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VORREDE. 


Jjieser  fünfte  Band  der  Schriften  der  Konigliehen  Geselkchaft 
der  WiMenAchaften  xa  Göttingen  enthalt  die  in  dem  Zeitraome 
TOtt  Michaelis  1850  bia  dahin  1852^  theUa  In  den  Versammlun- 
gen der  Soeietat  Toqfeleaenen,  theib  derselben  Toigelegten  Ab- 
handlangen. Die  in  diesem  Bande  befindliche  Arbeit  des  Herrn 
Prof.*  Webet  ist  anfällig  erst  an  Anfange  dieses  Jahres  der 
Röniglichen  Soeietat  übergeben ,  aber  schon  früher  ToUendet 
worden.  Eine  im  October  1852  Ton  dem  Herrn  Hofr.  PFohler 
vorgelegte  Abhandlung,  (Nachrichten  ▼.  J«  1852.  S.  185«)  wird 
nebst  der  Ton  dem  Herrn  Prof«  Sehneidewm  bei  der  Toijahrigen 
Feier  des  Stiftungstages  der  Soeietat  TOigetragenen,  (Nachrichten 
V»  J.  1852.  S.  243.)  im  nächsten  Bande  erscheinen. 

Von  der  Geschichte  der  Königlichen  GeseUschaft  der  Wia« 
senschaften  in  dem  obigen  Zeitabschnitte  giebt  das  Nachfolgende 
raie  gedrängte  Uebersicht. 

Das  jfihrlich  unter  den  ältesten  Mitgliedern  der  drei  Classen 
wechselnde  Directorium  der  Soeietat  war  zu  Michaelis  1850 
auf  den  Obermedicinalrath  Langenbeek  in  der  physihalischen 
Classe  übergegangen.  Der  am  24.  Januar  1851  erfolgte  Tod 
desselben  gab  die  Veranlassung,  dass  Ton  der  Zeit  an  von  dem 
Herrn  Hofrath   Conradi   das  Directorium  iibemommen  wurde, 
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IV  VOBREDE. 

Ztt  Miehaelis  Ittoi  ging  dasselbe  auf  Herrn  Geheimen  Hofrafh 
Gauss  in  der  mathematiachen  Clasae  über.  Zu  Miehaeiia  1852 
iibemabm  die  Führung  desselben  Herr  Professor  Ewald ,  als 
ältestes  Mitglied  der  historisch  «philologischen  Classe« 

Am  29.  NoTember  1851  beging  die  Königliche  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  die  Feier  ihres  hundertjährigen  Bestehens, 
welche  eigentlich  schon  am  10.  November ,  dem  Geburtstage 
ihres  erhabenen  Gründers,  des  Königs  Creorg  des  jsweiten,  hätte 
Statt  finden  sollen,  an  welchem  Tage  die  Societat  ihre  erste 
öffentliche  Versanimlang  gehalten  hat.  Der  Aufsdmb  der  Feier 
wurde  durch  die  besorgliche  Erkrankung  und  das  am  18«  Na* 
Tcmber  erfolgende ,  das  ganze  hannoversche  Land ,  und  insbe* 
sondere  auch  die  hieaige  UniTersität  nebst  der  Socictät,  in  die 
tiefste  Trauer  Tcrsefzende  Ableben  Seiner  Miyi^tät  des  Königs 
Ernst  jäugust,  Teranlasst*  Die  für  die  Säoularfeier  bestimmte 
öffentliche  Sitzung,  zu  welcher  sämmtlicbe  Mitglieder  der  Uni- 
versität eingeladen  waren,  fand  Vormittags  in  der  Aula  Statu 
Herr  Hofrath  Wofpset  hatte  im  Auftrage  der  Soeietät  die  F'est« 
rede  übemonunen.  Sie  war  zunächst  dem  Andenhen  Albreehi 
van  Hallers^  als  des  ersten  Präsidenten  der  Kon«  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  gewidmet,  und  gab  einen  kurzen  Abriss  Ttfn 
dessen  Bedeutung  im  Spiegel  der  gegenwärtigen  Zeit.  Den 
Schlttss  der  Rede  bildete  ein  Epicedium  auf  den  hoohseeligeii 
König  Ernst  Jlugust  Der  Unterzeichnete  gab  darauf  ^  als  Se* 
cretair  der  Soeietät,  eine  Uebersicht  ihr«r  äussern  Geschichte. 
Beide  Vorträge  befinden  sich  in  einem  Anhange  zu  dieser  Vor* 
rede  abgedruckt*)«      Nach   dem  Schlüsse  obiger  Sitzung  hatte 


')  Ueber  das  Weitere  der  SficalaiTeier  e.  NaeliriebteQ  Toa  der  6.  A.  UniTer* 
Bittt  mid  der  Köiiigl.  Geaeilschaft  der  Wissenechaflen  so  GättiQg;en.  Vsm 
Jahre  18M.  S.  9M4r. 
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VOBRBDE.  y 

die  Kon.  GeMOachaft  der  TUssensclMlIeii  die  Freude^  ein 
Sclireilien  des  Königlichen  Univeraitäta-Curiitorii  in  KinnoTer 
vom  SKB*  Nmrenber  I8ttl  zu  empfangen,  weldies  den  livldreich- 
sten  Ansdnicli  der  warmen  Theilnabme  der  hohen  Behörde  an 
der  Feier  dea  hnnder^äiirigen  Bestehens  der  SodetSt  enfhSIt. 

Die  Köii.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  in  dem  oboi 
bemeriiten  Ztdtabschnitte  cahlreiehe  nnd  liedentende  Yeriu^ 
«ütten.  Ihrem  hies^en  engeren  Krdse  wurde,  wie  hereits  er- 
wähnt, im  Jahre  1(^1,  der  Obermedicinalrath  Langen^k  ent- 
rissen, welcher  ihr  sdt  1825  als  ordentliches  Mitglied  an- 
gehört hatte;  dessen  Name  in  der  Geschichte  der  Fortschritte 
der  Anatomie  nnd  Chlmi^e  onTergang^h  ist«  Von  ihren  ans* 
wirtigen  Mitgliedern  hat  sie  yerlorai:  aas  der  physihall- 
sehen  Classe,  u  J.  1851,  H.  C,  OenUi  xn  Kopenhagen; 
aus  der  mathematischen  Classe,  i.  J«  1850,  H.  C,  Sehmm 
mocAer  tu  Alton»,  nnd  i.  J.  1851,  C,  G.  I,  ^aeobi  zu  Ikrlin^ 
aus  der  historisch-philologischen  Classe,  i.  J,  1851, 
Cht,  M.  Ftähn  su  St.  Petersburg.  Von  ihren  Correspon- 
deuten  tand  derSoeietät  entrissen:  aus  der  physihalisehen* 
Classe,  i.  J.  1850,  fV.  Siegm,  Voigt  su  Jena;  i.  J.  1851, 
Fr»  B,  Idnk  zu  Berlin,  der  seit  1788  mit  ihr  Teritnnden  war, 
Zariuz  Okat  zu  Zürich,  der  früher  dneZeiliang  als  Assessor 
ihr  angehörte,  J.  Heineken  zu  Bremen,  A.  vonSinwe  so  Ham- 
burg, nnd  ChmrUs  König  zu  London;  i.  J.  1852,  jinton  Maria 
Birmn  de  FiUefosae  tu  Paris*),  und  C.  R,  von  SehreUters  zu  Wien) 


*)  Der  UBtanmchnel«  -gUubt  es  den  gereehteB  Aaspriehea ,  welebe  Hirmn  4a 
FUUfotM  Mif  den  Dank  anseres  Landes  and  insbetondere  nneeree  Henwe 
•ich  erworben  hei,  eelinldig;  zu  sein,  Uer  des  «af  ibn  ai^  Besiebende  ana 
aeineni  in  der  «ffcntUehen  Sitznng  der  KSn.  SocielBt  am  4.  Peeeaber  1852 
erctatteten  Jabreaberidte,  nilsatheUen. 
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VI  VORREDE. 

aus  der  mathematischen  Classe,  L  J.  1852,    G.  Eisenstein 


Anion  Maria  Hiron  de  FillrfoBBe .  Commandeor  des  KSnif liclieii  liael- 
pfaenordens,  ▼ormaliger  Generalinspector  der  Bergwerke  in  Frankreich ,  kam 
sneret  i.  J.  1803  bei  der  Occapation  dea  HannoTerachen  dnreh  die  Franzo- 
aen,  ala  Bei^werita-Commiasair  nach  dem  Harz.  Er  war  damala  noch  jung, 
und  obgleich  Ingiaicnr  des  minea ,  doch  nur  theoretiach  gebildet.  Milirdem 
grösaten  Eircr  anchte  er  sich  aber  nicht  allein  mit  dem  Bei^-  und  Hfitten- 
weaen  des  Harzea  bekannt  zn  machen,  aondem  sich  auch  die  ihm  noch 
fehlenden  practiachen  Kenntniaae  nnd  Fertigkeiten  anzneignen«  Dvreh  daa 
von  ihm  an  den  Tag  gelegte  lebhafte  Intereaae  f&r  den  Betrieb  dea  Berg- 
banea,  so  wie  durch  «ein  offtmea  nnd  leotaeeligea  Benehmet,  Teracheaehte 
er  bald  die  Beaorgniaae  und  daa  Miastranen ,  womit  man  ihn  am  Harz  em- 
pfangen hatte.  Je  genauer  JMroH  d^yUlefoBse  mit  den  eigenChiimlichen  nnd 
▼erwickelten  Verhaltniaaen  dea  Berg-  nnd  Hnttenweaena  am  Harz  bekannt 
wurde,  um  ao  mehr  gewann  er  die  Uebcrzengung,  daaa  der  Harzer  Bergbau, 
nnd  dadurch  die  Quelle  der  Emidimng  einer  zahlreichen  BeTölkemng,  nur 
durch  eine  weise  Oekonomie,  eine  mäaaige  Production,  und  ein  Verzichten 
auf  bedeutende  Ucberschüsse  f&r  die  Staatscasae  erhalten  werden  hönnei^  daaa 
er  aber  durch  entgegengeaetzte  Maaaaregeln  in  hnraer  Zeit  auf  immer  za 
Grande  zu  richten  sei«  Mit  dieser  Deberzeugungy  und  durchdrungen  Ton 
wahrer,  enthusiastischer  Liebe  zum  Harz,  widersetzte  er  aicb  mit  eben  ao 
grosser  Kfibnhcit  als  Gewandtheit  den  oft  wiederholten  |  dringenden  Anfor« 
derangen  der  französischen  Zwingherrsehaft ,  die  anfangs  den  Harz  für  eine 
Goldgrobe  hielt,  und  welche  es  nicht  begreifen  konnte,  daaa  daa  Hauptmotir 
dea  Betriebea  der  dortigen  groaaen  techniachen  Anat^llany  darin  bestehe,  den 
Bewohnern  des  Gebirges  Unterhalt  zu  Terschaffen.  IMe  Achtung  vor  der 
hohen  Stnfe  auf  welcher  die  Tecbnih  des  Harzea  erachlan,  welche  üiran  de 
FiüefosMt  durch  aeine  Berichte  nicht  bioaa  bei  der  franzöaischen  Generaliftt 
in  Hannorer,  sondern  besonders  auch  bei  einflussreichen  Personen  in  Parisi 
und  durch  diese  bei  Napoleon  aelbst  zu  erwechen  verstand,  gehörte  unatreitig 
zn  den  wirkaamaten  Schutzmitteln ,  die  aein  Edelainn  zum  Wohle  dea  Bar* 
zes  benutzte.  Eine  auf  FUltfoss^s  Veranlaaaung  zn  Clauathal  auf  Napoleon 
gepHlgte  Denkmünze  bezeugte  die  wihrend  dea  Rriegetf .  den  Harzer  Bergwer- 
ken  von  ihm  gewi&hrte  Protection;  nnd  der  Ruf  |len  diese  in  Franhreieh 
durch  die  anaßhrlichen  und  genauen  Mittheilung^n  fiber  ihre  Einrichtungen 
und  ihren  Betrieb  erlangten ,    veranlasate ,    daaa   von  nun  an  oftmala   franzö- 
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SU  Berlin  I  aus  der  bistorMcb-philoIogtdchen  Classe^  i.  J.   1051, 


tUcbc  Barg^even  und  luginitnre  uacIi  dem  Huts  g^saadt  wurden,  tiiii  »leb 
hier  für  die  Praxie  des  Biüg*-  nnd  Hiittenwesen»  auMuiiildeii. 

Nicht  anf  lange  Zeit  Tertieis  Iferort  de  FiiUfoM&e  tiacb  beendigter  feindli* 
eher  Oecvpatioa  unaeres  Landei  den  HarE;  denn  ein  netter  Krieg  und  eine 
weit  anegedelmtere  Beftttxtrgreifung  dnrcb  die  freQxä»iacIien  Waffen  gaben 
t.  J.  1807  Veranlaasang  su  einer  abermaligen  Sendung  desaelben  ab  Gene- 
Mdintpector  der  Bergwerke  in  aammtlicben  daniali  crolierten  deatacben  Län- 
dern. Wenn  nnn  gleieli  yiUefoS9€  hierdureb  in  wiederliolCen  Bereianngen 
der  Bergwerke  eines  grosaen  Tbeila  von  DenUchland  Teranlaaet  wurde,  »0 
bewirkte  doch  die  ftir  den  Barx  gewonnene  besondere  Vorliebe,  da«i  c^r  hier 
für  die  Dauer  aeinea  nenen  ComraiBiorinmB  wieder  ecinen  Haiiptail^  nahm. 
Aia  darauf  die  Eirichlniig  des  KöDigreichä  Wealphalen  eine  neue  Organ i^a- 
tion  der  Verwaltnug  ii«.T  au  demselben  geliorigen  Berg-,  Bütten«  und  SbAz^ 
werlte  Teranlasste^  erbieU  f^UUfosse  die  Äuflfordening,  einen  £ut%viirr  derael- 
beo  SU  bearbeiten.  Seine  Arbeit  iät  die  GrunilUgti  geworden  für  die  xu 
Anfang  dca  Jabrea  1800  im  Königreiche  We§tpbalcn  eingeführte  Bergwerks- 
Organieation^  deren  Zweckmässigkeit  nuter  den  damaligen  Verhiltnis«en  bei 
nnparteiiscbeik  Htebiem  Anerkennung  fand. 

Nach  Frankreich  zurückgekehrt^  macble  Filttf&sie  die  in  Fleuti^cbland  ga- 
aammcltcn  reichen  bery*  und  büttenmanuischen  Erfahrungen  niebt  allein  fQr 
aeinen  dortigen  ^  aUmSlig  atch  immer  mehr  erweiternden  Wirkungskreis  zu 
Gute,  aondern  er  benntate  sie  auch  in  wissenscha Bücher  Beaiebung.  Sein 
passes  und  präcbtigea  Werk  t^De  la  RicbesBe  minerale,«^  welche»  i.  J.  1819 
in  3  Qnartbänden  und  yon  einem  aus  65  Folio- Tafeln  bealehenden  Atlas  be* 
gleitet,  erschien,  gtebt  das  glänzendste  Zeugnisa  von  dem  grosien  wissen- 
achafUichen  Gewinn,  den  er  aus  seiner  Stellung  xn  den  dentaehen  Bergweiba- 
Admlnistiationen  zu  ziehen  lerstanden  hat.  Die  Anerkcnnun{][  des  hohen 
Werthes  dieses  Werke»  Terschaffle  seinem  Verfasser  die  Aufnafame  in  dat» 
französische  Institut.  Auch  ijn  Staatsdienste  wurden  die  Verdienste,  welche 
sirh  f^iltefüste  nicht  bloss  um  das  franzo&iscbe  Bergwerkswesen,  sondern 
um  die  metallurgischen  Industriezweige  iiberhanpt  erwarb,  durch  höhere  Be- 
fordeitangen  belohnt.  Unter  der  Regierung  Carls  d^s  Zehnten  wnrde  er, 
neben  seiner  Stelinng  im  Bergcorpa  als  Generalinspecior,  Maitre  des  Heqn^* 
tea  im  Staatsrathe  und  Cabinets^Secretair,  zuletzt  sogar  SUatsralb^  welche 
Stelle  ihm  aber  bei  dem  Regierungsantritte  von  Ludwig  Philipp  wieder  ent- 
zogen wurde.      Hiermit  endete    dann    auch    bald    seine  Berufst  ha  tigkeit    und 
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C.  iMehmmn  m  BerKo,  i.  J.  I8SS^  E.  MorgemUmi  ca  Dor* 
pat,  iiiid  Eughne  Bmumouf  zu  Paris*  Aafl«erdem  sind  noch 
einige  frähere  ent  i,  i.  1851  der  Societat  bekannt  gewordene 
Verinste  au  erwalinent  nehmlicli  yon  den  Correapondenten 
der  pliyaikaliaolienClaaae,  Carl  SeAmir  au  Baden  bei  Wien, 
HO  wie  Ton  denen  der  hiatoriach^philologiachen  Clasae, 
Tmrkel  Baden  au  Kopenhagen^  und  Mkh.  CottL  Fadis  au  Elbing. 

Um  die  entatandenen  Lachen  auszufüllen  und  zugleich  die 
Feier  ihrea  Jubiläums  au  erhöhen,  hat  die  Köo»  Sodetät  i.  J. 
1851  folgende  Wahlen  getroffen. 

Zum  hiesigen  ordentlichen  Mitglieda  in  der  phy« 
si  hall  sehen  C  lasse  ist  erwählt  und  vom  Roniglichen  Universi» 
täts-Curatorio  bestätigt  worden:  Herr  Professor  A.  GHaebaeh^ 

Zu  Assessoren  hat  die  Kön,  Soeietät  ernannt:  f&r  die 
phyaikalische  Claaae,  Herrn  Professor  G.  Staedeler^  und 
ür  die  historisek^philologischeGlasae^  Herrn  Professor 
J.  E.  fFmppäus^ 

Zu  auawärttgen  Mitgliedern  aind  erwählt  und  vom 
Könii^chen  UniTeiaitäta-Guratorio  bestätigt  worden: 

Für  die  phyaihaliache  Cluaae^ 
Herr  Cmi  Enui  van  BMt^  Akademiker  au  St.  Petersburg) 
Herr  Jfean  Baptiste  Dnma$y  Professor  der  Chemie  zu  Paris,  bis« 

her  Gorrespondent  der  Societat; 
Herr  Chi$timn  Gottfried  Ehrmberg^  Professor  in  Berlin; 

fein  Lebensglnck.  J«  Mber  die  Aditaiig  wiir,  ia  ivdcher  Hiron  4e  ^ille* 
f03$9  nicht  bloaa  in  «eineai  V«terbndl«,  sandern  aaeb  im  AnalMide  stand, 
nnd  je  giOddieber  •eine  Familien«  nnd  ttbrigen  äaaseren  Verbällnisae  waren« 
nn  so  aehmenlicber  ninaale  es  für  seine  Angehtfrigi^n  nnd  Freande  sein,  dass 
ihn  das  haHe  Schiehsal  traf,  seines  Verstandes  beranbt  sn  werden.  Pen 
Besitz  desselben  hat  er  leider  nicht  wieder  erlatigt.  Am  8ten  Jnnins  18Bft 
machte  der  Tod  seinem  behlagienswerlhen  ZnsUnde  ein  Ende. 
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Herr  Cmi  Fri^drith   von  Marüuij   Hofmth  md  Profesior  in 

München ; 
Herr  Juttas  Freiherr  wm  LieUg^  Professor  sm  Mvnehon^  bish«* 

Correspondent  der  Soeietat; 
Herr  Hemrieh  RaUkke^  Professor  in  Konigsbery; 
Herr  Friedrieh  Tiedemann^    Geheimer  Rath  und   Professor  m 

Heiddberg,  bbher  Correspondent  der  Societätf 
Herr  Ernst  Heinrieh  /Feber^  Professor  fn  Lei|isi|^) 
Herr  Christian  Smmmei  Wsiss^  Gebeimer  Bergmlh  mid  Professor 

m  Berlin» 

Für  die  mathematische  Classe: 
Herr  JFVoneeMo  Carlini j  Diredor  der  Sternwarte  an  Ibiland) 
Herr  George  BiddeU  Mty^  Röni|^cher  Astronom  und  Diredor 

der  Sternwarte  an  Greenwich* 

Für  die  historiseh«philoIogischa  Classe: 
Herr  Christian  Angnst  Brandts,    Geheimer  R^emngaratib  nnd 

Professor  zu  Bonn; 
Herr  Fieter  Cousin,  MitgfBed  des  Instittftes  an  Paris) 
Herr  Graf  Bartohmeo  Barghesi,  in  San  Marino; 
Herr  Christian  August  Lobeek,  Professor  in  K6nlgsbeqf$ 
Herr  Carl  Bitter^   Professor  in   Beriin^   bisher  Correspondent 

der  Societat; 
Herr  /•  M.  Lappenberg^  ArchWar  zu  Hamborg,  bisher  Corres* 

pondent  der  Societat; 

Herr  Leopold  Bänke,  Professor  in  Berlin. 

Im  Jahre  1852  ist  Ton  der  Kon«  Societat  xnm  answarti* 

gen  Mitgliede  in  der  physikalischen  Classe  erwählt  nnd 

Tom  Königlichen  Universitats-Cnratorio  bestätigt  worden: 

Herr  Carl  Friedrieh  Theodor  Krause,  Hofrath  nnd  Professor  an 

Hannover. 
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Za  Correspondenten  für  die  mathematische  Classe 
hat  die  Kon.   Societat  im  Jahre  1851  ernannt: 
Herrn  C  ^.  F.  Petcn^   Professor  in  Königsberg; 
Herrn    Johi   Ccueli  jädams,   Fellow  oC  St.   Johns  College   in 

Cambridge ;  - 
Herrn  E,  E.  Kummer,  Professor  in  Breslau; 
Herrn  Doctor  G,  EistTutein,  Privatdocenten  in  Berlin,  der,  wie 
oben  bereits   bemerht,    im  vorigen   Jahre   der   Societat 
leider  durch  den  Tod  wieder  entrissen  worden. 
Als  etwas  für  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten besonders  Erfreuliches  ist  hier  noch  zu  erwähnen:  dass  das 
hochgefeierte   älteste   Mitglied    ihres  hiesigen  engeren   Kreises, 
Herr  Geh.  Hofrath  Gauss  ^    mit  dem  Jahre  185SI   ihr  während 
eines  halben  Jahrhunderts  angehört  hat. 


In  der  Zeit  von  Michaelis  1850  bis  dahin  1852  wurden 
folgende  Abhandlungen  theils  in  den  Versammlungen  der  Sot^ie- 
tat  gelesen,   theik  derselben  Toi^elegt* 

im  Jahre  18dO. 
Am  23.  Novbr.  Marz^  über  Begriff  und  Bedeutiuif  der  sdunsntindernden  Mit- 
tel   (NKliricbt«n.  1850.  8.  249.) 
Im  Jahre  1851. 
Am  7.  Janaar.     Waät,    aber  Hermann  Komer  iitid  die  Lübecker  Cbramken. 

Erste  Hälfte.    (Nachr.  1851.  S.  26.) 
Am  iö.  Febr.     Ewald,  über  die  Phönikiachen  Anaichten  von  der  Weltscböpfang 
nad  den  gescbIcfaUicbea  Werth  SancfauaieUum's.    ^achr.  180i. 
S.  41.) 
Am  35.  Harz.    Grotefend,   Anlage  und  Zerst<)ning  der  GebHiide  za  NUnnd 
nach  den  AagabeD  in  Layard's  Nmiveh.    (Nachr.  1851. 8.89.1 
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(»«ehr 


Am  2.  Junius, 


Am  6.  Januar. 


Am    10.  Hai.       H^msmann^    Bemerkiuigeii    liber   den  Zirkor^yenit. 
1S51.  S.  1170 

Wüii^^   über  Hermann  Korner   und   die  Lübecker  Chroniken. 
Zweite  Hälfte,     (Nachr  1851.  S.  113,) 

Im  Jahre  1852. 
ScAffeirfwm,  über  die  Sage  vom  Oedipus.     (Nachr.  1 852.8,2.) 

Am  15*  Januar,  Groiefenä^  die  Tribulverzeichnisöe  des  Obelisken  aus  Nimind 
nebst  Vorbemerkungen  über  den  verschiedenen  Ursprung  luid 
Charakter  der  persischen  und  assyriieben  Keilicbrift  und  sweien 
Zugaben  über  das  Sy&lem  der  babylonischen  C^rrent-  rnid 
mediaehen  Keilachrift  (Nachr,  1852,  S,  30.)  Zwei  Nach- 
trfige   am  5,   und  25.  Mirt.     (Nacbr,  1852.  S.  61.  and  83.) 

Am  13,  AngnsL  Qrüebachj  Commentatio  de  Distributtone  Hieracii  Generia  per 
Europam  geographica.  Seclip  prior.  Revisio  Specienim  Hiertdi^ 
in  Europa  sponte  crescentium. 

Ausserdem  HinA  der  KönigUclietj  Societat  folgende  AafsäUe 
iibergeben  worden,  die  sich  in  den  Nachrichten  von  der  G*  A. 
Universität  und  der  Königin  GeseHschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  atigedruckt  oder  im  Auszuge  mitgetheüt  fiaden. 

Im  Jahre  1850. 
Am   2L  NoTbr.  Sianniuiy    über    die  gangliciae  Natur  des   Nervus    acustjeug« 
(Nachrichten.  1850.  S.  243,) 

Hermann^   über  eine  gaUische  Autonom-Mtinze  aua  römischer 
Kaisenieit  (Nachr.  1851.  S.  1.) 

Im  Jahre  1851. 
HauMmatm^  Bemerkungen  über  das  KrYstdlisalionensystem  des 
Karstenitesy  nebst  Beiträgen  zur  Kunde  des  Homöomorpbism^s 
im  Mineralreiche.     (Nachr.  1851.  S.  65.) 
Wagner  y   Mittheilung  einer  einfachen  Methode  so  Veimcben 
über   die  Veränderungen  Ihierischer  Gewebe  in   morphologi- 
scher und  chemischer  Beziehung,     (Nachr.  1851.  S.  97.) 
Wöhkr^  eine  Abhandlung  des  Hm,  Prof.  Staedeler^  ^Uber  die 

b2 


Am  3.  Decbr. 


Am  15.  März. 


Am  14.  April. 


Am  19.  Mai. 
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Uroxansaure,  ein  ZenetzanggpfOdod  der  Harasinre.»    (Nacbn 

1851.  S.  131.) 
Im  5.  Septbr.   Hmrbdt  dritter  Berieht  Ober  die  PMeiniseben  KOrper.    (Nachr. 

1851.  S.  161.} 
An  a  Ootober.  Wagner^  Bericht  fibor  die  gemeinsdiaftUeh  mit  Hm.  Bälroth 
,  aus  Graibwrid  und  Hrn.  Meitaner  ans  Hannover  im  Laufe  des 

Septenbors  fai-  Trieat  ala  Fortsetsong  seiner  » Beorologisdwn 

Untersttcbongen«  am  Zitterrocboi  angeslettteB  Beobacbtangen. 

(Ifachr.  1851.  S.  185.) 
Am  21.  Novbr.  HamtmaiMf  lieber  das  Vorkommen  des  Di^paid's  nnd  des  Blei- 

gelbV    als    krystaUiuische   UMteopnHucte.      (Naofar.    1861. 

8.  217.) 
—        —       Skumüu,  Obw  den  Bau  der  Moskebi  bei  Patromfson  flayia- 

UBs.    (Nachr.  1851.   8. 225. 
Am  25.  Novbr.  Hetist,  Beobaohtongen  Ober  Trichina  efMUa,  in  Betreff  der 

Uebertraguig  der  Eiageweidewilrmer.    (Nachr.  1851.  S.  260.) 
Im  Jahre  185^ 
Am  14.  Janoar.  IfiSMer,  L  Analyse  eines  Meteoreisens.  TL  Baobaehtanfen  ttber 

die  Bildung  von  SdiwefelsSore  ans  scbwefligw  Siure  nnd 

Sanersloffgas.    (Na^.  1882.  S.  4.) 
Am  26.  Jannar.  Wagner  und  iieissner.  Ober  das  Voriiandensein  bisher  nn- 

bdnnnter,  dgenththnlichei*  Taßttörperdken  (Corpuscuh  tadus) 

In  den  GefäUswändini  der  menscWcbea  Haat  and  Aber  die 

BndansbreitnBg  sensittrer  Nerven.    (Nachr.  1852.  &  17.) 
Am  20.FebrQar.  Wagner^  HItIhdhing  des  Hm.  Dr.  Sduruderj  «tlber  die  Enen- 

gong  des  Diabetes  bei  Kaninchen   dorch  Verletinng   einer 

(Stelle  des  verlingerten  Mariu  auf  dem  Boden  dw  vierten 

fflmhöUe.«    (Nachr.  1851  &  49.) 
Am  7.  Ma».      Stimeidewkny  über  eine  Elegie  des  Tbeognis.    (Nachr.  1852. 

&  65.) 
Am  15.  Mini.    WiMerj  Ober  den  passiven  Zustand  des  Meteoreisens  nnd 

ttber  die  Zosammeiisetsung  des  Meteoreisens  von  RaBgata. 

CNachr.  1852.  a  79.) 
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Am  5.  Mal  QtoUfmdy  über  eine  roerkwOrtige  Racliickrift  elaig^r  Btok« 
Btolne  9M  KtijJQiiddiik.    (Nnchr«  195^  S*  »1.) 

Am  0.  JimiDi.  Sdmddemn^  Profenes  aus  des  Biachob  Hifipolytoa  Aifivi^v 
Ikayxos.  (Nachr.  f  852.  S.  05.) 
—  —  Hermann  j  über  ein  wabrachefnliches  BrachalOck  4m  Celans, 
dea  bekannten  Chriatenfeindea  im  sweiten  Jahrhnnderty  im 
Tierton  Bnche  dea  nenentdeckton  HippolyL  (Nackr,  1852. 
S.  108.) 

Am  2.  Angnat  Hmumann^  Bennnrknngen  fiber  den  Granit  dea  Hnrsea.  Bin 
Nacbtrag  snr  Abbandlang  Aber  die  BÜdnng  dea  HangelHrgea^ 
im  eraten  Bande  der  Ahhandliingen  der  K^n.  Geadiaehaft  der 
Wiaaenadmften  zn  Göttingen.    (Nachr.  S.  145.) 


Wm  die  Ton  der  KönigKchen  Genellachnft  der  WinseBechaf- 
•eai  auPgefebeneii  Preinfrayen  und  den  Erfolg  derselben  be« 
trifll,  ao  ist  darüber  Folgendes  an  beriehten. 

AlaHanptpreisaufgabe  batte  die  kistoriseh-philolo« 
gische  Classe  für  den  November  l8tS0  Teriangt: 

nEine  9oUitänMg0  fmd  wiMmmenkdmgende  QeiokidUB  der  griedUsekem  l^fTanme 
van  ihren  ereiem  Btgengen  Nt  aef  die  Zeiten  der  rämieeken  Memdkifi,  derge* 

ikrem  YerkäUmee  wn  der  poUüedien  wed  geie§i§en  Enlwlekekmg  OrieckenUrndt 
in  den  eerMMedenen  Zeiten  wmfaeeend  dargelegt,  nie  mseh  die  atedkas  Belepiete 

Z^teaeeeeentteUeng  ffturhUdift  werdtJ^ 
Zur  Loaong  dieser  Aufgabe  war  nur  eine  Sebrift  einge« 
gangen  mit  dem  Motto: 

y^Plnrimi  ant  viribus  diffidunt  aut  fitgSunt  laborem)    fuid? 

qui  audet,  ^tne  non  viriliter?^^ 

Der  Yerfaaser  bat  Umfang  und  Bedeutung  der  Angabe  woU 

begriffoi  und  den  reieben  Stoff  auf  eine  so  gesebickte  undsaeb* 

gemasse  Art  diqponlit^  dass  seine  Aribeit  an  RIariMit  und  Ueber« 
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ftkhtlichkeit  der  Darstellung  kaum  etwas  zu  wünschen  iibrig  laBtt* 
Dii  Ganze  zerfallt  von  selbat  in  zwei  grosae  Hälften^  deren 
erste  die  ältere,  die  zweite  die  jüngere  Tyrannis  begreift,  wie 
dieae  beiden  Gattungen  aueh  In  der  Geschichte  durch  das  Zeit« 
alter  der  persttAchen  und  peloponnesiscfaeo  Kriege  geacfaieden 
si»d{  nur  einmal,  bei  dem  pootiachen  HeraMea,  hat  sieh  der 
Verf,  durch  die  Aehnlichkeit  der  Entsteh  uogsursaehen  verleiten 
lasMn,  nicht  zum  Vorthelle  seiner  Darateltung  eine  nach  Zeit 
und  Charakter  erst  der  zweiten  Periode  angehorige  Tj^rannia 
achon  bei  der  ersten  abzuhandeln.  Jede  dieser  beiden  Hälften 
aber  entwickelt  in  drei  Abschnitte ti  zuerst  die  Ursachen  und 
den  allgenieinen  Charakter  der  Tyrannia,  sehildert  dann  ihre 
einzelnen  Erscheinungen  in  möglichst  organischer  Reihenfolge^ 
und  schliesst  darauf  wieder  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung 
des  Einflusses,  welchen  jede  der  beiden  Gattungen  in  politischer, 
sittlicher,  inteUeetueller  und  technischer  Hinsicht  auf  ihre  Zeit 
und  die  Ctiltur  des  griecbischen  Volkes  überhaupt  geübt  habe, 
80  dass  keiner  der  im  Programme  angedeuteten  Puncte  iiberse« 
hen  ist.  Auch  die  Heihenfolgc  selbst,  in  welcher  die  Tyran* 
nen  der  einzelnen  Städte  abgehandelt  worden,  ist  mit  glückli- 
cher Einsteht  in  die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  und  der 
Zeiten  gewählt,  indem  der  Verf*  in  der  ersten  Hälfte  lediglich 
der  ethnographischen  Ordnung  folgend,  TOm  Peloponnea  über 
Athen  und  das  sonstige  Mutterland  nach  den  kleinasia tischen 
Colonieen  und  von  da  weiter  nach  Grossgriechenland  und  Sici- 
lien  übergeht  und  nur  anhangsweise  noch  von  den  unter  persi- 
scher Oberhoheit  entstandenen  Tyrannen  spricht,  in  der  zweiten 
Hälfte  aber  von  vorn  herein  den  Unterschibd  zwischen  Osten 
und  Westen  aufstellt  und  in  jenem  mehr  synchronistisch  nach 
den  einzelnen  Zeiträumen    fortschreitet,    in   welchen   bald  diese 
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bald  jene  Unttdie  lorderad  umt  dk  Tyranais  einwiride,  wah- 
rend diese  im  Wegteii,  namentlich  in  Syrakua^  mehr  das  Bild 
Mner  atatigen  nor  selten  unterbrochenen  Entvrichelangareihe  dar- 
bietet. Was  sodann  die  Einsicht  in  die  Ursachen  und  den  Gha- 
rahter,  so  wie  in  die  Wirhungen  nnd  Einflüsse  der  Tyrannis 
in  den  verschiedenen  Perioden  betrifil,  "so  ist  auch  hier  hein 
wesentlicher  Umstand  unberührt  {geblieben  ^  und  in  der  ersten 
Hälfte  der  Zusammenhang  dieser  Erscheinung  mit  dem  Verfalle 
der  Aristohratie  und  den  demokratischen  Regungen  ^  in  der 
Eweiten  der  Einfluss  des  Söldnerthums  und  der  auswärtigen  Po« 
Htih  auf  ihre  Entstehung  klar  hervoigehoben,  nicht  minder  der 
Gegensatz  beider  Perioden  in  der  Begiinatignng  geistiger  nnd 
künstlerischer  Fortschritte  in  der  ersten  der  materialistisch-egoi« 
stischen  Richtung  der  zweiten  gegenüber  richtig  ausgeliihrti; 
und  wenn  auch  ein  und  das  andere  Urtheil  in  diesen  Stucken 
nicht  völlig  zutrifft,  oder  an  Schiefheiten  und  Schwankungen 
leidet  9  die  die  Scharfe  des  Bildes  trüben ,  so  ist  doch  im  Gan^ 
zen  die  ruhige  ObjectiYitat  anzuerkennen,  mit  weicher  Licht 
und  Schatten  dieser  Entwickelungskreisen  und  Krankheitsaffcc« 
tionen  des  griechischen  Staatskörpers  gegeneinander  abgewogen 
und  mit  den  bürgerlichen  Zuständen  ihrer  Zeit  in  Beziehung 
gebracht  sind.  Ist  endlich  der  Verf.  auch  über  unbedeutendere 
Einzelheiten  raituntm  etwas  zu  kurz  hinwe^egaugeu,  so  hat  er 
doch  den  bedeutenderen  Erscheinungen  die  Tolle  Ansführlich^ 
keit,  die  sie  verdienen,  gei^idmet,  ja  theilweise,  wie  z.  B.  bei 
den  Zeitgenossen  des  achaischen  Bundes,  auch  die  übrige  Zeit<^ 
geschichte  mit  eingehender  Kritik  verfolgt  j  und  dabei  seine 
ganze  Darstellung  in  einer  einfachen  und  präcisen  Schreibart 
gehalten,  die  nur  selten  durch  eine  eigenthümliche  oder  gezwun* 
gene  Wendung  auffallt. 
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Bei  älmeu  bedeutendeii  YonugeD  der  xtir  Lörang  der  obi* 
1^  Aa%Bbe  gelieferten  Ariieit,  eind  doch  menehe  Mangel  der- 
selben nicht  sn  «bereehen.  Diese  betreffen  folgende  Pnnete: 
der  Yerf*  hat  es  TÖlBg  verschmäht,  iiber  das  Verhaltniss  seiner 
Arbeit  au  der  übrigen  Literatur  des  Gegenstandes  aneh  nur  das 
Geringste  au  bemerhen«  IKe  ganae  Arbeit  yerrath  eine  auffaU 
lende  Unbekanntschaft  mit  den  Leistungen  und  Ergebnissen  der 
letaten  zwanzig  Jahre  auf  den  einschlagenden  Gebieten,  nicht 
etwa  blosa  in  sofern  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  keine 
neueren  Gelehrte  citirt,  sondern  indem  sie  selbst  in  diesen  we-^ 
nSgen  Gitaten  mehrfiicb  ungenügende  und  veraltete  gibt  und  noch 
häufiger  Angaben  enthalt ,  die  durch  neuere  Forschungen  we<» 
aentlich  erschüttert  oder  modifieirt  worden  sind.  Aehnliches 
gilt  von  dem  Stand^uncte  der  Quellenkenntniss  und  Kritik  des 
Verfassers,  der  auch  mehrfach  ab  ein  volBg  hinter  der  Zeit  au» 
riiekgebliebener  erseheint.  Hin  und  wieder  möchte  man  sogar 
an  seinem  directen  Quellenstudium,  irre  werden^  wenn  man  die 
Sehreibfehler  bemerkt,  die  derselbe  wiederhidt  in  manchen  Ei- 
gennamen von  Personen  und  Orten  b^eht«  Jedenfalls  aber 
hat  er  nicht  alle  Quellen  mit  gleicher  Sorgfalt  benutzt,  indem 
Sidn  Tyrannenverseiehniss  trotz  grosser  Reichhaltigkeit  noch  im- 
mer einige  Nachtrage  zulasst.  Ein  umfassenderes  Quellenstti« 
dium  wurde  den  Verf.  endlich  auch  darauf  haben  führen  hon« 
neu,  nicht  bl6ss  die  Urtheile,  welche  die  heutige  Geschieh- 
Schreibung  iiber  die  alte  Tyrannis  fiillen  muss,  sondern  auch 
die  politischen  und  ethischen  Urtheile  des  Alterthuma  selbst 
über  sie  ziistaimenzustellen  lind  namentlich  ihr  VerhäUniss  zu 
den  Lehren  und  Schulen  der  Philosophie,  so  wie  die  juristische 
und  moralische  Betrachtung  des  Tyrannenmordes  bei  den  Phi- 
losophen und  Rhetoren  des  Alterthums  zu  beleuchten. 
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Diese  Rföngel  werden  indessen  Ton  den  VonEiigen  der  Schrift 
so  sehr  iiberwogen^  dass  die  Sodetiit  sich  bewogen  gefunden 
hat,  derselben  den  Preis  snznerkennen,  unter  der  Voraussetzung 
dass  der  Verfasser  sich  bemühen  werde,  seine  Arbeit  Tor  dem 
Drucke  nach  den  gegebenen  Andeutungen  möglichst  xu  TerroU- 
standigen  und  zu  verbessern. 

Als  Verfasser  der  Schrift  nannte  sich  auf  dem  in  der  öf« 
fentlichen  Sitaung  der  Societät  am  25.  November  1850  entsie- 
gelten Zettel: 

Hemumn  GotUob  PUus^ 
Director  des  Dom-Gymnasiums  zu  Verden. 
Die  Preisschrift  ist  im  Jahre  1859  unter  dem  Titel  »Die 
Tyrannis«  in  zwei  Octavbänden  gedruckt  erschienen. 

Fär  den  November  1851  war  von  der  physikalischen 
Classe  folgende  Frage  gestellt: 

Wie  verhauen  eich  die  Bestrebungen  der  mßtkemaüeck^eekmiischen  Schule  dea 
9ieb%ehnien  Jahrhunderts  sii  denen  der  gegenwärtigen  Medicin;  welcher  Werth  iei 
ihren  ApindjpiMiy  der  Methode  ihrer  Bearbeitung  »uwerhennen;  warin  bestehen, 
nach  den  QueUernngaben  ihrer  Stifter  und  der  ReprOaentatUen  jener  Schule,  dk 
wiMiemchafUichen  Ergebnisse;  warum  gerieth  jene  Bichiung  m  MisscredU,  und 
welche  Schbiufelgerungen  eitul  dm^aus  »u  ziehen? 

Leider  ist  diese  Frage  unbeantwortet  geblieben. 

Die  für  den  November  1852  von  der  mathematischen 
Classe  gesteUte  Preisfrage  war  folgende: 

Obgleich  wir  über  den  Eit^luss  der  Tetnperaiur  auf  die  EkuHcUOi  fester  KOrper 
'  einige  auf  Schallschwingungen  beruhende  Versuche  besiUen,  so  bkibt  hier  doch 
noch  ein  weites  Feld  für  die  Forschung  offen.  Die  Königliche  Societäi  wünschi 
daher,  dass  dieser  Gegenstand  auch  auf  anderen  Wegen  sorgfältig  bearbeitet  werde, 
namentlich  bei  festen  Körpern  im  Zustande  der  Biegung  und  der  Torsion,  durch 
Anwendung  von  Methoden,  welche  die  Veränderungen  der  Elasticitäi  bei  «er- 
änderten  Temperaiuren  mit  grosser  Schärfe  erhennen  lassen.  Die  Versuche  därfen 
nicht  Über  die  Grenzen  der  wUhommenen  Elasticitäi  hinausgehen,  müssen  aber 
uJUreich  und  manmchfaliig  genug  sein,   um  über  das  gleichmässige  Fortschreiten 

t- 
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(kr  WerAe  des  Slasticltättcoäfficientm  mit  der  Temperamr,  und  über  dm  Grad 
der  in  den  RemUtUen  erreichten  Zuverlässigkeil  ein  beslimmies  Urtkeil  %u  begrün- 
den. Ei  wird  gewikmckt^  dasn  ausser  den  einer  f>ollkommenen  Eloßticiiät  fähigen 
MetaUen  auch  das  Glas  den  geeigneten  Versuchen  unter%ogen  werde. 

Zur  Beantwortung  dieser  Preisfrage  war  eine  Schrift  ein- 
gegangen,  mit  dem  Motto: 

»On  ne   par^ient   au  simple  qu'apres  ayoir  epuise  le  com- 
pos^.  u 

Die  Schrift  besteht  ohne  besondere  Gliederung  aus  drei 
Heften  9  welche  alle  ein  reiches  Material  Von  Versuchen  über 
die  Elasticitüt  der  Metalle  darii)ieten^  so  jedoch^  dass  eigentlich 
nur  der  dritte  Thml  des  Ganzen  ^  rehmlich  das  aweite  Heft, 
sich  direct  auf  die  yon  der  Societät  gestellte  Preisfrage  liezieht. 
Den  Verfasser  hat  sich  nicht  nähek"  über  den  Gesichtspunct  er- 
klart, aus  welchem  die  Societät  sdbie  Denkschrift,  der  Präs* 
frage  gegenüber,  zu  betrachten  habe:  es  ist  jedoch  nicht  zu 
verkennen,  dass  er  sich  mit  Untersuchungen  über  die  Elastici* 
tat  der  Metalle  in  sehr  umfassender  Art  beschäftigt  hat,  dass 
diese  Untersuchungen  zur  Zeit  noch  nicht  ToUendet  sind,  und 
dass  in  obiger  Schrift  nur  das  auf  die  Aufgabe  Bezügliche  ge- 
geben wird,  was  fnr  jetzt  schon  bereit  war. 

Das  bei  den  Versuchen  im  zweiten  Heft  angewandte  Ver- 
fahren bestand  darin,  einen  Stab  ans  dem  betreffenden  Metall, 
der  in  verticaler  Lage  an  dem  einen  Ende  befestigt,  am  andern 
freien  Ende  mit  einem  Gewicht  beschwert  war,  in  transversale 
Schwingungen  zu  Tersetzen  und  deren  Dauer  zu  messen,  und 
zwar  ein  Mal,  indem  das  befestigte  Ende  sich  unten, ^  und  das 
andere  Mal,  indem  es  sich  oben  befand.  Indem  diese  Ver- 
suche unter  so  grossen  Temperaturunterschieden  angestellt  wur- 
den,   als  der  Gegensatz  eines  massig  geheizten  Zimmers  gegen 
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die  insBere  Wiifterkalte  darbot,  liera  sioh  ans  gehörigan  Gom*« 
bination  derselben  die  Yerminderang  der  Elafltieität  Air  einen 
GmA  Erhöhnng  dea  Tbermometerstandea  ableiten  • 

Die  V«*snche  wurden  an  Stäben  aua  den  Vomehmaten  ge<» 
eifnaten  Metallen  angeateUt:  einer  anch  an  einem  Glafialabe« 
Der  höchste  bei  den  Versuchen  yorgekoinmene  TKerniometer^ 
stand  ist  tö'^e  Reaumur,   der  tiefste  -<  i&^6. 

Die  Schwingungadauer  bei  dieser  Gattung  von  Versudien 
lääat  sich  mit  vieler  Schärfe  beobachten^  und  die  Resultate  aus 
denselben  müssen  als  ein  aehr  werthToller  Beitrag  zur  Lösung 
der  Aufgabe  betrachtet  werden. 

Das  dritte  Heft  enthält  Versuche  über  den  Einfluss  "^or^ 
übergehender  sehr  starker  Erbitaungen  auf  die  Elasticitat  der 
Metallstäbe.  Wenn  die  Erhitzung  den  Glühpunct  nicht  erreicht 
hatte 9  Zeigte  atch^  nach  dem  Erhalten,  in  den  meisten  Fällen 
eine  Tei^prösserte  Elasticitat ,  eine  Tcrnunderte  hingegen,  wenn 
bis  znr  Glühhitze  gegangen  war.  Diese  Versuche  sind  zwar 
schätzbar,  liegen  aber  ausserhalb  des  Kreises  der  Forderungen 
der  Aufgabe« 

So  wie  die  Aufgabe  einerseits  aua  der  ganzen  Lehre  von 
der  Elasticitat  nur  ein  bestimmtes  enger  begrenates  Feld  in  An- 
spruch nimmt,  so  fordert  sie  dagegen  innerhalb  dieaer  Grenzen 
eine  yielaeitigere  Behandlung  und  die  Erstreckung  auf  die  ver- 
schiedenen zu  scharfen  Versuchen  geeigneten  Aeusserungen  der 
Elasticitat,  b^  der  Flexion  und  bei  der  Torsion.  Versuche 
im  Wege  der  Torsion  enthält  die  obige -Schrift  gar  nicht»  Die 
im  zweiten  Hefte  mitgetfieilten  Versuche  betreffen  nur  den  Fle- 
^onszustand,  und  dabei  allein  die  dynamischen  Aeusserungen 
der  Elasticitat,  während  gerade  die  statischen  Aeusserungen  fnr 
die  Aufgabe  audb  deswi^en    von   besonderei^  Wichtigkeit  aein 
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würden,  weil  dabei  Versuche  ohne  besondere  Schwierigkeit  auf 
viel  höhere  Temperaturen  entreckt  werden  können,  als  bei  den 
andern  Arten.  £a  sind  nun  xwar  im  ersten  Heft  der  Denk» 
Schrift  einige  Yersnche  an  gebogenen  Stahbtäben  in  statischer 
Beaiebnng  mitgetheilt,  allein  ohne  alle  Rücksicht  auf  Tempera- 
tur und  ledi^ch  an  dem  Zweck,  um  nachauweisen,  dass  die 
Tolle  Wirkung  einer  angebrachten  Flexionskraft  nicht  gleich  ein- 
tritt,  sondern  einige  Nachwirkung  noch  während  einer  betracht- 
lichen Zeit  fortdauert.  Diese  an  sich  schatabaren  Versuche 
stehen  also  mit  der  Preisfrage  nur  in  so  fern  in  einem  Torberei- 
tenden  Zusammenhange,  als  sie  auf  einen  Umstand  aufmerksam 
machen,  der  bei  künftigen  statischen  Flexionsversuchen  über 
den  Einfluss  der  Temperatnränderungen  auf  die  Elasticitat  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf. 

Einen  Yersucfa  zur  Lösung  desjenigen  Theils  der  Aufgabe, 
welcher  eine  Prüfung  des  gleichmässigen  Fortschreitens  der 
Werthe  des  Elasticitätscoefficientpn  mit  den  Temperaturverän- 
derungen  fordert,  enthält  die  Denkschrift  nicht« 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  konnte  die  Preisfrage  als  ge- 
nügend gelöset  noch  nicht  betrachtet,  und  mithin  ein  Preis 
nicht  anerkannt  werden.  Die  Königliche  Societat  hat  aber  un- 
ter stattfindenden  Umständen  beschlossen,  die  Aufgabe  noch  ein 
Mal  für  den  November  1855  zu  wiederholen. 

Der  bei  der  Schrift  befindliche  Zettel  mit  dem  Namen  des 
Verfassers,  wurde  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königlichen 
Societat  am  4.  December  I85S  uneröffnet  verbrannt. 

Für  die  nächsten  drei  Termine  sind  Ton  der  Königlichen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  folgende  Preisfragen  bestimmt» 

Für  den  November  1855  von  der  historisch-philolo« 
gisehen  Classe: 
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Bitloria  arifmia  ei  incremenH  ilBm  regni,   quod  Pairimomum  S.  Peiri 

eoearl  9oleU 
Ei9i  nmia  Jam  hanc  guaeUianem  iraeiaoerini ,  in  ptmrüque  Awnm  eihsperandim 
e$it  fuod  ab  opmumibui  praee&mcepHi  et  jtuRem  ciKpidioribm  tum  prarmu  $e  ab- 
eiumermi.  Ohmh  igiiur  lempanbue  recenüoribm  fofUee  hieiariei  Hmo  perüneniee 
emendaüoree  ei  eopiaeiares  prodiermi^  iiaque  ^jferare  Ueeai,  aeeuraHora  mme  €flp- 
phrofi  pasee;  Soeieiae  regia  poslulai,  ui  doceoiwr,  imn  quomodo  pairimankm  il- 
lad  primm  eondUam  $ii,  ei  paalaUm  in  illani  ampUiiidinem  creterii,  quam  mme 
ieneif  odhMHe  eOam  guae  fenmiur  danaOanitm  imperiaHlmB^  earmnque  fide  ei 
Oädoriiaie  rte  perpensm,  ium  quae  ratio  deminatiom  PlmOfieiae  et  cum  imperio 
ei  cum  dettalj&uf  ei  BaronibuM  iüamm  ierrarum  tariie  iemporibue  inierceeeeriL 

Geedkiehie  der  AuMUbmg  dee  KirehenetaeJU. 

Die  albnäHge  ÄUMbUdemg  dee  KirtAetteiaate  til  eiioar  echon  pielfach  Gegemiand 
Itiiiorieeher  Erörienmgen  gewesen  ^  ee  baben  »iek  dieselben  aber  meistern  von  ein-- 
seitigen  und  eorgefassien  Mebmngen  nicht  frei  erhalten.  Nachdem  neuerdmgs  für 
die  betreffenden  gesd^ichäichen  Quellen  so  Vieles  geschehen  isi^  darf  oon  einer  un^ 
befangenen  Forschung  Genügenderes  erwartet  werden  ^  und  so  mümschi  die  Kihu 
Socieiät,  dass  sowohl  die  erste  BUdung  und  die  alhuäüge  Vergrösserung  des  Kir^ 
ehensiaats  mit  Berüchsichiigung  der  vorhandenen  haiserUchen  Schenhungsurkunden 
und  einer  Beurtheilung  ihrer  EehAeit  und  Bedeutung,  als  mk^  das  VerhdUniss  der 
päpsiliehen  Herrschaft  in  demaeOwn  vu  der  hdeerfiehen  Bokeit  und  wu  der  Macht 
der  Städte  und  der  Barone  nach  den  verschiedenen  Zeitrümnen  nadkgewiesen  werde^ 
(Nachrichten  1850.  S.  26L) 

For  den  November  1854  TOD  der  physikalischen  Classe: 

Usus  inhalaOoiuim  remediorum  sopienüum  in  arte  obstetrida  nonAan-  apud  amnes 
^tprobaOonem  et  laudem  inoenit;  in  duas  abire  partes  rel  perilos,  saOs  superque 
notmn  est,  quarum  una  omnes  parturienies  adhibitioni  narcoseos  submUtendas  sua^ 
det,  altera  vero  eam  omnino  rtijiciendam  censei  aui  sallem  cauOssima  manu  ei 
eertis  sub  indicationibus  in  usum  voeandam  esse  credit  POstulai  Sodetas  regia, 
ui  inhalationum  remediorum  sopienOurn  adhibitio  accuraiae  su^fieiatur  disqmsiüoui: 
fiai  non  sobun  expositio  historico^critica  omnium  observaüomm ,  quae  ad  hune 
diem  a  variis  faciae  sunt,  sed  feratur  etiam  judidum  propria,,  H  fieri  possif^  ex- 
pericntia  siabiHtwn  de  remedüs  sopientihus  in  arte  ob^trida  adhibendis. 

lieber  die  Anwendung  der  narkotischen  Miitel  in  der  Geburishülfe,  besonders  des 
Chloroforms,  sind  die  Ansichten  bis  jetMi  noch  getheiU,  und  es  ist  noch  nicht  ui 
einer  vollständigen  Ucbereinhinft  unter  den  Fachgenossen  der  verschiedenen  Länder 
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gekommen.     Während  die  eine  Pariei  der  Nark&te  ttnbe^enzte  Anwendung  m  allen 
ffebur^hUf fliehen  Füllen  gestaUet,  verdammt  eine  andere   dieselbe   unbedingi^    oder 
eriwbi    nur    amnahmmi>eiMe  für   gewuMe  Fälle   ihre    Anwendung^      Die  Kon.   So- 
cietäi  wilmchl  eine  Ifniersnckung  über  diesen  Gegenstand ;  sie  verlangt  nicht  allein 
eine  A*#lomcA -AnYiVr Ä€  DatMlelhtng  der  bii  jet^  darüber   ange$iellien  Beobachtun- 
gen fmd  ErfahruHgen;  sondern  sie  wü fischt  ein  wo  möglich  auf  eigene  Erfahrungen 
basirt^s  Urfhelt  über  die  Zulüssigkeit  oder  Verwerfung  der  Narkose  in  der  Geburts- 
hülfe.     (Nachrichten.  iS5f.  S.  253.) 
Für  den  NoYember  1855   ist   Ton    der    mathematischen 
Clause  die  im  Jahre  1852  nicht  genügend  beontwortete  Preis- 
frage Ton  neuem  gestellt: 

Esesiant  fiädem  expeHmenia  nönnulla  circa  mtitatiimemt  quam  paühtr  eloMÜcitais 
corporum  rigidorum,  dum  teniperalura  rariatvr:  mhilofiiinus  mullunt  in  hoc  campo 
agendtiüi  super  est  Quum  enim  $lla  experimenta  sola  phaenomena  acustica  in  cor- 
porum mbroHonibui  sonoris  respexerint^  magnopere  optandmm  ei/,  ut  mulationes 
elasticitaHs  per  mutatam  temperaturam  in  aliis  quoqme  modis^  quibus  elasticitfts  se 
exsmritj  exphrentuTf  praesertim  in  corporOnts  flexis  et  torsiSf  quae  per  met/tcdot 
subtiiet  sumsnamgue  in  experimenüs  praecisionem  admiitentes  traetare  licet  Postulat 
iiaque  Societas  regia,  ui  iaU  tia  in  nexum  inter  mutationes  co^fßcieniis  elasticilatis 
aique  mutationes  temperahtrae  ingiiiratur ,  per  experimenia  accwrata,  copiosa  et 
ispie  f^atiata^  ila  quidem  ut  de  numerorum  prödeuntium  certitudine,  ei  de  propor- 
iumalitate  illarum  ntuiaiianum  »altem  intra  certos  Hmites  juäicare  Hctai,  £a^fri- 
menta  ad  sfatum  e!astici(atis  perfeciae  timitentur^  Med  praeter  mti&llu  iaU  staiMi 
accammodata  etUxm  titrum  complectaniur. 

Obgleich  wir  ü6a-  den  Einßuss  der  Temperatur  auf  die  ElasHcität  fester  Körper 
eimge  auf  SckaUschwingungen  beruhende  Versuche  besitzen  ^  so  bkibt  hier  dock 
noch  ein  weites  Feld  für  die  Forschung  iü>ng.  Die  KönigUche  Societm  wünscht 
doher^  dau  dieser  Gegenstand  auch  auf  andern  Wegen  sorgfältig  bearbeitet  werde^ 
mmenilich  bei  festen  Kißrpem  im  Znstande  der  Biegung  und  der  Torsion,  durch 
Anwendung  von  Methoden^  weiche  die  Veränderungen  der  Eiasticität  bei  verändere 
Sem  Temperaturen  mit  grosser  Schürfe  erkennen  lassen.  Die  Versuche  dürfen  nichi 
ßbet^  die  Grenzen  der  EtasticitäC  hinausgehen^  mmsen  (Aer  zahlreich  und  muHnich- 
faUig  genug  seim^  um  üher  das  gleichmässige  Fortschreiten  der  Werthe  des  ElasH^ 
mtäiscoSfßcienten  mit  der  Temperatur,  und  über  den  Grad  der  in  den  Resultaten 
erreichten  Zuverlässigkeit  ein  betiimmtes  Uriheil  :ii<  begründen.  E$  wird  gewi^ns^t, 
daes  ausser  den  einer  mltkommenen  ElOMticUäi  fähigen  Metalien  auch  das  Olas 
den  geeigneten  Versuchen  unterwgen  werde,     {Nachrichten.  iS52.  S,  242.) 
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Die  Concurrenwchrifleii  mÜMen  Tor  Ablauf  des  Septembers 
der  bestimmten  Jabre  an  die  Königliche  Geaellaebaft  der  Wk« 
seoachaften  portofrei  eingesandt  sein.  Der  für  jede  dieser  Anf« 
gaben  ausgesetzte  Preis  betragt  fünfzig  Ducaten» 


Ab  ökonomische  Preisaufgabe  hatte   die  Königliche  So-» 
cietat  für  den  November  1850  Terlangt: 

y^Eine  Vnienuch^ng  iAer  die  bei  den  van  den  Wenden  abaianmenden  Nieder- 

lasnmgen  im  LUneburgiechen  etwa  eiek  findenden  ßgenUHkntiehkeUen^  hinsiehllieh 

ihrer  Anlage  und  ihrer  gesamnUen  lamheirlhachafUiehea  Eintichtnngen  und  Ver- 

rahnmgwarien.^    (Naehrichten.  1848.  S.  206.) 
Znr  Lösung  dieser  Aufgabe  war  nur  eineSehrifl  eingegangen^ 
mit  dem  Motto : 

«Nou  possidentetn  multa  TOcaTeris  recte  beatumi« 
Ans  einer  die  Abhandlung  begleitenden  Nachricht,  so  wie  aus 
der  Einleitung  war  zu  ersehen,  dass  der  Verfasser  erat  sehr 
spät  die  Arbeit  begonnen,  und  bei  dem  Herannahen  des  Einsen- 
dungs-Termins, dieselbe  in  grosser  Eile  vollendet  hatte»  Diese 
Hast  macht  sich  denn  auch  überall  in  der  Schrift  bemerhlich. 
Vielfältig  wird  Ordnung  im  Vortrage  und  sorgsame  Durcbar 
bcitung  Termisst.  Mangel  der  Vollendung  macht  sich  gerade 
bei  solchen  Abschnitten  besonders  fühlbar,  deren  sorgfaltige 
Bearbeitung  am  Wunschenswerthesten  gewesen  würe.  Die 
Hauptquelle  aus  welcher  der  Verf.  für  seine  Untersuchungen 
schöpfte,  war  die  ihm  sur  Benutzung  dargebotene,  in  dem  Zeit- 
räume Tön  1768  bis  1794  tou  Duplat  Tcrfertigte  Landes -Ver- 
messung«-Charte.  Wenn  nun  gleich  der  hohe  Werth  dieser 
Quelle  eben  so'  wenig  zu  Terkennen  ist,  als  die  Muhe  welche 
der  Verf.  auf  ihr  Studium  gewandt,  und  der  Scharfsinn,  womit 
er   das  daraus  Geschöpfte    für    seine  Untersuchungen    benutzt 
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liat)  SO  Ut  doch  aehr  cu  bedauern,  dus  die  beschränkte  Zeit 
ihm  nicht  gestattet  hat,  den  Theil  des  Lünebui^schen ,  auf 
wdehen  seine  Arbeit  sich  besieht,  an  bereisen,  «nd  durch 
eigene  Anschauung  die  durch  die  Benutzung  der  Charte  gewon* 
neuen  Resultate  au  prüfen  und  zur  völligen  Reife  zu  bringen. 
Um  dasjenige  was  der  Untersuchung  des  Verfassers  dadurch 
en^ng,  dass  er  die  beabsichtigte  Bereisung  des  Wendlandes 
aufgeben  musste,  zu  ersetzen,  ist  von  ihm  der  Inhalt  von  Brie- 
fen eines  gründlichen  Renners  desselben,  des  Pastors  Schmidt 
au  Woltersdorf,  mitgetheilt  worden.  Wenn  nun  gleich  die  von 
diesem  dem  Verf.  über  die  landwirthschafUichen  Einrichtungai 
der  von  den  Wenden  abstammenden  Niederlassungen  gegebe- 
nen Notizen  dankensvrerth  sind,  so  würde  der  Verf.  doch  ohne 
Zweifel  der  Aufgabe  weit  mehr  haben  genügen  hönnen,  wenn 
er  an  verschiedenen  Orten  jenes  Landstriches  Nachrichten  ein» 
zuziehen ,  und  s<dche  mit  eigenen  Beobachtungen  mu  veribinden 
gesucht  hatte* 

Was  die  Anordnung  des  Inhaltes  der  Abhandlung  betrifft, 
so  !ässt  der  Verf.  auf  die  Einleitung,  im  zweiten  und  dritten 
Abschnitte  eine  allgemeine  Schilderung  des  Innern  vom  Gesichts« 
puncto  der  Nationalität,  nebst  besonderen  Studien  über  das  Ver* 
hiltniss  zvrischen  Namen  und  Nationalität  der  Dörfer  folgen, 
und  bestimmt  erst  im  vierten  Abschnitte  den  Umfang  des  Wen« 
dei^febietes  im  Lüneburgischen.  Passender  würde  dieser  letz- 
tere Abschnitt  unmittelbar  auf  die  Einleitung  folgen;  und  nach 
dem  Eingange  zum  zweiten  Abschnitte  scheint  es  auch  Ursprung» 
lieh  die  Abriebt  des  Verfassers  gewesen  zu  sein,  diese  Unter» 
suchung  der  allgemeinen  Schilderung  des  Innern  des  Wendlan- 
des vorangehen  zu  lassen.  Der  fünfte  Abschnitt  handelt  von 
den  Cultur-  und  Landwirfhschafts-Yerhältnissen,  wobd  der  Verf. 
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die  geringe  Meinung  von  der  Landwirdifleli^ft  der  Sewen, 
weldie  IiMdk .  in  einer  Abliandlnng  in  den  Mectdenhurg^selien 
Jidurbüdiem  sn  begründen  gesucht  hat,  nicht  tfieilt.  Der  secluite 
Abedmitt  enfluilt  Untersuchungen  über  den  EinfluM  des  Gliri- 
■tentirans  auf  die  Verhältnisse  im  Wendlande.  Der  siebente 
Abschnitt  ist  einer  Untersuchung  über  die  Gaue  im  Wendhulde 
gewidmet.  Wenn  gleich  das  hier  Mitgetheilte  auf  Hypothesen 
beruiiet  und  nicht  zunächst  zu  den  Forderungen  der  Au%d>e 
gehört,  so  gewährt  es  doch  besonderes  Interesse  nml  leugt,  wie 
fiiMiliatipt  der  Inhalt  der  Abhandlung,  von  dem  Scharfsinne 
des  Verfossers»  Der  «ehte  Abschnitt  handelt  von  den  Dörfern 
mid  ihrer  gesammten  Anlage.  Da  diese  Untersuchung  einen 
Haupttfidl  der  Ato^abo  behandelt,  so  ist  es  sdir  zu  behliigen, 
dsss  gerade  bei  diesem  Abschnitte  die  AnsariJ^dtung  ao  sdir 
iiberdlt  werden  musste.  Di*  Ton  dem  Yerf«  gewonnen«  Ha«pt> 
TCBiiltat  bestdit  darin  s  dass  diesdben  Meilunale,  welche  JtteoM 
bei  den  Slanrischen  Niederiassungen  im  Altenbui^sehen  nach» 
gevriesen  hat,  sieh  auch  M  den  LuneburgiadMn  Wendendopfem 
f  nden.  Ein  Unterschied  zwischen  den  DfirÜBm  beider  Land« 
stridM  ist  aber  nach  dem  Yerf.  in  zwei  Umständen  begründet« 
Der  erste  B^  darin,  dass  im  Lundmri^ben  die  Hufeisen- 
Dörfer  ebenso  als  Aegd  betrachtet  werden  können,  als  sie, 
was  Vdlendung  der  Rudform  betriffi,  im  Altenbar|psehen  die 
Aosnahme  bilden,  dort  dag^en  wieder  die  nicht  zur  Abrundung 
gdiommene  Tnqipfontt  TOfheirscht.  Der  zweite  Unterschied 
ist  in  der  Tcrscbiedenen  Beschaffenheit  der  Oberfläche  bdider 
Linder  begründet.  Lidern  der  Sorbenwende  im  Osteriande  bei 
der  Wahl  seines  Dorl^latzes  Schutz  Tor  deiii  Winde  svdite, 
zog  er  sich  zugleich  von  der  aOzugrossen  Nähe  des  Wassers 
znrfick,  sddug  sdne  Wohnung  ganz  oben  im  Tbaleinschnitt, 
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WO  er  dem  tiefereii  llial  und  der  freieren  Höhe  gleich  nahe 
war  9  aof«  Der  Bodrizbehe  Wende  dagegen  suchte  förmlich 
den  Sumpf  auf.  Dieses  machte  nach  der  Meinung  des  Verfas- 
sers onen  wesentlichen  Pnnct  in  den  Vertheidigungsruchsichten 
ans^  von  welchen  man  bei  der  Anlage  ausging»  Das  in  diesem 
Abschnitte  kura  Angedeutete^  lässt  ganz  besonders  eine  weitere 
Ausfuhrung  wünschen.  Ein  Hauptmangel  besteht  darin  ^  dass 
fast  nur  auf  die  Anlage  der  Dörfer  selbst  und  die  nächste  Um- 
gebung  derselben  9  nicht  auf  die  Vertheiiung  des  Landes  und 
die  Einrichtung  der  Dorfmarii  überhaupt  Rucksicht  genommen 
ist«  Was  bei  einer  früheren  Gelegenheit  über  die  Spuren  der 
Markgenossenschaft^  richtiger  wohl  Feldgemeinschaft,  gesagt 
wird^  musste  weiter  Tcrfolgt,  überhaupt  der  Zustand  der  Land-» 
vertheiiung  Tor  den  Yerkoppelungen  dargelegt  werden.  Eine 
Vergleichung  mit  den  nächsten  deutschen  Dörfern  dürfte  auch 
in  dieser  Beziehung  \on  Wichtigkeit  sein.  Auch  wäre  eine 
nähere  Berücksichtigung  der  Bauart  und  Einrichtung  der  Hau« 
ser  wünschenswarth* 

Der  Verf.  hat  seine  Arbeit  mit  einer  Menge  von  Durch«* 
Zeichnungen  einzelner  betreffender  Theile  der  Landes -Vermes- 
sungs-Charte  begleitet^  auf  welche  er  an  vielen  Stellen  der  Ab- 
handlung verweist,  und  es  der  Betrachtung  derselben  überlässt, 
seine  schriftlichen  Ausführungen  da  zu  ergänzen,  wo  die  Kürze 
der  Zeit  ihre  Beschränkung  erheischte. 

Wenn  nun  gleich  die  obige  Schrift  überaus  interessant  ist 
und  viel  treflBliches  Material  zur  Lösung  der  Preisaufgabe  ent- 
hält, so  konnte  sie  doch  in  jenem  unvollendeten  Zustande  keinen 
Anspruch  auf  die  Ertheilung  des  Preises  haben.  Da  indessen 
das  Gelieferte  zu  der  Annahme  berechtigte ,  dass  der  Verf., 
wenn  er  nicht  so  spät  die  Arbeit  unternommen  hätte  ^    etwas 
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VoUstahdigeres  und  Vollendeteres  geliefert  haben  würde  ^  so 
fasste  die  Königliche  Societat,  um  dem  Verfasser  Gelegenheit 
tu  geben,  die  Mängel  seiner  Schrift  zu  yerbessern)  und  dazu 
eine  Bereisung  des  Lüneburgischen  Wendlandes  zu  unterneh- 
men, den  Beschluss,  den  Termin  für  die  Beantwortung  der 
Prebfrage  bis  zum  Ausgange  des  Septembers  1851  zu  verlän- 
gern, und  dem  Verf«  die  Zurücksendnng  des  Manuscriptes  un* 
ter  einer  von  ihm  anzugebenden  Adresse,  anzubieten.  (Vergl. 
Nachrichten  I850.  S.  259.)  Derselbe  hat  indessen  Ton  dieser 
Vergünstigung  leider  keinen  Gebrauch  gemacht«  Auch  ist  keine 
andere  Schrift  zur  Lösung  obiger  Aufgabe  eingegangen. 

Für  den  November  1851  war  folgende  ökonomische 
Prebfrage  aufgegeben: 

j^Eine  auf  die  ISüfimg  der  phjfiikaliMchen  tmd  chemiichen  Eigetmhafien  deM 
Tuffkalkes,  $o  wie  auf  die  über  seine  OffronomiBchen  EinwiHsungeu  gesammet^ 
teu  Erfahrungen  gegründete  Darstellung  des  Einfiussee^  den  derselbe  auf  den  Bo^ 
den  und  die  Vegetation  Äussert,  nebst  einer  AnkUung,  wie  seine  Nachtkeile  »u 
vermindern  eind^  und  auf  welche  Weise  er  in  MommUscher  Hinsichi  ss  benutaen 
ist.^    (Nachrichten  i849.  8.  i52.) 

Zar  Beantwortung  war  eine  Schrift  eingegangen  mit  dem  Motto : 

»Sumite  materiam  Testris,  qui  scribitis  aequam 

viribus,   et  Tcrsate  diu:    quid  f^rre  recusent 

quid  valeant  humeri. « 

Horat.  Epist.  ad  Pison. 

Der  Verfasser  äussert  sich  zuerst  über  die  Entstehung  des 
Tuffkalkes,  theilt  darauf  chemische  Analysen  desselben,  na- 
mentlich eine  von  ihm  selbst  herrührende  von  einer  erdigen 
Varietät  mit,  und  handelt  dann  Ton  seinem  Veiliältnisse  zum 
Mergel,  indem  er  der  Meinung  ist,  dass  der  Tuff  dem  Kalk- 
mergel in  seinen  Eigenschaften  am  ähnlichsten  sei.  Er  wendet 
sich  darauf  zur  Betrachtung  der  Wirkungpsweise  des  Tuffkalkes, 
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wobei  er  die  ehemieche  und  physikaliMbe  Wirkung  desselben  an- 
tei*scbeidet.  Der  Verf.  gebt  dann  za  den  von  ibm  angestellten  Verw 
sttcben  über,  den  erdigen  Tnflfkalk  zur  Verbessemng  des  Bodens  zn 
benutzen.  Die  Versncbe  wurden  tbeils  auf  einem  leicbten  bumosen 
Lebmboden,  bei  der  Cultur  von  Eribsen,  Roggen,  Klee^  Weizen 
und  Hafer,  tbeils  auf  scbwerem  Lehmboden ^  bei  dem  Bau  Toii 
Erbsen,  Weizen,  Kartoffeln  und  Hafer  angestellt  und  baben  fest 
sammtlicb  günstigen  Erfolg  gebabt.  Als  Resultat  stellt  der  Verf. 
auf:  dass  der  Tuff  in  seiner  Wirkungsweise  dem  Meißel,  besonders 
dem  Kalkmergel  ganz  gleicbsei;  dass  er  freilieh  in  Beziehung  auf 
die  sebynerigereyermengattg  mit  don  Boden  dem  Meigel  naebstebe  $ 
dass  aber  dieser  Nacbtbeil  durch  stärkeres  Auffahren  des  Tuffes, 
und  durch  sorgfaltigere  Bearbeitung  des  Bodens  im  ersten  Jahre 
gehoben  werden  könne;  und  dass  der  Tuff  durch  seine  langsamere 
Zersetzung  und  dadurch  Tcrursachte  längere  Wirkung,  Vorzüge 
Tor  dem  Mergel  habe.  Schliesslich  berührt  der  Yerf.  kurz  die 
nachtheiligen  Einwirkungen  des  Tuffkalkes  auf  die  Pflanzencultur. 
Wenn  nun  gleich  in  dieser  Arbeit  manche  gute  und  rich- 
tige Bemerkungen  fiber  den  Tnffkalk  und  seine  agronomischen 
Einwirkungen  enthalten,  und  Torzuglich  die  Nachrichten  über 
die  mit  demsdben  zur  Verbesserung  des  Bodens  angestellten 
Versuche  schätzbar  sind,  so  hat  sie  doch  dagegen  auch  manche 
nicht  unbedeutende  Mangel.  Ganz  besonders  wird  eine  umfas^ 
sende  und  genaue  DarsteUung  dw  Eigenschaften  und  des  Vor^ 
kommens  des  Kalktuffes,  so  wie  seines  Einflusses  auf  die  agro* 
nomischen  Beschaffenheiten  des  denselben  deckenden  Bodens 
Tcrmisst.  Diese  hätte  der  Arbeit  zur  Grundlage  dienen  müs« 
sen«  Es  hätten  dabei  solche  Gegenden  vorzugliche  Berücksich- 
tigung Tcrdient,  wo  der  Tuffkalk  in  weiten  mächtigen  Ablage- 
rungen verbreitet  und  von  mannichfaltigen  Bodenarten  in  ver- 
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sehiedener  Starke  bedeckt  ist,  wie  solches  u*  a.  in  grosser  £r- 
Streckung  Im  Leinethale^  iii  der  Gegend  Ton  Mühlhausen,  und 
an  einigen  anderen  Orten  in  Thüringen  der  Fall  ist.  Dabei 
hätte  das  in  agronomischer  Hinsieht  nicht  unwichtige  gemein- 
schaftliche Vorkommen  des  TufiTkalkes  und  erdigen  Torfes  Be<- 
achtung  verdient.  Wenn  der  Verf.  den  Kalktuff  für  einen  na« 
hen  Verwandten  de^  Mergels  hält^  so  scheinen  ihm  einer  Seits 
die  Eigenschaften  des  eigentlichen  Mergels,  und  anderer  Seits 
die  Beschaffenheiten  der  verschiedenen  Abänderungen  des  Kalk- 
tuffes  nicht  genau  bekannt  zu  sein«  Nicht  selten  kommen  lo- 
ckere Varietäten  Tor,  welche  gar  keinen  Thon  enthalten ;  da- 
her die  Meinung  des  Verfassers,  dass  die  Consistenas  des  Tuffes 
durch  seine  chemische  Zusammensetzung  bedingt  werde  ^  und 
dass  er  um  so  mehr  in  erdige  Form  übergehe,  je  mehr  Thon 
er  enthalte,  gan^  irrig  ist«  Man  Termisst  die  Angabe  der  Me* 
thode,  welche  der  Verf*  bei  der  Analyse  des  Tüffes  angewandt 
hat,  ohne  die  man  keine  Controle  für  die  Richtigkeit  seiner 
Resultate  haben  kann.  Dabei  hätte  namentlich  auch  etwas  Na- 
heres  über  den  angeblichen  Alkali-Gehalt  des  untersuchten  Tuf- 
fes mitgef heilt  werden  müssen ,  da  gerade  die  Alkalien  von  so 
bedeutendem  Einttuss  auf  die  Vegetation  sind.  Dass,  wie  der 
Verf,  annimmt^  durch  den  kohlensauren  Kalk  die  in  dem  Bo- 
den enthaltenen  kieselsauren  Verbindungen  anfgeschlosfien  und 
dadurch  ihre  Alkalien  Kur  Aufnahme  für  die  Pflanzen  in  lösli- 
chen Zustand  versetzt  werden^  ist  eine  blosse  Vermnthung,  de- 
ren Richtigkeit  erst  facUseh  bestätigt  werden  müsste.  Auch  ist 
die  von  dem  Verf»  gegebene  Erklärung  der  Wirkungsweise  des 
kohlensauren  Kalkes  auf  dk  Eisensake  nicht  ganz  genau»  In-- 
dem  er  die  letzteren  zersetzt,  geschieht  die  höhere  Oxydation 
des  Eisenoxyduls  nicht  durch  den  Contact  mit  dem  Kalke ,  wie 
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der  Verf.  sagt,  sondern  bekanntlich  durch  die  Wirknng  der 
Luft*  Die  yon  ihm  hier  und  da  angedeuteten  Vorstellungen  Ton 
der  Pllanzenemährung  scheinen  nicht  die  zu  sein,  welche  man 
in  neuester  Zeit  für  die  wahrscheinlichsten  hält.  Neben  um- 
fassenderen Untersuchungen  der  chemischen  Eigenschaften  des 
Kalktuffes,  hätten  auch  seine  merkwürdigen  physikalischen  Ei* 
gentfaümliehkeiten ,  u«  a.  sein  Vermögen,  eine  grosse  Menge 
Ton  tropfbar«flüssigem  Wasser  in  sich  aufzunehmen,  näher  er- 
örtert werden  müssen.  In  Betreff  der  Benutzung  der  lockeren 
Abänderung  des  Tuffkalkes  bei  dem  Ackerbau,  wäre  die  Mit- 
theilung und  Vergleichung  der  an  anderen  Orten  darüber  bereits 
gemachten  Erfahrungen  wünschenswerth  gewesen,  so  wie  auch 
eine  genauere  Angabe  der  Zusammensetzung  der  Bodenarten,  auf 
welchen  der  Verf.  die  Versuche  angestellt  hat,  den  Werth  seiner 
Mittbeilungen  erhöhet  haben  würde.  Die  Bemerkungen  über 
die  nachtheiligen  Einwirkungen  des  Tuffkalkes  auf  die  Cultur-. 
pflanzen,  und  die  Mittel  zu  ihrer  Verminderung,  sind  sehr  un* 
genügend,  und  Terrathen,  wie  das  Uebrige,  eine  nicht  sehr  um- 
fassende Bekanntschaft  mit  dem  Vorkommen  und  den  agrono- 
mischen Eigenthümlichkeiten  des  Tufikalkesi. 

Bei  diesen  Mängeln  hat  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften der  obigen  Schrift  den  Preis  nicht  zuerkennen  kön- 
nen« Pa  doch  aber  manches  Gute  darin  enthalten  ist,  und  na- 
mentlich die  angestellten  Versuche  dankenswerth  sind  und  eine 
Veröffentlichung  irerdienen,  so  hat  die  Kön.  Societät  sieb  be- 
wogen gefunden,  jener  Abhandlung  das  Accessit  zu  iertheilen* 
Als  Verfasser  derselbe  hat  sich  spater  genannt: 

Bodo  Kreydty 
Oekonom,  früher  zu  Elbingerode  am  Harz, 
jetzt  zu  Brunstein  bei  Nordheim. 
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Für  den  NoTember  1852  hatte  die  Königliche  Gesellft^chaft 
der  Wissenschaften  folgende  ökonomische  Preisfrage  aufge- 
geben : 

y,  Welche  Einwirkimgen  amf  die  hmdwirihschafOichen  Gewerbe  darf  man  im  Kö^ 
nigreiche  Hannover ,  nach  den  bereiU  in  einigen  Theilen  desselben  ^  so  vrie  in  an- 
dem  Ländern  gemaeklen  Erfahrungen ,  ton  den  Eisenbahnen  erwarlen?^  (Nach-- 
richien  1850.  S.  26*0 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  leider  nicht  versucht  worden. 

Da  bekanntlich  auf  den  Antrag  der  allgemeinen  Stande- 
Versamnüung  die  früher  mit  den  Hannoverschen  Anzeigen  Ter- 
bundene  Herausgabe  des  HannoTcrsehen  Magazins  aufgehört  bat, 
so  ist  damit  nun  auch  das  zum  Besten  desselben  i«  J«  1752 
gegründete  Institut  der  von  der  Königlichen  Societät  besorgten 
ökonomischen  Pretsaufgaben^)^  nach  hundertjähriger 
Dauer  desselben  ^  erloschien* 

Göttingen,  im  März  1855. 

Job.  Friedr.  Ludw.  Hausmann. 


1)  Ueber  die  GrOnduitg  and  die  6e«cbichte  dieses  InstiUites  yergl.  unten  S.  (XLV). 
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Krste 

Säcularfeier 

der 

Königlichen  GeseDscIiaft  der  Wissenseli&flen 

zo  GOttiDgen 

am  298ten  November   1851. 


I. 

Zur  Erinnenmg  an  Albrecht  von  Haller  nod  zor  Geschichte 
der  SocietöteD  der  Wissenschaften. 

Festrede 

gehalten 
von 

Hudoiph  WFagner, 

n. 

Ein  M^  auf  die  äussere  Geschichte  der  Königlichen  Gesellschaff; 
da*  Wissens(^aft(»i  zu  GOttingen  in  ihrem  ersten  Jahriinndert. 

Vorgelesen 
Ton 

Jfoh.  MMedr.  Imdw.  Mausmmuu. 


Aus  dem  fünflen  Bande  der  Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenscharten 

zu  Göttingen. 


In  der  Dieterichschen  Buchhandlung. 
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Zur 

Er inn  erung 


an 


Albrecht  von  Haller 

und  zur  Geschichte  der  Societäten  der  Wissenschaften. 


Festrede 

gehalten  am  Tage  der  hundertjährigen  Stiflungsfeier  der  Königlichen  Societät  der 

Wissenschaften  zu  Göttingen 

am    298teii   November    1851 

TOD 

Huaotph  Wagner. 
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Hochansehiiliche  Yersammlung ! 

Barufea^  an  dem  Tage  der  hundertjährigen  Gedäehtmissfder  unserer 
KAniglichen  Gesi^diafi  der  Wissenschaften  vor  dieser  festlichen  Versaminteag 
öffentUeh  zu  {qprdiihen,  liegt  es  nahe,  vor  Allem  des  Mannes  zu  gedenkra^ 
d<m  wir  als  den  Gränder  unserer  Gesellschaft  anzusehen  gewohnt  shid  und 
der  ihr  27  Jähre  lang  als  erster  Präsident  vorstand.  Seine  weitgreifende 
Bedeutung  ist  zwar  im  AUgemdnen  in  allen  Ländern  der  Welt,  wo  man 
irgend  Wissenschaften  und  Künste  pflegt,  anerkannt  Sein  Einfluss  aber  auf 
die  ganze  Kultur  unsres  Volkes,  auf  Natui^m^e  und  Medizin,  ist  dem  Ge^ 
dächtniss  der  heutigen  Generation  vielleicht  nicht  mehr  so  gegenwärtig,  als 
er  es  verdiente  i). 

Unsere  Schwester -Akademie  in  Berlin  feiert  alle  Jähre  das  Andenken 
an  ihren  erstisn  Präsidenten,  an  Leibniz;  es  iA  billig,  dass  wir  wenigstens 
alle  hundert  Jahre  an  unsem  Hall  er  eriunran. 

Indem  ich  eine  so  hervorragende  Persönlichkeit,  die  in  dem  Jahrhundert, 
das  d>geschl0ssen  hinter  uns  liegt,  eine  neue  Richtung  bezeichnet,  zum  Haupt- 
gegenstand  meiner  Rede  wähle,  scheint  es  natirlich,  einiger  andern  Verhält- 
nisse dabei  zu  gedenken. 

Ich  wünschte  den  Zusammenhang  und  wieder  die  eigeüthttanliche  Tren- 
nung ihrem  wi^en  Werthe  nach  zu  würdigen,  in  den»  unsre  Gesellschaft 
und  unsre  Hochschule  seit  ihrer  Stiftung  zu  einander  stehen. 

Sodann  mödite  ich  die  Bezidiungen  andeuten,  welche  gelehrte  Gesell- 
schaften überhaupt  zur  Geschichte  der  Wissenschaften  und  im  Bildung  der 
Nationen  haben.     Insbesondre  möchte  ich  schildem  dürfen,  welchen  Einfiuss 
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unsre  Societät  innerhalb  dreier  Menschenalter  auf  die  Bildung  unsrer  Nation 
und  auf  deren  Anerkennung  in  der  gebildeten  Welt  gehabt  hat^}. 

Ich  weiss  wohl^  dass  um  diese  angedeuteten  Aufgaben  auf  eine  genü- 
gende Weise  zu  lösen  ^  eine  weit  grössere  Kraft  und  eine  vielseitigere  Kennt- 
niss  erforderlich  ist^  als  ich  mir  entfernt  zutrauen  darf.  Auch  ist  es  klar^ 
dass  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Verhältnisse  niemals  in  dem  engen 
Rahmen  gegeben  werden  kann,  in  welchem  eine  öffentliche  Rede  sich  zu 
halten  genöthigt  ist.  Möge  es  mir  wenigstens  vergönnt  seyn,  mit  einigen 
Pinselstrichen  eine  Skizze  von  dem  Bilde  zu  geben ,  das  sich  in  meiner  Seele 
gestaltet  hat. 

Albrecht  von  Haller,  obwohl  ein  Schweizer  von  Geburt,  doch  den 
voHen  Charakter  deutschen  Wesens  in  skh  tragend,  hat  durdi  die  Ausbildung 
ier  ernsten  Gattimg  des  Lehrgedichts  und  durch  eine  viellerolt  niemals  nm 
irgend  Jemand  erreichte  grfkadliche  Gelehrsamkdt  und  sdbstständige  Forschung, 
der  Naturwissenschaft  und  Dichtkunst  imschätzbare  Dienste  geleistet. 

Nicht  im  Lichte  des  vergangenen  Jahrhunderts,  sondern  im  Spiegel  des 
gegenwärtigen,  will  ich  den  grossen  Mann  beleuchten.  Was  er  fiür  seine  Zdt 
gewesen,  haben  zwanzig  Lobreden  und  Lobgedichte  geschildert,  welche  nadi 
sdnem  Tode  ans  dem  Munde  ausgezeichneter  Männer  in  Deutschland,  in  der 
Schweiz,  in  England,  Frankreich  und  Italien  uns  aufbehalten  sind 3}. 

Was  zuerst  Haller's  Stdlung  als  Dichter  und  Literator  im  Allgemeinen 
betrffi)  so  möchte  ich. dem,  der  weniger  vertraut  seyn  sollte  mit  der  Geschichte 
der  Poösie  unsres  Volkes,  die  [schlichten  Bemerkungen  Goethe's  ftar  diese 
Seiten  unsres  geistigen  Daseyns  nahe  bringen. 

b  Wilhelm  Meisters  Waiderjahren  wkd  »das  grosse  und  ernste 
Gedicht,  H alleres  Alpen«  unter  den  Poöaieen  vaterländischer  Dichter  »erst 
genannt,  ;> welche  das  Gefähl  erregten  und  nährten.« 

In  Wahrheit  und  IKchtung,  wo  Goethe  von  sehiem  Aufmtbalte  in  Leipzig 
und  v(m  dem  Schlosser'schen  Kreise  erzählt,  sagt  er;  j^Bet  diesem  Um- 
gange wurde  ich  durch  Gespräche,  durch  Beispide  und  durch  eigenes  Nach- 
denken gewdur,  dass  der  erste  Schritt,  um  aus  der  wässerigen,  wdtschwei- 
figen^  nullen  Epoche  sich  haranszuretten,  nur  durch  Bestmuntheü,  Präzision 
und  Kfirze  gethan  werden  könne.    Bei  dem  bisherigen  Styl   konnte  man  das 
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Gemeine  nicht  vom  Besseren  unterscliäden;  weil  alles  untereinander  in's  Flache 
gezogen  ward.  Schon  hatten  Schriftsteller  diesem  breiten  Unheile  zu  entge- 
hen gesucht  und  es  gelang  ihnen  mehr  oder  weniger.«  Unter  denen,  die 
durch  Reflexion  dazu  g^fthrt  wurden,  wird  von  Goethe  Lessing  als  der 
erste,  unter  denen,  die  von  Natur  zum  Gedrängten  geoeigt  warM,  Haller 
genannt 

Im  Anfange  des  lOten  Buchs  seiner  Biographie  erwähnt  Goethe  die 
traurige  Stellung  der  Kchter  in  der  bärgeriichen  W^  während  der  Zeit  sei- 
ner Jugend,  da  sie  weder  ;»Halt,  noch  Stand,  noch  Ansehen  hatten«,  bis  die 
Muse  sich  zu  Männern  von  Glänze  gesellte,  bis  p lebensgewandte  Edelleute, 
wie  Hagedorn,  stattliche  Bürger,  wie  Brackes,  entschiedene  Gelehrte,  wie 
Hall  er,  auftraten,  die  unter  den  ersten  der  Nation  erschienen,  den  Yomehm- 
sten  und  Geschätztesten  gleich.«^ 

Wie  aber  Goethe  selbst  an  Haller  sich  gebildet  und  an  dem  Ernst 
und  Reichthum  seiner  Gedanken  Freude  gefunden  hat,  das  geht  wohl  am  mei- 
sten daraus  hervor,  dass  er  dem  Werke,  mit  welchem  er  zuerst  so  allge- 
mein und  mächtig  auf  die  deutsche  Nation  gewirkt  hat,  seinem  Goetz  von 
Berlichingen,  ein  Motto  aus  H alleres  Usong  vorsetzte.  Vielleicht  geht  es 
Manchem  wie  mir,  der  das  Motto  oft  gelesen,  ohne  seine  tiefe,  prophetische 
Bedeutung  zu  empfinden.  Wer  es  seit  dem  Jahre  1848  gelesen  hat,  wer  es 
jetzt  liest,  den  wird  es  vielleicht  mit  demselben  Schauer  erfüllen,  mit  dem  es 
mich  erfüllte,  als  ich  es  jüngst  wieder  las^}. 

So  Goethe  über  Hall  er.  Und  £ess  überhebt  mich  jedes  eigenen  Ur- 
theils,  dem  es  nicht  leicht  werden  ¥rürde,  an  Haller's  poetische  Schriften 
einen  gerechten  Haassstab  anzulegen.  Man  müsste  in  der  entsetzlichen  Lang- 
w^gkeit  jener  Epoche  gelebt  haben,  um  die  GoldkAmer  aufzi^den,  welche 
unter  der  Spreu  d&c  Poösie  damaliger  Zdt  verborgen  lagra.  Als  ichHaller's 
Gedichte  für  den  Zweck  dieser  Rede  wieder  vornahm,  ward  es  mir  schwer 
emzusehen,  wie  nach  der  urkräftigen  Sprache  Luther's  und  nach  den  herr- 
lichen Kbrchenlied^ii  des  16ten  und  17ten  Jahihnnderts  eine  soldie  Zeit  in 
unsrer  Literatur  wieder  kommen  konnte,  wie  die  der  ersten  Hälfte  des  18ten 
Jahrhunderts.  So  sehr  ich  Haller's  lateinischen  Styl  bewundere,  so  wenig 
kann  ich  mich  an  seiner  Poösie  erbauen,  während  seine  deutsche  Prosa  aller- 
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dings  viel  bedeutender  ist  In  sain^  Vorrede  im  lOten  Auflage  seiner  6e-* 
dichte  urtheilt  Halle r  selbst  sebr  bescheiden  von  seinen  poötis^en  Leistmi- 
gen,  die  freilich  neben  d^n  Bombast  und  der  Schwulst  seiner  Vorgänge  und 
Zeitgenossen  noch  erträglich  erscheinen  und  das,  was  ihnen  an  Schönheit  der 
Form  abgeht,  einigermassen  durch  Reichthum  der  Gedanken  ersetzen.  üaU 
ler's  elegische  Oden  ahtmen  allerdings  tiefes  Gefühl  und  rühren  uns  selbst  an 
einzahlen  Stellen.  Aber  ich  will  es  nicht  liugnen,  ich  war  ausnehmend  froh, 
als  ich  das  letzte  der  Gedichte  hinter  mir  hatte.  Ich  habe  im  Stillen  Gott  ge- 
dankt, der  uns  seitdem  einen  Goethe  und  Schiller,  einen  Uhland  und 
Rückert  geschenkt  hat  ^3. 

Mit  grösserem  Interesse  wenden  wir  uns  Hall er's  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen zu. 

Es  war  einer  jener  glücklichen  Griffe  unter  den  ersten  Besetzungen  für 
unsre  Hochschule,  die  dem  Freiherm  von  Münchhausen  gelangen,  als  er 
Hai  1er  berief.  Die  17  Jahre,  welche  Hall  er  hier  als  Lehrer  gewirkt  hat, 
sind  von  grösster  Bedeutung  für  den  rasch  aufblühenden  Ruf  der  jungen 
GeorgiaAugusta  gewesen.  Ihm  verdankt  unsre  Societät  der  Wissenschaften 
ihre  erste  Einrichtung,  die  nach  seinem  Entwürfe  geschab.  Dass  er  zum  Prä- 
sidenten bestimmt  ward,  dass  ihm  diese  Stelle  noch  25  Jahrelang  nach  seinem 
Abgang  nach  Bern  bis  zu  seinem  Tode  blieb,  war  eine  natürliche  Folge  der 
allgemeinen  Anerkennung,  die  er  genoss. 

Wer  konnte  auch  geeigneter  seyn  zum  Vorsitz  in  einer  gelehrten  Gesell- 
schaft als  Ha  11  er,  welcher  vielleicht  in  allen  drei  Klassen,  in  welche  unsre 
Societät  getheilt  ist,  als  stimmfähiges  Mitglied  hätte  auftreten  können? 

Da  er  fast  alle  Zweige  der  Naturkunde  kultivirte,  so  war  sein  ange- 
messenster Platz  in  der  physikalischen  Blasse.  Welche  historische  und  philo- 
logische Bildung  er  hatte,  das  zeigen  seine  literärgeschichtlichen  Werke.  Das 
Latein  schrieb  er  mit  Tacitischer  Kürze  und  Prägnanz,  den  besten. seiner  Zeit 
gleich.  Das  Griechische,  Hebräische  und  Chaldäische  verstand  er;  im  Franzö- 
sischen, Englischen  und  Italienischen  drückte  er  sich  mit  der  Eleganz  eines 
Eingebomen  mündlich  und  schriftlich  aus,  und  fast  alle  übrigen  europäischen 
Sprachen  waren  ihm  so  weit  zugänglich,  dass  er  die  darin  geschriebenen  Werke 
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lesen  konnte.    Mathematische  Stadien  hatte  er  in  Basel  unter  Bernoulli  ge- 
trieben und  später  fortgesetzt  ^. 

Bekanntlich  wird  behauptet ,  dass  Hai  1er  für  unsre  gelehrten  Blätter 
allein  über  10,000,  nach  Anderen  selbst  12,000  grössere  und  kleinere  An- 
zeigen und  Aufsätze,  fast  alle  Zweige  der  Literatur  umfassend,  geschrieben 
habe.  Aus  eigener  Kenntniss  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  ob  diese  Angabe 
nicht  übertrieben  ist,  denn  ich  selbst  habe  keine  Zählung  vorgenommen. 
Aber  seine  ausserordentliche  Belesenheit  ist  bekannt,  und  von  seinem  kolos- 
salen Gedächtniss  sind  uns  die  merkwürdigsten  Beispiele  aufbewahrt  ^.  Wie 
bedeutend  aber  auch  Haller's  Kenntnisse  und  Leistungen  in  andern  Fächern 
waren;  seine  Stellung  an  unserer  Hochschule  verpflichtete  ihn  vorzüglich  zur 
Bearbeitung  der  ihm  übertragenen  Lehrgegenstände,  —  der  Botanik,  der 
Anatomie  und  Physiologie.  In  der  Botanik  erreichte  er  nicht  ganz  den  Ruf 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Linn^.  Gleichwol  werden  aber  Haller's 
Arbeiten  in  der  systematischen  Pflanzenkunde  heute  noch  hochgeschätzt.  Er 
lehrte  vorzüglich  die  Flora  seiner  heimathlichen  Alpen  und  die  des  Harzes 
kennen.  Wir  verdanken  ihm  die  erste  Anlage  unsers  botanischen  Gartens, 
dessen  ältester  Theil  von  ihm  angepflanzt  wurde,  der  heute  noch  Manchem 
unter  uns  wegen  seines  reichen  Baumschmucks  als  kühler  und  anmuthiger 
Aufenthalt  lieb  ist. 

In  der  formbeschreibenden  Anatomie  überragte  Hall  er  selbst  seinen 
berühmten  Lehrer  Alb  in  an  Vielseitigkeit,  wenn  auch  in  der  Kunst  bildlicher 
Darstellungen  Albin's  Arbeiten  vorzuziehen  sind.  Ihm  stand  kein  Künstler 
wie  Wandelaar  zu  Gebote.  Eine  Menge  schwieriger  Organe  hat  Hall  er 
in  ihrem  Baue  aufgeklärt  und  von  dem  Gefässsystem  gab  er  die  ersten  voll- 
konunneren  Abbildungen.  Die  Anatomie  des  Menschen  war  ihm  jedoch  nur 
eine  Grundlage  für  seine  riesenhaften  Leistungen  in  der  Physiologie.  Hier 
überstrahlt  er  alle  seine  Vorgänger,  seinen  grossen  Lehrer  Boerhaave, 
dem  er  mit.  so  inniger  Pietät  zugethan  war,  und,  man  darf  es  wohl  sagen, 
alle  seine  Nachfolger  bei  weitem.  Ich  möchte  vielleicht  nur  unsem  Johannes 
Müller  ausnehmen,  der  ihm,  wenn  auch  nicht  an  Umfang  und  Fülle  des 
historischen  Wissens,  doch  an  Reichthum  physiologischer  Kenntnisse  und  eigen- 
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tbünnlicher  Forschungen  yollkommen  ebenbürtig  ist  und  ihn  an  Schärfe  des 
Urtheils  übertrifft. 

In  der  That  war  jenes  Haus,  das  noch  heute  in  unserm  botanischen 
Garten  steht  und  das  Hallerii  und  andern  bis  auf  Langenbeck's  Zeiten 
als  anatomisches  Theater  diente,  das  erste  physiologische  Institut,  wie  Hall  er 
selbst  als  der  Begründer  der  Experimentalphysiologie  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
zu  betrachten  ist. 

Obwohl  Anatom  ersten  Rang's,  erkannte  er  doch  frühzeitig  mit  sicherem 
Blick,  dass  die  Physiologie  des  Menschen  mehr  Licht  erhalten  könne  aus  den 
Beobachtungen  und  Experimenten  anThieren,  als  selbst  aus  der  Zergliederung 
menschlicher  Leichen.  Sein  feiner  Beobachtungstrieb  leitete  ihn  auch  zum 
Studium  der  Genesis  des  Embryo  und  seiner  Organe.  Er  verfolgte  unter 
Anderem  die  merkwürdigen  Metamorphosen  des  Herzens  beim  bebrüteten 
Hühnchen.  Er  führte  fort,  was  Fabricius  von  Aquapendente  undMal- 
pighi  begonnen,  und  ward  so  ein  Vorläufer  Caspar  Friedrich  Wolffs, 
Döllinger's,  Baers  und  Rathke's,  der  Begründer  der  Entwicklungs- Ge- 
schichte, einer  durchaus  deutschen  Wissenschaft. 

Hall  er  s  Elementa  physiologiae,  in  welcher  er  alle  fremden  und  eige- 
nen Erfahrungen  zusammenstellte,  sind  ein  unsterbliches  Werk.  Wo  giebt  es 
ein  so  umfassendes  Handbuch  in  irgend  einer  Erfahrungs Wissenschaft,  das  noch 
fast  hundert  Jahre  nach  seiner  Erscheinung  so  häufig  nachgeschlagen  zu  wer- 
den pflegt  und  verdient? 

Als  Rudolphi  in  Berlin  im  Jahre  1821  sein  schätzbares  Lehrbuch  der 
Physiologie  herausgab,  bemei^te  er  in  seiner  Vorrede:  »Wenn  aUe  Verfasser 
physiologischer  Werke  befragt  werden  sollten,  welches  darunter  sie  fSr  das 
erste  hielten,  so  kann  Niemand  etwas  dagegen  haben,  wenn  sie  das  ihrige 
nennen;  allein,  wenn  man  sie  weiter  fragt,  welches  sie  für  das  zweite  halten, 
so  bin  ich  überzeugt,  dass  sie  alle  ohne  Ausnahme  Hall  er  s  Physiologie 
nennen  werden.  Was  allen  Verfassern  aber  als  das  zweite  erscheint,  ist  ge- 
wiss das  erste;  nicht  wegen  seiner  Hypotiiesen,  nicht  wegen  der  Anordnung 
der  Materien,  sondern  wegen  des  Reichthums  an  Thatsachen.  Daher  bleibt 
sein  Werk  für  alle  Zeit^  unschätzbar,  denn  man  findet  über  alles,  was  nur 
irgend  dahin  gehört,  die  gründlichste  Belehrung. <^ 
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Haller's  Grimdras  deor  PJiysiologfie  war  noch  zu  Anteig  (Heses  Jahr- 
bnnderts^  wie  ioh  finde,  aof  vielen  UniveraitiReii;  von  Feterstarg  Iw  Goimhra^ 
4»  Leitfaden  bei  den  Voriesüngen. 

Fragen  wir,  welche  änaaere  Bedingungen  Heller  in  Aw  glüeUicbim 
Fortschritten  seiner  Forschnngm  yonmgswdse  begOastigt  haben,  so  tritt  nns 
als  erifte  entgegen,  dass  ftm,  d«  in  Bern  als  praktischer  Arzt  gelebt  hatte^ 
in  dem  jungra  Göttingen  eine  Stelle  geboten  war,  in  welcher  er  swei  Diseif* 
plinen  Tereinigt  vorzutragen  hatte,  die  vor  und  nach  ihm  häufig  getrennt 
waren,  während  sie  doch  ihrem  ganzen  innermi  Wesen  nach  innig  zusammen 
gehören  —  AmMUmie  und  PAg$iohgie. 

Hier  angekommen  bei  uns,  hatte  Haller,  so  erzählt  er  selbst,  niehfts 
eiligeres  zu  Ann,  als  das  anatomische  Theater  auszubauen  und  fttr  die  Her- 
beischaffung von  Leichen  lA  sorgen,  Experimente  an  Thieren  anzustellen  und 
junge  Blänner,  die  er  von  dem  Rufe  der  jungen  Hochschule  angezogen,  zahl*- 
reich  und  strebsam  herbeieilen  sah,  muturegw  zu  eigwen  Forschungen. 

Es  ist  eine  prächtige  Stelle  in  der  im  Lapidarstyle  gehaltenen  Skizze 
seines  eigene  wissenschaftlichen  Lebens  in  der  Bibliotheca  anatomlca,  wo  er 
erzählt,  wie  ihm  der  Gedanke  kttoi,  diese  jungen  Kräfte  für  die  Wissensdiaft 
zu  verwenden.  Wer  irgend  Luät  und  Freude  und  Begabung  hatte,  dem  rieth 
er,  sich  ebien  schwierigen,  with  unaufgeklärten  Theil  der  Anatomie  oder 
einen  physiologischen  Gegenstand  zu  wählen  und  sich  damit  zwei  Winter 
unter  seiner  Leitndg  zu  beaehäftigem  Hierdmrcb,  sagt  Haller  selbst,  ward 
es  mös^ch,  emzelne  dunkle  Abechnitte  der  WissMSchaft  weit  mehr  aubu^ 
kllfrra,  da  er  eß  mt  allem  eigenen  Fleisse  vermocht  hätte.  Diess  ist  so 
wahr!  Denn  was  leistet  eme  jugendlich  frißeb»  Kraft  nicht,  die  sich,  richtig 
gdeitet,  mit  aller  Energie  auf  einen  Punkt  wirft. 

Ans  jener  herrMchen  Zeit  giengm  die  Arbeiten  hervor,  welche  ihren 
jungn  Verfaasem  auf  den  ersten  Wurf  einen  dauernden  Ruhm  verschafften, 
4eren  Inaaguralabhandbingen  heute  xtoch  mit  Auszeichnung  genannt  werden. 
U^r  den  Jünglingen,  welche  ^h  AUmwl  ihre  ersten  Sporen  verdienten, 
stellt  Ha  11  er  selbst  den  ältesten  Heck  ei  voran,  den  Grossvater  jener  be- 
rfihmte>i  Generation  von  Anatomen  i  die  im  vierten  Glied  bis  auf  unsre 
Tage  reicht. 

2  :  - 
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Mit  Wehmiifh  sehe  ich  auf  diese  Zeit  zurück.  Wie  anders  ist  es  seitdem 
bei  uns  geworden.  Die  Promotionen  zu  den  höchsten  Ehren  in  der  Medizin 
sind  zu  inhaltsleeren  Formen  herabgesunken.  Die  Inauguralabhandlungen^  die 
wiBsenschaftlichen  Proben^  die  Jeder  sonst  abzulegen  hatte ^  sind  obsolet  ge- 
worden^ und  statt  die  dgenen  Kräfte  an  selbststandigen  Aufgaben ,  denen  sie 
gewachsen  wlb*en,  zu  übeU;  verkflmmem  die  jungen  Ärzte  in  den  allznfrüh 
begonnenen  pri^schen  Bestrebungen  oder  im  mUbsamen  Kampf  um  ihre 
äussere  Existenz^  wenn  nicht  gar  der  Skeptizismus  der  Zeit  sie  zu  einer 
frühen  Verzweiflung  an  der  ganzen  Kunst  treibt. 

•  Nach  Hallers  Abgang  von  Göttingen  im  Jahre  1753  waren  Anatomie 
i»d  Physiologie  noch  kurze  Zeit  verbunden  in  Wrisberg's  Händm.  Aber 
bald  liess  derselbe  ^  unter  dessen  Leitung  einer  der  grössten  Anatcmien^ 
Soemmerring^}^  gebildet  wurde ^  diese  glückliche  Combination  faUen  und 
verband  den  Catheder  der  Anatomie  mit  dem  der  Geburtshttlfe.  Blumenbach 
war  indess  aufgetreten.  Er  bemfichtigte  sich  der  Physiologie,  verband  sie 
mit  der  von  ihm  so  genial  bearbdteten  Naturgeschichte  und  löste  sie  von  der 
Anatomie,  in  welcher  ihm  selbst  keine  Gelegenheit  ward,  sich  fortzubilden, 
völlig  ab.  So  fand  Langenbeck  den  verwaisten  Lehrstuhl  der  Anatomie 
vor.  Mit  jenem  Feuereifer,  den  wir  an  ihm  kannten,  verband  er  dieses 
Fach  mit  dem  ihm  eigenthümlichen,  der  Chirurgie,  auf  ruhmwttrdige  Weise. 
Achtzig  Jahre  hielten  Wrisberg  und  Langenbeck  an  demselben  Sezir- 
lisch  ihre  Demonstrationen,  der,  —  eine  ehrwürdige  Reliquie  von  Hall  er 
her  —  noch  heute  im  grossen  Hörsaale  des  neuen  anatonnschen  Theater» 
benutzt  wird  und  der  über  zehntausend  jungen  Ärzten  zum  Unterricht  gedient 
hat.  Niemand  wird  diesen  beiden  Männern  die  gründlichsten  Kenntnisse  be- 
streiten und  im  technischen  Geschicke  für  ihre  Kunst  werden  sie  stets  ihre» 
Gleichen  suchra.  Es  waren,  wie  Haller  von  Felix  Plater  sagt,  vor- 
treffliche Lehrer  der  Anatomie,  ohne  dass  sie  dieselbe  mit  neuen  Entdeckun- 
gen bereichert  haben.  Jetzt  trat  für  eine  kurze  Periode  jene  Trennung  der 
Anatomie  und  Physiologe  in  Deutschland  ein,  welche  von  so  verderblichem 
Folgen  für  b^de  Fächer  und  für  die  Medizin  ward.  Die  Cultur  der  Physio- 
logie kam  in  die  Hände  seichter  Theoretiker  und  die  Anitomie  gerieth  in: 
Gefahr,   ein  todter  Haufe  unverstandenen  Wortkrams  zu  werden. 
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Eine  Autoritttt^  die  man  hoffentlich  wird  ^ diten  lassen,  Schellijifr,  spricht 
In  seinen  berflhmten  VorlesungM.Uber  £e  Hetk^de  d^s  akiMiemischen 
jdayon,  wie  die  Trranan(r  der  Anatomie  iknd  Physiologie,  die  ach  hdde  wie 
Ansseres  ufldinBeres  entsprechen  milsrten,  herbeigeführt  ward,  und  er  klagt, 
wie  :dlidureh  jene  gans  mechanisehe  Art  des  Vortrags  in  der  Anatomie  ent- 
etand/  die  bereits  %n  Anfieoig  dieses  Jahrhiindeiits.in  den  meisten  Lehrbücherti 
imd  iuS  UniVersitttteh  der  harsohehde  war  ^y  In  dem  Bewnsstseyn  ganzer 
-Generationen  von  Ärzten,  ja  seH>st:fiei  höheren  Meditinalpersonen  schwand 
die  Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit  der  Yerlnndung  beider  Doctrinen. 
Es  entstand  sogar  die  Meinung,  die  Hauptaufgabe  des  Anatomen  bestehe 
darinnen,  den  jungen  Ärzten  das  Detail  der  Anatomie  recht  mechmiisdi  bei*- 
lEubringen,  wozu  denn  freSi^  weder  grosse  Kunst  noch  grosse  Bildung  ge*- 
hören  wtirde.  Jeder  leidlich  geecUckte  Anatomiedieiker  könnte  auf  diese 
Weise  bald  zum  Professor  der  Anatomie  zugerichtet  werden.  Jetzt  hat  man 
in  Deutschland  fast  ttberaU  die  rißine  Anatomie  mit  der  Fhysiobgie  wieder 
verbunden.  Sie  sollten  nur  in  NothMen  von  verschiedenen  Lehrern  vorge^ 
tragen  werden.  Die  angewandte  Anatomie  mag  von  dem  Chirurgen  und  von 
tiem  Kliniker  gepflegt  w^en,  wie  dagegen  die  vergleichende  Anatomie  jetzt 
immer  mit  der  Zoologie  verbunden  werden  sollte,  wenn  num  der  letzteren 
nicht  allen  wissenschaftlichen  Charakter  nehmen  wilL  So  verderiiUch  es  war, 
iiie  Physiologie  von  der  reinen  Anatomie  loszureissw,  eben  so  irrthümlich  ist 
«s  gewesen,  den  Anatomen  die  4nigewandte  und.  pathologische  Anatomie  zu 
überlassen.  Sie  gehören  völlig  in  das  Gebiet  der  Pathologie  und  Chirurgie. 
Auch  diese  widemeUIrliche  Trennung  hat  ihre  schlimmen  Frttchte  getragen 
und  zu  dem  traurigen  Zustande  mitgewiricty  in  welchen  die  theoretische  und 
praktische  Medfadn  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gerieth; 

Irrthnmer  in  der  Theorie*  haben  in  der  Me&in,  wie  in  der  JurisprudenS| 
von  jeher  auch  zu  verderblichen  Folgen  in  der  Praxis  geführt.  Ein  Beispiel 
dazu  geben  uns  die  eben  geschilderten  verkehrten  Stdlungen  der  Doktrinen 
2U  einander.  Ein  anderes  glünzendes  Beispiel  bietet  uns  die  so  beraluat 
gewordene  Haller'sche  Lrritabifitätslehre  dar,  deren  bedenkliche  Folgen  man 
nicht  dem  Autor  zur  Last  legen  darf. 

Hall  er  hatte  sich  seit  1748  mit  einer  Reihe  von  Experimenten  über  die 

2» 
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Nenren  und  Hufkeln  besolriifiigt  und  &  Resultate  in  swei  akademischen 
Redm  1752  ÖffentUch  bekannt  gemacht,  Reden,  von  denen  Hai  1er  selbst 
sagt,  dass  äe  yielen  Streit  ^regt  und  ihm  Tiden  Hass  zugezogen  hatten. 
Hall  er  kttndigt  gleich  im  Eingange  sdner  ersten  Rede  dm  grossen  Eintass 
an,  Aefü  seine  aus  so  zahlreidiai  Experimenten  geschöpfte  Lehre  auf  Physio*^ 
logje,  Pathologie  und  Chirurgie  haben  werde,  da  aus  seinen  Untersuchungen 
dtte  ganz  neae  Eintheilung  des  menschlichen  Kdrpers  hervorgdie,  ndmdich 
in  irritable  und  sensible  Theile  und  solche  von  diesen  zu  trenuende,  welche 
weder  reizbar  sind,  noch  Empfindungen  haben  ^^3. 

Die  von  Haller  auf  seine  Experimente  gegründete  Annahme  von  zwei 
organis^^a  Gmndkräften,  der  Irritabilität  und  Sensibilität,  ist  der  Ausgangs- 
punkt einer  Bewegung  in  der  Physiologie  und  in  der  gesummten  Medizin  ge- 
wesen, die  in  der  Geschichte  unsrer  Wissenschaft,  selbst  den  Einfluss  von 
Harve^s  Entdeckung  des  Kreislaufs  nicht  abgerechnet,  kaum  ihres  Gleichen 
hat.  Alle  die  physiologischen  und  nosologischen  Systeme  ztt  Ende  des  vori- 
gen und  zu  Anfang  diesee  Jahrhunderts,  die  durch  Eberhard  modifizirte 
Hoffmann'sche  Solidarpathologie,  die  Cullen'sche  Nenrenpathologie,  der 
Brownianismus,  die  vitalistischen  Anschauungen  Bichats,  die  naturphilosophi- 
schen Theorieen  und  das  Pseudotiieorem  der  Homöopathie  wurzeln  mehr  oder 
weniger  in  dem  Dogma  Haller's  und  d^sen  falschen  Ausli^iingen.  In  der 
That  ist  die  so  berühmt  gewordene  Hall  einsehe  Irritabilitätslehre  in  der  Ge- 
schichte der  Physiologie  und  Pathologie  viel  weniger  wichtig  geworden  durch 
ihren  substanti^ra  Inhalt,  als  durch  ihren  Einfluss  auf  gewisse  Gnmdan- 
schauungen  und  Behandlungsmethoden  der  JHMizin,  als  organischer  Natorlebre. 
&e  führte  zur  Ausbildung  der  Lehre  von  der  Lebenskraft,  bwonders  unter 
dem  Einfluss  der  Entdeckungen  Galvani's  und  Volfas  in  der  El^trHtitätfiH 
lehre  und  somit  zurück  auf  die  älteren  hypothetischen  Annahmen  von  eigen- 
thamKchen  organischen  Grundkräften,  welche  von  Paracelsus  bis  auf  van 
Helmont  die  Medizin  beherrscht  hatten.  Diese  waren  bereits  durch  die 
iatrochemischen  und  iatromechanischen  Schulen  auf  die  Seite  gedrängt  worden 
und  man  hatte  angefangen,  afle  Prozesse  im  Kdrp^,  mit  Ausnahme  der  See- 
lenthätigkeiten,  aus  physikalischen  und  chemischen  Kräften  zu  erklären,  wo- 
durch bei  allen  Verirrungen  im  Emzehien  ein  Weg  betreten  war,  der  zur 
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ErkemitDiss  d»  Vorgiiige  des  organiscken  Geschehens  uuMdlich  frochtberer 
gewesen  ist|  da  der  firühere,  und  auf  den  man  daher  in  den  l^ten  zwanzig 
Jahren  auch  wieder  zurückkam. 

Es  giebt  in  i»  Physiologie  und  Pathologie,  namentlich  im  Munde  der 
Ärzte,  keine  Ausdrücke,  die  eine  so  grosse  nnd  vieldeutige  RöUe  spiden, 
als  die  der  nReizbarkeit^t  und  j? Lebenskraft ^^  wobei  man  in  Bezug  auf  erstere 
ganz  von  dem  Hallersehen  Grundbegriff  abkant  -Diese  Lebenskraft,  welche 
in  unserm  Lotze  einen  so  scharfsinnigen  Sjritiker  gefunden  hat,  büdete  bald 
dM  Mitte^unkt  jener  dynamischen  Theorieen,  weldie  die  Physiologie  und 
Medizin  wiederum  länger  als  ein  Menschenaiter  beherrschen  sollten  und  die 
zum  Theüe  jetzt  noch  in  unsrer  Wissoischaft  spuken.  Man  yervieUUtigte 
iBese  Kräfte  nadi  BeÜeben«  Kielmeyer  in  seiner  berühmten  Rede  ^^), 
steUte  neben  der  Sensibilität  und  ImtabiStät  noch  eine  Reproduktionskraft,  eine 
Sekretionsiuraft  und  eme  Ftopulsionskraft  auf,  Reil,  der  vielgMannte  Halle'- 
sehe  Arzt,  unterscheidet  in  der  Natur  fünf  &lfte,  die  physische  Kraft,  die 
Lebenskraft,  die  vegetative  Kraft,  die  animalische  Kraft,  endlich  das  Vemunft- 
vermögen.  Für  Reil  ist  jede  dieser  Kräfte  nur  eine  Resultante  von  Form 
und  Mischung  der  Materie  ^^).  • 

Mit  diesem  Jahrmarkt  von  Kräften,  welche  die  Fhysiobgen  feilboten 
und  zuweilen  noch  jetzt  feilbieten,  würden  fireüich  die  exacten  Physiker, 
welche  viel  wählerischer  sind,  wenig  anzufangen  wissen.  Die  gewöhnlichen 
Ärzte,  übw  welche  schon  Galen  zu  seiner  Zeit  ein  hartes  Urtheil  fällte, 
speiste  man  damit  ab  und  sdbst  die  besten,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmea, 
Hessen  sich  von  jenen  seichten  und  blendenden  Theorieen  hureissen« 

kh  will  diese  Versammlung  nicht  mit  einer  weiteren  Ausfilfarang  des 
Gegenstandes  ermüden,  welche  nur  als  ein  Beitrag  zur  Geschidte  der  Ver- 
irruttgen  des  menschlichen  Geistes  zu  betrachten  seyn  würde.  Aber  es  zeigt 
siieh  für  den,  der  dieser  Erscheinung  ein  aufinerksamiBS  Studium  widmet,  dass 
m  der  That  die  Ansichten  der  medizinischen  Welt  zu  Ende  des  vorigen 
Jahriiunderts,  weldie  die  verkehrteste  Behandfamg  der  Krankheiten  zur  Folge 
hatten,  aus  einem  Missverständniss  der  Haller'sdien  Irrittdrilitätslehre  hervor«* 
giengen.  Sicher  würde  nicht  das  Ansehen  Haller's  allein,  so  gross  e^ 
auch  war,  ausgereicht  haben,  srtner  Irritabilitätslehre  einen  solchen  Eingang 
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lu.  verschaffcai^  halte  er  nicht  üher  vi^hondert  Experimente  als  Beweismittel 
aofgelührt.  .  Es«  war  dör  Respekt,  deft  mmi  vor  der  experimentirenden  Methode 
hatte.  Denn  nnn  glaubte  man  eine  wirklich  palpable  organische  Grundkräft 
gefimden  zn  haben  ^  welche  niäht,  wie  die  früher  angenommenen  Kräfte ,  a 
priori  konstmirt  war,  sondern  die  durch  die  zahlreichsten  Experimente  fest^ 
gestellt  sdiien. 

Nachdem  ich  von  Hall  er  als  Dichter;  literator  und  Naturforscher  ge^ 
tq^ochen,  darf  ich  ^  mir  nicht  versagen ,  noch  eine  andre  gi^osse  und  be- 
deutende Seite  des  Mannes  zu  berühren.  Es  ist  sein  Yerhiltniss  zur  christ^ 
lichw  Religion.  Hier  liegen  uns  so  viele  Schriften  und  Aufsätze  desselbm 
vor  und  das  nach  seineäi  Tode  erschienene  Tagebuch  lässt  uns  so  offen  in 
sdn  inneres  Seelenleben  blicken ,  dass  wir  alle  Elemente  zu  einer  Beurütei-* 
ludg  seiner  religiösen  Überzeugung  haben.  Bei  ihm  schlosS;  wie  bd  Kopie r, 
Newton  und  Boerheave,  die  stete  Beschäftigung  mit  den  natttrlichM 
Dhigen  und  die  exakteste  Forschung  nicht  einen  lebendigen  Glauben  an  die 
geoffenbarte  Religion  aus.  Sein  Tagebuch  zeigte  dass  er  häufig  erMt  war 
mit  göttlichen  Gedanken  und  dass  er  ein  gläubiger  Christ  gewesen  ist  Wenn 
eines  aufTälit;  so  ist  es  nur  diess,  daps  wir  in  seinen  stillen  Selbstbekennt«* 
nissen  viel  mehr  nur  das  Gefühl  seiner  Sündhaftigkeit  vorfinden  ^  als  das 
helle  und  fröhliche  Bewusstseyn^  welches  zuletzt  in  der  Seele  jedes  wahren 
Christen  den  Sieg  behält  und  behalten  muss.  Als  ein  äusserliehes  Zeugniss 
seines  kirchlichen  Interesses  und  als  ein  bleibendes  Denkmal  desselben  ftlr 
unsre  Stadt  ^  müssen  wir  unser  reformnies  Gotteshaus  betrachten ,  dessen  Bau 
durch  Ha  11  er  in's  Leben  gerufen  ward  ^3). 

Lassen  Sie  mich  im  zweiten  Theile  meiner  Rede  noch  auf  zwei  Punkte 
zurttckkonunen,   die  ich  am  Eingang  berührte. 

War  es  nölhig,  war  es  gut,  dass  man  in  unsre  nicht  grossen  äusseren 
Verhältnisse  mitten  in  eine  zahlreiche  gelehrte  Corporation  eine  zweite  klei- 
nere hmeinstellte,  beide  ganz  unabhängig  von  einander  hi  ihrer  Verfassung 
und  doch  aus  denselben  Persönlichkeiten  gebildet?  Mussten  hier  nicht  dop- 
pelt Störungen  veranlasst  werden,  welche  so  leicht  aus  deat  Reizbarkeit  der 
Gelehrten  entstehen? 

Aber  neben  den  Universitäten,   die  seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
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in  gaiiE  Europa  bestehen  und  deren  HiEniptau%Bbe  es  war^  iit  Wissenschaften 
durch  mttndliehe  Leiire  fortzupflanzen,  Iiat  sich  bald  schön  ein  zweites  Be^ 
dttrfiiiss  nach  Anstalten  geltend  gemacht,  in  denen  die  Wissenschaft  irei,  ohne 
alle  Rücksicht  auf  praktische  Zwecke  gepflegt  werden  kann.  Die  Uniyersi- 
täten  werden  inuner  als  Hauptaufgabe  die  Erziehung  von  Dienern  der  Kirche 
und  des  Staates  haben.  Die  Lehrtiafti^Leit  steht  hier  in  erster,  die  Eorschungs- 
thatigkeit  in  zweiter  firihe.  Die  Akmlemieen  der  Wissenschaften  wurden 
errichtet,  vm  gelehrten  Försiciiem  die  Mittd  und  die  wechselseitige  Anregung 
1KU  verscbidbn,  durch  Bedbachtungen,  durch  Eiqierimente,  durch  Nachdenken 
die  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  erweitwn  und  zu  yeryollkoinnnira.  Dazu 
waren  besondre  Iffinrlchtungen  notfawendig. 

Überall,  wo  solche  vom  Staate  begünstigte  oder  dotirte  gelehrte  6e^ 
Seilschaften  entstanden,  —  in  London,  in  Paris,  in  Deutschland  in  Berlin, 
Hünchen,  Göttingen,  jüngst  noch  in  Wien  und  Leipzig,  fühlte  man  das  Be- 
dür&iiss,  die  positiven  Fachwissenschaften, —  die  Theologie,  die  Jurisprudenz, 
die  Medicin  Qetztre  nicht  überall}  auszuschliessen  und  nur  die  zwei  grossen 
Abtheilungen  der  allgemeinen  Wissenschaften,  die  mathematisch-physikafa'schen 
und  die  historisch -philologischen  aufzunehmen.  Nicht,  als  schützte  man  jene 
Fachwissenschdten  irgend  ga&gw.  Aber  man  woUtie  vor  Allem  den  theo- 
retischen Forschungen  ein  stilles  Asyl  beraten  und  dieselben  schützen  vor 
den  Einflüssen  der  Tagesmdnnngen  und  i&t  unrulugen  Verfolgung  praktisdier 
Interessen,  welche  sich  zunächst  an  die  Fachwissenschaft  knüpfen.  Wo  sich 
unter  jenen  FacuUäten  Münner  fanden,  deren  Studien  vorzüglich  auf  die 
historischen  oder  naturhistorischen  Grundlagen  ihrer  Spezialfächer  gerichtet 
waren,  haben  die  Akademieen  sie  gerne  in  ihren  Schooss  aufgenommen. 
Auch  hat  es  auf  allen  Universitäten  ttfter  Männer  gegebra,  welche,  weniger 
geschickt,  als  Lehrer  zu  wirken,  ihre  Hauptaufgabe  in  einer  literarischen 
oder  doch  blos  auf  die  Forschung  gerichteten  Thatigkeit  eriLunnt^L 

Die  von  anderwärts  gegebene  erste  Anregung  zur  Errichtung  einer 
unter  Königfich^n  Schutze  wirtcendra  Societät  d^  Wissenschaften  in  Göttingen 
fasste  in  dem  Gdste  Münchhausens  so^eich  Wunel,  und  Haller  war  es, 
dem  wir  die  wste  Einrichtung,  wie  sie  im  Wesentliche  noch  jetzt  besteht, 
verdanken.    Er  lieferte  auch  die  ersten  widitigsten  Beiträge  zu  den  Schriften 
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luusrer  GeseÜBdiaft  Durch  Hui  wurden  die  Göttinger  gelehrten  Anseigeii, 
ntfchst  dem  Jonmal  des  savans  das  Alteste  kritische  Journal  in  Europa  und  m 
Deutschland  jMzt  noch  fast  das  einzige  für  die  gesanunte  Uteratur^  in  ein 
näheres  Verhältniss  zur  Sodetät  gebracht. 

Es  hat  seit  dem  Bertehen  nnsrer  Gesellschaft  nicht  an  Vorwürfen  ge^ 
fehlt;  die  man  ihr  gemacht  hat  So  hat  man  getadelt,  dass  sie  die  systema- 
tische Philosophie  ganz  aus  ihrem  Kreise  ausschliesst  und  nnr  der  Geschichte 
der  Philosophie  Raum  gidiL  Man  brachte  damit  in  Zusammenhang,  dass  in 
Göttingen  überhaupt  der  allgemeinen  Meinimg  nach,  der  Spekulation  nie  die- 
jenige Begünstigung  dngeräumt  worden  sey,  die  ihr  auf  andern  deutscheu 
Hochschulen  zu  Theil  ward.  Die  bekannten  Worte,  welche  ernst  Brandes 
an  Heyne  schrieb:  »Gott  behüte  uns,  dass  die  Philosophie  der  Zeit  Mode- 
Studium  werde  in  Göttingen,  aber  es  liegt  sehr  viel  daran,  dass  wir  eineB 
denkenden  Kopf  haben«,  sind  von  mehr  als  einem  Schriftsteller  unsrer  Uni- 
versität  auf  das  Haupt  gewälzt  worden  ^^}. 

Es  würde  sich  fttr  mich  nicht  schicken,  hier  eine  Untersuchung  vorneh- 
men zu  wollen,  in  wiefeme  die  spekulative  Philosophie  Berechtigung  habe, 
unter  die  von  einer  Akademie  gepflegten  Wissenschaften  aufgenommen  zu 
werden.  Aber  es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  in  der  alten  von  Leibniz 
herrührenden  Einrichtung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  es  eine 
Klasse  der  Philosophie  nicht  gab.  Dort  erdgnete  sich  dso,  dass,  wie 
Boeckh  bezeichnend  sagt,  der  Philosoph  Leibniz  die  Philosophie  aus  dem 
Kreise  jener  wissenschaftlichen  Gesellschaft  ausschloss.  Erst  nach  der  Um^- 
Schmelzung  dieser  Einrichtung  unter  Maupertuis  ivurde  eine  eigene  philo- 
sophische Klasse  errichtet,  was  sich  aber  so  wenig  bewährte,  dass  diese 
philosophische  Klasse  später,  besonders  auf  Schleiermacher's  Betrieb, 
wieder  aufgehoben  und  mit  der  historischen  verbunden  wurde,  weil,  wie 
damals  geltend  gemacht  ward:  99 metaphysische  Gegenstände  sich  weder  zur 
erspriesslichen  Besprechung,  noch  zu  gemeinsamer  Bearbeitung  eigneten  und 
eine  akademische  Verbindung  weder  dafiär  empfönglich,  noch  ihrer  bedürftig 
sey<(  ^^.  Man  hat  behauptet,  unsre  Universität,  unsre  Sodetät  hätten  durch 
Ausschluss  der  Schulphibsophie  beide  einen  einseitig  historischiNi  und  realisti- 
schen Charakter  angenommen  und  seyen  den  grossen  Bewegimgen  der  Zeit 
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fremd  geblieben.  Man  mag  in  gewisser  Hinsiebt  Recbt  baben ;  aber  in  andrer 
Beziebuag  hat  uns  diese  ExUnsiyitW  auch  Vortheil  gebracht.  Es  haben  bei 
uns,  —  nm  mich  des  Ausdrocks  unseres  grossen  Mathematikers  zu  bedienen^ 
den  derselbe  in  der  schönen  Tischrede  an  smer  eigenen  Jubelfeier  ge-- 
branohte,  —  die  banalen  Phrasen  niemals  Wurzel  fassen  können. 

Wie  jedes  bedeutende  Individuum  ein  Produkt  ureigner  Anlagen  und 
historischer  Entwicklung  ist,  dem  man  nichts  zulegen  und  von  dem  man 
nichts  wegnehmen  kann,  ohne  das  ganze  innere  Wesen  zu  verändern ^  so  gilt 
diess  auch  von  einer  zu  gemeinsamer  ThAtigkeit  verbundenen  Corporation, 
die  trotz  des  Wechsels  der  Zeit  und  der  Einzelnen  einen  typischen  Charakter 
nie  verläugnen  wird^  den  man  denn  mit  seinen  Vorzügen  und  Mängeln  wird 
gelten  lassen  müssen. 

Man. hat  unarer  Societät  zuweilen  laut  und  noch  häufiger  im  Stillen  nach- 
gesagt, dass  sie,  wie  Akademieen  überhaupt,  sich  «beriebt  habe  und  nicht 
mehr  zeitgemäss  sey.  Aber  hat  man  dieselben  Anklagen  nicht  auch  gegen 
das  deutsche  Universitätswesen  vorgebracht,  das  doch  so  national  und  so  fest 
gewachsen  ist,  dass  keiner  der  vielen  Stürme,  die  wir  in  unsem  Staats-Ein- 
richtungen erlebt  haben,  es  im  Wesentlichen  zu  erschüttern  vermochte? 

Sind  aber  unsre  Hochschulen  ein  kostbares  Gut  von  volksthümlichem 
Charakter,  die  einem  tiefgefühlten  Bedürfhisse  unsrer  Nation  entsprechen,  so 
möchte  ich  den  gelehrten  Gesellschaften  einen  weltbürgerlichen  Charakter 
vindiziren.  Der  Gang  der  allgemeinen  Bildung  der  Menschheit  kann  ihrer  so 
wenig  ohne  Schaden  entbehren,  ab  unser  Volk  der  Universitäten*  Diess  lässt 
sich  leicht  an  jenen  grossen  Societäten  mit  ausgedehnten  Mitteln,  wie  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris,  der  Königlichen  Gesdlschaft  zu  London, 
nachweisen;  aber  in  geringerem  Grade  gilt  es  doch  von  allen  solchen  Asso- 
ciationen zu  freier  Forschung.  Einzelne  Einrichtungen  derselben,  wie  die 
Form  der  Preis- Institute,  mögen  sich  theilweise  überlebt  haben;  man  mag  sie 
umgestalten.     Sie  aufzulösen,  würde  man  nimmer  verantworten  können. 

Die  Politik  der  europäischen  Staaten  ist  ihrer  inneren  Natur  und  Ge- 
schichte nach  eine  selbstsüchtige.  Einzelne  Völker  und  Stämme  begegnen 
sich  in  unauslöschlichen  Antipathieen.  Nationale  Spaltungen,  Kriege  und  Em- 
pörungen sind  davon  die  nothwendigen  Folgen  und  unvertägbaren  Äusserungen 
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aller  geschichtlichen  Entwickelung.  Man  mag  sie  beklagen^  aber  man  wird 
sie  deshalb  nicht  entFemen.  Nnr  gutmüthige  Schwärmer  können  von  einiem 
ewigen  Frieden  der  Völker  träumen^  wie  beschränkte  Köpfe  von  einem  kom- 
menden Zustande  der  Humanität,  in  welchem  die  Verbrechen  aufhören  sollen. 
Damit  es  unter  diesen  gegebenen  Gegensätzen  nicht  zu  einer  Zerstörung  der 
allgemeinen  Cultur  komme  und^  wenn  die  Völker  feindlich  an  einander  ge- 
rathen^  die  Liebe  der  Menschen  nicht  völlig  erkalte ,  dazu  haben  wir  das 
Christenthum;  dazu  haben  wir  Handel^  Künste  und  Wissenschaften^  welche 
da  versöhnen  und  vereinigen^  wo  uns  andere  Interessen  trennen.  Ein  Glied 
dieser  geistigen  Völkerverbände ^  welche  die  politischen  Gegensätze  massigen^ 
sind  die  gelehrten  Corporationen.  Wer  von  uns,  die  wir  solchen  angehören, 
hätte  nicht  auf  Reisen  in  andren  Ländern  die  Erfahrung  gemacht,  dass  wir  den 
natürlichsten  Freimaurer -Orden  der  Welt  bilden?  Die  gelehrten  Gesellschaf- 
ten der  verschiedenen  Länder  fördern  sich  wechselseitig  durch  den  Verkehr 
ihrer  Mitglieder,  durch  gemeinsame  Unternehmungen,  durch  Austausch  ihrer 
Schriften,  durch  Begünstigung  und  Unterstützung  von  Forschungen  und  Reisen 
ohne  Rücksicht  auf  Nationalität. 

Und  wir  Deutsche  sollten  nicht  festhalten  an  solchen  Institutionen? 

Ich  hätte  gerne  unserem  Volke  auch  eine  grosse  politische  Entwickelung 
gegönnt,  einig  nach  innen,  stark  nach  aussen.  Mit  tiefem  Schmerze  sehe 
ich  unsre  Geschichte  an,  bis  auf  unsre  jüngsten  Tage  herab.  Aber  ich  sehe 
nirgends,  dass  auf  den  Wegen,  die  wir  bisher  eingeschlagen  haben,  jenes 
leuchtende  Ziel  uns  irgend  näher  rücke  und  dass  aus  der  Zersplitterung  Eini- 
gung hervorgehe.  Ob  es  uns  je  gelingen  wird,  diess  Ziel  zu  erreichen, 
oder  ob  wir  uns  in  Tantalischer  Qual  verzehren  werden,  ich  weiss  es  nicht. 
Aber  das  weiss  ich,  dass  jedes  Volk  in  der  grossen  Geschichte  der  Welt 
seine  eigenen  Missionen  hat.  Eine  der  Missionen  unsers  Volkes,  zu  der  uns 
die  göttliche  Führung  bestimmte,  ist  es  gewiss,  uns  in  die  Tiefen  der  Wissen- 
schaft zu  versenken  und  aus  diesen  Tiefen  heraus  eine  Macht  zu  entfalten, 
die  uns  über  andre  Völker  emporhebt.  Mag  es  dem  angelsächsischen  Zweige 
unseres  germanischen  Stammes  beschieden  seyn,  das  höchste  Problem  politi- 
scher Weisheit  zu  lösen,  innere  Blüthe  mit  äusserer  Macht  zu  vereinigen,  die 
grösste  persönliche  Freiheit  mit  der  grössten  gesetzlichen  Ordnung  zu  verbin-* 
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den.    Uns  ist  es  bescUe^eD;  aach  g^dröckt  und  dienend  eine  schöne  Sendung 
jLu  füllen.  .^ 

Zu  dner  Zeit,  wo  Frankreich  unter  Napoleon  den  Continent  beherrschte^ 
iviid  mitte«  ip  seinen  Pariser  Schätzen  beneidet  einer  der  grössten  Naturfor- 
:scher^.  George  Cuvier;  jniß  Deutsche,  weil  wir  das  Glück  hätten,  ^n 
unseren  grossen  und  kleinen  Ifouptstädtmi  in  unsem  Universitäten  eine  solche 
Menge  von  Bilduivgsheerden  zu  besitzen,  wie  sie  keine  andre  Nation  hat,  und 
erklärt  daraus  die  ungemeine  Verbreitung  von  Eenntniss  und  Forschung  unter 
Jinserem  Volke, 

Zu  diesen  Bildungs- Mittelpunkten  können  wir  mit  Stolz  und  Freude  auch 
unsre  Hochschule  rechnen,  wenn  wir  auf  ihre  Geschichte  zurückblicken.  Und 
unsre  Societät  der  Wissenschaften,  wenn  sie  sich  mit  ihren  europäischen 
Schwester- Akademieen  vergleicht,  braucht  sie,  trotz  ihren  viel  beschränktem 
Mitteln,  nicht  zu  erröthen. 

Wenn  wir  das  Jahrhundert,  welches  wir  zurückgelegt  haben,  in  seine 
natürlidien  Perioden,  in  drei  Menschenalter  zerfallen  und  für  jedes  dieser 
Menscbenalter  einen  Repräsentanten  aus  den  drei  Klassen  unsrer  Societät 
aufsuchen,  der  einen  welthistorischen  Ruhm  sich  erworben  hat,  so  wird  es 
nicht  schwer  werden ,  solche  Männer  zu  finden. 

Neben  Hai  1er  stand  bei  der  Gründung  der  Societät  Johann  Mathias 
Gesner  in  der  philologischen  Klasse,  den  Ernesti  für  den  grössten  Ken- 
ner der  griechischen  und  überhaupt  der  klassischen  Literatur  in  Deutschland 
und  zwar  nicht  jener  Zeit  allein,  sondern  aller  Zeiten  erklärte  ^^,  in  der 
mathematischen  Klasse  aber  Tobias  Mayer,  der  in  der  Geschichte  der 
Astronomie  einen  der  ersten  Plätze  einnimmt 

Im  zweiten  Menscbenalter  erscheint  Heyne,  der  die  Philologie  vom 
Schulstaube  gereinigt,  sie  zur  Alterthumswissenschaft  erhoben  hat;  der  an 
vielseitiger  Thätigkeit,  insbesondere  für  unsre  Universität  und  Societät  ganz 
an  die  Sti^lle  Haller's  traL  Neben  ihm  lebten  Rlumenbach  und  Lich- 
tenberg als  die  hervorragendsten  Mitglieder  der  physikalischen  und  mathe- 
matischen B3asse. 

Waren  Haller,  Gesner  und  Tobias  Mayer  in  ihren  Bestrebungen 
mehr  darauf  gerichtet,    ihre  Hauptföcher    durch   intensive  Forschungen  aus- 
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ztibilden;  so  zeigten  sich  bei  äen  MfiBnera  der  zweiten  Periode ,  bei  Heyne, 
Blumenbach  nnd  Lichtenberg,  wie  ihren  Zeitgenossen,  den  trebBchen 
-HislorScem  Spittler  und  Heeren,  das  charakteristische  Streben  Jefier  ganzen 
Zeit  und  ein  grosses  Geschick,  ihre  Arbeiten  zum  allgemdnen  Nutzen  der 
Gebildeten  zu  verwerthen  und  auf  grössere  Kreise  zu  wirken.  'I^e  haben  wSt 
den  ihnen  anvertrauten  Pfunden  reichlich  gewuchert.  Man  kann  von  flmen 
nicht  sagen,  dass  sie  ihr  Licht  unter  den  Scheffel  gestellt  haben. 

Von  den  Lebenden  des  dritten  Menschenalters  zu  reden,  will  sich  hier 
nicht  schicken^  wie  es  denn  überhaupt  nicht  mein,  sondern  des  geschfiflsfüh- 
renden  Sekretärs,  der  als  langjähriges  thätiges  Mitglied  uns  angehört  und  sei- 
nes Amtes  mit  seltener  treue  gewartet  hat,  Beruf  ist,  die  äussere  Geschichte 
unsrer  Societät  Ihnen  vorzuführen. 

Eines  Todten  und  eines  Lebenden  sey  aber  hier  noch  gedacht 
Die  Männer,  die  uns  angehörten,  ruhen  unter  uns;  ihre  Denksteine 
schmücken  misre  Kirchhöfe;  ihre  Binder  und  Enkel  können  ihre  Gräber  be- 
kränzen und  daran  ihre  Andacht  verrichten.  Jener  edle  Geist,  mit  dem  wir 
Spätgeborenen  noch  zusammen  gelebt,  der  im  dritten  Menschenalter  unserer 
Gesellschaft  den  Lehrstuhl  Gesners  und  Heyne's  eingenommen,  er  kehrte 
nicht  heim  aus  dem  klassischen  Lande,  wohin  ihn  die  Sehnsucht  nach  griechi- 
scher Kunst  gezogen.  In  der  Blüthe  der  Jahre  ward  er  dahin  gerafft  auf 
Hellas's  Boden,  der  die  Gebeine  seines  Lieblings  in  sich  schloss.  Wir  haben 
sie  erlebt  cKe  Trauer,  und  die  Gattin,  die  seitdem  ein  früher  Tod  erlöste 
von  ihrem  Schmerze,  konnte  wie  Andre  mache  klagen: 

Unaussprechlichen  Gram  der  Verzweiflung  schufst  Du  den  Eltern, 
Hektor!    Doch  mich  vor  Allem  betrübt  nie  endender  Jammer! 
Denn  nicht  hast  Du  mir  sterbend  die  Hand  aus  dem  Bette  gereichet, 
Noch  ein  Wort  mir  gesagt,  voll  Weisheit,  dessen  ich  ewig 
Dftchte  bei  Tag  und  bei  Nacht,  wehmüthige  Thräüen  vergiessend. 

Aber  nachdem  wir  durch  Otfried  Httller's  frühzeitigen  Tod  einen  so 
herben  Verlust  erlitten,  dürfen  wir  doppelt  dankbar  seyn,  dass  uns  die  gött- 
liche Fügung  einen  Mann  gelassen  hat,  der  nun  unsrer  Societät  demnächst 
ein  halbes  Jahrhundert  wird  angehört  haben. 

Als  im  vorigen  Jidire  unsre  Schwester- Akademie  in  Beriin  ihre  jährUch 
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wiederkehrende  Leibnisf  eier  beging,  fohlte  nödi/  ein  Monat  von  dem  Tage, 
an  welchem  Alexander  von  Humiboldl  vor  50  Jahren  in  die  Akademie 
eilgetreten  war.  Der  Festredner  wurde  anadrttcklieh  beanftragt,  die  öOjAhrige 
Wiederkehr  von  Humbold t's  akademischem  Geburtstage  durch  eine  besondere 
Erwähnung  miX  der  Leibnizfeiier  zu  verbinden. 

Ich  glaube  auch  ohne  besondem  Auftrag  .der  Königliehen  Sodetfit  der 
Wissenschaften  im  Sinne  «Her  Mitglieder  zu  handebi  und  tiae  Pflidit  derFiettt 
KU  erfüllen;  wenn  ich  hier  des  Mannes  gedenke ^  johne  ihn  mitifamen  zu  nenr 
UM;  dessen  Arbeiten  den  Ruhm  unsrer  Gesellschaft  am  weitesten  getragen. 

Wenn  es  uns  einst  vwgönnt  seyn  wird,  zom  Gedftchtniss  des  heutigen 
Tages  ^e  Denkmänze^'^prttgen  zu  lassen,  änf  welcher  drei  Köpfe  zusammen 
dem  Beschauer  ohne  weitere  Eridttrung  die  Bedeutung  der  drei  Menschenalter 
unsrer  Societät  in  Repräsentanten  ihrer  drei  Klassen  für  die  Geschichte  d^ 
Wissenschaften  v^gegenwärtigen  soUra,  so  wird  das  Abbild  unsres  bochtbeue- 
reu  Mitgliedes  zu  denen  Ha  Hers  und  Heyne's  gestellt  werden.  Zur  Un- 
terschrift würden  sich  die  im  Platonisdien  Sinne  gesprochenen  Worte  Leib- 
nizens  eignen,  die  da  lauten:  y^Die  maUiematischen  Wissenschaften,  welche 
von  den  ewigen  im  göttlichen  Geiste  wurzelnden  Wahrheiten  handeln,  berei- 
ten uns  vor  zur  Erkenntniss  der  Substanzen  <<  ^Q. 

Wenn  wir  uns  freuen  können^  einen  Albrecht  von  Hall  er  unter  uns 
gehabt  zu  haben  ^  wenn  unsre  Schwester -Gesellschaften  in  London  und  Bedin 
hnmer  von  Neuem  dar  Freude  gedenken^  ^ass  ein  Newton  und  Leibniz 
in  ihrer  Mitte  gewirkt  hat,  sollten  wir  niefat  doppdt  freudig  des  heutigen  Tßr- 
ges  uns  rühmen,  da  wir  imsem  Newton  mitten  unter  ans  haben,  im  ^rei- 
senalter  noch  miem  frischen  lebendcrfiftigen  Manne  gleich? 

Ja  wemi  einst  bei  der  ausserordentlichen  Thätigkait  jn  ollen  Ciebfeten 
menschlichen  Wissens  die  Nambn  dar  Einzelnen,  welöhe  4ie  Wissenschnften 
geförd^,  durch  grosse  Entdeckungen  oder  neue  Ansichten  beradtort  hab^ 
immer  mehr  dem  gemeinsamen  Bewusstseyn  entschwinden  und  :nur  in  4eri 
Annalen  öer  Geschichte  der  einzehien  Fach«  werden  aofbewahrt  werden^ 
dam  wird  dieser  Name  zu  den  wenigen  geiitrc»;  4er  in  aller  ^tebiUeten 
Gedächtniss  Ueiben  wird. 

Die  höchsten  Probleme  der  Itaturforschung  zn  lAMn,  ward  nur  wenigen 
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Sterblichen  vergönnt  Ntehdem  Copernicus  uftd  Kepler  die  Naturge« 
sehidtte  des  Planetensystems  keindn  gelehrt,  erscfai^en  Galilei  und  nach 
ihm  Newton,  welche  das  Grösste  geleistet,  da  sie  die  Ges^e  der  kosml* 
sehen  Bewegungen  entdeckten. 

Neben  den  Schriften  Galilei's,  neben  Newton's  Principia  mathematifia 
philosophiae  naturalis  werden  die  Erfindimg  des  ersten  strengen  Beweises  des 
Fundamentalsatzes  der  Gleichungen,  die  Theoria  motus  corporum  caelestiam, 
i}ie  Disquisitiones  arithmeticae,  die  Theorie  des  Erd- Magnetismus  nebst  den 
andern  in  unsem  Denkschriften  niedergelegten  Arbeiten  des  grossen  TAtfhe^ 
matik^s  für  die  Wissenschaft  von  der  reinen  Zahl  und  für  die  Mechanik  des 
Weltalls  ein  unvergängliches /Denkmal  menschlichen. S(dmrf3inns  bleiben. 

Noch  einnud,  lassen  Sie  mich  in  unsrer  Aller  Namon  diß  Freude  aus- 
sprechen, die  wir  empfinden,  da  wir  den  akademischen  Mann  heute  als 
unsern  Vorsitzenden  unter  uns  erblicken,  dessen  Name  in  allen  Zeiten  der 
tlritte  neben  denen  Galilei's  und  Newtons  genannt  werden  wird. 

Nun,  nachdem  ich  meiner  eigentlichen  Pflicht  genug  getban,  von  Haller 
und  andern  Männern  der  Wissenschaft  geredet  habe,  mag  es  mir  vergönnt 
seyn,  auch  der  Begründer,  Beschützer  und  Pfleger  unsrer  Societät  dankbar 
zu  gedenken. 

Wie  die  Georgia  Augusta,  so  rühmen  auch  wir  uns  der  steten  Fürsorge 
unseres  Curatoriums.  Mit  allgemeiner  Achtung  nennt  man  im  In-  und  Aus- 
lande die  Münchhausen  und  Arnswaldt,  die  Brandes  und  Hoppen- 
sted t  und  die  andern  MSnner,  die  bis  in  die  jüngsten  Tage  mit  der  Pflege 
unsrer  Hochschule  mid  unsrer  Societät  betraut  waren. 

Und  unser  Fürstenhaus,  der  erlauchte  Stamm  der  Weifen,  von  dem 
Königlichen  Stifter  unsrer  Societät,  von  Georg  dem  Zweiten  glorreichen 
Andenkens  an,  bis  auf  unseres  Königs  Ernst  August's  Majestät  herab,  hat 
nicht  aufgehört,  das  ftir  die  Wissenschaft  hier  errichtete  Asyl  mit  Königlicher 
Treue  zu  pflegen. 

Als  ich  diese  Rede  niederschrieb,  konnte  ich  noch  hoff'en,  dass  die 
Tage  unseres  greisen  Königs,  der  an  Alter  und  Weisheit  den  Fürsten  Europa's 
voran  stand,  verlängert  werden  möchten.  Ich  konnte  den  Wunsch  und  die 
Hoflnung  nicht  unterdrücken,  der  Köm'g  möge  noch  einmal  die  Stelle  betreten. 
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an  der  wir  uns  heute  befinden  nnd  wo  vffr  vor  wenigen  Monaten  aus  seinem 
Monde  W<vte  vernommen  haben/  die  in  unserer  Aller  Gedächtniss  bleiben 
werden. 

Gott  hat  anders  beschlossen  und  das  verhängnissvolle  Geek^hick  über 
uns  ergehen  lassen  ^  das  in  ^tteseoi  AngenUiök  unser  Land  in  tiefe  Trauer^ 
in  Sorge  und  Unruhe  v^sefzL  König  Ernst  August  ist  aus  dem  Kreise 
der  Lebendigen  aUMrufen  worden  und  steht  vor  seinem  und  unserm  Richter. 

Sie  werden  nicht  erwarten^  dass  ich  meine  Rede  schliessen  soll,  ohne 
dieses  Ereignisses  zu  gedenken.  Ja,  ich  will  dem  Könige  ein  Epicedinm 
halten.  Abcttr  ich  kann  es  nicht,  ohne  wenigstens  einige  Rückblicke  auf  die 
ersten  Regierungsjahre  und  insbesondre  auf  das  Jahr  1837  zu  werfen.  Fürdi- 
ten  Sie  nicht,  dass  ich  mich  in  politisdie  Erörterungen  einlassen  werde, 
welche  sich  weder  für  diesen  Ort,  noch  für  diese  Rede  schidken  würden, 
Aber  der  Wahrheit  werde  ich  nichts  vergeben  und  was  nicht  mehr  der  Ge- 
genwart,  sondern  der  Geschichte  angehört,   darf  ich  berühren. 

Dreimal    ist   Ernst  August    als   König  in    unsrer   Mitte    erschienen. 
Nachdem  er   das   erstemal  hier  der  Jubelfeier   der  Georgia  Augusta  beige- 
wohnt,  folgten  jene  schmerzlichen  Ereignisse,    welche  unser  Land  auf  das 
Tiefste  erschütterten  und  in  ganz  Deutschland,   ja  in  Europa  wiederhaUten. 
Die  Universität  verlor  sieben  ihrer  ausgezeichnetsten  Männer,  von  denen  fünf 
unsrer  Societät  der  Wissenschaften  als  ordentliche  Mitglieder  angehörten.    Und 
welche  Mitglieder?     Alle  Akadraneen  und  gelehrten  Gesellschaften  Europa's 
rechnen  sie  zu  den  ihrigen.      Ihre  Namen  gehören  zu  den  geachtetsten  der 
Welt.    Es  war  ein  Schlag  für  die  Universität,  fiir  die  Societät,  dessen  Nach- 
wirkung wir  noch  heute  empfinden.     Jene  Regierungshmidlung,    welche  in 
unserm  Lande  das  Restehende  umstürzte,  und  das  öffentliche  Rechtsbewusst- 
seyn  alterirte,  hatte  noch  andre  schwere  Folgen;   es  war  em  mitwirkendes 
Moment  zur  Vorbereitung  jener  uhgeheuem  Erschütterung,  die  uns  die  gäh- 
nenden Abgründe  der  Gesellschaft  geöShet  hat,  an  deren  Rande  wir  uns  heute 
noch  befinden,    die  unausgefüÜt  vor  uns  liegen  und  die  alles,  was  wir  be- 
schaffen, alle  CuUur,  alle  Wissenschaft  und*Kunst  in  .ewige  Nacht  zu  begra-^ 
ben  drohen.      Über  diese  Thatsache  lassen  Sie  uns  keine  Schminke  legen. 
Und  sollte  ich  nicht  davon  sprechen  dürfen?     Habe  ich  doch  einst  gegen 
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vaasem  König  selbst ,  als  ich  ihm  imlien  dotfte;  der  Wahrheit  mohts  yergeben, 
wie  ich  ihm  dM  Lage  dte  Uinversititt  im  Jahre  1845  schilderte  imd  die  trau«- 
rige  Nachwirkung  des  Jahres  1837. 

Das  ist  das  Sdidne  im  Lasdä  Hannover^  dass  man  wenigstens  heute 
noch  die  Wahrheit  frei  reden  darf,  wo  ihr  «dderwärts  der  Mund  verschlos- 
sen ist  oder  wo  man  nur  Verhüllt  md  mH  ängstlicher  Scheu  sprechen  kann. 
Ja  was  noch  mehr  ist,  diese  Walvheit  findet  und  fand  auch  nach  oben  stets 
bei  uns  eine  gute  Stätte,  wo  sie  nur  in  ernste  und  würdige  Form  gekleidet 
war.  Sie  fand  sie  auch  bei  unserem  heimgegangenem  Könige.  In  jener 
sdiweren  Angelegenheit  gkubte  dw  König,  ich  bin  es  fest  überzeugt,  in 
seinem  Rechte  zu  seyn;  denn  wir  wissen  vob  ihm,  dass  er  ehriich,  offen 
und  walvhaftig  war«  Ick  lebe  noch  heute  der  Überzeugung,  wären  damals 
in  seinem  Rathe  die  rechten  Männer  gestanden.  Jenes  unheilvolle  Ereigniss 
wäre  uns  erqpart  worden.  Aber  dazu  hätte  ein  seltener  Mutb  und  eine  sel- 
tene Selbstverläugnung  gehört.  Aus  dem  Munde  eines  der  trefflichsten  Män- 
ner unseres  Landes,  der  jüngst  selbst  eine  hohe  Stellung  eingenommen,  hörte 
ich  vor  nicht  langer  Zeit  die  Worte:  »Alles,  Was  man  dem  Könige  in  der 
Form  englischer  Rechtsanschauung  beibringen  kann,  dafür  ist  er  empfänglich. ^ 

König  Ernst  August  war  ein  grossartiger,  ein  eiserner  Charakter, 
wie  ihn  die  Zeit  braucht,  ein  König,  von  dem  die  Worte  gelten:  j? Jeder  Zoll 
ein  Mann.«  Dürfen  wir  es  ihm  deshalb  so  hoch  anrechnen,  wenn  es  ihm 
schwer  ward,  offm  zuzugestehen,  dass  er  damals  dem  Lande,  unsrer  Univer- 
silit,  unsrer  Societät  der  Wissenschaften  ein  schweres  Leid  zufügte?  Er  war 
em  Mam  der  ThaL  Durch  die  That  hat  er  später  die  Wunde  zu  heilen  ge- 
sucht. Zwei  von  den  Sieben,  zwei  von  misem  fünf  Mitgliedern  wurden  uns 
wiedergegeben.  Sie  sitzm  heute  in  unsrer  Mitte.  Andre  wiederzugewinnen, 
hg  nicht  taebr  in  des  Königs  MachL 

Und  hat  der  König  seitdem  nicht  noch  andre  Zeugnisse  seiner  Achtung, 
seiner  Liebe  uns  gegeben?  Er  wusste,  dass  er  einst  uns  wehe  geüian. 
Dieser  Stadtel,  wer  ihn  beobachten  konnte,  sah  es,  lag  tief  in  smer  Seele. 
Er  wollte  nicht  scheiden  aus  seiAetr  Zeit,  ohne  uns  erneuerte  Beweise  seines 
Wohlwollens  zu  gebto.  Noch  einmal  erschies  er  bei  ms,  nahe  am  Ziel  sei- 
ner Tage;  und  wie  die  Strahlen  der  Sonne,  wenn  sie  sich  dem  Abende  au- 
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neigt;   milder  werden,   so  war  auch  über  die  eisernen  Züge  nnsres  Königs 
eine  woUtiiiiende  MMde  ansgebreitet 

Nicht  erzogen  für  die  stillen  Künste  und  Wissenschaften,  ein  alter  Sol- 
dat, wie  er  selbst  sich  zu  nennen  pflegte  >  wusste  er  doch  mit  seltener  Khig- 
heit  auch  in  der  Leitung  der  Universität,  deren  durchlauchtigster  Rektor  er  in 
der  That,  nicht  blos  dem  Namen  nach  war,  das  Rechte  und  Beste  zu  treffen 
und  durchzusetzen,  zuweilen  trotz  seiner  Rüthe.  Wie  wir  denn  in  jener 
grossartigen  Gründung  eines  Hospitals  nicht  blos  eine  Anstalt  für  die  Kranken- 
pflege und  für  den  Unterricht,  sondern  auch  ein  Institut  für  die  Forschungen, 
die  in  unsrer  Societät  repräsentirt  sind,    dankbar  erblicken  müssen. 

Wo  ist  einer  der  Regenten  Europia's,  der  mit  solcher  Theilnahme  dem 
Universitäts- Wesen  zugewendet  war,  der  so  die  Männer  der  Wissenschaft 
ausgezeichnet  und  geehrt  hat?  Ja,  Sie  werden  sich  vielleicht  verwandern, 
wenn  ich  aus  jenem  schmerzlichen  Ereigniss  der  Vertreibung  der  Sieben  und 
aus  der  Bitterkeit,  womit  der  König  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  über  einzelne 
derselben  sich  äusserte,  gerade  einen  Schluss  zu  seinen  Gunsten  ziehe.  In 
dieser  Bitterkeit  lag  ein  sprechendes  Zeugniss,  vielleicht  wider  seinen  Willen, 
von  dem  inneren  Respekte,  den  der  König  gegen  die  Männer  der  Wissen- 
schaft hatte,  ein  Zeugniss  für  seine  grosse  Regentenklugheit,  die  ihn  klar  er- 
kennen liess,  dass  der  offne  Tadel  über  Regierungshandlungen  von  Seiten  hoch- 
stehender wissenschaftlicher  Männer  von  unberechenbarem  Einflnss  ist  Es 
lag  in  dieser  Bitterkeit  etwas  von  dem  bekannten  Napoleon  sehen  Hasse 
gegen  das,  was  dieser  gigantische  Mann  die  »Ideologie^^  nannte  und  womit 
derselbe,  ohne  sich  an  den  historisch-philosophischen  Begriff  dieses  Ausdrucks 
zu  halten,  das  Streben  nach  der  Verwirklichung  gewisser  Ideale  im  Volks- 
und Staatsleben  bezeichnen  wollte;  die  Abneigung  gegen  eine  Macht,  welche 
auch  Napoleon  instinktmässig  ftir  grösser  erkennen  musste,  als  die  seinige 
und  deren  tiefe  und  stille,  aber  unaufhaltsame  Wirkung  so  oft  von  den  Hohen 
und  Gewaltigen  dieser  Erde  verkannt  wird. 

Es  ist  ein  alter  Spruch:  rSeyd  klug  wie  die  Schlang»  tuid  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben. «     Klugheit  ohne  Falsch,  die  uns  die  Si^rtft  ab  eine  Tngend 
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eioipfiehlt^  iat  die  höchste  Lebensweisheit;  sie  ist  auch  die  höchste  Regenten- 
Weisheit.  Klugheit  und  Wahrhaftigkeit,  konsequente  Wille,  treues  Festhalten 
und  Verfolgen  des  einmal  als  nothwendig  Erkannten,  sind  jene  Tugenden, 
welche  dem  Könige  die  entfremdeten  Herzen  seiner  Unterthanen  wieder  zu- 
gewendet, welche  Abneigung  in  Liebe  verwandelt,  und  ihm  am  Ende  seiner 
Tage  die  Achtung,  die  Bewunderung  Deutschlands,  ja  Europa's  verschafft  haben. 
Weit  über  äussere  Liebenswürdigkeit,  Sinnes-Milde  und  glanzende  Begabung 
ziert  den  Regenten  ein  entschiedener  Charakter  und  ein  Wille  ohne  Schwanken. 
Sie  helfen  ihm  über  Klippen  hinweg,  an  denen  wohlmeinende  aber  wiUens- 
schwache  Regenten  nothwendig  zerschellen  müssen. 

Mit  jener  Klugheit,  die  dem  Könige  eigen  war,  erkannte  er,  gleich  sei- 
nen glorreichen  Vorgängern,  dass,  um  dem  Lande  Hannover  eine  grössere 
Bedeutung  zu  geben,  als  es  seinem  Gebiete  und  seiner  politischen  Stellung 
nach  haben  kann,  alles  was  nur  möglich  ist,  für  Göttingen  geschehen  müsse. 
Dafür  schien  ihm  kein  Aufwand  zu  gross.  Er  wusste,  dass  Hannover  klein 
an  Umfang,  ohne  bedeutende  und  anziehende  Städte,  ohne  grosse  Kunstdenk- 
mäler, mit  dem  Reize  schöner  Gegenden  wenig  geschmückt,  im  Auslande 
fast  nur  bekannt  ist  durch  die  Männer,  welche  Göttingens  Ruf  begründet  haben. 
Hat  doch  Napoleon  selbst  einst  diesem  Rufe  seine  hohe  Achtung  nicht  ver- 
sagt und  dadurch  gezeigt,  dass  wissenschaftlicher  Ruhm  kein  blosser  Schall  ist. 
Er  hatte  den  Befehl  gegeben,  bei  der  Besitznahme  des  Landes,  Göttingen  mit 
besonderer  Schonung  zu  behandeln,  als  einen  weltberühmten  Sitz  gelehrter  Bil- 
dung und  mit  Rücksicht  auf  die  berühmten  Männer,  die  zugleich  Mitglieder  des 
französischen  Instituts  wären  ^^). 

Wahrlich  auch  nicht  ohne  Vorbedeutung  war  es,  dass  der  erste  König 
aus  dem  Hause  Hannover  die  zwei  grössten  Gelehrten  seiner  Zeit,  Leibniz 
und  Newton,  zu  seinen  Unterthanen  zählte.  Nun  ruht  die  Krone,  die 
Georg  der  Erste,  der  Zweite^  der  Dritte,  der  Vierte,  die  Wilhelm  der 
Vierte  und  Ernst  August  getragen  haben,  auf  Georg  dem  Fünften.  Auch 
unseres  jetzigen  Königs  Majestät  wird  der  Universität,  wird  unsrer  Gesellschaft 
der  Wissmischaften  seine  Liebe  nicht  versagen.  Was  kann,  neben  der  Pflicht 
^ein  Volk  gottesfttrchtig,   gerecht  und  glücklich  und  zwar   stets  als  ein  Glied 
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der  grossen  deutschen  Nation  zu  regieren,  für  einen  König  onsres  Stammes^ 
nachdem  das  Szepter  des  Meere  beherrschenden  Englands  auf  einen  anderen 
Zweig  übergegangen  ist,  Anziehendes,  ja  allein  einer  würdigen  und  erlaubten 
Ruhmbegierde  noch  Übriges  gedacht  werden,  als  der  Gedanke,  das  überkom- 
mene Erbe,  das  schönste  Juwel  in  der  Krone  Hannovers,  dieses  berühmte 
gedoppelte  Asyl  der  Wissenschaften  yefpiebrt  und  mit  neuem  Glänze  umgeben 
auf  die  Nachwelt  zu  verpflanzen. 
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ÄBmerkuBgen. 


1)  Albrecht  von  Haller  ward  geboren  den  16ten  October  1708  und  starb  am 
12ten  December  1777. 

Das  Hauptwerk  über  Haller's  Leben  bleibt  immer  die  Biographie  von  J.  6. Zim- 
mermann^ dem  bekannten  Hannoverschen  Leibarzt  und  Verfasser  der  Schriften 
über  die  Einsamkeit  und  die  Erfahrung,  der  ein  Landsmann  Haller's  war  und 
vier  Jahre  in  dessen  Hause  in  Göttingen  als  Studirender  der  Medizin  zubrachte: 
Das  Leben  des  Herrn  von  Hall  er.    Zürich  1755.  8. 

Dieses  Buch  erschien  bei  Lebzeiten  Haller's  trotz  des  gegentheiligen  Wunsches 
und  der  Abmahnung  des  Letzteren.  Hall  er  selbst  sagt  darüber  in  einer  An- 
zeige des  Werks:  ,, Vergebens  hat  der  Herr  von  H.  aus  wichtigen  und  seine 
Ruhe  betreffenden  Gründen  in  zwanzig  Briefen  die  allzuwirksame  Dankbarkeit 
seines  Zuhörers  missbilligt  und  sein  Vorhaben  ihm  auszureden  gesucht.'' 

Ein  kurzer  und  gedrängter  Lebensabriss  Haller's,  nach  Cuvier's  Biographie 
in  der  Bibliographie  universelle.  Vol.  XIX,  ist  der  zwölften,  von  Wyss  (Bern 
1828)  besorgten  Ausgabe  von  Haller's  Gedichten  beigefügt,  wobei  einige  Un- 
richtigkeiten und  Unbestimmtheiten  des  französischen  Originals  und  einige  Nach- 
träge gegeben  sind,  zum  Theil  unter  Mitwirkung  von  Haller's  Nachkommen 
und  seines  damals  noch  lebenden  letzten  Schülers  in  der  Pflanzenkunde,  Samuel 
Wyttenbachs. 

Unter  den  kurz  nach  Haller's  Tod  erschienenen  Lebensskizzen  Haller's 
zeichnen  sich  die  von  Vicq  d'Azyr  und  Condorcet  in  der  französischen  Aka- 
demie gehaltenen  Eloges  historiques  aus,  später  wieder  abgedruckt  in:  Oeuvres 
de  Vicq  d'Azyr  recueiliieft  etc.  par  J.  L.  Moreau.  Tome  U.  1805.  p.304  und 
Oeuvres  de  Condorcet  publikes  par  Condorcet  O'Connor  et  Arago.  Tome  U. 
Paris  1847.  p.  282. 

Wichtig  sind  auch  folgende  Briefsammlungen,  von  Ha II er  selbst  herausgegeben. 

Epistolae  ad  Hallerum  scriptae.  Tom.  I— VI.  1773  —  75.  (Im  letzten  Bande 
befindet  sich  das  vollständigste  von  Hai  1er  selbst  zusammengestellte  Verzeichm'ss 
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seiner  Scbriften  bis  zum  Jahre  1775.  Das  miader  voUstSndige  Verzeichnisse  in 
dem  sonst  wichtigen  Eloge  hisioriqpie  d'AIberl  de  Ha  Her.  Gen^ve.  1778 
trägt  die  Jahre  1776  und  77  nach.) 

Einiger  gelehrter  Freunde  deutsche  Briefe  an  den  Herrn  ron  Hai  1er.  Bonn 
1777.  (Hit  einer  Vorrede  Haller's.  Es  sind  100  Briefe  von  1725  bis  1751. 
Die  Fortsetzung  ward  durch  den  Tod  Haller's  unterbrochen.) 

Ha  11  er  hat  selbst  eine  yortreffliche  gedrängte  Skizze  seines  Lebens  gege- 
ben in  seiner  Bibliotheca  anatomica,  VoLH.  p.  198,  so  wie  eine  sehr  be- 
scheidene Beurtheilung  seiner  Leistungen  als  Dichter^  besonders  im  Vergleich  zu 
dem  mit  ihm  im  selben  Jahre  geborenen  Hagedorn,  in  einem  Briefe  an  Herrn 
von  G  e  m  m  i  n  g  e  n.   S.  die  Sammlung  kleiner  Halle  r'scher  Schriften.  3  ThL  S.  337. 

Von  besondrem  Interesse  ist  das  10  Jahre  nach  seinem  Tode  erschienene  Werk: 
Albr.  von  Haller's  Tagebuch  seiner  Beobachtungen  Aber  Schriftsteller  und  über 
sich  selbst.  Zur  Charakteristik  der  Philosophie  und  Religion  dieses  Hannes 
2  TheUe.  1787.  8. 

2)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Ha  11  er  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung  der  K. 
Gesellschaft  d.  Wissensch.  am  lOten  Nov.  1751,  als  am  Geburtstage  Georg's  IL 
eine  lateinische  Rede  gehalten:  Sermo  de  utilitate  Societatum  litterariarum,  abge- 
druckt in  den  Commentar.  Gott.  Tom.  L  Von  ihm  selbst  verdeutscht  in  seiner 
Sammlung  kleiner  Schriften.    2ter  Thl.  S.  175. 

3)  Ein  Verzeichniss  dieser  Elegien,  Lobgedichte  u.  s.  w.,  welche  ich  fast  alle  auf 
unsrer  Bibliothek  vorgefunden  und  verglichen  habe,  findet  sich,  nebst  dem  Ver- 
zeichnisse von  Haller's  Schriften  und  Aufsätzen  in  Pütter's  Versuch  einer 
akademischen  Gelehrten -Geschichte  von  der  Georg  Augusts  Universität  zu 
GMtingen.    2terTbeiL    1788.  S.40. 

Von  Göttinger  Professoren  haben  später  nodi  Blumenbach  in  seiner  medizini- 
schen BäiHothek  2terBd.  1785.  S.  179  eine  interessante  Charakteristik  Haller's 
gegeben,  so  wie  unser  College  Marx  in  den  Göttniger  gel.  Anzeigen  zur  Ein- 
leitung des  Jahrgangs  1837,  nachdem  diese  Blätter  in  das  zweite  Jahrhundert 
ihres  Bestehens  getreten  waren. 

4)  Dieses  Motto  lautet:  ^Das  UngiCtok  ist  geschehen,  das  Herz  des  Volks  ist  in  den 
Koth  getreten  und  keiner  edlen  Begierde  mehr  fähig. '^  Die  Stellen  bei  Goethe, 
die  ich  oben  anführte,  finden  sich  nebst  mehreren  andern  in  dessen  Werken 
(Ausgabe  in  40  Bänden.  Stuttg.  1840.  Band  XIX.  S.  139.  Bd.  XXI.  S.  51,  66, 
75,  225.  Vgl.  auch  Gervinus's  Charakteristik  Haller's  „des  Dichters  des  Ver- 
standes'^  in  seiner  Geschichte  der  poetischen  NationalKteratnr  der  Deutschen.  4.  Thl. 

5)  Die  erste  Auflage  von  Haller's  Gedichten  ersdiien  1732,  die  eiUte,  noch  von 
Haller  selbst  besorgte  1776,     Seitdem  erschien:  Albrecht  von  Haller  Ver- 
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such  schweizerifiicher  .Gediclile.  Zwölfte,  yermehrle  und  viel  Terbesserte  Ori- 
ginal-Ausgabe, begleitet  mit  disr  Le|>en8beschreibung  des  Verfassers.  Durch- 
gesehen und  besorgt  von  Joh.  And.  Wyss,  Professor  der  Philosophie.  Bonn 
1828.  (Am  Schlüsse  der  Lebensskizze  befindet  sich  eine  Zusammenstellung  öffent- 
Hoher  Urtheile  über  Ha II er  als  Dichter). 

6)  Blumenbach  erzählt  im  Jahre  1785  in  seiner  oben  angeführten  Skizze  über 
Hall  er  (Hediz.  Bibliothek.  I.  S.  185.]:  „Es  sind  noch  viele  Leute  in  Göttingen, 
die  ihn  auf  der  Strasse  oder  auf  Spaziergängen  oder  über  Tische  lesend  gesehen 
haben  und  sein  hypochondrischer  Landsmann  Ritter  erzählt  sogar  von  ihm  „dass 
er  an  seinem  Hochzeitstage  in  calculo  dÜTerentiali  gearbeitet  haben  soU.^^  Nun 
das  letzte  wird  aber  hoffentlich  bei  einem  Hanne  von  Haller's  Gefühlen  doch 
wohl  blos  aus  Zerstreuung  in  einer  ungeduldigen  Erwartung  geschehen  seyn  und 
um  Himmelswillen  nicht  etwa  wie  bei  weil.  Math.  Wesenbecius  und  ein  paar 
andern  Stubengelehrten  der  Art  aus  mehr  als  dreifach  pedantischer  hölzerner 
Studirsucht.^' 

7)  Einige  Beispiele  von  grossem  Interesse  finde  ich  theils  in  der  Lebensskizze  bei 
Wyss  p.  xLviii  und  ein  anderes  bei  Vicq  d'Azyr  a.  a.  0.  p.  347  erwähnt. 
Sie  mögen  hier  eine  Stelle  finden: 

Als  em  Freund  Haller's  sich  bei  ihm  über  die  seltsamen  und  schwer  zu  be- 
haltenden Namen  der  chinesischen  Kaiser  beklagte,  nannte  ihm  Haller  auf  der 
Stelle  die  lange  Reihe  der  Beherrscher  des  chinesischen  Reichs  in  chronologi- 
scher Folge  und  es  ergab  sich  bei  derControle,  dass  Ha  Her  dabei  in  vollkom- 
mener Uebereinstimmung  mit  einem  jüngst  darüber  erschienenen  Werke  war.  — 
Ein  andres  mal  setzte  er  einen  Freund  in  Erstaunen,  indem  er  ihm  alle  orien- 
taUschen  Dynastien  nannte,  deren  Geschichte  De  Guignes  geschrieben  hat, 
wobei  er  die  Jahreszahlen  und  die  vorzüglichsten  Ereignisse  bezeichnete. 

Einmal,  in  Gegenwart  des  berühmten  Arztes  Tissot,  begegnete  es  ihm  in  der 
Unterhaltung  mit  einem  Offizier,  der  unter  Carl  dem  Zwölften  gedient  hatte  und 
seine  Feldzüge  erzählte,  dass  Ha  11  er  diesem  alle  die  einzebien  Oertlichkeiten 
mit  Namen  bezeichnete,  welche  der  Offizier  vergessen  hatte.  Er  that  diess  mit 
einer  solchen  Genauigkeit,  dass  der  alte  Militär  überzeugt  blieb.  Ha  Her  habe 
selbst  die  Gegenden,  um  die  es  sich  handelte,  besucht* 

Was  ein  solches  beneidenswerthes  Gedächtniss  werth  war,  scheint  Ha II er 
recht  wohl  gewusst  zu  haben.  Denn  als  er  eines  Tages,  schon  im  60ten  Le- 
bensjahre, in  der  Absicht,  einen  Freund  aufzusuchen,  in  dessen  Hause  sich  stiess, 
und  niederstürzte,  versuchte  er  beim  Aufstehen  sogleich,  die  Namen  aller  ameri- 
kanischen Flüsse,   die  sich  in  den  Ozean  ergiessen,   aus  der  Erinnerung  nieder- 
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zuschreiben  und  er  beruhigte  sich  erst,    als  er  aus  einer  Vergleichung  mit  der 
Landkarte  fand,  dass  er  keinen  der  Fiässe  vergessen  hatte. 

8)  Ich  glaube  hier  für  Manches,  was  die  Zustftnde  der  Universität  Göttingen  in  den 
Zeiten  nach  Hailer  betrifil,  auf  meine  Darstellung  von:  „Samuel  Thomas  von 
Soemmerring's  Leben  und  Verhehr  mit  seinen  Zeitgenossen.  Leipzig  1844'^ 
verweisen  zu  dürfen. 

9)  Haller  spricht  hier  auf  eine  interessante  Weise  von  dem  Unterschiede  ächter 
Akademiker  und  Professoren  in  seiner  oben  erwähnten  Eröffnungsrede  unsrcr 
Königl.  Gesellsch.  der  Wissenschaften,  indem  er  jeder  dieser  beiden  Klassen  von 
Gelehrten  ihren  Werth  lässt.  Er  sagt  in  der  deutschen  Uebersetzung  dieser  Rede, 
s.  kleine  Schriften  Bd.  U.  S.  193 :  „Wenn  der  Professor  nur  die  älteren  Erfin- 
dungen sammelt,  so  stiftet  er  zwar  bei  der  Jugend  Nutzen,  die  Schranken  der 
Kunst  selbst  aber  erweitert  er  nicht.  Nur  zu  häufig  sind  die  Beyspiele  derjeni- 
gen Männer,  die  mit  dem  höchsten  Ansehen  viele  Jahre  auf  hohen  Schulen  ge- 
lebet und  gelehret  und  doch  nicht  das  Mindeste  zum  Wachsthum  der  Künste  bei- 
getragen haben.  Nach  dieser  Art  lehrte  vor  Zeiten  Felix  Plater,  ein  halbes 
Jahrhundert  durch,  in  dreihundert  Leichnamen  die  Anatomie  so  anziehend,  dass 
aus  ganz  Europa  Zuhörer  sich  zu  ihm  drängten.  Aber  heut  zu  Tage  verwun- 
dern wir  uns,  dass  bei  so  vortheühaften  Umständen,  ein  grosser  Mann,  dem  es 
weder  an  Gaben,  noch  an  anhaltendem  Fleisse  fehlte,  kaum  etwas  erfunden  hat, 
das  sein  eigen  sey  und  das  man  nicht  schon  bei  andern  findet.  Dasjenige  nehm- 
lich,  was  von  einem  gemeinen  und  gegenwärtigen  Nutzen  für  die  Schüler  war, 
das  wiederholte  Plater  50  mal  und  da  er  sich  niemals  über  dieses  Ziel  hinaus- 
wagte, so  konnte  er  auch  niemals  etwas  neues  erfinden Diess  ist  nun 

der  Anlass  gewesen,  die  Gesellschaften  zu  stiften,   welche   ohne  den  Zweck  zu 
lehren,  einzig  zu  neuen  Entdeckungen  abgesehen  sind.^' 

10)  Vgl.  Seh  ellin  g's  Vorlesungen  über  die  Methode  des  akademischen  Studiums. 
Tübingen  1803.  S.  300. 

11)  Diese  beiden  Reden,  welche  am  23sten  April  und  am  6ten  Mai  1753  in  unsrer 
Societät  gelesen  wurden,  nehmlich  L  de  partibus  corporis  humani  sensibilibus  und 
n.  de  partibus  irritabilibus,  erschienen  bereits  1753  in  den  Commentarien  der 
Societät,  dann  wieder  in  den  Opp.  minor.  Tom.  I.  Lausann.  1762  (welches  als 
die  vollständigste  revidirte  Sammlung  von  Haller's  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand, mit  einer  Kritik  seiner  Gegner,  zu  betrachten  ist.)  Französisch  von  Tis- 
sot  in  den  M^moires  de  Lausanne  1754  u.  56.  Italiänisch  von  Petrini.  Rom. 
1755.  Deutsch  im  Hamburger  Magazin  Bd.  XDI.  und  verbessert  in  Haller's 
Sammlung  kleiner  Schriften.  2ter  Thl.  Bern  1772.  mit  einem  Nachtrage  über  die 
Aufnahme  und  Beurtheilung  dieser  Reden,   von   denen  Ha  11  er  später  noch  im 
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2ten  Bande  seiner  Bibliotheca  anatomica  sagt:  Sermones,  qui  multas  Utes  excita- 
runt  multumque  antori  suo  conciverunt  odii/'  lieber  die  historische  Entwickelung 
und  Yerwickelong  der  Bäuerischen  IrritahililäUdehre  vergleiche  man  meine  am 
7ten  October  1850  der  Königl.  Societ  d.  Wissensch.  tibergebene  Abhandlung 
über  das  Verhältniss  der  bwervalion  zur  MusiEeUrritabilitftt,  welche  in  den  Ab- 
handlungen gedruckt  werden  wird  und  wovon  ein  Auszug  in  den  „Nachrichten 
v<>n  der  &  A.  Dniversitäl.'^  1851  Nro.  15.  Oct.  21.  gegeben  ist,  so  wie  ein 
Nachtrag  hiezu  in  den  ^^ackrichten^'  1851.  Nro.  14.  Oct.  20. 

Zur  Erläuterung  obiger  Behauptungen ,  nach  denen  Halle r's  Irritabilitätslehre 
ein  so  wichtiger  Einfluss  auf  die  ganze  Gestalt  der  modernen  Medizin  zugeschrie- 
ben wird)  mOge  hier  Folgendes  noch  bemerkt  werden. 

Der  Ausdruck  Irritabüttät^  der  bald  eine  so  grosse  Rolle  spielen  sollte,  scheint 
zuerst  von  Glisson  in  die  Physiologie  eingeführt  und  ausführlicher  analysirt  wor- 
den zu  seyn.  Dieser  Gelehrte  schrieb  fast  allen  Theilen,  auch  den  flüssigen, 
Irritabilität  zu;  er  geht  bereits  auf  den  Grad  und  Umfang  der  Reizbarkeit  der 
einzelnen  Theile,  besonders  der  Fasern  und  namentlich  des  Herzens  ein,  dessen 
Bewegung  er  zuerst  von  Reizung  (Irritatio)  ableitete.  Schon  ehe  Hall  er  seine 
Abhandlung  schrieb,  hatte  die  Pathologie  eine  Menge  theoretischer  Anschauungen 
auf  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit  gebaut,  die  Thätigkeit  aller  Fasern,  aller  Ge- 
fässe,  Nerven,  Muskeln,  alle  Bewegung  im  menschlichen  Körper,  ja  den  ganzen 
Gang  der  thierischen  Maschine  aus  dem  Prinzipe  der  Reizbarkeit  abgeleitet  und 
es  war  der  Satz  aufgestellt  worden,  dass  jegliche  Krankheit  von  der  vermehrten 
oder  verminderten  Irritabilität  der  Gefässe  herrühre,  während  es  andre  Physiolo- 
gen und  Aerzte  gab,  die  alle  Bewegung  von  der  Sensation  ableiteten.  Hierüber 
herrschte  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  die  grösste  Verwirrung  der  Be- 
griffe. Hai  1er  unterscheidet  bereits  in  seiner  ersten  Abhandlung  zwei  Grundkräfte 
im  Organismus:  die  Irritabilität  und  Sensibilität.  Er  war  zu  diesen  Untersuchun- 
gen geführt  worden,  da  Boerhaave  noch  behauptet  hatte,  dass  es  kaum  irgend 
einen  Theil  des  menschlichen  Körpers  gebe,  welcher  nicht  schmerze  oder  sich 
bewege  und  die  Ansicht  Boerhaave's  war  in  ganz  Europa  rezipirt  worden. 

In  jener  ersten  Abhandlung  giebt  Ha  Her  eine  Uebersicht  seiner  Experimente 
und  geht  Gebilde  für  Gebilde  durch,  an  denen  er  sie  anstellte.  Dabei  sagt  er 
ausdrücklich,  dass  das  Muskelfleisch  schmerze,  während  die  Sehnen  weder  em- 
pfinden, noch  schmerzen.  An  die  Spitze  der  zweiten  Abhandlung  stellt  Ha  11  er 
gleich  den  Fundamentalsatz,  dass  die  Irritabilität  eine  von  den  Nerven  unabhängige 
Grundkrafl  sey.  Er  schliesst  aus  seinen  Experimenten,  dass  nicht  alle  Kraft  der 
Muskeln  von  den  Nerven  abhänge.  Auf  ihre  Irritabilität  werden  alle  einzelnen 
Gebilde  geprüft.    Er  kommt  zum  Schluss,   dass  im  Körper  kein  Gewebe,    als  die 
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Mnnktitmm   inMkd  sey.     Nor  dieser   kemme    die  BigeoBdiaft  m,    auf  die 
Berührung  sich  zu  verkflrzen.     Ha  11  er  yerfehlt  nicht,   auf  den  Untersehied  in 
.  der  Dauer  der  Reiabarittit  avfioierlttam  zn  machen  abwischen  den  den  WiBen  un« 
tenrttrfcMn  und  den  mllkührlichen  HvskehL 

Sogleich  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Pubiftation  diesei-  Abhandlungen  stellte 
sieh,  besonders  in  Deutschland  und  Holland,  trotz  des  grossen  Wideispruchs 
'Biteetaier,  ein  gewisses  allgemeines  Urtheil  fest,  worauf  die  Hä Herrsche  Irrita- 
biEtKt  als  eine  organische' Grundkraft  anerkannt  wurde,  welcher ,  wie  es  Ton 
Oaubitts  und  Andern  geschah,  eine  bedeutende  Rolle  hn  Organismus  zuge- 
sdMeben  wurde.  Aber  schon  frühzeitig  scheint  Hall  er  gefürchtet  zu  haben, 
dass  man  seiner  IrritabiBtittsMi^e  ein  zu  weites  Gebiet  anweisen  möchte,  was 
sich  deutlich  aus  der  Schlnssstelle  seiner  dritten  Abhandlung  (Opp.  minora.  Vol.  I. 
p.  495)  ergiebt,  wo  er  sagt:  „Ego  (jpiidem  si  quid  querer,  quererer,  nimis  late 
extensum  fuisse  usum  hujus  potentiae.^ 

Wie  in  allen  Abhandlungen  Haller's,  so  findet  man  hier  einen  ausserordent- 
lichen Reichthum  an  Experimenten,  welche  mit  Umsicht  angestellt  und  im  Einzel- 
nen sehr  vorsichtig  zu  Schlüssen  benutzt  sind,  während  die  allgemeineren  theore- 
tischen Anschauungen  weniger  genügen,  was  übrigens  mehr  der  ungemeinen 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  und  der  damals  noch  viel  grösseren  UnvoDkom- 
menheit  des  ganzen  Standpunkts  der  Naturlehre  der  organischen  Körper  zuzu- 
schreiben ist 

Fragen  wir  nun,  w«e  hat  die  fortgeschrittene  Wissenschaft  Haller's  Grund- 
ansicht, dass  die  Muskeln  auch  ohne  Vermittelung  der  Nerven  in  Kontraktion 
versetzt  werden  können,  die  Frage ,  ob  aich  die  Muskeln  att(  jeden  beliebigen 
Reiz  zusammenziehen  können  und  ob  denselben  eine  spezifische  Reii^arkeit  zu- 
komme, beantwortet,  so  können  wir  nur  sagen,  dass  no^h  beute  die  Meinungen 
dejr  Physiologen  Völlig  getheili  sind.  Die  einen  verwerfen  die  Haller'sche  An- 
.'  nähme;  die  andern  glaujien,  dieselbe,  bestätigen  m  können.  Zu  den  bedingten 
Anhängern  H alleres  rechne  ich  mich,  auf  eigene  Experimente  gestützt,  während 
ausgezeichnete  Physiologen,  wie  Job.  Müller,  Marshall  Hall,  die  Gebrüder 
E.  H.  und  E.  Weber,  Valentin,  Heule  u.  s.  w.  auf  der  andern  Seite  stehen. 

12)  „Ueber  die  Verhältnisse  der  organischen  Kräfte  unter  einander  in  der  Reihe  der 
verschiedenen  Organisationen,  die  Gesetze  und  Folgen  dieser  Verhältnisse/^  Eine 
Rede  den  Uten  Februar  1793  am  Geburtstage  des  regierenden  Herzogs  Carl 
von  Würtemberg  gehalten  von  C.  F.  Kielmeyer.  Zweiter  unveränderter 
Abdruck,  Tübingen  1814.  —  Kielmeyer  war  der  Freund  und  Mitschüler 
Cuvier's  auf  der  Carls -Akademie  in  Stuttgart. 
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13)  Reirs  berOhmle  Abhandlang  Übev  die  Lebemikraft  in  dMsen  AroUv  fttr  Physio- 
logie.   Bd.  I.  1795.  S.  1. 

14)  Vgl.  besonders:  Hailer's  Aoszflge  ans  seinem  Tagdinche  a.a.O.  im  zueilen 
Theile:  ,,Fragmente  religiöser  Easpfindungen^'  S.217  und  seine  Abhandlang:  ^^ttber 
die  praktischen  Folgen  des  Unglaubens''  ans  Hailer's  Vorrede  zn  dem  Buche: 
Prüfung  der  Sekte  ^  die  an  allem  zweifelt'^  (1750).  Ebendas.  S.  320.  lieber 
Hailer's  Lebensende  finde  ich  noch  eine  Stelle  in  dem  1778  zu  Genf  erschiene- 
nen Eloge  historique  d'Albert  de  Hall  er  p.  89.  ;,£nfin  au  mois  d'Octobre 
1777  il  sentit  la  mort  s'approcher;  il  s'y  pröpara  comme  un  ChrätieUi  qoi  espere 
1e  salat,  mais  qui  n'est  pas  assure  do  robtenir:  Cependant  quelques  joors  avant 
sa  fin,  il  fkt  conaaltre  quUl  avait  vaincu  ses  crainles  et  qu'ü  croyolL  toucher  les 
biens  eternels,  il  expira  le  17  Decembre  u  liuil  faeures  du  soir  en  pronon^ant 
avec  eonriance  le  nom  de  Jesus." 

15)  VgL  H.  A.  Opperroana  die  GoUinger  gelehrten  Anzeigen  während  einer  hun- 
dertjährigen Wirksamkeil  elc*  etc.    Hannover  1844. 

16)  Ich  habe  diese  ganze  interessante  Stelle  wörtUcb  aus  Boeckh'sRede  entnommen^ 
welche  derselbe  zur  Leibnizfeier  am  Sten  Juli  1847  hielt.  VgL  die  Monatsbe- 
richte der  Kön,  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch,  zn  Berlin  aus  dem  Jahre  1847.  S.  244. 

17]  Vgl  Ernesli  Narratlo  de  Joanne  Matlhia  Gesnera  ad  Davidem  Ruhnkenium  in 
FrotBcher's  Elaquentium  virorum  narrationes  de  viüs  bominum  Vol.  I.  zugleich 
mit  Niclas  und  Michaelis  Elegien  Gesner's  abgedruckt    Lips,  1826. 

18)  Ich  entlehne  diese  schönen  Worte  von  Leibniz  aus  der  Anm.  16  erwähnten 
trellHchcn  Rede  von  Boeckh, 

19)  Die  besondre  Theihiahme  des  damaligen  Kaisers  der  Franzosen  bewirkte  ein 
Interesse  der  ganzen  kaiserlichen  Familie  fttr  Göttingen.  Napoleons  Bruder^ 
der  König  von  Holland^  sagte  in  Cassel  über  der  Tafel  zu  Marschall  Mortier 
von  Göttingen:  C'est  le  d^öt  des  sciences  de  tonte  TEurope,  c'est  un  trösor^ 
un  bijou,  qu*U  faut  garder  soigneusement.  S.  einen  Brief  von  Heyne  vom  Sten 
Dec.  1806  an  Soemmeri'ing^  abgedruckt  in  Soemmerring's  Leben  und  Ver- 
kehr mit  seinen  Zeitgenossen.  S.  104. 
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Jföh.  Wriedr.  M^udw.  MauBmann. 
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ei  der  Feier  wekAe.£lie,  JkoehsuTeBrehreiide  Hercmi,  hier  versammdit  ha^ 
drangt  sich  wohl  sehr  natttrlich  die  Fn^e  auf:  was  hat  die  KSnii^ehe  Gesellr 
Schaft  der  Wisaenschaften  während  ihres  einhiuiderQilhitigen  Sea(ebeii$  ge^ 
leistet?  Hat  sie  dea  Absichten  und  Erwartangen  entsprochen ,  welche  ihre 
Stiffaupg  varaniaasten?  Bat  sie  von  dea  WMß^  .die  ihr  rar  Erreichung  ihrer 
Zwecke  dar^^te&i  wurden^  stets. einmsatehen  Gebrandi  gemacht >  daas  sie 
eine  PrüfiBOg  des  Erfolges  nicht  «n  scheuen  hrancht?  Eine  Antwort  hieiMf 
9^d  wm  indepseiBi  niobt  in  dieser  VerBanindiaiig;  nieht  von  einem  MitgKede 
der  königlichen  Gesellschaft;  am  Wenigsten  aber  von  mir  erwarten  darfeo. 
Abgesehen  davon,  .dass  ^ae  ans  daai  Kineise  40t  .Societät  hervorgegangene 
Benrthdbiiig  ihrer  ieistmigm  Jeieht  den  Schein  der  Partailichlmt,  oder  doch 
wen^stens  d^  Belragwbeit  haben  hAnnte)  so  übersteigt  es  die  geistigeot 
Krftfte  eines  Einaehieii,  wftmi  diese  aneh  Jiech  so  ansgeseicbnet,  eui  grttndli* 
ches  Ujrtheil  ttber  danjenige  an  fkllen^  y/fu  die  Gesdlachaft  «nn  Anhaue  der 
brichst  TeraohiedeiiirtigiM  Felder  dea  nMMdUichea  Wissens,  die  ihr  aur  Beaiv 
beitang  angewies9a  wenden,  wArmd  4ut  langen-Zeit  ärer  Xhätigfceit  bei- 
getragen bat.  tbnigens  wird:  enl  Urtheil  dieser  Art .  nnr  dann  ein  gerechtea 
aeyn  hAniien,  wenn  es  aich. auf  eine  genaue. Bekanntschaft  mit  aUen  VerhAlt^ 
nissen  und  Umsttaden  gTändet^  webdie  4ie  .Tbätlgkeit  der  Gesellsf^beft  begünr- 
aligten,  oder  bepaB9fUi4( and  störend  mi  dteiselbe  ebiwkten;  wenn  ea  üa  Be^ 
sobsilisahei^  qnd  Gaöase  der  Mittel  erwiftgt,  die  4er  GeseUschaft  für  ihre  Zwecke 
zur . Vei^gnng  gestellt  wurden.  Man: darf  eo  die  BeortbeOnng  4er  Wirksam^ 
kBit  unserer  Societftt  niebt  den  Maas^teb  k^en^der  aiah  fiir  eine  Abadtttxuaig 
dw  I^eistungen  grösserer,  selbsjMtodiger  Akadennesb  eignen  wfiiri«r  Ea  war 
gewiss  m  eebT  glOckliQber  Gedanke  ^  mit  deaa  zum  Untectichte  in  den  Wia^ 
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senschaften  bestimmten  Institute  ^  ein  anderes  der  Erweiterung  derselben  ge- 
widmetes zu  verbinden;  auf  solche  Weise  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
eines  Theils  der  Mitglieder  der  Umversität  einen  Vereinigungs-  und  Stützpunkt 
darzubieten;  die  Kräfte  und  Hülfsmittel  derselben  höher  und  vielseitiger  zu 
nutzen ;  ohne  den  für  diese  bestimmten  Aufwand  sehr  zu  vergrössem;  und 
dabei  der  Universität  bedeutende^  aus  der  Rückwirkung  des  Schwester -Insti- 
tuts auf  dieselbe  entspringende  Vortheile  zuzusichern.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  aber  auch  nicht  zu  verkennen^  dass  gerade  aus  der  Verbindung  eiper 
gelehrten  Gesellschaft  mit  der  Unfversität  manche  Btechränkungen  und  Hindte^ 
nisse  für  jene  hervorgehen  mussten^  und  dass  da  für  die  Hitglieder  derselben 
der  Lehrerberuf  doch  die  Hauptsache  bleiben  musste^  an  diese  nicht  dieselben 
Ansprüche  gemacht  werden  konnten  ^  als  an  Mitglieder  einer  für  sich  best<^ 
henden  Akademie  der  Wissenschaften.  Um  über  efaie  gelehrte  Gesellschaft 
ein  richtiges  Urtheil  zu  füllen^  dürfen  ihre  Einrichtungen  nicht  übersehen  wer- 
d^.  Wenn  gleich  auf  die  äusseren  Formen  kein  zu  höher  Werth  gelegt 
-werden  darf;  so  ist*  es  doch  nicbt  zu  läugnen^  dass  sie  niclrt  entbehrt  werden 
können ;  nni  die  Wirksamkeit  einer  Gesellsd^ft  zn  regein^  ihr  angemessehe 
Richtungen  zu  geben  ^  und  die  Tbätigkeit  der  Mitglieder  zu  beld>en.  Zweck- 
mässige Formen  vermögen  eben  so  sehr  das  Geddben  eines  gelehrten  Ver- 
eins zu  befördern ;  als  unpassende  Einrichtungen  hemmMd'und  störend  auf 
dasselbe  etnwiiken  können.  Est  durfte  nun  für  die  heultge  Feier  wohl  nicht 
unangemessen  seyn^  einen  BHek  «f  die  Einrichtung  zu  werfen ,  welche  die 
Königliche  Gesellschaft  der  Wiissenscbaften  ursprünglich  erhielt;  auf  die  Vi^-i 
änderungen  /  welche  wiche  im  Laufe  der  Zeit  erlitten;  auf  die  Gegfenstände 
und  den  Umfang  der  Arbeiten;  welche  von  ihr  aasgeführt  und -veranlasst  wor- 
den,  60  wie  auf  die  Yeriiftlfnisse  md  Umstände ,  welche  während  ihres  ein- 
faundertjährigen  Bestehens  auf  ihre  Thätigkeit  efaigewfrkt  haben ,  um  dadurch 
zur  Begründung  eines  gerechten  UrtheUs  über  ihre  Leistungen  beizutragen. 
Mir  als  dem  Geschäftsftihrer  der  Societit  und  ab  einem  ihrer  SRestbn  Mitg^e- 
der  —  vielleicht  dem  Einzigen  in  dieser  Versammlung^  dein  es  vergönnt- wüi^, 
9^  Zobörer  der  fünfzigjährigen  Feier  ihrer  Stiftung  beiiiüwohden —  lag  es  obj 
Jene  aus  Aen  Acten  ta  schöpfende  Beriditserstattung  zu  übernehmen.  Werni 
ich  es  mir  nun  gleich  sehr  zur  Ehre  rechne;   am  heutigen  Tage   an  dieser 
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SleHt  redra  zu  dfkfen/  de  bni  iefa  mir  doch  augleieh  memer  geringen  Gabeb 
md  das  Lebhafteste  bewoM,  und  bitte  daher  die  hochansehnliehe  Versammlimg 
dringend;  dem  DaehfdJgenden  Yoitrage  gtttige  Nachdidit  schenken  zu  woHen. 


Der  etste  Anätoss  zur  Ofttudong  miserer  6eselischalt  wtfde  dudi  den 
Professor  der  Philosophie/  Aadreas  Weber  zu  GWtingen  gegeben,  der  i 
1  1750  den  Yorschlag  zur  EMehtang  e^en  GeSeUsebeft  der  Wissensehaften 
machte;  weldii»  Pi^oject  Von  dem  damaigen  Oberappdlationsratbe  Gttnther 
von  JBünan  zu  CeUe,  nachherigen  Rm^hscammergeriohfts-Assessor  zu  Wetz* 
kgy .  vreiter  ausgefäfart  wurde.  Der  uavergessMche  erste  Omrator  der  Georgia 
Aaiguafa,  Gebenaeratfa  voiiMMttiiclihau^o^n  Jfcns  diese  Vorschläge  im  Deeem* 
h0f  1750  Hallern  zur  Begttladrtasg  mitfteilen;  A«s  iem  ersteh  y<m  die- 
sem am  i2tan  Januar  1751  darOber  erstatteten  Berichte  ist  zu  ersehen^  dess 
HaJIer^  der  mit  den  i&  dem  Btinau'sehw  Entwurf^  enHialtenen  Vorschlägen 
um  Tbail  sieiit  einvwstanden  war,  die  Heinimg  geRend  zu  mädien  soehte, 
dass  die  zu  ervlditeDde  t  Sodetät  smutkmem  puHictm  haben  und  einen  mit 
Antoiitm  Yerseheneik  Präsideaten' erhalten  mttssb.  Die  vbn  Haller  zuevst 
nur  kurz  geMssoten  AnsiGhteii  über  dte  der  gelehrter  <}esellBchaft  zu  ge*- 
beide  EinriciibiQg,  wobei  er  sieb  besonders  auch  ttber  den  KoslMpun<^  aus- 
liesS)  ftmden  in  UannoTer  Beifall;  nur  erregte  der  von  ihm  doch  nur  sehr 
gering  angeaddagene  Aufwand  Badenken.  Mhnohhausen  girig  Indessen 
mS  die  Sadie  ehi,  und  ertheüte  Ha H  ern  4en  Auftrag; '  ehien  allgemeinen 
Plan  ftfr  eine  m  CMlIiagfan  i  z«  ^rrichtbnde  König^che  Gesdtoehaft  der  Wissen^ 
Schäften  aftszuerbeiten.  ^  Dieser  Pbm,  -der  zugleich  Vorschläge  fU  die  zu  ers» 
inenoflnden  Mitglieder  eirtfaielty  wurdie  vonflaUer  «nter  dem  20stM  Januar 
1751  elngeaaBdt^  und  erhielt  in  Anmover  ^oUfcommenen  BeifiiU.  Nach  die^ 
sem  Btttwuife  wmrden  dnrchr  Johann  Da^i^ld  HiohaeHs,  der  fihr  die  l^elle 
4les.  SeaE'etärs  ensera^en.  War^  dielateiHis^lm  GeseDie  aisgeaiieket;  die^  f^he 
sie  J60  Ji(>chste  Bestitigog  erinelten/  den  ztf  ordenthiiheiif  Mi^ftledem  destg-- 
nirten  ProfessoiM  Segnec,  GesBei-  nM  fi^llmann  sut*  BegMaehtung  aiit- 
geflwlt.  wnrden.    Nachdem  idie  nvä  solche  Weise  yfiüig  «o^reitete' Sache 
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SqiBer Mfyestät  demKöiMgP  Georg  demZweiteii  vorgriegt  worden^  erbMt 
sie  unter  dem  23sten  Februar  1751  die  aUerhöcliste  SancÜM;  und  die  Gft- 
Seilschaft  der  Wissensohaften  ien  Namen  einer  Königlichen  Socie4&L 

Die  ursprüngliche  Einrichtung^  welche  aus  den  in  der  Vorrede  zum  er- 
sten Bande  der  Commentarien  ihrem  Hauptinhalte  nach  gedruckten  Gesetzen 
zu  ersehen  9  bestimmte  den  Umfang  der  von  der  Gesellschaft  zu  bearbeitenden 
Wissmachaflen  dahin,  dass  Theologie ,  Jurl^mdenz  und  PhSosephie  ausdräck- 
lieh  davon  ausgeschlossen  wurden,  wogegen  die  Forschungen  der  MitgBeder 
sieh  auf  die  mathematischen,  physikalische ,  historischen  und  phflologischen 
Doctrinen  erstreeken  sollten.  UkmsBBk  gemäss  wnrde  die  Societit  in  drei  Glei- 
sen getheüt^  m  die  physikalische,  mathematische  und  historisch -»philologische. 
Als  Wissenschaften  welche  die  erste  dieser  Classen  umfassen  sollte,  sind  b^ 
sofl^s  erwähnt:  Anatomie,  Cbemia,  Botanik  mid  alle  äfafi^en  Zweige  d«r 
Naturgeschicshte.  Der  mathematischen  Ctosse  ist  ausdrttcklmh  die  Astronontte 
zufetheflt 

Das  Personal  der  SocietAt.  wurde  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Mitglie- 
dern beschränkt,  und  es  wurde. ausgesprochen,  dass  dieselbe  nur  ans  fceson-- 
ders  wichtigen  Chandra  vermehrt  werden  dürfe.  Es  wurde  die  Etnenmuig 
von  drei  Ehrenmitgliedern  bestimmt,  der  Sodettt  ein  beatän^ger  PiAsident 
vorgesetzt,  und  ausser  demSeoretmr,  die  Anzahl  der.anweimiden  ordentlichmi 
Mitglieder  auf  drei  festgesetzt,  indem  für  jede  Classe  nur  ein  Mitglied  besHimit 
wurde.  Für  den  Präsidenten,  den  Secretair  und  die  übrigen  ordentlichen 
Mitglieder  war  eine  geringe  Besoldung  ausgeworfen.  Ansserden  sollten  nenn 
auswärtige,  und  dr^  ausserordentliche  anwesende^  Mitglieder,  für  jede  Classe 
ein  Mitglied,  ernannt  werden.  Bei  eintcetenden  Todes&llen  sollten  die  mW 
standenen  liUcken  durch  neue  Ernennungen  ausgefftllt  werden,  and  in  die 
Stelle  eines  ordentlichen  Mitgliedes*  sollte  ein  ansserordenflkhes  einrücken 
kennen.  Es  wurde  femer  bestimmt.,  dass  sechs  in  Göttingen  sich  anfhaltrade 
junge  Doctoren,  oder  durch  Kenntnisse  sich  auszeichnende  Studiepende,  als 
ordentliche  Zuhörer  (ßo$jpite$  ordmarm)  bei  den  Versammlungra  der  Gesell^ 
Schaft  zugelassen  werden  könnfen.  Nach  ihrem  Abgange  von  der  Cniver»- 
tät^  sollte  sie  zu  Correspondenten  der  Societät  ernannt  werden. 

Den  Ehrenmitgliedern  wtfden  k^ne  besonderen  Verpfliohtmigen 
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le^  Ikm  Präsidmiten  wurde  die  gance  Leitmig  der  Angelegdnbeiten  und  der 
Arbeiten  der  Gesellscliaft  übertragen.  Hmi  Wätie  die  WaU  der  Mitglieder  anver*- 
traiit.  Ales  was  «r  die  Oesellschaft  gelangte^  sollte  durch  seine  flände  geben^ 
ex»  iiläe  Allfes  wias  von  der  Gesellschaft  ausgehen  würde  ^  rniler  seinem  Namen 
^evftri^n«  Die  AnoftlBungen  ia  Beziehung  auf  die  Beschäftigungen  der  Geseliscfaaft 
in  ihren  Versammlungen ^  eofilen  van  ihm  abhängen;  seine  Stimme  seilte  bei  der 
«Bntseheidung  liber  die  AiifiMhme  von  Arbeiten  in  die  Gesellsc^ftsschriften, 
bei  den  Preisaiä'giben  und  der  Znerlcennung  von  Preisen,  besonders  gelten;  die 
Diplome  sollten  vim  ihm  unterscfarieben,  und  die  Acten,  so  wie  das  Siegel  der 
Soeietat  von  ihm  aufbewahrt  werden.  Den  ordentlichen  Mitgliedern  wurde 
^  Verpflichtung  auferlegt,  die  von  ihnen  angestellten  Forschungen  und  ge^ 
inachten  Entdeckungen  der  Gesellschaft  mitEUtheilen ,  in  den  Versammlungen 
derselben  die  darflber  verfassten  und  demnäbfa^  2u  druckenden  Abhandlungen 
v<^zulesen,  und  auf  diese  Wdse  jährlich  etwns  fSr  die  Schriften  der  Gesell- 
schaft beiratragen.  Auch  wurde  von  %nen  veHangt,  aber  die  Preisschriften' 
ihr  Urthdl  abzugeben.  Dem  Secretafr  wurde  es  als  ordentliches  Mitglied  nicht 
zur  laicht  gemacht,  aber  wohl  gestattet,  gleich  den  übrigen  ordenflichen  l&t^ 
gliedem,  Abliandkingen  zu  liefern.  Dagegen  sollte  es  ihm  obliegeUt  dem  Prä- 
sidenten hei  seinen 'Gestihilften  zu  Bttlfe  au  kommen;  nach  der  Angabe  des- 
selben die  von  der  Gesellschaft  ausgehenden  Schl^eiben,  so  wie  die  Diplome 
AitSBufertigen;  die  ProtocoUe  zu  fuhren;  die  von  auswärtigen  Mitgliedern  oder 
andere«  PerSMen  eingesandten  Abhandlungen  in  den  Vepsamnkmgen  vonsu*- 
lesen;  die  deh  Gesellschaftssobriften' vomsetzeiide  GescUohte  der  Sodetät  zu 
verfassen,  so  wie  die  Gedächtnissreden  auf  verstorbene  Mitglieder  zu  halten; 
«uUidi  fttr  Alles  was  sich  auf  die  ÄnseerÜchkeiten  der  Gesellsehaft  bezieht, 
Sorge  zu  tragen*  Den  anwesenden  Msseroridentliöhen  Mitgliedern  wurde  es  rar 
FBicht  gemacbt^  den  Versamm^lungen  der  Gesellschaft  beizuwohnen,  ihre  ForsohuiH- 
gen  derselben  mitsotheilen,  AbbamBimgen  in  den  Versammlung^  vorzulesen^  und 
wenn  es  von  ihnen  gefordert  werde^  ah  der  ^urtbeHuHg  der  PreisscbriftenTheil 
sn  nehmen«  Den  ordentlichen  Zuhörern  wurde  es  gestattet,  Abhandlungen  Uber 
selbst  gewählte  Gegenstände  zu  liefern,  welche  dem  Präsident^i  raizureieheB, 
ond  wenn  sie  nach  dessen  und  des  ordentKcben  Mitgliedes  der  betreffenden  Classe 
Uvtheiie  gebillgt  werden,  in  die  Sehiiften  der  Gesellschaft  aufzun^men  seyeo. 
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HinsicbUiob  der  Yersainndangen  wurde  festgesetzt,  dass  sie  an  ersten 
Sonnabend  jedes  Monates  Nachmittages  von  2  bis  5  Uhr  gehalten  werden 
sollten.  Diese  Zeit  sollte  dem  Vorlesen  der  Abbandlongen ,  dem  Lesen  der 
bei  der  Societät  angegangenen  Schreiben,  und  wisaensdiaftlichen  Unterredun- 
gen gewidmet  seyn.  Jährlich  sollte  am  Geburtstage  des  Königlichen  Sttfler» 
der  Societät  eine  öffentliche  Versammlung  gehalten  werden. 

Was  die  Herausgabe  der  Arbeiten  der  Societttt  betrifft,  so  sollten  sie  in 
lateinischer  Sprache  verfasst  werden,  und  jährlich  sollte  ein  Band  davon  er-- 
scheinen,  in  welchem  auf  die  von  dem  Secretair  verfasste  Geschichte  der 
Gesellschaft,  die  Abhandlungen  des  Präsidenten  und  der  Mitglieder,  in  so  fem 
solche  der  Societät  zur  Bekanntmachung  übergeben  worden,  folgen  sollten. 
Über  den  Druck  der  Abhandlungen  der  nicht  besoldeten  Mitglieder  sollte  der 
Präsident  bestimmen.  Wenn  von  Personen  die  nicht  kur  Societät  gehören, 
Arbdten  eingereicht  worden,  so  sollte  ttber  ihre  Aufnahme  der  Präsident  und 
das  ordentliche  Mitglied  entscheiden,  zu  dessen  Fach  der  Gegenstand  der  Ab- 
handlung gehörte.  Auch  die  gekrönten  oder  durch  das  Accessit  ausgezeich- 
neten Preisschriften  sollten  den  Abhandlungen  der  Societät  beigefügt  werden. 

Was  nun  die  Preisaufgaben  betrifft,  so  wurde  gleich  anfangs  die  Wirk- 
samkeit der  Societät  durch  die  Bestimmung  erweitert,  dass  von  ihr  jährlich 
nach  dem  Turnus  der  drei  Classen,  eine  aus  dem  wissenschaftlichen  Gebiete 
der  betreffenden  Classe  zu  wählende  Preisfrage  auf]gegeben  werden,  und  dass 
ttber  die  Auswahl  des  Gegenstandes  der  Präsident  in  Gemeinschaft  mit  dem 
ordentlichen  Mitgliede  der  Classe  zu  entscheiden  habe.  Der  Pk*eis  sollte  in 
einer  goldenen  Medaille,  25  Ducaten  an  Werth,  bestehen,  die  Concurrenz^ 
Schriften  sollten  in  lateinischer  Sprache  verfasst,  und  die  Zuerkennung  des 
Preises  in  der  öffentlichen  Jahressitzung  publicirt  werden.  Ausser  diesen  fttf 
auswärtige  Gelehrte  bestimmten  Pkreisanfgaben,  wurde  noch  ein  Preis  von  50 
Thalem  jälu^lich  zur  Belohnung  einer,  vorzägliehen,  von  einem  der  ordentlichen 
Zuhörer  oder  einem  anderen  Akademischen  Mitbflq|[er  ausgearbeiteten  Abhand- 
lung über  einen  zum  wissenschaftlichen  Gebiete  der  Societät  gehörigen  Ge«* 
genstand  ausgesetzt. 

Die  förmliche  Stiftung  der  Königfichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
erfolgte    am  13ten  Juni  1751.      Die   lateinisch   abgefasste   Sliftungsurkunde 
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welche  ad  mMidi^m$  lUfgiä  et  Bleekms  propHtm  von  den  Geheimen  Rfitheh^ 

Grote^    Manehhaueen,  fiteinherg  mtd  Diede  m^rseidHidt  wordeii; 

eDtbielt  laglkikk  dasPatent^  wodureh  Albrecht  von  Haller  »un  bedtttndi-* 

gen  Priaktoiilen  förmUcb  eniamit  wnrde.     S<^on  frttber  waren  auf  den  Vor^ 

sehlag  von  Hall  er  folgende  drei  ProfesMrea  zn  ordentlichen  MitgBedem  aas^ 

ersebra:   Jobann  Andreas  Segner  für  die  nuAbematische  Glasse,   Sa-^ 

mnel  Christian  Hollmann  für  die  physikaHsebe,  nnd  Johann  Matthias 

Gesner  für  die  Ustotiseb-^pbilologiscSie  Klasse.    Zmn  Secretair  der  Soctettt 

war  Jobann  David  Michaelis  eraabnt.    Zu  ansserordenlHchen Mitgliedern 

waren  anf  Haller's  Vorscfaiag  besümmt:  Tobias  Mayer  fikr  die  matbema^ 

tisdie  Caasse  und  Gottfried  Aeben  wall  für  die  feistoriscb-pinlologische; 

aasser  welchen  beiden  sfüer  flkr  dw  phyiihaliscbe  Glasse  Johann  Georg 

Roederer  ernannt  wurde. 

Ehe  die  fbrmltebe  Stiftung  der  Societät  erfolgt  war,  hatte  sie  bereits 
unter  Hai  1er  s  VorsÜse  Yersarnndmigen  gdidten,  und  zwar  die  erste  an  dem 
Oeorgslage,  dem  23sten  April  1761 ,  in  welcher  eine  Abhandlung  des  Herrn 
von  Ha  11  er  de  Hermapinditis  voi^elesen  wurde.  Die  erste  öffentliche  Ver- 
samnbmg  fand  in  demselbiii  Jahre  am  lOten  November,  dem  Geburtstage 
Georgs  des  Zweiten,  im  daundigen  grossen  juristischen  Hörsaale  stat^ 
welche  durch  eine  Rede  des  Präsidenten  eröffnet  wurde,  d^en  Zweck  war 
zu  zeigra,  worin  der  Nutzen  der  Könifl^clien  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
sich  von  dem  unterscheide,  den  die  Georgia  Augusta  gewibre. 

Absichtlich  habe  ich  mir  eine  ausfobrlicbe  Darstellung  der  ersten  Einrich- 
tung unserer  Societät  erlaubt,  damit  um  so  deotlieher  die  Verttnderungen  er- 
kannt werden  mögen,  welche  in  der  Folgezeit  alhntthlig  damit  vorgegangen 
sind.  Es  muss  auibdien,  wie  sehr  beschränkt  die  Societät  nach  ihrer  ersten 
Einrichtung  war.  Man  gieng  dabd  wohl  von  der  Ansicht  aus,  die  sich  ja 
audi  in  der  Folgezeit  bewährt  bat,  dass  es  für  das  Gedeihen  und  die  Wirk- 
samkeit einer  gelehrten  Gesellschaft  weit  weniger  auf  die  Anzahl  der  Mitglie- 
der, als  auf  die  Kenntnisse,  die  Tdente  und  die  Thätigkeit  derselben  mikomme. 
Offenbar  sprachen  aber  Anfangs,  wie  die  Acten  unzweideutig  ergeben,  die 
besebränkten  Geldmittel  sehr  dabei  mit.  Man  wollte  die  ordentlichen  Mitglie- 
der besolden,  um  desto  mehr  von  ihnen  fordern  zu  können,  wozu  aber  nur 
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mBJb  geringe  Samme  verwandt  werden  homte.  Diese  fichwierigkidt  wncde  la 
der  iiadifolgeDdeii  Zeit  durch  den  sieben^dlrigen  Krieg  noeli  sehr  vergröfleerL 
Es  hat  sich  indessen  bei  unserer  Societät  von  ihrer  ersten  GrOndug  an  ge-* 
Migt^  dass  auch  mit  einem  geringen  Gdd -Aufwände  für  die  Wissenschaften 
etwas  za  leisten  ist^  wenn  es  nur  nicht  an  uneigeuiäbdger  liehe  xu  denael^ 
hen^  und  an  geistige  Kraft  gebricht.  Besonders  diaraktaristisch  für  die  ensta 
Einrichtung  der  Societät  ist  das  grosse  Übergewicht,  wdches  dabei  der  Fkfr* 
sident  erhielt.  Dass  man  diesem  ein  solches  Übergewicht  einräemte^  war  nidUt 
allein  in  Hailer's  «usserordenflicher  Persönlichkeit  begründet^  aondem  «ich 
nur  daaüt  vertrilglidb.  Die  Stelle  war  nach  der  Person  eingerichtet,  meht 
aber  die  Person  für  die  Stelle  gewfthlt.  Dieser  Persönlichkeit  schenkte  Müncb-^ 
hausen  das.  unbedingteste  Vertrauea,  wofür  in  den  Societäts-Aelen  die  ausr* 
gezeichnetsten  Beweise  sich  finden,  aus  denen  auch  zu  ersehen,  wie  rilck^ 
sichtsvoll  und  mit  welcher  Zartheit  die  Verhandlungen  mit  Hall  er  geführt 
wurden.  Dieser  rechtfertigte  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  auf  das  VolUEonh- 
menste.  Er  hatte  in  der  Zeit,  in  welcher  er  hier  der  Societät  vorstand,  den 
grössten  Einfluss  auf  ihr  an&ngliches  Gedeihen,  und  auf  die  Richtung,  weldie 
sie  von  Anfang  an  nahm,  und  in  der  sie  bei  manchen  Störungen  und  mit  ihr 
in  der  Folgezeit  vorgegangenen  Veränderungen  beharrete.  Das  grosse  Ansehen 
in  wdchem  er  nicht  bloss  hier,  sondern  auch  im  Audande  stand,  erleichterte 
ihm  die  Führung  seines  schwierigen  Amtes,  und  die  Strahlen  seines  Ruhmes 
warfen  ein  vortheiihafles  Licht  auf  das  Joach  sefaiem  Plane  geschaffene  junge  Institut. 

Schon  im  Jahre  nach  der  Gründung  desselben  konnte  der  eeste  von 
Michaelis  herausgegebene  und  bevorworlete  Band  der  Societäts-Schriften 
snler  dem  Titel:  ConmeatarU  Sodetaiis  Regiae  scienliarmn  GatUngemm  w* 
scheinen,  in  welchem  die  AUbandltingen  noch  nicht  nach  Classcn  geordnet 
waren.  Haller  hatte  zwei  physiologische  und  eine  botanische  Abinkiliung 
geliefert.  Ausserdem  enthält  jener  Band  zwei  Abhandlungen  von  Segner, 
zwei  von  Hollmann,  zwei  vdu  Gesner,  drei  von  Michaelis^  zwei  von 
dem  ausserordentlichen  Mitgllede  Tobias  Mayer,  und  zwd  vota  dem  ans* 
wfirtigen  HitgÜede  Kästner. 

Im  Jahre  1752  erhielten  zum  ersten  Mahle  von  den  ordentüchen  2ukö'^ 
rern  des  Jahres  1751  Mehrere  die  Diplome  als  Cocrespondenten. 
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In  dema^tten  Jahre  wurde  der  Wkksandceit  der  Societat  dadnrcb  eine 
Erweiteriuig  m  Tbeil,  dasB  sie  auf  dm  Wunsch  des  Assessers  von  Wttllen 
zn  Hannover,  der  das  dcHiige  IntetligenZ'-ComptQir  nnd  die  damit  verbundene 
Herausgahe  der  Bannoverschen  Ana&eigen  nnd  des  zur  Verbreitnng  gemeintttzi-* 
fw  Kenntnisse  bestimmten  Magazins  als  ein  Privat -Institut  gegründet  hatte, 
die  Au^be  ökonomisdier  Freisfngen,  so  wie  die  Beurlheibmg  der  eingehen- 
dm  Goncnrrenzscliriftm  und  Zuerkennung  der  Prdse  ttbemahm,  nnt  welchen 
die  in  dem  HminoverscheB  Magaaäne  idMEndmckenden  gekrönten  Schriften  aus 
der  Gasse  des  Intelligienz-Comptoirs  honorirt  wurden.  In  Graiässheit  dieser 
Einrichtung  wurden  bis  1642  jähriich  in  zwei  Terminen  zwei  Preisfragen  auf- 
gegeben, wobei  die  Pteifisrnnme  12  Dueaten  betrug.  Seit  jener  Zeit  ist  in 
jedem  Jahre  nur  eine  ökononiisdbe  Preisfrage,  aber  unter  Verdoppelung  des 
Preises  anfg^peben  worden.  Nach  dem  Tode  des  Assessors  von  Wttllen 
bat  die  Regierang  mit  dem  htettgenz-Comptoire  und  der  Herausgabe  des  Hau»* 
noTersctoi:  Magazins ,  auch  das  Institut  der  ökoncmiischen  Preisaufgaben  über- 
nMuaien,  welches  bis  zuJB^de  des  vorigen  Jahres  ununterbrochen  fortgedauert 
bat^  nun  aber  mit  dw  nuf  den  Antrag  der  allgemeinen  Ständeversammfaing 
beseUossenen  Aufliebnag  der  Herausgabe  des  Ehnnoverschen  Magazins^  ein-* 
gegMgen  ist  Dloeh  verdaidkt  die.  SodeUt  der  FürsOTge  des  hohen  Universi*- 
tfito-Curatorii  die  »Ausafcbl,  dass  das  hstitut  der  ökonomischen  Preisfragen 
üwlleiebt  unter  anderen  Verhältnissen  wieder  in's  Leben  treten  wird. 

Im  Anfange  des  Jahres  1763  erhielt  die  Societat  das  Königliche  Privi- 
liei^uKi  zur  Heransgabe  €änes  astronomischen  Kalenders.  Tobias  Mayer 
nbeitnahm  die  RedacHon  des  astronomischen  faihalteS;  und  Hollmann  theilte 
darin  einen  Auszug  seiner  mete<milogiscben  Beobachtungen  mit 

Schon  in  diesem  Jahire  gieng  mit  der  Societat  eine  grosse  Veränderung 
vor,  indem  der  von  ihr  schied,  dem  sie  die  erste  Einrichtung  und  ihren  Auf* 
sobwung  zunächst  verdankte.  Heller  unternahm  im  März  1753  in  Famiüen* 
Angelegenheiten  eine  Reise  nach  der  Schweiz,  von  wdcber  er  nach  Göttin- 
gen nicht  wieder  zurAckkiirte.  Die  Liebe  zu  seinem  Vaterlande  und  sein 
gesciiwftQbter  Gesundheitsausiand,  ine  es  sdraint  auch  UnannehnüicUDDiten, 
wefebe  der  Neu  ein^r  C>ollegen  ihm  bereffet  hatte,  bestimmten  ihn,  seine 
giäniende  St^ung'in  Göttibgen  adfiongdieD^  und  eme  im  Verhältniss  zu  die- 
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ser  weit  geringere  Stelle  in  seinem  Vaterlande  ansiinehmen.  Anfangs  überliess 
man  sich  in  Göttingen  der  Hoffnung  anf  seine  Rllckkehr.  Die  Versammlnngen 
der  Königlicben  Societät  wurden  mehrere  Male  ausgesetzt;  und  erst  als  man 
sich  in  jener  Hoffnung  getäuscht  fand,  wurden  sie  vom  Julius  an  wieder  fort^ 
gesetzt.  Wie  tief  man  in  der  Societät  den  Abgang  H alleres  empfand,  ist  aus 
der  von  Michaelis  verfassten  Vorrede  zum  3ten  Bande  der  Commentarien 
V.  J.  1754  zu  ersehen.  Die  Hoffnung  auf  H alleres  Rückkehr  wurde  indes- 
sen auch  später  nicht  ganz  aufgegeben.  Auch  hörte  Haller's  Einfluss  auf 
das  fernere  Gedeihen  der  Societät  mit  seiner  Rückkehr  in  das  Vaterland  nicht 
ganz  auf.  Er  blieb  Präsident  derselben,  und  durch  ein  am  17ten  Juli  1753 
vom  Geheimenraths-Collegio  in  Hannover  erlassenes  Reglement,  wurde  sein 
ferneres  Verhältm'ss  zur  Societät,  so  wie  die  durch  seine  Abwesenheit  ver- 
anlasste Veränderung  in  den  Einrichtungen  derselben  festgestellt.  Es  wurde 
bestimmt,  dass  vorerst  die  beiden  ältesten  ordentlichen  Afitglieder  der  Societät 
in  einem  halbjährigen  Wechsel  das  Directorium  derselben  fahren  solkra.  Dem 
zeitigen  Director  wurde  em  grosser  Theil  der  Besorgungen  und  BerechtignaK 
gen  beigelegt,  welche  dem  Präsidenten  während  seiner  Anwesenheit  oblagen 
und  zukamen;  mit  einem  anderen  Theil  dieser  Geschäfte  wurde  der  Secretair 
beauftragt,  wodurch  dieser  einen  grösseren  Einffluss  bei  der  Societät  eMetty 
als  er  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  haben  konnte.  Es  wurde  ihm 
namentlich  das  Rechnungswesen,  die  Herausgabe  der  CommMtarien,  die  Airf^ 
bewahrung  des  Archivs,  der  Bibliothek,  der  Siegel  übertragen.  Zugleich 
wurde  es  ihm  vorbehalten,  dass  wenn  ihn  künftig  als  ordentliches  MitgUed  dem 
Alter  nach  die  Reihe  der  Führung  des  Directorii  treffen  würde,  er  solches 
mit  Resignirung  auf  das  Secretariat  übernehmen  könne. 

Haller  hat  nie  aufgehört,  für  die  Societät  thätig  zu  seyn.  Bis  zu  sei- 
nem i.  J.  1777  erfolgten  Tode  hat  er  nicht  allein  fortgefohren,  die  wichtigsten 
Abhandlungen  zu  liefern,  sondern  er  hat  auch  den  grössten  Antheil  mi  der 
Bearbeitung  der  gelehrten  Anzeigen  genommen.  Diese  Zeitschrift  erschieo  seit 
1739  unter  dem  Titel  9,Göttingische  Zeitungen.«  Im  Jahre  1747  hatte  Haller 
die^  Dferection  derselben  übernommen.  Üit  dem  Anfange  des  Jahres  1753 
wurde  sie  mit  der  Societät  der  Wissenschaften  in  nähere  Verbindung  gebradit. 
Sie  erhielt  den  Titel  ;?  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen.«     Der  Societät  wurde 
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^  Vwlag  ders«Hmi,  den  bis  ddiin  eine  Buehhandlmig  gdiabt^  abergeben 
Md  die  Aofflicht  diuHber  anveitraat.  Ifodi  der  Abreise  des  Herrn  von  Hal- 
ler iU^rtmg  Hau obbflQ seil  die  Redaction  dem  Secretair  der  Sodetfit^ 
JlichaeliS;  der  sie  bis  mm  Jahre  1770  behieit.  Wie  nun  diese  literarische 
2flitecbrift,  welche  seit  1802  den  Titel  ^»Göttingische  gelehrte  Anzeigen <<  führt, 
einer  Seits  durch  die  Societät  der  Wissenschaften  gehoben  worden,  indem 
stets  ein  Theil  ihrer  Mit^ied^  sidi.  ihrer  Beaibeitnng  besonders  angenommen 
hat;  so  ist  sie  anderer  Seits  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Eänflnss  anf  die  Sode- 
tat  gewesen.  Diese  erhielt  dadurch  ein  Organ,  durch  welches  sie  fortlaufend 
Nachrichten  von  ihren  Arbeiten  und  den  bei  ihr  vorgegangenen  Vertederun- 
gen  ertheilen  konnte.  Zsgleioh  wurde  dadurch  aoch  der  Hanshalt  der  Sode- 
Itt  begründet;  indem  sich  ihr  eine  Einnahme -Quelle  eröffnete,  die  eine  Iwge 
Reäe  von  Jahren  rdchüek  floes,  und  woraus  die  Sodetät  zv  Bestrdtung  ih- 
rer Ausgaben  schöpfen  lumnte,  ohne  besonderer  Verwilligungen  der  Regierung 
zu  bedürfen.  Eine  lange  Zeit  waren  die  Göttingiscben  gelehrten  Anzeigen 
das  einzige  Blatt  dieser  Art  m  Deutsdiland.  Ihr  Debit  war  bedeutend,  und 
erst  als  sich  die  Anzahl  literarischer  Zeitschriften  mehrte,  der  Geschmack  an 
blossen  Anzeigen,  weldie  früher  unser  Blatt  nur  lieferte,  sich  minderte,  und 
dagegen  ausführiiehertn  Recensienen  sichmdur  zuwandte,  beeonders  aber  seit^ 
dem  die  Politik  sich  eines  bedeutenden  Theils  der  Theilnahme  bemüchtigt  hat, 
welche  früher  die  Griehraamkeit  fesselte,  hat  sich  der  Absatz  unsm*es  Blattes 
so  sehr  gemindert,  dass  es  statt  der  SodetM  Überschüsse  zu  gewähren,  nur 
4ttrch  betnftchtliche  Zuflülsae  nodt  eriialten  werd^i  kann,  wdche  wir  der  Libe- 
ralität des  Cnratoriums  lüid  der  ÜberzMgung  desselben  verdanken,  dass  die 
Brbaltung  der  gelehrten  Abzeifen  nicht  etwa  bloss  in  Beziehung  auf  die  Socie- 
tät, sondern  übeehaupt  f)tf  unsere  Univerdtttt  von  grosser  Bedeutung  ist.  Die 
innere  ESnriohtung  der  gelehrlm  Anzeigen  ist  stete  rein  wissenschaftlich  go- 
bHeben.  Ais  soldie  wurde  sie  gleich  in  der  Vonrede  zum  ersten  Jahrgänge 
atagiegeben»  Entfernt  von  allen  gewinuaüchtigen  Zwecken  ist  ihr  Streben  dahin 
gegangen,  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  zu  bezeichnen  und  haq»tsächKch 
von  widiligeren  Schriften^,  und  zumd  von  seltneren  Werken  des  Auslandes 
Kunde  zu  geben.  Baiu  ist  ihr  besonders  durch  die  Erwerbungen  der  Univer- 
sitäts^BiUfothek  von  je   her  r^die»  Material  dargeboten.     Wenn  nun  den 
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gelehrtea  Ansmfen  das  Verdieiist  niclit  abgesprochen  w^rim  kttan,  dass  sie 
zur  Verbreitiaig  umfassender  literärisclrer  Kenntnisse  in  I>eutsdiiaiid  wesenttieli 
beigetragen  haben ,  so  wird  man  ihnen  auch  den  Ruhm  lassen  rnttssen^  dass 
sie  stets  Unparieitiohkeit  und  einan  hnmanm^  anständigen  Ton  bewahrt  ^  und 
sich  dadurch  vor  manchen  anderen  literirischen  Blittem  vortheilhaft  ausge^ 
seichnet  haben. 

Na<^  Hall  er  s  Abreise  fiährten  in  Qemäsdieit  der  nraen  Einrichtung  das 
DirecAorium  der  Soöietat  6  e  s  n  e  r  und  H  o  1 1  m  a  n  n  abwechselnd.  Im  Jahre  1761 
wurde  es y  da  Hollmann  die  Übernahme  ablehnte ^  und  überall  aus  der  8o^ 
cietät  schied,  ersterem  allein ^  und  nach  seinem  in  demselben  Jahre  erfolgten 
Tode,  dem  Hofrath  Michaelis  übertragen,  dem  es,  gegen  die  frühere  Be* 
stiaunung,  bis  zum  Jahre  1770  gelassen  wurde.  Das  Secr^riat  der  Socio- 
tat  führte  Michaelis  von  1761  bis  1756,  Hamberger  von  1756  bis  1761, 
Kästner  in  den  Jahren  1761  und  1762,  nachher  Johann  Philipp  Mur- 
ray bis  1770. 

Hinsichtlich  der  Wahl  der  Mitglieder  erlaubte  man  sich  schon  im  Jahre 
1753  eine  Abweichung  von  der  in  den  Gesetzen  enthaltenen  Beschränkung, 
indem,  obgleich  die  Anzahl  der  ausserordentlichen  Mitglieder  voHzählig 
der  ausserordentliche  Professor  der  Medicin,  Johann  («ottfried  Zinn, 
ausserordentlichen  Mitgliede  der  Societüt  ernannt  wurde. 

Bis  zum  Jahre  1754  erschim  jähriich  ein  Band  der  Commentarien.  Die 
grosse  Thätigfceit,  welche  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Gründung  der  Sodetttt 
in  Ihr  herrschte,  muss  man  bewundem.  Beitrüge  zu  jenen  vier  Bänden  haben 
ausser,  dem  Präsidenten,  von  welchem  drei  physiologisch-* anatomische  und 
drei  botanische  Abhandlungen  herrühren,  nur  acht  Mitglieder  geliefert:  Ges* 
ner,  Holljnann,  .Segner,  Michaelis,  ToIk' Mayer,  Roederer, 
Kästner,  Zinn.  Zu  den  Verfassern  gehören  von  ordentlichen  ZkihOrera, 
Hamberger,  von  auswärtigen  Mit^dem,  Em  es  ti,  Hagen^buch,  von 
Senekenberg,  und  ausserdem  Doctor  Withof,  der  mit  der  Soeietät  nicht 
v^bunden  war.  ' 

Die  monatlichen  Versammhingen  der  Soeietät  wurden  in  den  ersten  Jah^ 
reu  im  Hause  des  Präsidenten,  nachher  in  dem  des  Directors  gehalten,  und 
erst  am  Ende  der  jet^t  gesehiUerten  Periode  wurde  dafür,  ein  Sari  in  dem 
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etomaHgeii  fi^iiiilätntl'öcheir^  nacV^tigm  sogenamlteii  Cöiiciliieh-Hfttiw  be- 
dttHUKty  dw  sugMÖh  als  dffeAHiohM'  Hörsaal  und  ffr  die  PtrömotKtaen  ditote, 
wo  sie  bis  zur  Volteiidtittg  des  Baues  des  UlilrerslUK^fiases  gehAKen  wortleii; 
M  #elch6Bi  die  l9odetM  ein  eignes  VeitemMiltiiigsI<>elal'  eÄalten  hM;  das  von 
ibr  seit  dem  21.  Iviüs  1888  bemttt  wird. 

9At  dem  Jabr^  1755  beginnt  eine  für  die  Sodetät  srebr  ungünstige  Pe^ 
riode^  in  wcftdter  das  so  rascb  aofgeblübete  InftStflut  ]ßl0tzlich  wlbäer  sanlc,  lüid 
seiher  ganzMoben  Airflösung  nabe  kam.  £&ie"Ha[upiul*sacb6  Wären  die  bdcbst 
naebtbeiUgen  Binwlrluingen  des  i.  J.  1^$6  aiisgebrodieneto  Mebenjährigen  Krie- 
ge»,  der  nieht  aUein  manniohMige  Störungen  berbeiftttarte,  sondern  aucb  auf 
die  dkottonäsdien  VerbäRidSBe  der  Sbcietät  einen  lingänstigen  Elnflüss  üble. 
Bin  anderer  Gnmd  lug  In  Ittongen^  wetdie  ^wistben  der  Soeietät  und  deni 
Yeitleger  ihrer  Commentarien  *•  entsl^dfen  wareil/ welcbe  verdrsacbtenV  däsii 
Üe  VoUendimg  des  ühften  Bandes  der 'Coitttoebtarieb,  ibn  wekbete  b^hefts 
secbs  Abhandlnngen  gedrnekt  walren/  nicht  ^  Stande  käm^  und.dass  naebher 
bauptsachlicb  auch  mit  wegen  der  Kriegsonrühenf^  die  Heirtosgabe  der  Socie- 
tfltsscbriflen  etoe  iMge  Z«M  uAterbroielMn  Würde.  Bs  darf  mdessfeü  nicht  rer- 
schwiegen  werden^  das» 'die  Stomng 'Welclie  die  weitere  EntWiökehmg  der 
Sbcietftt  ertttt>  zum  Heu'  buch  durch  2erwürfMsse  herbeigeführt  würde,  welche 
4m  ragereh  KreJse  derselben  entstand^.  löh  enthalte  mich  eines  UrtheHs 
darüber,  weichen  Mitglied^n  die  HiÄipfschüld  beizumessen  se^.  I^o  viel  ist 
indessen  Mar,  das»  die  UtfMifriddmheit  in  deir  Societäl  hauptsicfalich  gegen 
M'lcbiiel<is  gerichtet  w*r,  dessen  HerrSchsmcht  dadui*ch  besonders  genährt 
vrwde ,  däss  ttan  ihm ,  wie '  bereits  erwähnt  Woi*den ,  das  Db^edtorium  bfe  in 
das  neunte^  Jahr  ttberiless.  Da  d^e  HOTausgabe  der  SödeMteschriften  nicht  zu 
BtMdde  zu  bringen  war^  so  wuk'de  ed  mdu'eren  Mttgtiödern,  namentlich  iTi- 
chaelis,  Hollmann  und  Gesner,  gestattet,  ihre  In  den  Veräammlungeii  der 
Sodetät  gelesenen  AbbamOungen  besonders  heraui^zugeben.  Die  Abhandhmgen 
einiger  aUdei^er  Mitglieder  sind  ispäter  den  ersten  vonReyüe  herausgegebenen 
SocielMS-SchHffen -angehängt  ' 

Im  Jaäire'  1?69  verdankte  die  JSocietät  der  Königficfaen  Munificenz  dne 
Erfaöbung  de^  far  ifie  gök^önten  Prdsschriften  ursprünglich  ausgesetzten  Bdoh- 
nung  von  05  Ducaten  auf  50  Ducaten,   welche  BewiUigung  unverändert  ge- 
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bilden  ist  Die  erwtthiite  Bestiounang  eiom  Preiseg  yopifK)  Thdeni  rar  B«* 
lotumiig  vorzüglicher^  vim  ardentUchen  Zuwidrem  ^er  anderen  AkudenuselMn 
IffitbOrgerp  verfasster  Abbandiungen^  ist  spttter  eingegang^i. 

Die  nach  der  d>en  berührten  unglücklichmi  Periode  erfolgte  Reatanmtioii 
der  Societät  war  das  Werk  Münchhausens.  Da  die  Holhni^  an^egebori' 
werden  mnsste.  Hall  er  wieder  in  Göttingea  zn  besitzen;  aet.iynfiste  derselbe 
Scharfblick;  der  ihn  den  rechten  Mann  für  die  Stiftong  der  Soctietüt  hatte  fior- 
den  lassen ;  nun  auch  die  Persönlichkeit  auszuwählen,  welche  föfaig  war,  die- 
ses Institut  neu  zu  beleben.  Münchhausen  war  mit  dem^Director,  4er. 
zugleich  die  Redaction  der  gelehrten  Anzeigen  besorgte,  nnzi^^den,  und 
suchte  indirect  durch  Hall  er  s  Yennitlelimg;  Michaelis  auf  eine  sdumende 
Weise  zur  Niederiegung  des  Directorii  und  der  Redaction  der  Anzeigen  m 
veranlassen,  worüber  ein  von  ihm  am  12ten  Februar  1769  an  Haller  ge- 
schriebener und  in  Heyne's  Leben  von  Heeren  S.  116  mitgetheUtff  Brief 
Anfschluss  giebt  Die  nächste  Veranlassung  indessen >  dass  Michaelis  nicht 
bloss  resignirte,  son4em  sogar  ganz  aus  der  Societät  schied,  gab,  dfu»  Mttn  oh- 
hausen  die  von  ihm  gemachten  VorschUige  zur  Besetzung  des  Secretariat^s 
(er  hatte  Schlözer  oder  Beckmann  vorgeschlagen}  welches  Murray^ 
der  sich  durch  Michaelis  gedrückt  f füllte,  niederzulegen  wüqsehte,  qicbl 
berücksichtigte.  Man  liess  ihm  den  Gehalt,  den  er  bisher  alsDir^ctpr  bezogen 
hatte,  und  überbrug  im  Febrqar  1770  Hey  neu  sowohl  das  Sekretariat,  abi 
auch  die  Redaction  der  gelehrten  Anzeigen.  Zugl^h  wurde  nun  ifit  j  jlhrliabe^ 
zu  Michaelis  erfolgende  Wechsel  des  Directorii  unt^  den  ältesten  Mitglie* 
dem  der  dr^  Classen  eing^fährt,  welche  Einrichtung  qoch  gegenwärtig  her 
steht.  Dem  Director  wurde  eine  Besoldung  beigelegt,  wogegen  der  bpi  der 
ersten  Einrichtung  den  drei  ordentlichen  Mi^liedern  bestimipte  Wpine  Gebelt 
später  emgezogen  worden. 

Jene  Aneignungen  sollten  die  letzten  Beweif^e  von  Münc|i.hait;Sena 
unermüdlicher  Fürsorge  für  die  Societät  seyn;  deiMt  am  26ten  Noyep^i;  1770 
wurde  der  ausserordentliche  Mann  dem  Lande,  unserer  UmYorptiK  nnd  des: 
Societät  durch  den  Tod  entrissen.  Der  Univer^ät  wie  dw  Secie^tt  biii^rliess 
er  aber  das  kostbarste  Vermäcbtniss,  indem  er  Heyne  hierher  l^epef ,, ^^eff^ 
seltenen  Mann  hier  für  immer  fesselte,  und  la  seine  Hände  4i^r ']^8te,  divph 


Digitized  by 


Google 


51 

ddtteil  V^mtSlbmg  Uerselbe  itt  ein^r  langen  Reihe  von  iabtefa  den  grOssten 
läninss  aiif  4m  Wohl  der  Unhrersiiat;  und  insbesondere  anch  anf  das  Gedeihen 
de»  Gest^chaft  der  Wiasenscbaften  hatte.  Noch  sind  Hehrere  unter  uns^ 
welche  dcbunv^rgeü^chen  Heyne  persönlich  kannten  und  sein  Wirken  zu 
beohacbten  Gelegenheit  hatten.  Mir;  dem  das  Glück  zu  Theil  wurde,  ihn 
nicht  nur  als  meinen  Lebrer  zu  verehren,  sondern  auch  semes  besonderen 
Wohlwollens  gewürdigt  zu  werden,  wird  es  wohl  ziemen,  mit  diesen  wenigen 
und  schwachen  Worten  meine  Bewunderung  seines  ausserordentlichen  Geistes, 
Beiner  vielseitigen  Gelehrsandieit,  seiner  rastlosen,  uneigennützigen  Thätigkeit, 
so  wi^die  Empfindungen  meines  nie  verlöschenden  Dankes  auszusprechen. 

^dem  mit  Heyne 's  Wahl  zum  Secretair  dieses  Amt  bei  der  Societät 
efti  beständiges  wurde,  war  es  natürlich,  dass  es  einen  grossen  Einfluss  auf 
den  Gang  der  Verhandlungen,  und  auch  auf  die  Wahlen  der  Hitglieder,  für 
welche  keine  eigentiiche  Ordnung  bestand,  erlangen  nmsste.  Dass  dieser 
BHbAuss  gerade  bei  Heyne  sehr  bedeutend  wurde,  lag  theils  in  seiner  im^ 
ponirenden  PersÖnMehkeit,  AeOs  in  dem  Umfange  seiner  Wirksamkeit,  theils 
ab^  auch  in  anderen  äusseren  Yerhttltnissen.  Was  den  Umfang  semer  Ge- 
schäfte bebrilk,  so  würde  bei  der  Societät  von  ihm  nicht  bloss  das  Secretariat 
versehen,  sondern  einmal  l  J.  1776  zugleich  auch  das  Directorium,  und,  wie 
iwrits  erwähnt,  die  Redaction  der  gelehrten  Anzeigen  von  ihm  besorgt.  Als 
Secretair  lag  ihm  die  Herausgabe  der  Societäts -Schriften,  und  nach  damaliger 
^Hrfchtong  auch  sogar  die  Rechnungsführung  und  Cassenverwaltmig  ob. 
Wenn  man  mit  diesen  Geschäften  bekannt  ist,  so  begreift  man  es  wahrlich 
kaum,  wi€r  derselbe  Hann  es  möglich  machte,  daneben  täglich  mehrere  Vor^ 
lesungen  zu  halten,  dem  philologischen  Seminare  vorzustehen,  die  Inspection 
tier  Freitische  zu  fahren,  das  Amt  des  Oberbibliothekars  zu  verwalten,  als 
Hitglied  der  philosophischen  Facultät  thätig  zu  seyn,  die  Inspection  über  das 
«PBdagogiuni  zu  Df^  zu  führen,  und  dabei  noch  im  hohen  Grade  schriftstelle- 
inbch' thätig  zu  seyn,  indem  er  ausser  seinen  eigenen  grösseren  Werken  und 
den  Gelegenheitsschrißen,  zu  deren  Abfassung  die  Professur  der  Eloquenz 
Ihn  verplichtete,  zaUreiche  Abhandlungen  für  die  Societät  lieferte,  und  nach 
Halle  r's  Tode  auch  bei  Weitem  der  thätigste  Hitarbeiter  an  den  gelehrten 
Anzeigen  WMT;     Zu  dm  Verhältnissen,  welche  Heyne 's  amtlicher  Wirksam- 
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keit  gttDstig  lyaren,  uad  scdoen  Emflws.wio  flb^bai^.bd  der  (Jnii^enititt^ 
80  ifiSbesoadere  bei  der  Sodetlit  der  Wiasenacbafien  hoben,  gehörte  das.  groww 
Vertrauen,  weldkes  er  bei  (tem  Uniyer8ilät9*-Ciuratoriiim  geaoie;  so  wie^dte  ge^ 
naue,  dweh  igege&seitige  Aabtnng  imd  Familimbande  gebilipite  Verbifidang  wü 
iGeorg  Brandes  und  dessen  Sohn  Ernst  {nHmnover,  welduNi.awigBftMcb* 
neten  Hänmem  langjährig  sum  grössten  Vortbeile  für  GöttiilgM^  dap  fteliniit 
in  Univ^rsitäta- Sachen  amrertravt  war«  Welchen  Wortb  dieee  Mflnn^  anf 
die  Societät  der  Wissenachaflen  legtra,  und  wie  sie  eaä  das,  Eifrigate  fäar  das 
Wohl  dersdben  sorgten,  ist  ans  der  l  J.  1802  erschieneiien  Schrift  von  dem 
damaligen  Commersrath  Ernst  Brandes  ;? über  den  gegenwartigen Cnatand 
der  ünivertiiai  60Ulngen<<  zu  ersehen.  • 

Heyne  verstand  es  ^cht  allein  die  gesunfc^e  Thfttig^^  der  Societitt 
neu  zu  beleben,  softdem  sie  aneb  dauernd  zu  erhalten*  Dia  yoi*lM«ngw 
wurden  von  1770  an  wied^  regehnässig  gehalten  i  und  im  Jahre  darauf' hatte 
Heyne  die  Frrade,  nachdem  in  16  Jahren  keine  Soeietats-Schriften  ers«hi$i- 
nen  waren,  den.  ersten  Band  ehier  neuen  Reih0  unter  dem  Titel:  Noep  Com^ 
mentaim,  Societaäs  Regiae  stnentiofnm  GaUingetPm.  im  Dietericb'schen  Verlage 
herafusgeben  zu  können.  Ausserdem  erschien  i.  J«  1771  eine  Sammlung  kle^ 
nerer,  voa  Gorrespoodraten  und  anderen  Personen  eingesandter  Abhan^ungen 
in  einem  Bande,  unter,  dem  Titel:  j^ deutsche  Schriften,  von  det  K<inigtfehea 
Sodetät  der  Wissenschaften  herausgegeben« <^  '   .. 

Ben.  gelehrten  Anzeigen  wurde,  als  Heyne  ihre  fiedaction  (dMrnatoi, 
eine  Erweiterung  zu  Theil,  indem  zu  den  drei  halben  BogMi , .  welche  wAf- 
dientlich  erschienen,  noch  ein  ganzer  Bogen  unter  dem  Titel:  ^^Zlugaben  zu 
den  gelehrten  Anzeigett<^  hinzukam.  Im  Jahre  1783  hörte. 'diese  Bez^ichnnag 
auf^  und.  es  wurden  von  nun  an  wöchentlich  vier  Stttcke^  drei  .von  eäaeffl  ha)^ 
hm  aad  eia'Stttck  von  einem  ganzen  Bogen  ausgegeben.        •       i.    >. 

Im  Jdire  1776  wurde  die  Einrichtung  der  Societät  fai  dP  leni  verändert, 
dass  mmi  den  Unterschied  zwischen  ordentlichen  und  auaserordentliohmi  MUr 
gliedern  aufhob,  und  diejenigen^  welche  bis  dahin  ausseropdentliche. Mitglieder 
gewesen  waren,  zu  ordentlichen  beförderte,  Jedoch  sind  in  d^^ahtf^  1789 
und  1792.  wieder  einige  aus^erordwtliche  Mitglieder ; ernannt  worden,  welch? 
aber  im  Jahre  17Q7  in  die  Reihe  der  ordentlichen  eijrtratea     bn  Jahre  1776 


Digitized  by 


Google 


53 

stillte  die  SodoUtt.  folfende  15  ondeallkhe  Mitglieder:  in  d^r  fhyirifcfdischeD 
Classe,  Vog.dl^.Bttltiuelr,  Wrisfaerg,  J4)Ii.  Andreas  Jifvri^ay,  Rioh-^ 
ter/ Jo&!  Bedkmann,  Erxleben;  in  der  ittalbematiBchen  <3as8e/  Käst^ 
ser^  Albi  Lttdi  Fr*  Mewter,'  Lichteirberg;  in  der  Ustoridoh^philologi'^ 
sehen  Gttsee,  Welch,  Hieyne,  Joh*  PhiL  Mnrray  (der  itt' ^ttemselben 
Jahre  starib}^  ^ratterer,  Meihers.  ffieraoi»  ist  in  «rsehen,  wie  man  bei 
der  SocieMlt^  ohne  dass^  dne  «nedrüeUiehe  Abtedemig  der  nrByrttngHebeii 
Verfassung  jimä  emichfigte,  ellBiähHg  sir  Benennung  einer  grfieseren  An- 
ahl  ¥en  erdentlicben  Mitgliedem  übergegioigen  war«  Diese  Anzdü  hat  be« 
etBndjg  geschwankt,  wobei  die  matheaMltselie  Classe  stets  die  wra^gslen 
Mitglieder  geiählt/  unter  den  beMeb  anderen  Classm  dagegen  das  Übergewicht 
flbgewediselt  bat  Aber  bei  der  Ulngsten  Dauer  dps  Bestehens  der  Sodetät 
Ist  dt&.AnstaM  der  Mitglieder  selten  grosser, ^  öfterer  abw  geringer  gevresm^ 
als  die^  eben  beoierkle.  0o  zihlte  die  Secietit  bei  ihrem  fimfldgjährigett  Jubi^ 
)«um  L  J.  1801  nor  i3  Mitglieder:  in  der  physikalischen  Classe,  Wrisberg, 
Eickter,  Becknen»,  Gmelln,' Blumenbach,  Hoffmann;  in  dw  ma^ 
tkematiscdMp  Gkisse  allei»  Job.  Tobias  Mayer;  in  der  Ustorisch^pUllologi- 
eebenOlasfie,  Heyne,  Meiner?, •  Tycksen,  Buhle,  Heeren,  Reuss* 
Wie  jtian  bdi  der  SopMät  siok  in  Ansehung  Ser  kfedgen  Mitglieder  von  'der 
wsprttngUchm  Elnribbtuttg  aDAiAdig  entfernte,  so  war  solches  auch  l^sichtlich 
^der  enswlMIgto mtgUedcor  mid:  Gorriq[N>ndeiiteh  der  Fall,  bd  deren  Emen-^ 
»BBg'  mah  sfeh  an  keine  fesllesettte'  AnaäU  bald,  doch  abw  stets  MssB^eiC 
beebaclt^te;    '       .  * 

:  bn  Jahrei  1777  wwdie  iet  SodetM  ihr  Präsident  durcb  den  Tod  ent- 
rissen. Bis  zuat  Jidve  1760  VMb  die  erlebte  Stelle  anbeset&t  Im  Mai 
disees  Jakres  gembetei  aber  Se.  DnrcUäuoht,  der  Herzog*  Perdinand  ven 
Dtiaunsehweig,  der  seit  176H  d«r  Sodettl  bereits  ahi  Ehrenfltitglfed  ssh- 
gehört  hatte,  auf  den  Wusch  derselben  das  Bhi^ii^-^PrfisIdifim  zu  li^ermtimm: 
Im  Jahre  1782  wurde,  nachdem  schon  mit  11^57  keine  Sospite^  ordt^ 
nmit  enumnt  worden  waren,  die  Etnonnang  v(m  Asseseotön  bei  der  So- 
eietat  eingeführt,  die  zwar  keine  Ansprache  auf  eine  kttidtlge  BefOr^rung  zu 
Ml^Ukdera  erhiritM,  aber  zuweilen  wohl  dazv,  oder  nacb  etwaigem  Abgaiige 
veh  GjMingßD,  zu  Oaire^ndenten  emalmt  wurden. 
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Im  Jahre  1792  verlor  die  SocietU  durck  das  Absterben  des  H^r^oge 
Ferdinand  von  Braunschweig  ifal'en  Pi^äsidenten.  Zehn  Jahre  lang 
blieb  dieses  Ehrenamt  unbesetzt,  bis  imJriure  1802  Se.  fiönigUdie  Hoheit,  der 
Prinz  Adolph  Friedrich,  Herzog  von  Cambridge  dasselbe  auf  des 
Wunsch  der  Societät  zu.ttbemehmen  geruhete.  Diese  hat  die  Freude  gehabt, 
jenen  dem  Hanno Ywschen  Lande  so  theuren  Fürsten^  bis  zu.  seinem  tan  8ten 
Julius  des  vorigen  Jahres  erfolgten  Ende,  als  ihren  Präsidenten  verehnen  zu  dtirfen. 

Die  angegebenen  Einrichtungen  der  Gesellsehaft  der  WisMuschaften  bar 
ben  sieh  bis  zu  den  neueren  Zeiten  im  Wesentlichen  unverändert  eriialten. 
Nur  eine  vorttbergehende  Abänderung  erlitten  sie  in  der  Zeit  der  Westj^faüli- 
sehen  Usurpation,  indem  i.  J.  1810  der  dateaBge  Generelstudiendiredtor  die 
Trennung  der  historisch -philologischen  Gasse  in  zwei  ClassiM,  iii.  tUe  faistd** 
rische  und  die  Classe  der  alten.  literatur  verordnete,  wdcbem  gemäss  der 
Wechsel  des  Directoriums  unter  den  ältesten  Uitgliedem  der  vier  Classen  statt 
finden  sollte.  Zugleich  wurde,  um  Hey  neu  die  sieh  sehr  häufenden  Getchäfte 
der  firanzösischen  Correspondenz  zu  erletehtem,  solche  dem  in  Göttingen  an- 
gestellten Professor  von  Villers,  der  frtther.  schon  als  Correspimdent  mit 
der  Societät  verbunden  war,  durch  die  Eniennttng  zum  correspondiren- 
den  Secretair  übertragen.  Die  Gesellsibhaft  zählte  in  jraem  Jähre  folgende 
19  ordentliche  Mitglieder:  in  der  physikalischen  Classe,  Richter,  Blumen^ 
bach,  Oslander,  Himly,  Schrader,  Stromeyer,  von  Grell;  in  der 
mathematischen  Classe,  Mayer,  Thibaut,  Harding,  Gauss;  in  der  histo^ 
rischen  Classe,  Tychsen,  Heeren,  Reuss,  Sartorius,  von  Villers; 
in  der  CSasse  der  alten  literatur,  Heyne,  Eichhorn,  Bouterwek.  Die 
Anzahl  der  auswärtigen  Mitglieder  und  Correspondenten  wurde  in  der  West* 
phälischen  Zeit  gegen  die  früheren  Jahre  durch  viele  der  Socwtät  au^edraUf- 
gene  Ernennungen  von  Personen  In  Cassel  und  in  Frankreich  vermehrt,  unter 
wekhen  frdlich  Manche  sich  befanden,  die  nicht  im  Stande  waren,  nur  Ver- 
grOsserung  des  Ruhmes  der  Gesellschaft  beizutragen. 

In  den  42  Jahren  in  welchen  Heyne  das  Secretariat  fährte,  sind  dnrch 
ihn  von  den  Societäts- Schriften  25  Bände  herausgegeben  worden.  Die  er* 
sten  8  Bände,  welche  in  den  Jahren  1771  bis  1777  erschienett  sind,  fthren 
den  Titel :  Notd  commentarü  Sodetatie  Regiae  sdenHmtim  QoUmgmik.     Die 
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dmof  folfMden  IB  Bttndd  wwdm  unter  dem  TIM  Commentationes  SodetaiUt 
Reghe  sdeitäarum  €hMkgeims  heraasiiegebefl.  Die  danB  mit  dem  Mre  1811 
li^ginnendd  naoe Reilicf;  von  welriier  Heyne  nur  »och  einen  Band  besorgte^ 
«rhieU  de»  Titel:  GommewloKaMBSocieiatts  Regiae  SdenUwnm  Gottkigentig 
rebenHare9.  Bis  snm  iaiire  1782  würde  die  ursprüngliche  Bestimmmig  be- 
folgt; nnd^  in  jedem  Jahre  ein  Band  hlmmagegehen.  Später  wurden  die  Ab-* 
bandinngra  yon  zwei  Jahren,  und  zuibtzt  sogar  die  Arbeiten  von  drei  bis  vier 
Jahren  in  einem  Bande  verefaugt. 

In  der  ersten  Periede  des  Bestiehens  der  Soeietat  wurden  die  derselben 
«Mgesandlen  Drucicschriften  besonders  aufbewahrt.  Als  kidessen  die  Bflcher* 
sfoniBlung  sich  vergrosserte,  und  He  der  Societät  dwch  den  Tausch  gegen 
die  eiglMien  Schriften  sngdienden  Publieaiionen  anderer  geehrter  GfeseHschaften 
sich  bedeutend  . vermehrten;  so  wurde  schon  in  der  ersten  Zeit  in  welchem 
Heyne  das  Seoretäriat  ftlhrte,  die  Abgabe  der  der  Secietttt  zugesandten 
Dtrockschriften  an  die  Königliche  Univessititts^-Bibliothek  eingefflhrt.  Wie  sehr 
vorth^haft  diese  Einrichtung  filr  die  Bibliothek  geworden,  und  weldiw  Ge- 
winn daraus  tiierhaupt.  filr  die  Universität  hervorgingen,  braucht  wohl  nicht 
erat  erörtert  zu  werden.  Durch  Heyne's  grosse  Betriebsamkeit  wurde  dtf 
Tmischverkehr  der  Sodetftt  bedMtend  ierweitert.  Und  wie  hierdurch  die 
Ari^eiteb  derselben  bescmders  auch  im  Aushinde  allgemeiner  verbreitet  wurden, 
so  eriailgte  auf  diese  Weito  zngleieb  die  hierige  BihUothäk  eine  ausgezeich^ 
nMe  Sammlung  der  zum  Theil  sehr  kostbaren  Schriften  gelehrter  Gesellschaften. 
Die.  Einsparung  des  Aufwandes  den  ihre  Anschaffung  erfordert  haben  wärde, 
hat:  zur  Zell  Heyne's,  eben  so  wie  es  auch  noch  jetzt  der  Fall  ist,  den  vor» 
hältnissMIssig  sehr  geringen  Beiragf '  der  auf  die  Societät  gewandten  Kosten« 
resohlich  aullgewogen. 

Im  Jidma  1812  wurde  der  Societäl  der  Marin  entrissen,  dessen  rMtloee 
Thätigfceit  in  einer  famgeh  Reihe  Vom  Jahren  einen  so  belebenden  Einfluss  auf 
diesdbe  gettbt.  hatte,  und  dessen  zah^iche  jAbhäidlnngen  zu  den  grössten 
Zierden  ihrer  Schriften  gehören.  Nach  Heyne's  Tode  wurde  das  von  ihm 
vm*weit6te  Secretariat  getheilt  Fdr  die  physikriisdie  und  mathemattscbe  Classe 
wuida  Blunienbach,  für  die  beiden  anderen  Classen  Eichhorn  zum  Se*- 
cretafar  ernannt.     Letiteran  wurde  zugleich  die  Redactiön  der  gelehrten  An- 
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zeigen  oebat  d^  fiechntogfiflbniiig  übertragen.  DSese  Binriditng  daaefto 
jedech  nur  bis  .  zur.  Auflösobg  des  K^nigreicfaB  Wes^iibrien.  Uaünttelbar  B«eb 
dem  WtodOneuKitritte  ider  Hwnoversoben  Biegitfittig^  im  SeptenAer  18i47  wurde 
die  fr&here  Etntheifaiilg  der  fifodetst  in  drei  Gassen  wieder  bergesteUt/  iiiid 
BUmenbftoh  tum  beattndigen  Secretair  emaimt;  wogegen  Eicb^irrn  die 
Redaotion  d»f  gelebrton  Anzeigen  nebet  dier  ReohnungsfUbruhg  beUielt  Mü 
besonder6r  Tt^itigkeit  und  Gewandtbeit  sbnd  derselbe  diesen ^BesorgmigiM  AM 
an  sein  i.  J.  1827  erfolgtes  Ende  vor.  Während  dieser  Zeit*  vertniassto  er 
ancb  die  Verfertigung  und; den  Druck  eines  ril^emeiam- Registers  lüifer  die 
gelehrten  Anzeigen  von  1788r  bis  1822 ^  als  Portsetsung  desiBccar4'e<dpen 
Begis|ers  übeit  die  vo^hergebendeii  drei  Jalirzehnte,  wekbe  fOit  ^en  LiteMtar- 
ikenmd  erwttnsefate  Untemehmimg,  fiUr  die  Fmanzra^  der  Societüt^  auf  dereii 
Kosten  die  Hera]asgabe  geschah^  sehr  nacbtheilig  gewordeB  ist.  Niwhl  Eieh*-^ 
born's  Tode  übernahm  Beerten  die  Redaotion  der.  geliskrten  Anseigen  upler 
dem  Beietand^e  von  Benecke^  dem  die  RecAndugafährnng  und  Oosseiiverw«^ 
tung  ttbiertrageai  wurde. 

Während  der  25  Jahre  in  welchen  Blumen baeh  das  Sekretariat 'fttbft^ 
sind  von  den  Societätsachriften  sechs  Binde  ersebiehen.  bi  den  letetta  JaUren 
seines  Lebens  fand  die  Herausgabe  Hindenriise,  daher  «der  achte  Band  'det 
GommentaUtme*  SodettOkM^iae  seieiMbru^  QaUmffaum  raeeiiM^kte«^  Weiche: idie 
Reibe  derselben  und  damit  die  in  lateiniscbte  Sprache  verfassten  Scbrifltabi  d^ 
SocietHt  sehUesst)  und  die  Abhandhingen  aus  den  Jabren  1832  bis  168?  etatH. 
biät.;  erst  von  dem  Nachfolger  Blumenba  ob's  b^aasgegeben  werden;  könotei 
/  Es  möchte  luer  wohl  die  passendste /Stelle  seyn^  eineii  äligeveineii 
Blick  auf  den  Inhalt  ^  36  Bände  der  lateinisebeo  Schriflei^  der  Sodetät  su 
werfen.  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  von  einer  BeBTtbeÜUBg  d^  maiD^ 
nifbfBltigra,  in  jenen  Schriften  entbaltaien  Arbetten,  und  vonehiei*  AbiiSgung 
der  V^dienste  der  eintelnen  MitgUeddr  nicht  die  Redeiwjfn  knnuy  so  wie  iöh 
mich  bei  räizehen  namentficbto  Anfüimmgen  auf  die  vereloibeiMn  Mit^ieder 
beschränken  zu  müssen  glaube. 

An  der  Bearbeitung  d^  in  den  lateinisehen  SchrilUn  der  fiocietflt  rat^ 
baltenen  Abhandlungen  der  physikliUsckien  Oassö  haben. 26 'hiesige  BfitgKeder 
und  8  auswärtige  Gelehrte  Thefl  gbn<mmien.    Bei  ien  ^Abhandbmgiit;  der  ma^ 
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tiMMtiselieii  ClMse  lA  4ißmi  Verbältaiiss'  ein  anderes^  iadcm  dieselben  ron 
8  Jbieafgen  Mitgliedeni  unii  7  auswärtigen  Geiehrtea  burrtthnftr  In  der  histo^ 
risch-pJkUologisokai  Classe  iiaben  20  hiesige  Mitgiiedfer  und  dagegen  nur  4 
euewirtige'  Oeldurte  Bdiräge  u  den  iateiniikcheii.  Schniften  geUeferL 

Was  das  numeriBcbe  Vtffaältmss  unter  den  AUanAfaingen  der  irei  Clas- 
san  betriSR,  so  bat  d!e  physikalische  Gasse  201  ^  ^e  mathematische  110^  und 
die  bialorisch-philologisehe  CSläsae  225  Abhandlungen  geliefert  Ajb»  dem  was 
Mhet  fiber  die  iÜMudil  der  Mitglieder .  in  den  verscfafedenen  Chisaen  der  So-» 
cietät  .mitgetfaeiit  WiOrdea>  erklärt  sfeh  von  ae&sk  die  .yerhältinsamissig  geringe 
Anasahl  der  ven  der  mathematischen  Classe  dargebotenen  Arbeiten.  Wie  in-* 
dessen  Überhaupt  die  Menge  der  Arbeiten  keinen  Ihaaastab  fiitr  den  Werth 
des  Geleisteten  darbieten  kann^  so  werden  auch  in  diesem  besonderen  Falle 
naeh  jenem  namerfschen  Verbältnfsae  der  Ahhandhmgen  der  Societät,  £eVer^ 
^«istd  ib^er  verschiedenen  Classein  um  die  Wissenschaften  nicht  abgeschitad 
wJmlen  können.  Es  dttrfte  aber  woht  allgemeÜL  anerkannt  seyn,  dass  gerade 
die  Arbeiten  der  matheäiatiscben  Qasse  gans  besonders  dam  beigetragen  ha- 
ken >  den  Ruhm  der  SodetäC  nach  allen  Seiten  und  in  weite  Feme  eu  ver- 
broitei. 

Dofis  in  den  emzelnen:  Claasen  der  Sodetät  die  Fädier^  welche  au  den 
Gegenständen  ^er  Forschungen  gdiören,  nicht  gleichmässig  bearbeitet  wor- 
den, und  dasa  in.  dieser  Hiaadcht  andi  öer  Zeitfolge  nach  sich  Unteraohiede  he*- 
merklich  machen,  hat  versduedene  Uraadien.  Nicht  bloias  sind  diese  in  det 
Anzahl  4er  Mitglieder,  welche  die  verschiedenen  Fächer  vertrafen,  sondern 
ganz  besonders  auch  in  dem  Grade  dier  durck  keine  Gesetne  beengten  Thätig*i 
kdiE  der  einzeldeli  Mitglieder  zu  suchen.  Jene  WahmehaiUHg  erhält  aber 
auch.  Ailklänaig  theils  durch  öen  Gang  der  Ansblldnng  der  vetsohiedeneB 
WisatesiAaften  überhaupt,  theila  durch  das  Verhältniscf,  in  wekhnm  diesebaa 
gende  auf  hiesigisr  Universität  cailtivirtr  wurden. 

Unter  den  von  der  physikalischen  Classe  bearbeiteten  Fädiem  ragen 
Anatomie  und  Physiotogie  bei  Weitem  am!  Hehrsten  henror,  niofat  allein  durah 
die  Anzahl  der  ihnen  gewidmeten  Abhandhmgm^  aenidem  aneh  durdi  dien 
Werth  dbaJbhnltes  dersriben:  Hierber  gehören  die  borähmtesfen  Arbeiten  .von 
Haller  und  Blttmenbach.,  die  sehr  zidihreichen  Abhandinngen  von  Wris- 
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berg^  der  in  dm  Jahren  von  1771  bis  1808  für  die  Societät  fiberans  ttMig 
gewesen  ist  Aiieb  einige  Arbeiten  von  Zinn^  und  ein  Paar  Abbandhingen 
von  Sömmerring  gehören  au  d^n  Zierden  unserer  Soci^tsschriflen. 

Den  anatomische  und  physiologischen  Arbeiten  ttekten  die  AbhandlnngM 
über  medicinische  und  chirurgische  Gegenstände  binsicfatlich  der  Anzahl  am 
Nichsten.  Auch  unt^  diesen  finden  sich  Beiträge  von  Ha  11  er.  In  der  er-* 
sten  Zeit  nach  der  Gründung  der  Sodetät  hat  besonders  Boeder  er  medi^ 
nische  Abhandlungen  geHeferL  Später  zeichneten  sieb  besonders  dto  Arbeiten 
von  Bichter  ausy  der  in  der  Zeit  von  1771  bis  1811  für  die  Societtit  un^ 
gemein  thätig  gewei^en  ist.  Auch  haben  Peter  Franck^  Lentin^  Oslander^ 
Himly;  Mende^  Langenbeck  Beiträge  dargeboten. 

Die  verschieden^i  Zweige  der  sogenannten  Naturgeschichte  sind  kl  unse-^ 
rer  GeseUschaft  sehr  ungleich  be«^itet  worden  ^  indem  in  den  Schriftoa  der^ 
selben  bis  zum  Jahre  1811  beinahe  nur  botanische  Abhandlungen  siöh  fihdm. 
Diese  sind  aber  nicht  allein  sehr  zahlreich^  sondern  es  finden  sich  damnter 
auch  sehr  ausgezeichnete  Arbeiten  von  Heller^  Zinn,  Jdh.  Andreas 
Murray^  der  ganz  besonders  thätig  war^  Heinhold  Förster^  Hoffmann, 
Schrader.  Zoologische  und  mineralogische  Beiträge  werden  dagegen  Ui  zn 
jener  Zeit  in  den  Schriften  der  Societät  beinahe  gänzlich  vermisst  Anch  die 
Anzahl  der  geologischen  Arbeiten  ist  nicht  bedeutend.  In  der  älteren  Zeit 
haben  H  oll  mann  und  Beckmann  einige  Abhandlungen  über  geologisebe 
Gegenstände  geliefert  Auch  sind  daUn  ein  Paar  Arbeiten  von  dem  Hathe^ 
matikar  Meister  zu  zählen.  Später  bat  Blumenbach  durch  seine  bdden 
berttknt^i  ^edmma  Arthaeohgiae  telhms  die  Societätsschriften  geziert 

Das  Fach  der  Chemie  war  in  den  ersten  zwanzig  Jahren  der  Wirk-«* 
smnkdt  der  Societät  in  derselben  nicht  vertreten;  aber  seit  dem  Jabrö  1771 
sind  unter  den  Mitgliedern  der  physikalischen  Classe  stets  eifrige  Bearbetteit* 
der  Chemie  gewesen.  Zuerst  war  Vogel^  nach  ihm  Erxieben  daffir 
thätig.  Die  grösste  Anzahlchmiiscfaer  Abhandlungen  hat  Johann  Friedrich 
Gmelin  in  dem  Zeiträume  von  1779  bis  1803  geliefert  An  diese  reiheten 
sich  die  ausgezeichneten  Arbeiten  Stromeyer's^  welche  in  den  in  der 
Zeit  von  1804  bis  1818  erschienenen  Societätsschriften  enthalten  sind. 

Für  Technologie  waf  Johann  Beckmann  in  der  Zeit  von  1771  bis  1762 
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sehr  (hätig. .  Seine.  zaUreicbeii  AhbEutdlnngeo  enthalten  besonders  schätzbare 
BeiMige  zur  GeacUdite  der  Technik.  :b  s^tierer  Zeit  hat  sich  derselbe  der 
Theilnahme  an  den  Arbmten  der  Bocietät  leider  entzogen. 

Zum  Geluete  der  Forsebungra  der  matiiemdtisdhen  Glasse  ist  bei  nns^er 
Gesellscbift  von  jeher  die  Physik  gezahlt  werden;  doch  haben  auch  einige 
Mitglieder  der  physikalischen  Ciasse  an.  ihrer  Bearbeitung  Theil  genottmen;  in 
der  ältesten  Zeit  Haller,  uMd  besonders  Hollmann^  später  Erxieben. 
Unfasr  den  Mitgliedern  der  mathematischeil  Glasse  welche  für  Phynk  thäfig 
waren^  befinden  sich  die  berühmten  Nanlen  Tobias  Mayer^  Kästner^ 
Lichtenberg^  Johann  Tobias  Mayer.  Die  grösste  Anzahl  von  Ab* 
handlmigen  hat  der  Letztere  geliefert  in  der  Zeit  von  1800  bis  1830.  JXe 
gröflste  Anzahl  der  Arbeiten  der  mathmaatischen  Gasse  beziehet  sich  wd  ver- 
sohledeiie  Zweige  der  mgentlicbm  Mathematik.  In  der  früheren  Periode  waren 
besonders  Segner,  Meister,  Tobias  Mayer,  und  vor  ABen  Kästner 
daitlr  thätjg,  der  in  der  Zeit  von  der  Qrfindnng  der  Secietät  bis  zn  sdnem  1 
J.  1800  erfolgten  Tode  nächst  Heyne  überhaupt  die  grösste  Anzahl  von  AJh 
handfauigen  geUefert  hat.  Zu  den  grdssten  Zierden  der  Societatsschr^n 
ans  der  ersten  Periode,  gdiärea  die  berähmten'  aätrofiomisoben  Arbdten  von 
Tobias  Mayer.  A»  diese  reihen  sidi  die  astrtoomi^en  Abhandlungen 
von  Kästner;  später  die  von  Klügel,  von  Zaoh,  Schröter,  Tries- 
necker. 

Unter  den  Arbeiten  der  Usteriftrii-pbilologischea  Classe  gehört  die 
grösste  Anzidil  den  verschiedenen  Zweigen  der  Geschidite  an.  Für  alle  und 
neuere  Gesobichte.  w4H*en  besonders  Geauer,  Walch,  Job.  Philipp  Mur- 
rny,  Heyne,  Gatterer,  Meiners,  Spittler,  Heeren,  Tychsen, 
Sartprias  thatig.  Zur  Geschichte  der  Philosophie  haben  vorzüglich  Mei« 
ners,  Buhle  und  Bouterwek  Beiträge  geliefert.  Die  Aiterthumskunde 
gehört  zu  den  Fächern,  welche  in  der  Sedetät  stets  mit  besonderer  Vorlidke 
bearb^tot  worden,  bt  äMer  Beziehwg  sind  von  den  MitgUedmn  vonttglich 
Gegner,  Michaelis,  Walch,  Job.  Phil.  Murray,  Ernesti,  Heyne, 
Eichhjern,  .Mttller  zu  erwähnen.  Wdchen  Einfli^  auf  das  Studfiam  der 
Arebädagie  der  Kunst  die  darauf  sich  beziehenden  Abhandhugen  von  Heyne 
und  später  die  von  Otfried  Maller  gehabt,  und  wekhe  Anerkennung  diese 
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Arbeiten  besonders  auch  im  Auslände  gefendeii  haben  ^  ist  allgemein  bekannt. 
Über  GegMstfinde  der  griechischen  und  römischen  Literatur-  haben  Tonettglicl 
Gesner,  Walch,  Job.  Phil.  Murray,  Heyne  und  Heeren  Abhandlung- 
gen  geliefert  Die  orientalische  Literatur  und  Kunst  ist  vorzflgKch  dnrdi  Mi- 
chaeliS;  Tychsen^  der  überhaupt  in  der  Zeit  ron  1786  bis  1834  für  die 
Societftt  «igemein  thätig  gewesen  ist^  und  Eichhorn  bearbeitet  worden. 

Am  19teii  September  18S7  nahm  die  Königliche  Sodetät  durch  eine 
öffentliche  Sitzung  an  der  hundertjtiirigen  Stiftungsfeier  der  Georgia  Augusta 
Theil/in  welcher  unser  hochverehrter  Director,  der  damals  auch  gerade  das 
Directorium  führte,  eine  Vorlesung  übet-  ein  neues  Httlfsraittel  för  Ae  magne- 
tischen Beobachtungen  in  deutscher  Sprache  faiek.  Der  Beschluss,  bei  den 
Verhandlungen  in  jener  feierKchen  Versammlung  die  Muttersprache  M  gebräu** 
eben,  führte  Auf  den  Antrag  des  unvergessliehen  Otfried  Müllei^'s  iKd  Knt^ 
Schliessung  herbei,  künftig  bei  den  Soeietäts- Vorlesungen  überhaupt  die 
deutsche  Spradie  ziKEulassen.  Zu  Folge  dieser  von  dem  Königlichen  Univer- 
sitits-Ouratorio  genehmigten  Bestimmung,  welche  den  lange  gehegten  Wbn« 
sehen  vieler  Mitglieder  entsprach,  die  in  dem  vorschriflsmäsirigen  Gebrauche 
der  lateinischen  Sprache  ehi  bedeutendes  Hiademiss  für  die  Mütheitungen  su- 
mal  über  naturwissenschaftliche  und  mathematische  G^tostände  fs(nden,  sind 
seit  jener  Zeit  die  Vortrüge  in  den  Versammhingen  unserer  Gesellschaft  in 
der  Muttersprache  gehalten  worden. 

Zu  Anfange  von  1840  verlor  die  Königliche  Societät  ihren  Senior  und 
beständigen  ßecretair  Blumenbaoh,  der  seit  1784  zu  ihren  gtössten  Zier^^ 
den  gehörte.  Nie  hätte  der  Beriehtserstatter  es  sich  denken  können,  dass 
ihm  dnmal  die  unverdiente  Ehre  tu  Theil  werden  würde,  der  Nachfolger  sei-^ 
ner  hochverehrten  Lehrer  Heyne  und  Blumenbach  in  der  Führung  des 
Secretariates  der  Societät  zu  werden.  Auch  würde  er,  als  ihn  das  Vertrauen 
des  Königliehen  Universitäts-Curatorii  dazu  berief,  seine  wohlbegründeten 
Bedenken  nicht  tiberwunden  haben,  wenn  nicht,  nachdem  ein  äkerer  würdige^ 
rer  College  den*  Antrag  zur  Üb^nahme  jener  Stelle  abgelehnt  hatte,  die  Vei^ 
legenh^t  entstanden  wäre,  eme  Person  für  diesribe  zu  finden,  welcher  durch 
huagjährige  Verbindung  mit  der  Societät  eine  genaue  Bekanntschaft  mrl  Aren 
Ehnricbtungen,  ihren  Gebräuchen  und  ihrem  Geschäftsgange  inne  wohnte.    Ich 
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l^nbte  es  der  Soetefät  sditddig  zu  seyn,  mieh  zur  Beseitigung  jener  V«)^ 
genbeü  bereitwillig  finden  zu  hsietky  und  übernahm  unter  seimieiigen  Verhalt- 
Bissen  das  Secretariat,  im  Vertrauen  auf  die  wohlwollende  Nachsicht  und  Un* 
tersttttzung  meiner  Herren  €o11egän,  und  unter  der  vom  hohen  Curatorium  mir 
gewährten  Bedingung  einer  proyisorfechen  Übertragung.  IWein  Vertrauen  hat 
mich  nicht  getäuscht,  und  gern  ergreife  ich  diese  Gelegenheit ^  um  meinen 
hochverehrten  Herren  Collegen  öffentlich  meinen  tief  geftlhlten  Dank  auszu- 
sprechen,  für  das  mir  geschenkte  nachsiohtsvolie  Zutrauen^  so  wie  ftr  den 
mir  dargebotenen  gütigen  Beistand« 

Im  Mära}  1842  wurde  der  Soeietttt  ihr  ältestes  MttgUed^  Arnold  Her- 
mann Ludwig  Heeren  mtrissen;  der  seit  178Ö  ihr  angehörte^  und  in 
dieser  langen  Reihe  von  Jahren  grosse  und  mannichfidfige  Verdienste  um  die^ 
selbe  sich  erwarb.  Die  bei  sdnein  hohen  Alter  ihm  lästig  gewordene  Redac- 
tion  der  gelehrten  Anzeigenr  wwde  Von  ihm  mit  dem  Anfange  von  184t 
abgegeben  und  einstweilen  von  Ben  ecke  abemommen^  dessen  grocfser  Thft^ 
tigkeit  aber  aueh  das  hohe  Alter  Gränzen  setzte.  Schon  zu  Anfang  des  nächst^ 
folgefiden  Jahres  trat  derselbe  die  Redadion  der  Anzeigen  an  Herrn  Pirofossor 
Havemann  ab.  Die  Führung  der  Rechnung  und  die  Verwaltung  der  Gasse 
der  Sodetfit  wurden  um  dieselbe  Zeit  dem  E^qiedienten  der  gelehrten  Anzei^ 
gen^  Heofrn  Faenltäts-^ Assessor  Dr.  List  übertragen. 

Jn  Jahre  1645  wurde  den  gelehrten  Anzeigen  dadurch  eine  Erweiterung 
zu  Th^^.  dass  für  die  früher  in  denselben  abgedruckten^  die  hfesige  Univer- 
sität und  die  Königliche  Societät  betreffenden  Nai^farichten^  ein  besonderes  Be^ 
blatt  bestimmt,  wurde),  welches  seR!  der  Zeit  uatar  dem  Titel:  >? Nachrichten 
von  der  Georg -Anguaki^Umverfiiität  und  Kifemg^chen  Gesellschaft  der  Wissen^ 
Schäften  zuG«ltiBg^<<  ersdieint.  Es  ist  dadurch  einarSeits  für  die  gelehrten 
Anteigen,  in  welchen  in  neuerer  Zeit  wdt  mehr  als  frtther,  eigentliche  Beur^ 
theikinSBeB^  amn  Theil  von  grösserem  Umfange  erschienen  sind,  und  anderer 
Sttts  fikr  die  Berichte  ober  die  Universität  und  Societät  mehr  Raum  gewon*- 
ben^  und.  n^Ieich  der  bedautmde  YorAeA  erlangt,  fttr  die  zaUrdehen,  von 
auAM'efi  gelehrten  Geselbehaften  eingehenden  Bulletins,  die  Nachrichten  von 
den  Verhaadluagen  unseratffieselbobafl  nrittheileii  zu  könniMi,  und  auf  diese 
Weis?  eine  scfaflellere  und  allgemeinere  Vetbreltung  ihrer  Kunde  zu  bewirken. 
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Dankbar  ^ennt  daher  4ie  Sodetät  die  vom  Königlicben  Umyc^sitäts-CBralorio 
fao*  die  Herausgabe  des  Beiblattes  bewilligte  Mehrausgabe^  wodurch  es  möglidh 
geworden  9  dasselbe  zu  liefern  ^  ebne  den  sebon  an  sich  niedrigen  Preis  der 
gelehrten  Anzeigen  zu  erhöben.  Die  Redaction  derselben  ist  in  der  Mitte  des 
Jahres  1848  von  Herren  Professor  Havemann^  der  dieselbe  abzugeben 
wünschte ;  auf  Herrn  Professor  Wappäus  übergegangen. 

Die  Emrichtangen  der  Societät  haben  in  neuester  Zeit  dafdurch  eine  we- 
sentliche Verbesserung  erhalten ;  dass  dem  lange  gefühlten  Mangel  einer  be- 
stimmten Ordnung  für  die  Wahlen  ihrer  Mitglieder  durch  die  Feststefiung  einer 
solchen  abgeholfen  worden.  Der  dem  Königlichen  Universiläts-Cnratorio  vor- 
gelegte Entwurf  hat  unter  dem  23sten  Februar  1849  die  höhere  Genehndgraig 
edangt,  worauf  die  Ordnung  für  die  Wahlen  der  Mitglieder  bei 
der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gedru«^  wor- 
den. Die  alte  Einrichtung^  nach  welcher  die  So(äetät  aus  Ehrenmitgliedem^ 
cNrdentlichen  Mitgliedern  ^  Assessoren  ^  auswärtigen  Mitgliedern  und  Correspon*- 
denten  besteht ^  und  die  Wahlen  von  Ehrenmitgliedern^  ordentlichen  und  aus- 
wiü?tigen  MitgHedem  der  Bestätigung  ded  Königlichen  Universitäts-Curatorä 
bedürfen  y  ist  unverändert  beibehalten  worden.  Es  ^d  aber  die  Assessoren 
und  Correspondentw,  gleich  den  ordentlichen  und  auswärtigen  Mitgliedern^ 
bestimmten  Classen  zugetheUt,  und  für  die  Anzahl  der  auswärtigen  Mitglieder 
und  Correspondenten  bestimmte  Gränzen  festgesetzt;  indem  von  den  ersteren 
die  zu  einer  jedra  Classe  gehörmden  die  Zmbl  25;  und  von  den  letzteren  fär 
jede  Classe  die  Zahl  50  nicht  übersteigen  dürfen. 

Das  erfreulichste  Ereigttss  für  die  Societät  in  neuerer  Zeit-  ist  unstreitig 
die  ihr  durch  den  i.  J.  1845  verstorbenen  Oberamtmann  Anton  Christian 
Wedekind  zu  Lün^urg;  der  seit  1818  mit  der  Gesellsebafl  veii>undm  war, 
zu  Theil  gewordene,  ansehnliche  Preisstiftung  für  deutsche  Geschichte.  Sebon 
früher  waren  durch  denselben  zwei  historische  Preoaufgaben  veranlasst  Wor- 
den, auf  wdche  dem  Wunsdie  des  Preisstifters  gemäss,  gritadliehe  Beaütwor- 
tangen  erfolgt  sind.  Wenn  jener  eb»  so  hochherzige  als  anspruchslose  Freund 
der  Wissenschaften  dadurch,  dass  er  die  Beurtheilang  der  Concurrenzsehriflen 
und  die  Zuerkennung  der  Preise  der  historiseh-pbSologiscben  Classe  unserer 
Gesellschaft  übertrug,  sehr  si^tzbare  Beweise  von  seinem  Vertrauen  gegen 
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diese  gab,  so  hat  der  Verewigte  diese  Gesiniiang  doch  noch  auf  eine  weif 
glänzendere  Weise  kund  gethan/  und  zugleich  seiner  Liebe  zum  Studium  der 
vateriändischen  Geschichte  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt,  ind^n  er 
von  sdnem  Nadilass  in  die  Hand  der  Societit  ein  Capital  von  8000  Thalern 
in  Golde  gelegt  hat,  nut  der  Bestimmung,  dass  die  Zinsen  desselben,  wenn  sie 
einen  gewissen  Betrag  errdcht  haben,  zu  Preteen  für  die  besten  Bearbeitun- 
gen von  Gegensttaden  der  deutschen  Geschichte  verwandt  werden  soUen. 
Die  Besorgung  dieser  Angelegenheit  ist  der  historisch -philologischen  Classe 
von  dem  edelmüthigen  Stifter  übertragen  wordra.  Nachdem  die  Königliche 
Societät  das  Stiftugs-Capilal  übOTnommen  hatte,  und  die  auf  dw  Grundlage 
der  von  dem  Stifter  hinteriassenen  Grundzüge  estworfenen  Ordnungen  der 
Stifitung  durch  Resc^pt  Königüchen  Universftäts-Curatorii  vom  24^n  Novem- 
ber 1846  genehmigt  worden  waren,  so  hat  sich  in  Gemässfaeit  der  letzteren 
aus  der  historifiich-philologisdiw  Classe  der  &)cietät  ein  Verwaltungsrath  der 
Wedekind'schen  Preisstiftung  gebildet,  und  von  diesem  ist  der  Herr  Con- 
sistorialrath  Gieseler  zum  Director  der  Stiftung  gewählt  worden. 

Die  früher  erwähnte  Besthnmung,  dass  die  Societäts- Vorlesungen  in 
der  Muttersprache  gehalten  werden  dürfen,  hat  die  Herausgabe  einer  neue^ 
Reihe  von  S^^hnften  in  deutscher  l^iraefae,  unter  dem  Titel:  >» Abhandlun- 
gen der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften^^  veranlasst. 
Im  Jahre  1843  ist  der  erste  Band  davon  erschienen,  md  gegenwärtig  befin- 
det sich  der  fünfte  Band  unter  der  Presse.  Es  ist  bei  der  Herausgabe  der 
Sooietätsschriftc»  die  Eimidlitiing  getroffim  worden,  dass  die  Abhandlungen  auch 
einzeln  in  den  Handel  kommen,  und  bald  nachdem  sie  gelesen  oder  4er  So- 
cietät übwgeben  worden,  gedruckt  werden  können. 

Ausser  den  gröaserea  iJ>handlungen,  welche  in  den  dffentlioben  Sitzun- 
gen der  Soeietät  vorgelesen  in  werden  pflegen,  oder^  wenn  der  Inhalt  dasu 
nicht  geeignet  irt,  der  Oesellsdiaft  vorgelegt  werden,  hat  dieselbe  von  jeher 
kldnere  Arbdten  erhalten,  4eren  Inhalt  vormals  in  den  gelehrten  Anzeigen 
mitgetheilt  wurde,  und  die,  seitdem  das  Beftlatt  erscheint,  in  diesem  theäs 
voUatändig,  thmls  im  Auszüge  abgedrudit  werden.  *  Da  die  klemeren  MittheHun- 
gen,  welche  nicht  bloss  von  Mftgliedem  der  Societät,  sondern  auch  von  an- 
deren Personen,  zuweilen  von  Studierende  herrühren,   und  dann  durch  ein 
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Mitglied  der  Socielät  vorgelegt  werden,  in  neuerer  Zeit  sich  bedeutend  ver- 
mehrt haben,  so  yfkd  auch  dadurch  der  Nutzen  des  Beiblattes  der  gelehrten 
Anzeigen  erhöhet. 

Wenn  gleich  der  Einfluss^  den  die  Societät  auf  die  Forlsdnitte  der  Wis- 
senschaften gehabt  hat,  vornehmlich  in  ihren  eigenen  Arbeiten  begründet  ist, 
so  darf  doch  in  dieser  Beziehung  auch  der  Nutzen  nicht  übersieh  werden^ 
den  sie  durch  ihre  Preisaufgaben  bezweckt  haL  Freilich  steht  das  was  auf 
4iesem  Wege  von  ihr  wirklich  erreicht  worden ,  weit  hinter  dem  znräck,  was 
sie  auf  demselb^i  zu  erreichen  sich  bemühet  hat;  denn  im  Verbäitniss  zu  der 
grossm  Anzahl  von  Frdsaufgaben,  ist  die  Anzahl  der  gekrönten  Schriften 
sehr  gering.  In  jedem  Jahre  hat  die  Societät,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Jahres  1762,  in  welchem  die  Unruhen  des  i^ebenjährigen  Krieges  eine  Unter- 
brechung verursachten,  eine  Hauptpreisfrage  aufgegeben,  nach  dem  regelnttt-* 
ssigen  Wechsel  unter  den  drei  Classen;  es  sind  aber  in  Allem  nur  20  Schrif«^ 
ten  gekrönt  worden,  und  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Avfgaben  bat  nicht 
einmal  Versuche  zur  Lösung  veranlasst  Man  darf  übrigens  nicht  glauben, 
dass  das  Ipteresse  für  die  Beantwortung  der  Preisfragen  erst  in  neueren  Zei- 
ten abgenonun^i  habe;  ein  Überblick  des  Erfolges  der  von  der  Sodetät  ge- 
stellten Aufgaben  zeigt  vielmehr,  dass  die  Versvdie  zu  ihrer  Lösung  in  früheren 
Zeiten  eben  so  selten  gemacht  worden,  als  in  ^fiteren.  Unter  denen  welchen 
Preise  von  unserer  G^ellsehaft  zuerkannt  worden,  finden  sich  manche  be- 
rühmte Namen,  und  ein  grosser  Theil  der  gekrönten  Arbeiten  bat  wesentlichen 
Einfluss  wf  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  gehabt,  auf  welche  sie  sich 
beziehen.  Dahin  dürften  von  den  dnrch  die  Aufgaben  der  physSealischen  Classe 
veranlassten  Schriften  ganz  besonders  gehörea:  die  Arbeit  von  Sorg  liber 
das  Athemholen  der  Insecten;  die  berühmten  Abhmdfamgen  von  Rudolph! 
und  Link  über  den  Geftissbau  der  Gewächse;  die  bewundernswürdige  Arbeit 
des  Herrn  von  Hof  über  die  Veränderungen  der  Erdeberfläcbe  in  der  histo- 
rischen Zeit,  die  Untersuchungen  von  Hausmann  in  Hannover  über  die  Ent- 
stelmng  des  weiblichen  Eies  in  den  Sttugethieren;  die  Arbeit  von  Meyen  über 
die  secemirenden  Organe  in*  den  Pflanzen.  Unter  den  von  der  mathematisebra 
Classe  gekrönten  Schriften  dürften  die  von  Fischer  Über  die  Gesetze  der 
Beugung  des  Lichtes,  von  Bdcktiiann,   über  die  Erwinnui^  der  Körper 
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durch  das  Sonnenlicht,  von  Steinheil  über  die  Beurtheilung  der  verschiede- 
nen Grade  des  Lichtes  der  Fixsterne ;  zu  den  verdienstvollsten  gehören.  Von 
den  durch  die  Aufgaben  der  historisch -philologischen  Glasse  veranlassten  Preis- 
schriften möchten  besonders  hervorzuheben  seyn:  die  Abhandlungen  von  Rei- 
temeier und  von  Florencourt  Aber  die  Bergwerke  der  Alten;  die 
Arbeit  von  Mannert  über  Trajans  Kriegszüge  und  Veranstaltungen  längs 
der  Donau;  die  Schrift  von  Hüllmann  über  den  Handel  Constantinopels  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  enthalte  ich  mich  der  Er- 
wähnung der  Verdienste,  welche  mehrere  Mitglieder  des  jetzigen  engeren 
Kreises  der  Societät,  bevor  sie  ihm  angehörten,  durch  die  glückliche  Lösung 
von  Preisaufgaben  sich  erworben  haben.  Was  das  numerische  Verhältmss 
unter  den  von  den  drei  Classen  der  Societät  gekrönten  Schriften  betriflfl,  so 
sind  von  den  Aufgaben  der  physikalischen  Glasse  9,  von  denen  der  mathema- 
tischen 5,  und  von  den  Aufgaben  der  historisch -philologischen  Glasse  15  ge- 
löst worden.  Bei  einer  Aufgabe  der  physikalischen  und  einer  der  historisch- 
philologischen Glasse,  wurde  der  Preis  unter  zwei  Bewerber  getheilt.  Auch 
hat  bei  mehreren  Beantwortungen  von  Preisfragen  in  sämmtlichen  Glassen  ein 
Accessit  zuerkannt  werden  können. 

Durch  die  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  besorg- 
ten ökonomischen  Preisaufgaben,  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  trefSicher 
Arbeiten  veranlasst  worden,  aus  welchen  zunächst  für  das  Hannoversche  Land 
ohne  Zweifel  vielseitiger  Nutzen  entsprungen  ist.  Dass  die  Societät  bei  diesen 
Aufgaben  im  Ganzen  glücklicher  gewesen  ist,  als  bei  ihren  Hauptpreisfragen, 
hat  den  sehr  natürlichen  Grund ,  dass  die  Lösung  jener  gewöhnlich  mit  ungleich 
geringeren  Schwierigkeiten  verbunden  war,  und  dass  sie  überhaupt  ein  weit 
allgemeineres  Interesse  erwecken  konnten,  als  die  auf  streng  wissenschaiUiche 
Gegenstände  gerichteten  Aufgaben.  Einige  von  jenen,  in  der  Regel  im  Han- 
noverschen Magazine  abgedruckten  Preisschriften,  haben  eine  aUgemeinere 
Verbreitung  gefunden.  Auch  trifft  man  unter  den  Verfassern  manche  berühmte 
Namen,  u.  a.  einen  Reimarus,  Sömmerring,  Voigt,  Hüllmann,  Rau. 
Zu  denen  unter  den  ökonomischen  Preisschriften,  deren  Vorzüge  allgemeinere 
Anerkennung  gefunden  haben,  gehören:  die  Abhandlungen  von  Job.  Alb. Hein r. 
Reimarus  über  Kommagazine;    von  Westfeld  über  die  Abschaffung  der 
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Frolindiensle;  von  Sömmerring  über  die  Verbütung  der  Bräche  bei  den 
Landlenten;  Vo igt's  Anweisung  zur  Aursuchung  von  Steinkohlen  und  Braun- 
kohlen; Httllmann's  Geschichte  der  Benutzung  der  Domänengttter  in  Deutsch- 
land; die  AUandlung  von  Rau  aber  die  Verhütung  der  Nachtheile  der  Auf- 
hebung der  Zünfte. 


Anmerkmig. 

An  die  hier  mitgetheilte;  mit  einigen  Auslassungjen  gehaltene  Vorlesung  reihele 
sich  der  bei  der  jährlichen  Stiflungsfeier  der  Societät  von  ihrem  Secretair  zu  erstaltende, 
historische  Bericht  Aber  das  letzt  verflossene  Jahr,  worüber  das  Weitere  in  den  Nach- 
richten von  der  G.  A.  Universüät  und  der  Königlichen  Gesellschaft  dor  Wissenschaften 
zu  Göttingen  vom  Jahre  1851,  S.  241  —  255  sich  findet.  Da  in  dem  Kreise  der  König- 
lichen Societat  bedeutende  Lücken  entstanden  waren,  so  hatte  dieselbe  sich  veranlasst 
gesehen,  solche  durch  die  Wahl  von  neuen  Mitgliedern,  Correspondenten  und  Assesso- 
ren auszufüllen ,  durch  deren  Verkündigung  die  Feier  des  hundertjährigen  Bestehens  der 
Gesellschaft  erhöhet  wurde. 

Nach  dem  Schlüsse  obiger  Sitzung  hatte  die  Societät  die  Freude,  ein  Schreiben 
des  Königlichen  Universitäts-Curatorii  zu  Hannover  vom  28.  November  zu  empfangen, 
welches  den  huldreichsten  Ausdruck  der  wannen  Theilnahme  der  hohen  Behörde  an  der 
Säcularfeier  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  enthält 
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der  Mitglieder  der  Königliciien  Gesdlsohaft  der 
Wissensciiafteii  zu  Göttingen 
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lehr  als  je  ist'  in  4en  leteten  Jahren  die  ScbmerzKftdeiiifig  GegmsMid  alU 
gemeiner  'Besprechung  geWordeto.  !m  Leben  wfe  in  der  Wist^chaft  erregte 
sie  die  gespannteste  Anfaierl^sattkdt;  die  HoKilehren  der  Medida  "Vrie  äi^st 
selbst  bemtihten  Bich  wechselseftig  nm  ihre  Förderang.  Daher  wird  eine 
nähere  BetracJitong  der  eigenffidien  Aufgabe  als  zeitgemfiss  Md/  aar  Berieh- 
tigong  unklarer  Vorstelhmgen/  alb  i^HMsÖhenimerlh  ersehenen:  Die  riebfige 
Anlfassung  der  Lkidenmg  des  Sebmerses  setzt  ^jedoch  eine  wohlerwogene 
Schätzung  des  Sehmer:£es  Mhüt  toranä;'  Wie  fiberall,  so  iHafeä  ancb  Uer 
die  therapeutischen  Anzeigen  keine  zuföHigen  Ergebnisse^  sondern  sie  müssen 
nothwendige  Schlussfolgerangen  aus  den  pathologischen  Thatsacben  sein. 

Der  Schmerz  äussert  sich  als  eine  das  Wohlgefühl/  die  gewohnte  Bar- 
mqnle  störende,  nnangenebipe,  n^hr  oder  minder  Jieftjge  Empfindoflig;  gegen 
wdbhe  das  hdividuum  aich  aträibt  ^}  und  die  es  au  t^fm.^faebL,  AJts  örtlich 
aiefa  auaprecbeadea  UrgefUi^  Urreis  f|r  Bedtof^se  und  Tri^O'  ist  derselbe 
der  Ausdruck  ^es  Eingriffes  in  einen  thtil  des  Organismua,  hameirtlich  in 

feinen  Nerven^,  und  War  in  einen  CTeftiblsnerven;  dfer  irt=  irgend  einer  Art 

■•  .1/ — ■' '  ■« — }  -  -  j .. .  **  1 ''.  *  •      •■' .  .    .         •  .       '  .         '     .'• 

1)  Dolor  est  is  Status  corporis,  quenr  esse  nolimos  (Ha II er  Elem.  FhiysioL,  L.  XII. 
.;■:  •  Staat' 3.  T.V.  pwJW). 

2)  Tristis  sensatio  a  motu  inregtlfln  et.  irialcM#y  Sferilianiia  vorveiainai  o^  (H.  A. 
S istpli  Tr.  4a  teasdia i IMoriSi  Antslalaed..  1600.  a>  &  2-.  p^'3).,  iielNE^ich  bei 
Sit.  ÜjafCmaAE  .<Du».  nlt  DokmM  IIaL.1730.  i.XI)i  Dc«niri  dolor  ppt^sl,  fuod 
Sit  sensatio  tristis^  cum  magno:  de#deriecesMtioafs  ipsius  taatm  seiiialionis,  a 

'    •  «#haaiione'paclilN»iikmni  aostranw^  ultra  «Maai «alaraleia^  aüMibilf te r  isaninDta. 
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eine  Beschränkung^}  errährt  Die  BerOhrong,  welche  nicht  Statt  finden  soll, 
wird  vom  Nerven  darch  das  Gefflhl  des  Schmerzes  angezeigt. 

Schmerz  ist  meistens  Äusserung  einer  erhöhten  Erregung.  Mag  aber 
auch  die  Verrichtung  der  sensitiven  Nerven  vermindert  seyn^  jede  Störung  in 
ihrem  nothwendigen  Gleichgewichte,  in  ihrer  Organisation  und  Mischung  wird 
als  Schmerz  empfunden  ^}. 

Sobald  eine  ungewohnte  erhöhte  Erregung  eines  Gefühlsnerven  zum  Be- 
wusstseyn  gelangt,  gibt  sich  die  Empfindung  als  Schmerz  kund,  verschieden 
nach  der  gemüthlichen  oder  körperlichen  BeschaO'enheit  des  Individuums.  Sind 
Empfindungen,  welche  nicht  auf  äussere  Objecto  bezogen  werden  können, 
QemeuweAüils-^Empfiadmigen,  ß9  gehört  lyoh^  d^r  ^cfv"^^  gm^  hespüßplf 
dazu«  Qa?  Gemeingefilhl,  ala  d^  Yerjqögefi.  u^ere^  ^enep,  .Emp6qdii|W«9 
w^hnunahnieq^  fielangt  diur^b  .^n*  Sqkmei^  ßpi  i^^l^]^le^  zpfn  3ewus$^epi, 
. :  I  IXer  Sehmerz,  di^so  .mäc}itige>;  4w>  tU9ri8fbQ:  holten  l;iegl^^94e  Enji^^r 
dia«g,  dient  voi^Migswei^e^dazuf,  4ifi.4)ifin^Hswa|f^eit  iür.die  m^ldicbt  JPjater- 
l^ei^lwig  des  Gleichgewichts  vi.  wepk/99r^>i;  aif^..4f^:;Tpchte  ^^ass  im  I)hwa 
und  Lassen  hinzuweisen, .  v(Mn  NachUt^jl  a^n  bi^iijsrahri^A  ^Jlpj  .diia.}.erjfor4er]|)9]^ 
Ahhälfpsjl^ew^k^cb  j^n  machen,  ypf  Wied,erJ|^lupg;i^d.\Vi.e^de^k^^  m  war<ii^ni5> 
.    Pia  Bdiauptung,  dass  der  Mcjnijch  .pie  o)mp  /^cbmerjt^^  W>  .^^^ff)  W 


^l)  Verzügen,  bemerkt  Kant  (Anthropologie.  Th,  I.  B.2.  $.58),  ist  das  Geftthlder 
Beförderung,  Schmerz  das  einer  Ainderniss  des  Lebeiis. 

2)  M.  4^4i-gi.  Griesiiiger  über  den  Schmerz  in  dem  Archfr  füf  pÄyrfoI.  Heilf. 
StuHg.  1842.  Jahrg.  I.  S.538.  ^  Heule  ia  der  lleitBchr.'  fltr  Mtonerie  Ikdtdii. 
1844;.  B.  2;  ^S.  78:  --    Spieas^ Physiologie  'des  ilferveobyüeiKi    Skmmmhwng. 

■    1644.  S.92.  ..,.    ;./../    ,  ■ 

3)  Tanqaam  v^  mp^um^  fulg^re  ociof*,  nuncium  defert  ad  .animaift  cei|,arbiticum 
motuum,  in  hac  vel  illa  parte  hostem  valetudinis  latere  (Sinapius  a.a.O.  $.5. 

pag.  11).  •.••'■        .  '.  ; 

4)  Dolorem  Deus  homini  ßdelem  custodem  dedit,  qui  de  cattte. corporis  deaiructrice 
'    moneat  (HeHer  a.a.O.  LvXW.  Secua.  p.«r).  -      .      ;  '      '^ 

5}  So  Ray  Wisdem  or  Gtod  naniRräted'  fn  the  irerks  of  lovealibn.^  D.  $;  1«.  ^ 

6)  R aller  sagtä:   Saepe  ia  ine  ipso  et  nvne  rtcperior,    hotaiaem  adaquab  esse 

absqne  dolore  (a.a.O.  L.XIt.  Sec^.d.  p.27). 

Hier.  Oarüanus  (de'imprii  Tita' capi6);  »dev  W':iM«diea  Saitaana  <ren  sich 
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iMisMMidi  dM  litaDlni  SOtmi  M>eiiy<  iMn  joibrt  dte  mpfiwilMttoii;  und  in 
hohem  Gnäb  küfeiitoi  NutarMi  f  fiililfwn  :ichp<iitM>Mrfr^i^  fliliiid«  imAi.Tnga 
OttiScboMkslat  Mtadig  tNgtgAD^s AhMr iSn  .tibar  Art  yan  sBohhtfiiiMf ^  der 
ottMdttgf  Jedwl  AugmMidki  tracii^i^  Ührigen»  iM  er.  keüeswc«* 

inutaer  .eiiiei  ^noiine  SaiMtiaii;.  vW»  niititriiolre  V«rgAngei  und  VerriohtiiBglM 
Kfe^im  daien  hegieiUL  Der^Meottmtto»  gOim  bmiig  beftife  flrhiinmnn  im 
Uiitaiieüie,  iia.RadieBi.  »  deli;Ldndiii  Tiriier.  UnangMiehiiie  Küipindimgen  it 
den.  .weiViohto  BiAitMVMkiiodM  manchmal  die  .filtatt  geftrbdMe  Sehnrongem- 
Mhlft;mid:ibei.\ViödmtiinnM  «eh ^enda  Mikliaba&ttdariuig;  .Om^ 

da«  Wef>  ^wtep^Stthmoral^n  Htadfcr  febürm.mttase,  Aemtf  dia.  hoUige:  JSchiift 
eine  Strafe  \>  Of«  dts^awto.ViarebhtB.  iXMe  Sydnoii«^  deü  £e()i}|iti;i¥<eg^  durah 
dieiVdrüaibuc  ider:Frucii|)  di^^imtttyr^ntfg  eilrtgande. Aigdffhwwig^  darDniek 
mtuä0  RüAmmtxeny  idie  .HarnhUme,  de&  MMldann^  die  geivraltMmen  Ziiaam^ 
aiatirtmugw  jdaa  ßbmUa  bedin^in  die  WehtA^>  Das  nengbboroerKiad 
aahrfät^  Mi  di^xBiwti  w  ailhaltoiu   • 

Der  Schmerz  ist  nicht  nur  immer  kein  Übel,  oder  nur  ein  relatives,  son- 
^er^  .ua)<er  Umstttn^en  eine  wohlthätjge^  s^jst,  eine  gün^^^  J^cheinung. 
Äwu^ert  d^if  I(wdM,  kpin  Sqluifen^  ap^lMir^.  er  Ajii^:  selten  euf  Gpg#nstand 
dep  .Tbeanahm».  «i .  laeffn.  ;  Ohne  Behmereempfinlduiig.  kßute  hei  ejner  Ojperation 
tAl  Nerve  'iHit  iteteAflnden  weMen.  BM  «der'Zeraltcbebmg  des  Steins  ist  jene 
ein  ZMchi^n'^  dass  der  Wundarzt  die  Blase  selbst  beeintr&chtlge;  jene  leitet 
dessen  'fiahd  und  Instrument  ^3.  Den  Geburtshelfer  kiann  der  Schmerz  der 
Kreissenden  vor  übereiltem  Thun  warnen  ^y 


wistagte,  bfhwiplete  awh,  4ass  ihn  tflete  StdiinersempflBdaag  doeiiaiis  nothwendig 

sey:  Experior  me  nunqvam  posse  prorsus  carere  dolore.    Faft  mihi  me«  ut  causas 
•    dokiris  li  nonhabcrem,  qnaereremw  .       «  •. 

1)  Dass  diese  ihre  Grftnze  haben  müsse,   zeigte  haapMddfch  Stmpsen  in  seinen 

ItonariB  on  fhe  superindnotfeB  en  AMaüheala  «imMral  and  movbid  partmtition: 
'ivith  otaas  üasIMif  e  of  <be  efltets  of  GUordfarii  in  müMtfery^  and  aaawers  to 

dfeged  ircHgioQs  efejecioni  ^«aiaM.tiie  yradjee.    Edinb.  1647.  a    • 
J^^Me  fhdfeseit*  Ywinigiweise  doiores,  «il&avv  paiav,  donhaiM.      < 
'^3)  Dleffenbnoh  de^AeAer  g«#en  dMi-SehMiZ.    Beriia  1847.  b.-fhU. 
4)  Interessant  ist,   was  in  dieser  Hiasichl  W.  F.  Montgomery  mttaMlt  (Dublin 

medieal  JoumaL  1849:  Ibi.  p;38t):  I  was  0004  conmlled  abMl' a  oase  ^here 
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.  ^  :  DarlSi^iiM«  vmMg  $6gar  Y«krb«te  4«r  ftrihaig  n  ifvwdMi^}^'')^  bei 
Uhnkaig  eke»  TheilBy  BOMdei^  mi«  «iiMMr  Wttae  iidiMÜnfftelll;^^'  «*   ii  ^ 

km  efai  eiägeMdtHer  seyn,  ^odei*  ein  diirdi  BriuMuig^ tedttüMer  hM^ 
Mhur  4ordi>  AsMcktfon  der  VopsteHimgM '  emeügtOR'  ihm  Scbmm  'oIm 
Zulhm  des  BennsstoeyiiB  fltatt  ÜodM  könna,  dts  säigt  der  im^  tiefei  Sckhie  ^). 
Der  Mos  gedacble,  der  geistige^  gibt  giok  kund ^  weu  die  bttdisteiiiKfilU 
dipe  firMtze,  ihr  Mams  ttberscbreiten^)^  oAer  wen  dle^ieigene  UeUsMakamlg 
dsMh  fremde  Ükeraacht  zum  Bewe^stseyn  g^angt  Jeit^aob  der  BeoMhtitang 
des  eigenen  Sery&s  erackeint  er  groas  'oder  klcda.  iFar  FiUdett'  imd  Tkdn  kik*. 
wikrt  skdi'ebi  aofcker  Gemttttsachm^rz  tla  Wmtier  mid  Wäriiter.   ^  ^     • 

'  Der  SchMTz  ist  die  adijectivate^}'  Bmpfindimg.  Aut  deiaelbei  Vera«^ 
iaaamigea  enkstebt  zu  eiaer  Zeit  WohlgefiU;  zu  äiner  attdem  Sebmdm. 
Äuäserat  scbnal  ist  die  Grämte  zwisdien  der  aagenehneii  «md 
Empfindmig  und  dem  Schmerz.     Der  Ton  ^ea  kisMüneMa  zu  enkaitebd 


thö  genUeman  in  attendance  told  me  hiihself  that  he  ha(i  ättempted,  a^  he  thonght, 
te  mpiore  ihe  knembraaes  tfifh  his  pointed  nafl^  arid  ökdy  de^ted  iii  eonaequeace 
of  tbe  paiient's  iMMnpbiBis  khat  be^^vat  «aftiag  her;  .wbtA-mB»  ttie.flioi;  aa  be 
waa  endeaatoaring  to  parforate,  n#i: the  .memferaneei  hui« tbe  dJaMaded/aad^  attar 
quatod  aaterior  facUon  of  th^  cervin  uiei^i.  ^a. UMa  insi^ey  .kfd  ^  Ufij  hep^ 
in  a  gute  of  unconscioosnesSy  we  can  hardly  doubt.  that  mi«chief  tof  a  very 
serious  kind  would  have  ensued. 

1)  Schon  Hippocrates  machte  darauf  aufinerksani/dass  wenn  Eiterung  sich  bilde, 
die  Sabmensan  snnehman.     Aphor:  IL  47:.  in^rMr«  r**aMv  (Mv  'ttvm'.m  iroVoi 

2)  Excitantur  dolores  per  yim  imaginatioeia^  ut.  y«  g.  Ja^adailiec  lAibre^kt  d.  de 
Bolere.    Upa.  17fi2.  4«  p.  17.  f.  37.  ...  i    • 

3)  Es  giebl  JUIIe,  in  deMntaiaU  nur  eiae!.einaebiaiiKaaft,.4n!/demm  -darkdionnene 
•    Geilt. aelbst  alle Dftoine  ibnrobbvidiil;:ja^;wto  .aadb  die  .Saatoydarck  daa.fiaad,  das 

sie  mit  dem  sinalioben  Daaeyn  wFhntt^y.vdb«.  AAa^or^^i  dat  ibtar,  gattlichen 
Natur  fremd  seya  sollte^  iMaeiworfea  wipdii&ahaJUiagriHhar^  das  yaAakaisa  der 
bildenden  KOasta  au.  der  liatar.  -Pbilosepbiaahe  SabdAaa.  liLwdäMH  190D..  B.  1. 
•  S.-.37Ö).  ....■:.;..  ...    .-..     .,:..,.  .-.".•.    i 

4)  Em  Scbveneasmassar  (Algeoielar)  :ist  aoch  nidbl  eiteden.^ 
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«McUi^Mi /  «tor  g0t  '«u» iÜmMd  .<wirirt  aif  'fliB^flinkiOhfl  idV'SclunflK.  «e 
TMiglpeil :  der  MmIuI»  VenmiMhl  Sm  iM^MiBbgiMs  «diU,  ab«*  wcni  «* 
J«i^  tarlgewl^ty  SmidM«  nklMBcbMfe.  '  M*i  m  starke 'SpaniMg  ekiM 
€MiMl»«  gWehvitl  ^  itaMh  iUboMMingB.  Atad«kiniig>  adfr  ilthanpfluifte  Ak 
•Mttiauielai^,  -JunBrOiAdiBiiiM.  .>.Vbm.  find /der  NMirät^ 
iM^McUich  l4Mfc  «iw  6olii*e»  idMhmgelL  liii^difthk^t  ^v^rnnf  in  f«4. 
jHig»rten  Owie  flcMiaw  ibiWMdeK,!  «HaBKto  lindiflfr  rieb'kaitai^isie  dtesen 
nidiL  :  iDaa  nif  hiilliiih»  iAvg6  iikä  viii  LMile/  sdnoäl  Elamente,  sdneife«- 
voll  berttlirt.  i  Ois  W«ib,.  MnjpfiaiKdMi»  aU>  der  iinln,   ertaigt.Mdilerals 


K,  ;Die<  Nenree.  eüid.  die!Lc8ta^  K).  der  SeUgieraeal  Dfoi  UikteNiehaii^  jodecl, 
ob  die  Lettuiij^i^dii^eit  streng  an  die  Nervenfaser  gebonden  ist,  oder  ob  andi 
«ine  awslrttaide  Wiifciuigtiiiwwfiig  SlMt-  AmM,  erwifrtet;  erst  nodi  ihre 
Sriedigong  2). 

Die  Schmwzen  an  Tiieüeii,  welcbe  vom  sympafliisoihen  Nerven  versehen 
werden^  sollen  dnmpfer,  mehr  beängstigend  seyn  ^ 

Will  man  vojn  Sitze  „des  .Schmerzes  reden,  so  isV  .wo{il .  das.  Se4Sorinm 


1]  .pqlor.ojnniii. nervi  !Mf  (J9al]^ftKJu,«.0,  LlOL.Sec^iS.  p.  27). 

^  BiurdfoJh,  dw.;wcbt(,«bgMNigi  H«,  Hi»  Beft.eiMi  <winiW>  AtawwpMi»,  •oder  nit 

Job.  MoUer  flji^  ptfoi  iq.^taM.a— iMiip>wt,.sagt:  JMar  AinMüder  <Pairt,  der 

.  aii»  der  Spta»  «»ir  «adel  obarliphigh.J)««»  ^tiad,  M<gt^  ätH.  MpSadUch; 

,      -,  wUteialao  ^jfajayliadiwgwdadirob.  bedingt,:  dass  -eta  iBiarre  anaiilt<#iir  gMroffen 

..  wtvri», '  •«..«lawte.die.  gumm  Mm  «iar.andanAdna|(Kdiaa.  GwnrtW'  von  Herren 

,.  Mün,  vraamaKibeii  4k  aaataniBdien.  Ujp«l«E»nqfeang  aidit  b«iMMigt..Al*ieti((UnBri«e 

,aia«r  lüiiinoloiie. das  NarveMqjBtMw.    UifB.ilSA*.' ^,S;dO)^\. 

9e«U  ivathelogiae^  Uaiarawl(üi«en:  &<  MI6)w  daa  Jivymmmvmffkmg  m 

,   i.-Jlfagß  baM(fi*d,„wgt,  das«. jeder,  MÜift Mnatns. «iahiipbaialNu;  i«.4«r  Uage- 

. ..! !  .,|ywd  des.nfyüwwi.liheü»  aiadabne,    . 

■■  ^iWarroa-^gthariMioB;  BesM*  184a  8:  >  168)  bmntkMvWmatÜou  ef  th»  par 

<  >  tagMB  *ofn  >lbe  eea»  eC  a.  tamiur  1a  «BoonpliAed  wtlh  le»  ptn,  ilhaa  that  of 

'•«neof'the-Mrfiao-apiBal  nenrät.    J«-|i.'litller  ^FhfMogiap.ai«.  :fi.«5)  aagt 

fi  Biiiiiliaafl,  liaii  äf\  iBiiiiw  IWiii  aaxdaa  lagaeJaibrn  vem  N. 

folgotfa  ^lenvOläoB  aw'iiaige  Hdie,  wie  an  ibR- 
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oMunuBte  Btt  neoien  ^  indeai  Sidunimeii  iron  <  TheAta  (•  •  wekhe^  nidit  miiir  vihv 
fanim  «itt4>  wie  ?rMi. exstivplrtm. oder  arnj^^  ^>    Im  ÜMmk^ 

woi  wqU  i^  Nenren  ihr  c^Mtoles  Bndö  babm,  und  mM  dem  je^n  einer  €tai^ 
«idion  fäbige  llieä  veisnttdsl^^eiier  Faiemi^  Bteht,  fimM  Ifidk 

4b  Einbeit  diB0  Eiiipikideii#f^}  <ud  WoUens.  i  div  dbrigens  «rir  3)  j»:|eM»i4 
4NdorgaM  .fbee  Nervenayalrals  die*  J^MtrAeke  4et  Voritellu»g<en  'lid' 
vemtögra,  «id ^b' der  £ltas>  des.fi«fv>i«3ts9yk8'aracii  dar  Aes'StkmenBB^}  in^f^ 
48t  eoie  Frage^^).  :  Bs  ist  nicht  uhwahrsrcheiriichv  das»  ein  eifnet  Orgaii'ilfr 
den  Schm^r^^  als  Centraibrgui  d^  GenefagefilhlS;  vosUandea  ist    . 

Nicht  leicht  schmerzt  der  ganze  Körper^;  sondern  fart  inmdr^iir>«ii 
TbeH  oder  mte  PaMubi    Ber  Sdteerz  kann  jedoth  tralubm  ?) ;  fiaU(hierhin 

.t  !),&  T.  RkpOQe!  ]>i9a^de  MlMum.iiiiendtoiiA  apipd  esoaJHMiies»  ifiiki»' «amhnni 
aliquod  amptitatum  est.  Hai.  1842.  8.  --  Romberg  Lehrbacji  der,  Nerven;- 
krfinkheitea  des  Measchen.    B.  1.    B^riin  184^..S.^1U  -  .^  ." 

2)  Durch  das  verlängerte  Mark  lyerdep  die  EmpQndungea  vieler  Theile  venpittelt. 
Dem  Rückenmarke  geht  zwar  die  £igen^chäR  ab^  mit  Bewusstseyn  wahrzunehmen; 

'      dieses  wie  Freiheit  ^es  Wilienii  jfehlen  ihm;  allein' was  es  v6raiUasst/das  geschieht 
mit  Zweckmässigkeit. 

3)  J.  Rostock  nennt  tbe  gan^a  as  cönstitüthig  seconUary  tientires  of  perce^tion 
*    :   fo  wUeh  ih&  actkm  of  tbe  nerves  4s  transmitl^^  and  Whdre  tÜe  fkSMl  f^eling 

i»  feötaaUy  e3cpet4*need '  (Hiysiölogy; '  LMdon. '  4  tedj » 1844.  p;  789).     '    •    - 

4)  Venmehe  an  lebenden  TUeren  zeigM,  das«  die>  G^rti^alMibisnaM  d^  grMfen  und 
kleinen  ^ehii^s,  die  ihr  niiehstoi  Lagen  Aet^vt^tMm  SnbstMik  'md'ij^^  Balken 

^     uttempfiiidltoh  shid ;  dagegen  Se  hintere  Haiile  des  Rücktomaths  torwiegend  ttensibeK 

-'^5)  Die  Effabnmgen  Ober  die  Wirtrangen  des  Bchwefellt^mbndChkiröraniM  sdiei- 

nen  gegen  die  Id^tÜät  des  RewndstseTns' und  des  Sohtaieraes  «ir'i^r'eehen. 

^  Rarina  qvidem  fit,  tarnen  lliferdutt' cwpiw  mUvkstfm  kt  dölotfe  tidl/'^t  acerbo^ 

-el  longo,  sine  tnmore,  Mlinflammaifone,  aut  cutis  oötore  «ryffl(o'(il4»4(erden 

Commentarii  de  morborum  historia  et  oüratidAe^,  eü^.'tMenkMUlg;  «.  tol'-p.  116). 

7)  Dolorea  vagi  eognati  aast  rheomatismo;  a  fne  tarnen  dtsaierniptemt^i  ^Uh  iteüfne 

tnmor  est,  neqUe  coldr  cutis  mnlatar..  flies >maXime.aeBifiat>qaea  dätfüayerant 

laorbi  diaturai,  ingentes  saagnittisjprofusionaa,ninJniiiaa;-^daHibdH»te;l'yeiiaanectns. 

^        Diu  pemanere  soleiHy  et  i»  amios  Swt  paula  moleaüoMi.    Inpeifaacis  movendi 

.'-   GaoüllaSy  indies  mifaor,  tandem  imrsils  lanfttH»«    Mhennioet 'VoMi  ^pidior  in- 

terdom  jovant;  nedicinae  üx  loci»  est  (Hekerdatn  a.  ä.D/  cä^.^      i 
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Md  doffMn  iplangeh  ionl  igyaifWhinehe  .B»MiLWiki<den  r&mäsrimi  ^y  SchnRBi^ 
zen  an  äussern  Theilen  sind  keineswegs  stets  loöde^  Bimdetn  Öflars  ViEHrkOii- 
>dtger  «fams  krankhaften  Fk'OsessM  in  einem  Oeatiadorgane  ^}.  D&i  GMnd  der 
-peripherisehen  Schmenzen  liegt  meiMMS  an  ikrcA  PrimitiYfaitem^)- 

Der  Sefamerz  wird  vemdueden  l^euichniBt  nnd  der  ibm  iang^asste  Aam- 
4ruek  als  Charditw  dets  Leidens) JMtaBoMet^);  jeddcii  die  gewAhnltoh  ^ngslmral^ 
meüeft  Aarbm  als:  spaitttedÄr/drOcdiendei^^  MeclieBdery  brenkender,  ktopfradur^ 
nagender,  reissender,  bohrender,  durchschiessender  u.  s.  w.  leiten  für  äich. al- 
lein nicht  sicfaer,  imd  zur  FesteteUimg  d^  Diagnose  wie  der  Cur  l^darf  es 
€(ifter  sorgftMgen  Untersuchung  der  betroffenen  Gebilde^)  ^^^^^^^^^^^^i^ 
Baues,  der  Yerbreitungswi^e  der  Nerren  und  der  Eigenthika£ohkeit  der  ob*- 
walttoden  Störung.  Der  quaSitative  Schmerz  hat  seinen  Gntsd  besonders  in 
detLage  und  Umg^ung,  hauptsächlieh  in  dem  Umstände,  ob  der  alfteirte  Thefl 
ausdehnbi^  ist  oder  ni^ht  Je  nachgiebiger  das  Gebilde,  desto  gdipder  er* 
scheint  in  der  Regel  der  Sehmerz.  Auch  köunirt  viel  auf  die  Starke,  Ausdeh- 
nung und  DauOT  desselben  ^)  an. 

Fast  in  jedem  Gesichte  ist  der  Ausdruck  des  voriiandeiien  Schraaraes  n 


1)  Vergl.  H^nle  paihol.  Unters.   S.  95.  106. 

2]  M.  8.  meine  Schrift  von  der  Lähmung  der  untern  Glißdmassen.  Carlsruhe  1838. 
8.    S.  96  oder  de  Paralysi  membrerum  infeiSoruin.    Crölting.  1840.  A.  y.  17. 

3)  S.  Valentin's  Lehrb.  der  Physiologie.  Braunschweig  4844.  B.  2.  S.  603.  lieber 
Reflexempfmdungen  'S.' T72.  '  •   i  ' 

4)  Fast  alle  noch  gebräuchlichen  Bezeichnungen  zur  Beslimmung  der  Ä^ten  des 
Schmerzes  sind  die,  deren  Archigenes  aus  Apamda  sich  bediente.  II.  vergl. 
Galenus  de  locis  affeclis  L.  II.  c.  2.  ed.  Kühn  T.  VIII.  p.  70,  c.  6.  p.  81  c.  9. 
P.  110. 

5)  Schon  Sauvages  bemf^rkte  ganz  richtig«  mu^o  satius  est  mjarbp^  dolonficos  a 
sede  quam  ab  idea  ^oloris  dist^LOgu^urOi  cum  confu^i^sim^  iSft  dolpir^s,  id^a,^  ^ec  Ul- 
lis definitionibus  di^tinctq  tradi  gaßati  li^.^ntieqti  clara  sit  .(Nosolpgia.  m^ho- 
diea.  T.  3,  P.  h  Ctens:  7.  Dolors). 

6)  E.  H.  Weber  ist  geneigt  blos  von  dem  letzteren  Momente  die  qualitttfven  Ver- 
schiedenheiten der  tSehmerzen  abzdeiten.  M.  s.  über  den  Tastsinn,  ii  R.  Wag- 
ner's  Handwörterb.  der  Phys.  1849.   B.  8.  Abth.  2;  S.  494. 
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leara;  allem  sdkM  der  Künstler  Migt,  dass  eniie  aUgMieine  Physiognofliie  da- 
für nidit  zu  bestimmen^)  isL 

Der  Grad  des  Schmerzes  hitagt  yon  den  ihn  bedingendmi  Ursachen  asd 
Umständen  ab.  Je  mehr  ein  Theil  Enp&idimgsnerven  hat^  je  grömev  :dßv 
Reiz  ist)  der  sie  trifft;  je  leichter  die  Affiection  fortgeleitet  and  durch  das  In- 
dividanm,  das  an  einer  erhöhten  Err^baiJEelt)  einer  Hyperästhe^  oder  an 
übermässiger  geistiger  Empfindlichkeit  leidet^  empfondm  wird^  desto  heftiger 
Verhält  er  sich. 

Dw  Schmerz  y  gewöhnlich  Folge  einer  Reizung  ^  vermag  a«eh  Ui^aciie 
derselben  zu  werden.  Das  emzelne  Symptom  wie  die  ganze  Krankheit  ge- 
winnt nicht  seKen  durch  ihn  an  Stäriie  und  Ajusd^inuRg. 

Je  nach  seinem  Grade  kann  er  in  physischer^)  Hinsicht  Appetjüosigfceit, 
jSchläflcttigkeity  Krämpfe^  Zuckungen  ^  Fieber^  Ohnmacht^  Tod  nach  sich  ziehen, 
und  in  psychischer  ^}  Niedergeschlagenheit  bis  zur  tie&ten  Schwermuth. 

Jede  Sprache  Will  gelernt  seyn^  nur  nicht  die  allgemeine  Mutterspraeiie 
des  Schmerzes;  diese  versteht  jeder.  Die  Äusserungea  entspringen  theils  aus 
dem  unwillkührlichen  Drange  ^  ihn  los  zu  werden ,  theils  um  J^IiUeid  und  so 
Hülfe  zu  gewinnen. 

Da  der  ganze  Mensch  mehr  oder  weniger  in  eine. ungeregelte  Unruhe 


1)  Le  Brun  (Entwurf  wie  die  Künstler  die  Affecte  exprimiren ,  sollen.  Angspurg 
1704.  8.  S.  ^)  setzt  fest:  » Alle  Bewegungen  des  Gesichts  erscheinen  heftig;  die 
Angenbraunen  ziehen  sich  in  die  Höhe  und  kommen  nahe  zusammen;  der  Aug- 
apfel versteckt  sich  unter  die  Augenbraunen;  die  Nasenlöcher  geben  sich  auf 
dieser  Seite  in  die  Höhe  und  machen  eine  Falte  an  dem  Backen;  der  Hund  steht 
offen  und  zieht  sich  zurück  und  formirt  fast  eine  gevierte  Figur.  ^ 

Wie  mannigfach  findet  sich  das  Schmerzgefühl  der  Mater  dolorosal  dargestellt! 

2)  Tissot  (Von  den  physischen  Ursachen  der  Nervenkrankheiten.  Art.  10.  $.  60) 
sagt:  Man  kann  den  Schmerz  als  eine  Ursache  ansehen^  die  zu  Nervenkrankhei- 
ten disponirt,  und  ich  halte  ihn  für  eine  der  mächtigsten. 

3)  Das  erste  Gefühl  der  ihrer  Kinder  beraubten  Niobe  war  Betäubung^  dai  zweite 
wüthender  Schmerz,  das  dritte  Schwermnth  (Engel  Mimik.  BerMn  1804.  Th.  1. 
S.  334). 

Cicero  (Tusc.  quaest  L.  UI.  c.  26)  äussert:  Nipbe  fingitur  la|iide«  propter 
aetemum,  credo,  in  luctu  silentium. 
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verselBt^)  wird,  so  «folgeii  vemdite  Ab^  nnd  Aoäsondenrng^^},  fitaf- 
Mn^))  Sebloetusen.  Ue  Thir^en  tioken  unaufkritsam^),  als  ob  dar  Sehiwre 
^lädnrdi  wegffiesse»^)  köant^.  Di»  giepreifste  Han  wiB  Mb  eribkUeni;  dia 
vom  Kut  überftkUten  Lungen  atbaett  stärker  ein  und  aus;  däber  das  kafe 
Sl^hrden^).    Schon  das  TUer  lelg^  dass  das  Schreien  Zetehen  der  Noth  und 


1)  Der  Leidende  ist  wie  etil  Kraakar,  der  in  jeder  Lage  Sclnaersen  aad  Iftd>ehag- 
licbkeit  fahlt,  immer  eine  bequemere  sacht^  sie  mit  allem  Heramwerfen  pckt  fi^ 
det  und  immer  sucht  und  sich  immer  herumwirft  (Engel  ai  a.  0.  S,  344). 

2)  Magnus  dolor  celeriter  det  alvum  et  urinam^  ut  video  in  miseris^  quorum  tortu- 
rae  officium  meum  me  cogit  praesidere  (Hall er  Elem.  Physiol  L  XVII.  Sect.  2. 
p.  575). 

3)  Sighing  is  caused  by  the  drawing  in  of  a  greater  quantity  of  breath  to  refresh 
the  heart  that  laboureth;  like  a  great  draught  when  one  is  thirsty  (Lord  Bacon's 
Natural  history.  C^nt.  Vm.  $.  T14). 

4)  Ariost  singt  vom  Roland^  nachdem  dieser  gesehen^  dass  seine  Angelika  mitMe- 
dor  sich  verbunden: 

122.  Als  er,  allein,  dann  freien  Raum  gewann, 

Da  liess  er  seinem  Schmerz  die  Ztigel  schiesisen, 

123.  Und  Hess  den  Strom,  der  sebüem  Aug  entram, 
Die  Wange  nieder  in  den  Busen  lliessen. 

124.  Er  öffliet,  wie  er  sieht,  er  sey  aHein, 

Dem  Sdimens  die  Thür  mit  Heulen  und  nil  Schrein. 

125.  Stets  weint  er  fort  und  sehi  Geschrei  erschallt, 
Nie  kann  er  mit  den  Schmenen  Freden  schliessen. 

5)  Die  Thränen  sind  nicht  blos  die  Aeusserung,  sondern  zugleiok  dhEatiusserung 
des  Schmerzes.  In  der  Thräne  wird  der  Schmerz;  das  GeRthl  des  in  dils  Gemttth 
eingedrungenen  zerreissenden  Gegensataes  —  zu  Wass^,  zu  eniem  Neutralen, 
zu  einem  Indifferenten,  und  diess  neutrale  Materielle  s^st,  in  wdches  sich  der 
Schmerz  verwandelt,  wird  von  der  Seele  aus  ihrer  Leiblichkeit  ausgeschieden 
(Hegel  Philosophie  des  Geistes.  Herausgegeben  von  Banmann.  Berlin  1845. 
Th.  3.    S.  139). 

6)  Mars,  als  er  die  Lanze  des  Diomedes  fühk,  sdkr^i  (Hotneros  lUas.  V.  859) 

,)Wie  wenn  zugleteh  neunlausend  daberscbrien,  ja  zehniMvend 
^rüstige  Mftaner  im  Streit 
Laocoon,  von  der  Schlange  umwunden,  erhebt  ein  Geschrei^  das  zu  den  Ster- 
nen dringt:  clamores  horrendos  ad  sidsra  tolHt  (Vfrgilius  Ann.  IL 

2» 
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Aii06rd0raiig  aur  Hälfe  tiey.  Wenn  die  Untier  ihr  Junge«  solirtteB  bort,  eo 
wird  stte  wuruMg  und  radbt  \m  ihm  zu  etten.  Öfters  treten  willfclüiflfehe  oder 
vEwillkähriic&e  deH  Schmers  erleiohlenide  MuskelhewegaBgea  ein  ^  wie  de« 
Anfeinanderbditoen  der  Zähne  ^  das  Bidlea  der  Ftaste,  KrSmirfet 

Die  Naturiame  .des;  Schmerzes  sind  einfache,  kurze,  herauegeeteeettie 
Töne,  fast  in  allen  Sprachen^)  ach!  und  oh! 

Da  der  Meneoh  ein  emf^dendeä  Wesmi  ist,  so  übt  der  Schmerz  sein 
Recht,  wenn  auch  noch  so  sehr  durch  Selbstbeherrschung,  Wille,  Geduld,  6e* 
wohnheit  der  erschütternde  Eindruck  überwunden  wird.  Der  Held^},  der 
Stoiker^),  der  religiös  Begeisterte  mag  aus  Standhaftigkeit,  Stolz,  Trotz  keine 
Klage  äussern;  die  Marter,  welche  ihn  trifft,  wird  dennoch  gefühlt. 


Lessiag,  welcher  hcryorhebt,  dass  Sophokles  den  Philoktet  und  den  sterben- 
den Herkules  weinen  und  schreien  Iftsst^  zeigt,  dass  es  unnatürlich  wäre,  hätte 
der  Dichter  seine  Helden  anders  dargestellt  (Laokoon  oder  über  die  Gränzen  der 
Malerei  und  Poesie.    Werke.    Carlsruhe  1824.    Th.  3.    S.  28), 

Wenn  irgend  ein  Wort,  so  bezeichnet  Uf^  (V.  742)  mit  seinem  fast  kreischen- 
den Naturlaute  den  schreienden  Schmerz  des  Philoktet  (ßasselbach  über  den 
PhUoktetes  des  Sopbokle&    Stralsund.  1818.  8.    S.  138). 

1)  Die  griechischen  Ausruf-  oder  Affectwörter  a,  &,  oi  entsprechen  unserem  Oh 
und  Ach.  (Lindner  hislorii^h-krii.  Unters,  übcir  einige  sinnverwandte  Partikeln. 
In  Seebode  und  Jahn  Archiv  für  Philoipgif.  1834.    B.  3.  H.  1.  S.  42]. 

Die  lateinischen  Interjectionen  für  Sckmera  sind  ah,  au,  hei,  heu,  eheu,  o. 
Spfiter:  o  jeminö  (o  Jesu  domine). 
Im  ItalieniBchen:  ah,  ahi,  ahime,  eh,  oh,  ohi,  oim^ 
Im  Spanischeni:  ay. 
Im  Französischen:  ayc,  ah,  häas. 
kn  Englischen:  ay,  o,  oh. 
ImGothiikibeii:  vai« 
Im  Althochdeutschen:  w6,  ah,-  acL 
Im  Mittelhochdeutschen:  6w6,  ouwd,  och,  uch,  weh,  woch. 

2)  Schiller  bemerkt:  Die  Käftige  wid  Hakkoi.des  GoraeiUe  und  Voltaire  vergessen 
ihren.  Bmig.aiueh  im  heftigslett  Leiden  n».;  und  aiehen  weit  eher  ihre  Menschheit 
als  ihre  Würde  aus  (Ueber  das  Pathetische.  Kleinere  fffOSaische  Schriften.  Leipz. 
1801.    Th.  3r  a  314). 

3)  Contemtftei  d6l(Mrem:(rn&  Seneca  d«i  pnavidenit«  V.  ed.  fiipant.  VoL  1.  |i.  244): 


Digitized  by  VnOOQlC 


Daß. JiNjobtoFft  .^er  sabv^eMre  Xitagm  ymSclm^nm  i&t  thtfls  *in  der 
Abhärtung  oder  in  hf^  ISmpMIMlkmi^^  zu  swdidii;  tiMJb  iü  det  gttrisgüi* 
ren  ,oclf(  sUU!^QQ  SclweqdwifUglMifc:  4er  Thcölb..     .       : 

Maiche  MeniSPchen  Mben  eine  jAmlage  M  jSehmerzen,  neinlicli  eiäe  er- 
Mbte  Brre^rkeit^);  elAe  teichtwe  LeitaingtifHiigkei«.  Bei  hbher  BMjf^dlicil-. 
Jcei^  des  Gebtes  ist  dfess  besonders  beqrrorsteöhend. 

Wichlige  Organe,  wie  leber,  tunge,  Milz  33,  selbst  Herz  und  Hirn,  ver- 
ursachen geringere  Schmerzen,  wenn  sie  krankhaft  iergrifTen  sind,  als  Zähne 
und  Nägel.  Für  die  Tortur  ma(;hte  man  sonst  ein  Studium  daraus,  die  em- 
pfindlichsten Theile  und  die  peinigendsten  Mittel  kennen  zu  lernen.  Für  un- 
empfindlich werden  vom  Physiologen  ausgegeben  die  Zähne,  Knochen,  die 
Beinhaut,  die  Knorpel,  Sehnen,  Arterienhäute,  die  Schleimhaut  der  Därme, 
naiftenllich  der  dicken;  allein  dem  Therapeuten  wird  oft  die  Aufgd>e,  gerade 
deren  zu  grosse  Sensibilität  zu  beschwichtigen.  Ist  der  Lebensprozess  in  die- 
sen Gebilden  erhöht,  so  3chmerzei)  sie.  Entzündete  Bänder  und  Sebnen  kön- 
nen die  grösste  Unruhe  yeranlai»sen. 


aut  «obetiir,  aiil  MuM*  Levis  est  dolor  (E^lsl.  7S^  Vel.'id.  <p.'288),  si  nihil  iUi 
opinio  adjecerit:  conti^,^  ii  bxhortari  t6  otieperis,' ac  dioere,> Nihil '9tt;>  aut  certe, 
exigiiuni  est;  darenmsl  jamdesinel:  levem  lllum,  dum  puttts^  fades.  Omnia  ex 
opinioiie  sospensa  iiM^  ad  opinlondm  dolemüs.*  •         ' 

Der  Stoiker  zeigt  stgna  atque indiMa  non  i^icti  neque  oppressi  a**  dolore,  sed 

vincere  cum  at^ue  oppriinere  eiiilantiB  (Auli  GelliiNootea  Atticae.  L.  XU.  c.  5. 

.  Sermo  Tauri  pMlosö^  da  modo  at^  raliove  totevasdi  doloria  secMdsiii  6toi- 

coFum  decreta.    Edi  Lkyn.  -^Tv  Ili  p«  189;    Ct  Dissaft.  Ueredis*  AttM  super  vi  et 

natura  doloris  L.  XIX.  c.  12.  ib.  T.  H  p:  555)i  1     ;  - 

I)  Dass  in  erhöhter  Bntegbarkeit  odei*  Erregung  der'Empfindüngsnerven  erhöhte 

1     J^eigung  2Ü  ReHexbewegungeh  und  Irradiationen  ihren  Grund  habe,  gibt  Henle 

zu  (Allgem.  Anatomie.   Leipz.  1841.   S.  735). 

t]  Selir  intelligente,  und  mit  lebJxafter  Phantasie  begabte  Personen   empfinden  die 
/,  /  Schmerzen,  welche  ihnen  z.  B.  eine  Verletzung  verursacht,  bei  weUem  heftiger 
als  Blödsinnige  (Valentin  Lehrb.  der  Physiologie.    B,  ?.   S.  62^j, 

3)  Minorem  tyrannidem  exorp^tt'  dol^ßS  IlWiti»  pidiByoiiib«s>  lUmi  (UffOtaftd  Syn- 
,ops^  ualvQfß*  iffBXffsmi,  ^ßl(hi  geA^vBk»9^em*rT.  h  ^mateL  1765.  4.  p.  56). 
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Im  Bau  der  Ncrren  sicMiit  es  eii  fieg^en,  ^pmraiii  ein^e  lichter  ab  an- 
dere die  fimpfindnng  forOeiten^}  und  ro  Selmers  erregenl 

Worin  die  nächste  Ursache,  der  wahre  Grund  des  Schmerzed  berahe,  ist 
3ohwer  zu  ennittehi;  nrsächttche  Memette  sind  geMg  m  iM«iaen.  Dib  mate- 
riette  Annahme  eines  Nervendracks  2),  einer  Bittbreiung  ^)  erldM  so  wenrig 
als  die  immaterielle  einer  Gemtttbsersehtttlerung  ^}.  Jede  dmomale^  mecha^ 
Qjsche,  physikalisclie  oder  chemisehe  Einwirkung  auf  eine  sensible  Menrenpri- 
mitiyfaser  kann  Schmerz  erzengen* 

Die  Dauer  des  Schmerzes  ist  verschieden.  An  einer  und  derselben  Stelle 
kann  er  nur  einen  Moment  und  äusserst  lange  anhalten.  Manche  jntermittiren 
und  erscheinen  periodisch^). 


1)  Die  GanglienzeUen,  in  den  Verlauf  der  PrimitiTfasern  eingeschobene  Elementaror'^ 
gane,  nur  den  centripetalleitenden  oder  senativen  Fibrillen  interponirt^  scheinen 
die  Intensität  der  Fortleitung  der  Reize  nach  dem  Centnun  zu  massigen:  R. 
Wagner  in  seinem  Handwörterb.  der  Physiologie.  1847.   B.  3.  Ablh.  1.  S.  41. 

2)  F.  W.  Schröder  (Von  der  fysikalischen  Theorie  der  Empfindungen.  Ouedlin- 
burg  1768.  8.  S.  48]  sagt:  „Ein  den  Nervenkrfiften  proportionirter  Eindruck  eines 
dicht  an  den  fühlenden  Jferven  anliegenden  Gegenstandes,  welcher  den  Nerven 
anhaltMid  zum  Widerstände  anstrengt,  macht  den  Schmerz.^ 

3)  Moving  pains  one  minnte  in  this  part  ef  the  bedy  and  in  a  few  minntes  after  in 
another  part  distant,  may  be  ooeasion'd  by  air  ar  wmd  im  the  bhed,  eanried  thi- 
tber  in  the  interslices  of  a  flatulent  chyle  (Theoph.  Lobb  trea&e  on  FainfuI 
Distempers.    London  1739.  8.  $.  2ia  CeroUary  3.  p.  120). 

4]  la  plerisque  aegris  nidla  ceiia  doloris  causa  investigari  potuit;  in  aliis  ortus  est 
a  terrore,  el  moerore,  et-  manifeste  revocatus  fuil  .auctusque  a  quafibet  mentis 
perturbatione  (Heb erden  a.  a.  (k  p.  116). 

5]  In  dem  Dialog  de  Dolore  von  J.  Chicotius  (Epistolae  et  dissertationes  medicae. 
Parisiis  1656.  4.)  bemerkt  Chrysippus  (p.  213):  in  omni  dolore  est  affectns  qui- 
dam  a  naturali  constitutione  alienus. 

So  äussert  em  Anonymus  (in  einer  kleinen  Abhandlung  betitelt  Disquisitio  phy- 
sico-philosophica:  or  a  brief  enquiry  into  the  Nature  of  Pleasure  and  Pain  hinter 
dem  Vocabulary  after  a  new  method  in  six  Languages.  London  1729.  8.  p.  177): 
The  animal  SpiHts  being  repelled  to  the  Brain^  are  in  a  manner  concentrated, 
and  forsake  their  natural  Operation  upon  the  Body. 

6)  In  some  mstances  the  intermissions  are  regidar,  and  the  retums  oF  the  pain  are 
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Oft  nook  nidit  atmgfraHioht  ist/  wie  der  Schmerz  beginnt^  so  ist  weh 
nkht  tu  m^eUy  wus  vmrgielit,  wem  er  «ifhört.  Ob  eime  Kraft y  imd  welche^ 
an  der  »ttMenenim  Stette  ^schöpft  oder  venadurt;  oder  >  ob;  öine  Thätigk^ 
jn.  eteMl  en^fero  G^iete  des  Qrganismng  herafagestimmt  odei*  erbäM  wird,  ist 
Hiebt  au  bestimmen: 

.  Wird  eia  vovhittdmer  Sebiiim&  ai^  gefiAIt,  so  ist  die  EmpfoidficAMt 
si^wacb;  oder  dusiBewQsrtseyn^)  aftToUkcuaiaen,  wie  beim  VertieftMya  ia 
Gedanken,  beim  tielea  ScUaf,  bei  B^auj»cb«mg,  BetftiibuBg;  ffimleidea^}. 

Ah  digemeiaer  Grand  d^  Empfindangalofflgkeit  ist  Ldtungsimfifrigkeit 
der  sensJUea  Jf ervra  darcb  deren  Vierftad^ung  in  ihrer  Orgaateation,  Form 
oder  Misebuag  zu  bMeiobaen. 

PHe  ec^twudiebe  ZaU  d»  GefHUsRerr^n  macht  es  begreoflicb,  wie  bei 
vollkommnem  übrigem  Wohlsein  eine  solche  Empfindungsiesi^gkett  im  aosgi^ 
d«b»tM  Grade  yide  Jahre  andauern  kann^)« 

Empfindungslosigkeit  schliesst  übrigens  den  Scfamera  nicht  aus,  denn  es 
giebt  eine  schmerzhafte  Empfindungslosigkeit^  wo  bei  vöUiger  Unempfindlichkeit 
gegen  äussere  Reize  über  heftige  Schmerzen  geklagt  wird.    Die  leiseste, Be- 


periodical,  like  those  of  an  agae,  or  iatenaittii^.bver  (Beqj.  Bradfo  Jectures 
.  Hikistralite  of  Ißertaia  local  nerireoi  affeotioas.    Lonian  1837.  8;  p;  19t. u.  28). 

1)  Dieses  bdtttiptfile  sohoa  Hippo<erales  (Apb,  IL;  6):  /Qtdtm  aßorioms  u  %ov  (tco- 

2)  Burrows  (CommeoAaries  oa  lasanity.  London^  1888.  8.  p.  .286)  äussert:  ihe  or- 
gan  originaUy  afiected  is  comaionly  reUeved  firoai.  aaffeting. ,  Er.  erwihat  eines 
36jährigen  SeUistmörders,  der  ia  hohem  Grade  sidi  die  Füsse  verhraaite^  so  dass 
die. Behandlung  der  Wunde  aber  eia  Jahr  daaiEHrte;  allein  erst  als. der  Geist  fi-eier 
arucde  und  der  Trieb  zum  Selbstmord  sieh  legte,  klagte  er  heftig  täer  die  Schmer- 
zen (p.  290:  Neither  during  the  combustion  of  the  toes,  nor  far  moaths  after- 
wards  was  aay  pain  expressed). 

3)  Travers  stiess  daem  Manne  eaie  Stecknadel  ia  den  BaUen  des  Dauneas^bis  auf 
den  Knochen,  ohne  dass  jener  es  meikte  (Telloly  in  den  med.  ohir.  Transact. 
1812.   VoL  m.  p.  96). 

Wie  es  sAeiak  warda  später  donseUien  Kranken  von  einem  andern  Wundarzte 
das  OS  metatarsi  weggeaeaimen,  ohne  dass  er.  e)ae£npfindMg  davoea  hatte  (Fro- 
riep's  Notizen.  1829.   B.  24.   S.  219). 
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rüwultg  wird  dimp  geftthlt^  «dcU  aber  de^  iieltigBteSdnnei«;  den  Mair  'dbsicht- 
ädh  ^envMcbt  Emm  solche  Analgesie  ^)  im  GegemO^  gegen  AMMbesie  wird 
teffoilders  bei-  Isdiridaen  beobachtet;  T^elche  den  ESMRisMtt  4eB  Blei's  miagCM- 
setzt  vferim^y  Ihre  GMichtssflge  bleibm  «ffverUndert^  wenn  ^  fetaÜdiBten 
Versuche  mit  ihnen  vorgenommen  werden^  und  dennoch  schreien  sie  aber  ttee 
Koli^Bchmerzen.  Diese  Art  von  AnKsthesie  s^^eint  eine  Modificatk)il  d^  Para- 
lyse zü  seyn,  welche  Blei  so  oft  verursacht.  AHein  bei  Aer  Hysterie^}  und 
Hypochondrie  ^)  wird  iie  gleicbfalb  in  seltenen  Fiffien  beobachtet 

Bei  der  Duk^eX  der  Natur  des  Schmerzes^  bei  seiner  Iteftigkeit  und 
Dauer ;  wodurch  die  Krankheit  mit  unkniialten  und  verstlritt,  dafs  Lebim  ver^ 
bitterl^  oft  sein  Ende  herbeigewünscht  ^  und  selbst  ais  Verzweiflung  gesucht'^} 
wird;  ist  es  ragelegentlkhe  Pflicht;  Ibn  mdgh'dist  zu  vei^fllen  i^  den  Statt 
flndmiden  zu  hdben;  wenigstens  zu  Ifaidem. 

Hinsichtlich  der  Sinnesnerven  ist  die  Abhaltung  der  feindlichen  EibdfMk^ 
leicht;  das  Auge  schliesst  sich  vor  dem  Mendenden  Lichtstral;  matt  verstopft 


1]  afaXytjtsia,  doloris  defectus. 

2)  M.  vergl.  über  Anaesthesia  dolorosa:  Tanquerel  des  Planches  des  Maladies 
de  nomb.    Paris  1839.  8.   T.  0.  p.  201. 

Be«u  (recherches  8«r  ran^s<iii6Bie  in  AreUves  gin,  de  MM.  T.  16.  1848.  Janv. 

p.  9)  sagt:  fls  sentent;  mais  ils  ne  soifflreat  pas.    Und  p;  19:  l'aiwsthMe  du  iact 

n'existe  jamate  sans  Tanesttiösie  de  douleuT;  mais  i'aneslhöne  de  douleir  ae  reu- 

eontre  habitudlement  sali»  dtre  accompagn^e  de*  l%aeMt^ie  de  taet. 

3]  Darauf  miachte  Oen^rin  aafitierksam  in  einem  Schreiben  an  die  Acadömie  royale 

de  MMeoine  Tom  11.  August  I84S,  s.  Beau  a.  a.  0.  p.  II.      ' 
4)  In  diese  Kategorie  siad  did  S)Laltinen  ^  zlMen;  welche  mit  dem  grössten  Gleich- 
muthe  4lie  fdrchteiüchstea  Sdunerzen  ertragen.     M.  vergl.  Calmeil  de  la  folie. 
Paris,  1845.  T.n.  p.  287. 
L  eub  usc  h  er  der  Wahnsinn  in  den  letzten 4  Jahrhunderten.  Halle.  1848. S.  242  etc. 
&)  Si»pliokles  lässt  den  fhieklet,  vom  gifl^^en  Kdl  vermindet,  die  Frage  aus- 
flössen (V.  77J): 

0  Tod^  0  Tod,  gerufen  so  ohn'  Unterlass 
an  jedem  Tage^  kantisl  du  endUoh  ntolit'infr  nahn^ 
6)  Oslander  aber  den  Seftstmord.    Hannover.   18(3«  8.   S.  20.  --    Heyfelder 
der  Selbstmord.    Berlin.  1828.   S.  37. 
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Gtmkibß  9MMA11:  w«4em  .  Die  mfidrigm  B^rOhiwifei  und  LeUvageii  4er  Ge^ 
Milflienrea  sito4  .SK^Mfieoger  linbfdtan. 

.  tteiYeriitttia«  geliiSt  hfinBgr  du?  oli  VemeiitaDg  d«f  V^HuiIiMwg.  D«t 
tastiiikt  warnt;  Nachdenken  nnd  Erfohmng  milMM  daa.  ilung»  Um.  Vor  ei^ 
tmn  betasen  G«gfMUuMl#^pfatti  iiMriUlUteicli  di«  Stod  turitok;  Mch  gescbe- 
bSber  yMbrennwg.  vrird  die  VeraMit  ^S3er.< 

Sm»  Mitige  ^  umaohiig  foilgc^etito  IMigwg  4ßH  OeneUths  und  Geistes 
verscMR  efne  HerKadbaft  ttbw  deft.Kö^ei^  and  bis  ul  einem  gefwißaea  Gnade 
etsM  Sieg  Aber  den  SehaiWfi^>  .    . 

Dft  die;Yarstelhuigen  Mf  Grad  und  JOäner  .d«ap08>eK  mm  auasecordent^ 
Mien;Sinflii$a.MisiUieni  ao  yei4entdasyenp$gia%  j^pe  an  mäa^igen  und  dunrti 
«dere  m  erafl«en,;4(«SoliMt  n^d  gß^  au  w«nJk|n^>  ile  uiicedajidigef 
fli^mijtcaiMevtni^w  .wMvlen,  deato  n^  nebmen  aie  sn,  .es  vei:bind«n  aicb 
dann  eingebildete  mit  den  wirklichen.  Geduld  erhält  aie  eipfapb  wd  biUt  sie 
i«lindeQn?)/:,Iadjl^serJK«^  iat  9ß^  «w»  angeqi9aawie.St^si;b4ftigQqg  von 
yj^fkdjjükikeiia  Nutzemu  Zur  IdtmaiWit  d^s  SchmarK^s  gebörj^  ein^ ,  Aufinerksaoi^ 
4fM.;anf  jb94  Km  aolofaer^dtM.  die  Yor^t^wg.feat  bält,^  ^  grösser;  er 
frird  Mtoth  mehr.Mrt  uqd  dprcbJ^^ 

Ist  Gemttth  oder  Geist  durch  wichtige  Vorgänge  beschäftigt  od^:S^3t 

1)  kiiht  sachte  Giclitäehinerten;  welche  Ihn  am  Schlafe  hinderten^  dildurcli  zu  vei^ 
UrMleii/  da0i'  er.iritie  GedatdcM  ttit  Amarengang  auf  U-getkl  ein  von  3im, ge«*- 
wAUtes  gleichgalUgea  Oliject  heftete,  mithin  die  Aufmerksamkeit  von  jener  Em- 
pfindung abzulenken  sich  bemühte.    Er  sagt  (voa  der  Macht  des  GemQthes  durch 
.w    Jlen  Uofsefi  Vorsatz  ^s^er  kranl^haften  Gefübto  Meister  zu  s^yn.    Herausgegeben 
von  Hufelaud.    Leipzig  1836.  8.   S.  42];  Dass,  es  nicht  blos  eingebildete  Schmer- 
.  zen  wareu^  davon  konnte  mich  die  des  andern  Morgens  früh  sich  zeigende  g^fl- 
.  ..     h^nde  Röthe  der  Zehen  des  linkep  Fusses  überzeugen. 
,  J)).  D^ß  mgl»chkeil|  4«in  Scbpens.m  bewäUigen,  zeigt  schon  das  Wort  nvm^ohmer- 
zen^,  amakymt  dedolere. 
i    3^  9ie  «pfüebe  des  Publioa  Syrui  (145  md  179)  behaiten  ihre.  Wahrimt: 
Gnifte  deieri  reimKum  tat  iwtienlia. 
Dolor  decrescH^  ubi,  quo  crescat;  non  habet 
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iofoh  urUrige  BiDdrftcto  absotfcirt,  bo  ^wM*  der  Behmevt  wffliger  onij^di^ 
Nw  wkde  Akht  feü  Tiei  ym'  der  Zerstti'ettiHig^  ^dei*  4»  Ni^dariMdtinf'dtwA 
die  Willenskraft  erwartet;  denn  wie  das  WimdSeS^f;  b&  brfeht^aiich  di^  6dndenl 
di^iHenwhiAi  des'GiHdtei  ttWr  dm  Körper;  mehr  <rf€^  WMig^  wird  dkdurcb 
die  $elbstbe«tiininihg  «i%ehol>m.*  >:•  j     ,  . 

-  >  i  Das  a&geböraei  MitfeMhl^  dag  BiMtorfniMi^;  dem  lieifieiidM  Jm  häkä  ^)  oftd 
Schmerz  zu  stillen,  spricht  so  lant,  dtts  liiie  Ti^meinieLind^vung»  iift  V(»eiMg 
imd  ebne  gehörige  Überfegimg  migetaibeh  xni  veeneM  mAri.  Das  ti^ihahm- 
voMe'Herz,  der  gute  Wille  vefm0g;en  Jedoeb  wenig,  WMAvnJcMiiimMkt  «ad 
Erfahrung  damit  sich  verbinden.  Selbst  der  KpiMtrerMSb^ge  muas  4mt  ttber^ 
legeiiy  ob  und  wJedle  ^bmi^riilinderung  ab  gestalten  My.  'BeiÜMn)  die  als 
Mefirter  des 'Daseyns  sSeh  verhaRan^  w<e  Neiira%ie;  SfeuMm;  feebs,  oUm^'iiei 
Operafieneft,  wie  Steinsebfiitt,  Auszi^n  gV6ss^*er  NaBenp^^l^fi^,  AnsisebMl^ 
deif  des  durdi  Markschwamm  zerstVHm  Auges >  wird  «die  aotiw  6ympfl(h}e 
zw  keÄige*  Ptoehb  ;    ;    .  .    >    :r 

'  -Ver  Arzt  tmd^  Wundarzt  'kann  irieM  ^nüg  sebonefld  und  <  milde  verlMM- 
rto,  eitlgedenk  des  alteb  Gelye«^^):^d$e'Kr8ftikb^it  äehnäl,  is^er  Md  ohne 
Sthmerz  tu  heilen.  Aber  er  darf,  ble^  vm  k!aiilen  Sehmerz  zu  eitegeh/ kii^ 
halben  Maassregdn  anwMden  und  die  nothwrac&ge  eingreifende  HMMeistMg 
Wrdäumen'S}.  '  *...•*.■.'  ••  i...  -  )  .-• 

Um  den  Schmerz  zu  heben,  muss  man  sich  klar  machen,  ob  derselbe 
d}e  Ur^ach«  p4er  die  Wii^uag  einej;  Krankheit  sey,  mß^  o^  er  für  ^|c^  ijlein 
H<tffe  foDderei    Die  Ursach»  ist  laögfichat  zu  erfovsohm'^}^  und.  zu.  beMitigen; 

"  1]  Incßtüs  est  ab  ipsa  Natura  hömini  misericordlae  aiTectus  nobHiseteXceKcfig'  (Baco 

'    '       de  augmerills  ^cient.   L  VtlT.  c.  1).  •       '   <  »■    .     -  mm    .. 

"     2)  So  heisst  e6  bd  Galenus  (Method:  med.  L.  XIV.  c.  13.  ed.  Kdhh.  ydt!  X.'p.  989): 

(THOTiol  f  im  r^e  Ttgtömg  t^v  aQiiStto^  ^Q^tit  ^  Te'  rov  xqSpov  ti^g  ^sj^kilag  ßga- 

Xvtriif  10  t    apcaSvfCne  air^v  s(jyaaaa&ai,  xoii' tqitög  ifiV  tovtoii  rj  Aatji'ältBia. 

3]  Non  ut  clamore  motus  Vel  mdg^i^  quäih  tes  desidefat/  pVo|)äret;  V^l  liithük  quam 

'    ntcesse  eiiiy  sec^!'  sed  periode-  fäciftt-  onmia,  ad  m  MUu^  e^  vi^bai^^alierius 

affectus  orialur  (Celsus.  L.  VII.  praef.).  '     '    ■  '  .    -  ^     "  •^. 

4)  DoIoHm  (HiMitifMwia  adi.mbrki.  cataaaniY!  Ipiae  .temen  aM  nttg^ifi^OH^uA  im- 
mergitur,  esse  dirigendatt:(Lieatamd  Sj^nopsiB  iiihr.>  Swwxjöos  med.  T.  1.  Amst. 
1765.  4.   p.  58).     -    .  .     '    ^  -  ...  ...    ..<■    n 
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w«  diMfi  abffr.  «kit  ^etnxMum  kwüyihsAimk^Ait  S(irg&'*i^^ 

sein»  lääiivifiarile»  Pfifohftawjhw^  iwdcPamr^:  Oler  »bäotofttfsQli^.S^meint  »zuBi 
taMii,  jtreim' eotulB^Oiiehy  Bto  Bvhe.ierh^Mddan:;  wcMi  ab^r  noeh 

sOikeSägiy  je4«^:  )i«gs?iwgy/zuwett*n  IDrttdc  voä  Mitiici  Biewogiuig^s).  .  Nur 
«I».  KrXeimiaig  4ea  ßrando»  deft  ßohv&rz^  giM  4i^  geoigAete  \Mittol  fan  dto 
Hand:..M«,SGtMber»  4el^  angfifalKe«  BlMe  .i4mi  Cutbäteü;  i^ei  dem  d98iHf«eki» 
d«cih.  fm^  iSttwie  •i«)iMwprbim0L  J^  naioh  ider  NaWt,  dda.SohtMrledJst  das 
MittoL  %\k  wählaik  ifio.  grau  dw  ZtU  jenä^;  v$o  ^ioäsi.  MMii  diese  mv»;^ 
üifial.äiih  mdit  auf  «tee  besttante  bdsabfiHiken  ^>    i. 

Dte  gefüUvoIlay  abw  ttefatUickMde  Arzt  oiatatf  AnaUmd  den  Sch&wrB 
einer  KtwUieäl  »ehneU  2W  b^i^ftigeA  ^3,  ww«  ev  damit  den  .Chnmd  deraettw 
nicht  hebea  Jcam,  «oiidmiiiilrriitmmwa^  .diesM  vidieiaht  tu  n^ensebireiu  Ben 
heftigsten  Sfthmerz  1S..B.  beim  GichUinfall  ködate  är  meisletti:  angeoUIcklich 
durch  eine  örtliche  Bhitfiat(i«hwg  entferoeu;  aber!  ans- Besottguids^  ditedi  eine 
solche  momentane  Linderung  dem  Schmerze  Dauer  zu  verschaffen,  unterlässt 
er  jene.        '    •  .'..-... 

Die  Ursache  des  Schmerzes/  auch  wenn  sie  gekannt  ist ,  vermag  durch 


1]  Omnium  perfectissima  doloris  curä  est,  si  ejtis  causa  tollafui':  aliqiiiihdo'  lamen 
etiam  in  summis  doloribus  causae  latent;  saepe  etiam,  licet  cognitae  iuerint,  toUi 
ne({ueunt:  Sap'^rtist  ih  aite;  ut  sensus  doloris  toQatur,  Roet  mataeat  ejus  oausa 
(van  Swieten  Cdmtoem.   T.  I.  p.  868). 

2)  Auf  die  erstaunliche  Vielartigkeit  der  Schmerzen  ttni  die  dadurch  gebotene  Mo- 
dMoatkm  der  BehtnAng  maohle  besonden  Felix  Platec.aiifaieriiaaite.  Im  2ten 
'Kraotat  seiner  PraxisL.    Banltee  1609.  &  ipi  245^««*^2.. 

3]  Wintringham  de  morbisqtfihiisdam  €oinmtetarii-S.  577. 

4^  Fk..  ao£f|Dann..(I)isp.  de  Pok^r'e.  1730*  Sy  40)..ftthrt:dfeifi!rlai  auf:.  1,  quae  cau- 

.  r\^m>f  ipsvm  isciVcjrt  o)igeomia..  p^regriniim^  ldt^fu|tt:  Pnr0gp];iGa;.  ,2.  qwe  4bram  ad 
iMgeadMOi  pwegriw  «olyQf^  siM]  dolore  aAiptani:  Ana^yitt;  3.  quap;  ^m^ibüita- 
teiPi  yel.in  pi^le  y/rt  ^l9  ÄOCPfirp  iaiauunt|:  Hypnotl^a.  :  ..    ; 

5^  J^  tA.  Uazer  b^aierkt  aelir  riobtig  (dei^.Arzt.  ßl.  44/  B.  1.  9^  006):  die  Mittel, 
welche  >man  z«  £pttb  wählet,  siad  daa^  wyis  dem  EngUindpr  der  .Stfick  >w>  ^^1- 
cber  sich  aufhing,  um  sich  den  Spleen  zu  vertreiben.  ;    ^    <- 
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das  ilm  stBlende  HIttei  ttur  selb»  beseitigt  m  w^^ik»;  desMli  eiti^ri<^  meh 
ihre  Anwendang  der  palliativen  Cur  mehr  als  der  radicalra.  Es  seigt  >sMi  wb[ 
deutlich,  dess  zwischen  d^  Natamothwendigkeit  und  dem  gemüäilicben  Sesbre- 
ben  ehi  ungleiches  Verhalthiss  bestehe.  Dessenofanerachtet  Ist  es  fVßr  den  Meiw 
sehen  wie  tüsr  den  Heilkttnstler  yon  hoher  Bedeutung,  wi^igstens  demBegfifo' 
und  der  Gattung  nach  diejenigen  Mittel  sieh  lu  vergegenwärtigen^  wdebe  ioW 
eben  Dienst  ^u  leisten  verspl^chen.  We  die  Notii  gross  md  die« 'Abltllfs» 
schwer  ist,  dttrfen  auch  kleine  Dienstleistungen  nicht  versehofiM  '^erdeh.    >>    ! 

Die  Umwicklung  eh^  schmerzenden  Thells  verechaflt  manehnal  efadfe 
Lhidenmg^);  bedeutend  ist  der  Nutzen  nicht.  Die  CompresSion  der  Nerven 
mindert  die  Empfindlichkeit;  allein  wenn  jene  «Mh  eine 'Kbitlang  gedrückt  wer- 
den^), volftoinmm  wird  der  Schmerz  nicht  aufgehoben.  Der  Drudi  ntttzt 
selten,  wenn  der  Schmerz  durch  eine  äussere  Veranlassung  bedhsgt  wird;  m^ 
ders,  wenn  ev  das  Symptom  einer  innern  sdmierzenden  Ursache  ist.  • 

Die  Unterhindung,  nicht  ohne  Gefahr^,  leistet  wenig.  Die  Durebsefahd^ 
düng  hebt  tiefwu%ebide  Schmerzen  nur  in  seltom  Fallen^). 


1)  The  den  empfahl  besonders  beim  Panaritium  den  leidenden  Finger,  dann  di^  iibri- 
.  geil;  jeden  besonders,  die  Hand  und  den  Vorderarm  bis  über  de^n  Ellenbogen  zu 

umwickeln  (Nutzen  der  Umwicklungen,  zur  Linderung  der  Schmerzen  bei  Opera- 
, .  tionen,  an  den  Extremitäten.    In  seinen  Neuen  Bemerkungen  und  Erfahrungen. 
Th.  1.    BerUn  1782.   S.  25). 

2)  Nach  James  Moore  müsse  vor  der  Amputation  dar  Compresftor  1  bis  IVa  Stun- 
den applicirt  werden  (A  Hethod  of  preventiag  or  dmwhing  fain  in  sev^ral  Ope- 
rations of  Surgery.    Lioadon  1784.  &.)...  .        , 

3)«HaU6r  beaiarkt:  Canes,  qmibus  nervös  ligabam,  nieo  exoepk),  interiemt  om- 
nes,  etsi  nervi  fere  cntanei  fuerunt,  et  animalia  suam  salubreai  saltvam  {loterant 
adhibere  (Elem.  Phys.    L.  XYH.   Sedl.  2*   p.  575). 

4)  z.  B.  Weinhold's  Fall  von  Durchschneidung  des  Inflraorbftalnerven  gegen  Ge- 
sichtsschmerz (in  Hufeland's  Joum.  d!  pr.  H.  1812.  B:  35.  S.  lll)r  kieherand's 
Heäung  einer  Neuralgie  der  mtem  Kinnlade  mittelst  der  Darchschneidwg  (Har- 
less  rhein.  Jahrb.  VI.  St;  3.  S.  115);  JohnLizars  HeihiAg  eines  Gesichtsschmer- 
zes (in  Gräfe's  und  Walther's  Jeurn.  der  Chir.  B.  3.  S.  481  ff.}.    Allein  ip.  verg^.: 

'  Bretschneider  Pathologie  und  Therapie  der  äusseren*  Neuralgieen.  Jen«  1847. 
8.   S.  250. 
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Dbb  29i£iimmMdfftciEeii  imt  Arterien  iMit  mtokj  mm$i  bei  rhebnatischeit 
Schmeraeii^}^  venmobt'  ^ 

Räumt  man  den  Nerven  eine  Wirkung  in  die  Feme  ein,  so  vermf  die 
Unterlnrechung  der  Lettung  flir  sich  aHefai  die  Sensibilitaisttussemg'  nicbt  auf- 
nkebdD.  .'-  ' 

AaBcb  und  sdier  werden  häufig  die  lieftigstM  Scbmeraen  tvtii  Wund^ 
arate  dbirch  Wegnhine  der  leidenden  Gebilde  beseitigt  Dessen  Mittel  sind 
jedoeh  gewaltJUM;  die  Tbofle^  welqbe  er  etMemty  Wac^^mi  nicht  wieder,  und 
geschiebt  cUess,  wie  s.  fi»  beim  KteblE^  oo  verlmirt  weniger  das  Hesser  ds  der 
Tod  die  gewünschte  Ruhe. 

In  keiner  Art  eiagreieBd  wirken  die  magisdien  MüteL  Wer  mit  einem 
starken  CUauben  begabt  ist,  findet  B^mhiguBg  und  MMdecimg  im  Besprochen, 
üi  Hwdaiflqfen,.  im  mneraliechen  und  thierischen  ]|a|iietiimiis  ^}.  - 

UmhttngseP)  haben  stets  derartig)«  Wunder  vollfifarL  Wie  auch  sie  mit 
der  Zeit :  fiorts^n^n ,  das  feigen  die^  neuesten  electro  -«'galympühen. 

firoese  KiUe^)  interdridd«  die  SmsibiiMlt;  aUein  die  ^efiÜiUosiglBeit  er- 


1)  Bringston  in  Duncan's  Annais  of  Med.  1801.   p.  313.  .    ^^ 

C.  H.  Farry  on  the  effects  of  Compression  of  the  Arteries  in  various  diseases 
(Mempirs  pf  the  med.  soc.  of  London.    Vol.  3,   p.  77—113). 

2)  Derartige  neuere  Behauptungen,  findet  m^n  bei  James  Esdaile  Mesmerisfi^  in  In- 
dia,  and  its  practica!  Application  in  Surgery  and  Medicine.    London  1846. 

3)  Das  ire^iofirof,  ire^Mx^iv^  wird  gewdhnUcb  um  den  Sab  getragen;  daher  dif  engli- 
sche Bezeißhmuig;  anodyne  neeldaee«  Paris  (Phanna(H)lopa  fMl  6.  LoiMoa  1825. 
Vol.  2.  p.  282)  äussert,  darüber:  The  roots  of  hyospyiuius  are  commoaly  streng 
in  the  focm.of  beads,  to  tie  roand  tt^e.aecks  of  children,  jLp  allay  the  initation 
of  teething  .    t  -      .,, 

4)  Velpeau  Tersucbte  die  Aufleguag  einer  Gefriermisehaag  aas  Eis  und  Salz  (Ga- 
zette möd.  de  Paris.  1849.  Oct.  Ni;.  42).—  A.  Smee  (Elements  of  Bleetro-Bio- 
legy.  London  1849.  p*  106)  sagt,  der  Erütthrung  gemflss:  €old  is  exlreiWßly  va- 
luable  in  causing  sleep;  and  a  cold  cloth'lo  the  top  of  Ihe  head^  or  Ae  appli- 
cation  of  cold  water  over  the  body  tiU  duliness  is  produoed,  will  produoe  sleep 
after  all  nareotics  have  Medi  er  uader  circnaistaades  when  tbey  %re  inadmissible. 
M.  vergl.  über  die  Anwendung  der  Ktfte  bbs  auf  den  leidenden  Theü  Lim  an  in 
Casper's  Wochenschrift.  1850.   N.  22.   S.  350.  -        ' 
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sbreckfc  Mb.RicIit  ti«{  uiit6]:.4Ue  Hut  .xxAi  hiAl  wbtikttge  an.  TrilL  die  Jleac- 
tion  mit  vermehrter  Wärmeentwicklung  ein^  so  ist  die  EmpfimUichkat:  gerwölftH 
licheriiöliti>    . 

Ableitw^,  sowohl  4io  angduelukie^)  als  die  emf^fiidlidhe.^),  toh  def 
blossen  Hautreizung  bis  zur  Entzündung ^  dem  Ätzen  und  Brennen,  lai  vtr^ 
mögend  Sehmeraan  zu  mindern  imd  &u  tfigeh.  Die  AUanbmg.  der  Aufaierk- 
tankeit  veraittefail  ungewohnter  SSttdrüGkä,  daalHervomilMi  BOber,  ddn  guh* 
tea  Manschen  itt  Att^NTuch  nehmander  EnipfindüugM,  die  Hinkibmg  der  Sitfla 
■ach  einer  bastimlnten  Stelle  tragen  das  ifaHge  bei  *},  um  die  loeale  Pein  var-« 
gössen  zu  machen  und  sie  zu  überwinden. 

An  Mittehi  gege«  emzdne  schmerzhafte  ZdtMe  BHmgelt  es  mdit;  allein 
TOB  aolehen,  welche  veranlassen)  dasa  ohne  acbUinnie  NebenwirkuagtA  die 
grössten  Schmerzen  unesq^unden  bleibe^  sind  der  Menachheit  nv  weiHfe  bia 
jetzt  snim  Tröste  undlur.HüUe  verifeben; 

Die.  kiMiqif haften  Schmeraeii  weichen  meiateBa  den  sogenHinten  Antb* 
spasaMdicis  und  der  Wirme*  Diarch  erweicheMe  und  einhüllende  Ifillrt  wer- 
den die  zu  grosse  Spannung  und  Zerrung^},  der  verletzende  mechanische 
Reiz  gemindert. 


1]  H.  Langenbeck  KlinWche  Beiträge.    GöUingen  1850.    Lief.  2.   S.  3i: 

2]  Husicen  haud  {nfimum  inter  sedantia  locum  sibi  vindicare  Jnre  cofligitiir  (Lieu- 
taud  a.  a.  0.  p.  755). 

3)  Rob.  Whytt,  wacher  den  Ifippokratiscben  Aasq^roeh  (Apk.  H.  4^,  dass  der 
stiitere  Schmerz  den  sohwacheren  verfte^^  bestätigt,  fügt  hinsv:  After  Ihe  tor* 
tare  saffered  by  faying  open  the  thorax,  the  newpain  producad  by  wdunding 
ihe  heart  is  too  stnail  to  ntake  aay  remarkable  impreasien  upon  a  dyiag  and  half 
insensible  animal.  So  verhalte  es  sich  auch  mit  der  von  Haller  angaaooimenen 
lasehflibifiläl  der  Sehaaay  Bander,  der  Beinhaat^  der  harten  Hirabaii^  (Obss.  on 
S^naäifily.    Worte.    Edäib.  1768.  4.   p.  2e(^. 

^  M.  vergl.  meine  Schrift:  über  die  bisherige  Benrtheilanga-  und  AnweAdasigsweise 
der  ableitenden  Methode«    Götlingen  1846.  4.        :  . 

5)  Galen,  der  beim  Ringen  zu  heftig  gazogen  woode,  bdcam  ConvuIaiMen.  Um 
die  Schmersea  zu  betchwi(Mgen^  iiess  er  den  Theil  aahdtead  mit  wanaem  Oel 
begiessen  (ffipfoeratis  de  ArticiUis  Mker  et  Gakni  in  cam  eommentarä,  Ed.  Kiäm 
Vol.  XVra.  A.  p.  403).  '  .       . 
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Skb  MgOBiffssaie!  Amkening^ufcfa  dfo  Hisiur  oder  den  Dapnikanal  ^}  gleicht 
oft  dfe  eing^efretes«  biiMssitipevde  Vwmhe  ms.  •  Ausath^img  ist  bm  go  mehr  die 
f  edgnetä  Bohnerdkkderuiif^  '#f6im'  dte  A4)9<)iiid0niiig^eR  dnrd^  eitim  In  4en  Oi^anis- 
nns  g^drangenen  sie  tinrttekbidteiidm  Stofl^  iwfe  it.  B.  dtirch  B^  getiemmt  werben. 
'  fläse  Bpansemisohuiigd)  kibh  lek^r  die  netröie  Atrfi^gimg/ eine  Btritont^ 
liehiing^}  md  ein  aigemefi^eneis  Narco<i<mm  den  ^irtz^dlichen  Scktaers  ent- 
fernen^). Bei  der  Verbrennung  ist  dasjenige  Mittel  das  schmeralindemde^ 
welches,  wie  die  aus  der  Äeihe  der  Irocfaienden,  ungesftmn*  die  äussere  Luft 
abhält  Md  eine  Ül^erlriMung  begünMigt: 

Zur  Trankenhelt  4>der  Berauschung*  durch  spii^tuöse  ^}  Substonsen  rüth 


J)  Schon  Hf^pf  0  cra l es  iä^e  (Äpb.  FV.  38);  Aiss  die  Schmerzen  'oberhalb  des  Zwerch- 
SiBi.:fhi  BrecliiiMdvQrittiidi»  unferfatU)  dmsdbw  ein  AbßiliriingMittel  indiolren. 

Bei  Leibschmerzen  kleiner  Kinder,  die  bis  zu  Krämpfen  sich  steigern,  empfiehlt 
Detkafding  (iuiodynit/ vMr^  iion:.feca)  SennesbllSler^Auiguas  (Oba..76  Ephem. 

i.Nat.  C«t.  Cent.:»ei']A9.  386);  

.-'■.  (üegen  periodische  -Sobmeraen  .freist  Wititringham  (de  morbis  qiribusdam 
_  qpmF^ent.  t,971,^n.,gfllii^de»  Pttrg^njij  :wd  Ch^s  B^U  CiirPto^iöU  (Praktische 
;.    Yefsnche^    ^J^e^t&th{  xpn  ß^pgi^.    Tiibif^ea  S.  88),—    Uuzer  Äusserte: 

Ein  Arzt,  der  die  ^f^eokolik  phnp  AhfübrungsnmtQl  kfijlen.  will,;  und  aeine  Zu- 
flupht  zu  den  allgememen  schmerzlindernden  Arzneien  niinint^  tödleE  seine  Kran- 
ken in  Liebe  aus  duiruner  BarrnherzigkeU  (der  Arzt.    Sl.  160.  B.  4.   Ö,  60), 

2)  Schwindel  und  ßetHubunc^  igt  von  einer  so  kleinen  Menge  Kohten^Hurc  kaum  nb- 
zuleiten;  anders  wenn  viel  auf  einmiil  in  den  Körper  gelangt.  Nur  in  letzterer 
Hinsicht  Ibehauptet  Fodöre  (Äti^decine  legale,  Puris  1S13.  T.  IV*  p.  3t):  ce  gaz 
encore   comnie  les  liqueurs  Tortes,   prodfuit  des  verÜges   et  robseurcissement  de 

'     h  vtic:   ' 

3)  Galenus,  ttoch  Jfth^lrfgjlltt  hn ' eirter  Pleuresie.  fn  Folge  eiifies^  traums  öffnete 
er  sich  eine  Ader  und  h'ess  das  Blut  Üfessenj'  Ife  es  sich  selbst  stillte.  Der 
Schmerz  war  weg  (de  curandr  ratiohe  per  vemresectionem.   cap.  23.    Ed.  Kühn. 

.  .i¥f0LXI..p.  3i4).  -     .  „  .      M     .        .. :..     .      ..:  '  [    ' 

'4)'>RMliboM  nifkfhte  (darauf  ai^^kstim,  dM0*  bei  ideH  Entzündung  Atm  Schmerze, 
.iif  ai8..8okhem^  au/gciringe  Abhülfe  m,  TheH  werde  (Ueber  die  Bedeiiivig  4eA  Sehmer- 

laesi.  ;lni  WaMter's  umI  Ammon'«. JOurSi  dbr  Chir.    Berlin  1843.    B.  32.  /S.  17). 
.  Si)ijZk(isthen  der  g^wiCibiliohen  Beratn^ehiliR^  ndi.der  dutoh  Aethe^  woltei) Hauche 

keinen  Unterschied  siiigehen.  *  Yarg^l.  Heytfeidec  idie  Verfiuoiie  mit  dela.Schwe- 


Digitized  by 


Google 


2i 

der  Arxt  mtgem^  indem  der  Erfolg  zn  wenig  lerechnefr  w«pdeft  kann  nnd 
durah  jene  «lehr  Bewassttosigkeit  als  Empfindnagabwigfceit  cMengt^}  wird. 

Bis  atf  unsere  Tage  standen  ids  JehüenottHende  MÜMl  die  narkotifiobM, 
weiche  die  Leitungsfidiigkeit.  der  Nerven  filr  eine  gewisse  Zeit  anfankeben  im 
Stande  sind)  im  höchsten  Ansehen.  NamentKeh  wnrde  das  O^mn^ait  Recht 
ah^  das  gj^tttiohe  hezeichneU  Sie  yerschäffen  Rohe  und^  was  so  woUthfitig 
ist,  Schlaft). 

Für  eine  so  lierrliche  Natorgabe  nun  auch  der  Mohnsaft  ^  wie  das  daiv 
ans  gewonnene  Morphiom,  das  Bilsenkrant^  Lactocariui,  die  BlauaiMire)  die 
Belladonna 9  der  Hanf  und  lAnliche  zu  halten  sind,  so  gelingt  es  ihnen  nicht 
inuner  den  Schmerz  vollständig  zu  tilgen^  oder  sie  haben^  ausser  der  gewalt- 
samen Betäubung  und  der  Beschränkung  yersi^edener  Se-  und  Excretionen, 
gar  mandie  üble  Nebenwirkungen  zur  Folge ^   selbst,  wem  die  Cenrigeotien^} 

feüther.  Erkngea  1847.  S.  2(h,  aliein  sie  wM  (ebefid.  S.  81)  ab  eine  eigen-* 
thümliche  Art  aufgef&hrt,  welche  rasch  erzeugt,  rasch  und  öhn^  folgen  zu  hin- 
terlassen^ entweiche.    Vergl.  Lach  de  f£lher  suUurique.    Pms  1847.   p.  58. 

1)  The  effects  of  akohol  are  gradual  in  ihäir  prodactiön,  more  slow  in  Iheir  disap- 
pearanc6,  operate  möre  decidely  on  the  cerebrum;  atid  less  on  the  siensitive  fa- 
cuHies  (Warren  Etherization.    Boston  1848.  8.  p.  2GJ. 

2)  Vor  Jahrhunderten  wie  in  unsern  Tagen  wurden  daraus  die  berühmtesten  Com- 
positionen  und  Arcana  zur  Beruhigung  und  Schmerzlinderung  bereitet,  wie  z.  B. 
Theriaca  Andromachi  coelestis;  Mithridatium  Damocratis;  Philonium  romanum  und 
persicum;  requies  Nicolai;  Electuarium  Diascordium  Fracastorii  und  Sylvii;  Onrie- 
tanum  etc.;  Battley's  Solution;  Falhner's  sedative  Solution  etc. 

3)  Wer  möchte  nicht  mit  dem  Chor  un  Philoktet  des  So pho des  (V.  801)  einstimmen: 

Schlaff  Yon  dem  Grame  dm  frei,  von  dem  Sohm^:ze  dq, 
Tritt  her,  uns  ^anft  anathmend, 
Komm  labungs- labungsreich,  o  Gott 

4)  James  Adair  bemerkte:  No  class  of  medicines  requires  qualifying  adjnncts  so 
generalty,  not  so  much  to  promote  their  efficacy,  as  to  obviate  Iheir  bad  eflects. 
Unless  when  given  to  lessen  pure  nervous  irritab&ity,  they  often  became  unsafe 
by  dhninishing  the  seoretions  and  exeretions  and  promoting  accumukition  and  con- 
gesüon  (A  few  Hlnts  on  partionlar  Arüoles  of  the  Materia  medica.  In  Duncan's 
medical  Commentaries.    London  178&.    Vol.  9.  p.:  211). 
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9MiAlY6rMatü  yiMm^.  Da  m  CöugeslAMi  wm  GejUtn^),  Sehwm4el  iumI 
Batätimiiff:?'}:  «Htanlteseii,  $ö  wird  ihre  Anw^ntog  für  badeiiUieh  waidiM^ 
besonders  von  denjenigen;  welche  der  Psyche  bei  Erhaltung  und  Wiederiier* 
stallidig:  däB  desündheit  den  Haiq^lainfluss.  zuscbreibenS},  Sie  ftcheüen  ein 
Veifahran^iWiOdqrch. die  kitende  Gnindkraft  in  Ulikenniwss  von  den  Vorgta'>* 
1^  des  OvganisBiua.ireteet:«  wird.  Dia  XMirkotiscbea  Sulbsfauaen  unterdrücken 
Uttl^eiB  nieht  nrni  das  Selbstbewosdtseyii;,  solutorn  sie  könnem^  ohne  den 
Schmerz  voUkommen  beseitigt  zu  haben ;  das  Leben  tilgen. 

Um  so  froher  mussten  in  unsera  Tagen  Mittel  begrtisst  werden,  von  de- 
neil  ausgesagt  wurde,  dass  sie  in  höherem  Grade  als  alle  bisherigen  und  ohne 
geftihrvolle  Nebenwirkungen,  den  Namen  von  schmerzstillenden  verdienen. 
.  Nach  ArzneisubstanzeU;,  welche  das  zu  leisten  vermögen  ^},  wurde  schon 


1)  Nach  Löseko  (Materia  medica.  6te  Aufl.  von  Gmelin.  Berlin  1790.  S.  518) 
würde  dadurch  die  Absonderung  des  Nervensaftes  verhindert  und  in  Folge  der 
Zusammendrückung  des  Ursprungs  der  weichen^  markichten  NervenfSserchen,  jede 
Bewegung  des  Nervensafts  zu  den  Theüen  vermindert  und  aufgehoben. 

2)  Cbniin  stimmt  in  hohem  Grade  die  Function  des  Gehirns  herab^  ohne  die  Schmerz- 
empfindung aufzuheben.  Kohlensäure  veranlasst  Stupor;  iaillein  von  einer  Beseiti- 
gung der  Schmerzempfindung  ist  keine  Rede.    Conia  äffords  a  good  illnstration 

'  of  the  distinction  belween  anaesthetics  and  narcotics:  Th.  Nunneley  on  Anae- 
sthesia  and  anaesthetic  Substances  im  Edinburgh  med.  and  durg.  Joum.  1649.  Nr. 
CLXXXI.   p.  359.  860. 

3)  Stahl  verkannte  die  ausserordentlioken  Hrilkrftfte  der  Narcotioa  und  namentlich 
des  Opiums  itt  keiner  Weiser;  aDein  ihm  schien  bedenklich ,  dass  vomOge  des 

'  C^ngestitznstahdes  zum  Hirne  die  Lebensäusserungen  ünlerdrttckt  werden  und  die 

Psyche  keine  Kunde  von  den  Bewegungen  des  KOiftets  erhnlleL    Hb»  «Me  sich 

in  =  Acht  nehmen/  ne  innoeentes  moiesHae  obUneatur  nngis  quam  delinianlur  (de 

Impostura  Opii.    Halae  1707.  4.  J/ 60). 

4]  Das  apfidwop  ((poQitanop)  kMumt  aiflh  vor  als.  nuinf^*^^*  Xvßiitwmp,  jv^avyrucor, 

Caelioa  Auvi^Uanus,  (Morb.  durom  L.  IL  e.  4.  ed..  Ammsn.  p^  373)  sagt:  quae 
anodynt  Graeci  vcoaverunt,  nos  in4ßlaria  diqere  poterimus. 

Boerhaave  .(de  Viribus  Medicam.  p.  388)  üossert;  N^enthes  proprie  significat 
medicameiituni  dolorem  anCerens. 

Anodynum  minersle  ist  mit  Nitrm  antimouialuii  gl^hbedeutend. 
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frohe  1}  gebucht  Man  untersclied  vMti  mr  sohmenBiaiende  imd  ^bdtln^ 
beiide^},  sondern  selbst  von  jenen  wnrden  nicht  alle  «ia  ^MchtwiFkeiid>  an^- 
gesehen^.  .   ' 

Von  den  eigentlichen  Anodynis  wurde  voransgesetat,  ^aas  sie  nieht  die 
Lebensäusserung^},  wohl  aber  den  Schmer2  zu  nnterdrttcken  YemiOgtn«^.   ' 

Schon  im  fernen  Alterthnme  scheint  die  Kunst  gekannt  gewesen  zu  sejii^ 
Yergesslichkrit  und  Gleichmuth  zu  bewiiken^}.    Man  wollte  a«di  eiü  Mittel 


1)  BL  vergL  Stanislas  Julien  in  den  Comptes  rendus  des  Sianoeg  de  TAoad.  des 
.    Sciences.  1849.  12  F^vr.  p.  195.    Er  weist  nadi,  dass  man  in  China  schpn  i^i 

3ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  eine  anästhetische  Substanz  anwandte,  um 
zum  Zwecke  chirurgischer  Operationen  für  eine  kurze  Dauer  die  Sensibilität  zu 
unterbrechen.  Es  wäre  ein  Pulver  gewesen  contenant  les  principes  narcotiques 
du  chanvre  [Cannabis  indica],  obtenus  par  une  longue  öbullition,  ou  par  la  de- 
stillation. 

2)  Ouae  dolorem  in  toto  vel  parte  leniunt,  demulcent,  mutando  vel  tollende  causam 
Anodyna,  quae  vero  solam  animam  captivant  et  quasi  inebriant,  insensitem  red- 
dunt,  Narcotica  dicuntur  (Crantz  Mat.  med.    Vindob.  176S.   II.  p.  232). 

3)  Nach  Galen  US  heissen  diejenigen  Anodyna,  welche  gegen  die  heftigen  Schmer- 
zen dienen,  wie  semen  hyoscyami,  succus  papaveris,  radix  HandragoraC;  KmX^xd 
(de  compos.  Hedicfim.  secundum  locos.  L.  VII.  c.  5.  Ed.  Kühn.  Vol.  XIO.  p.  89. 
Cf.  L.  IX.   c.  4,  p.  266). 

4]  So  wenig  man  den  Menschen,  der  todt  ist,  schmerzlos  OQnne  [w^  c«.««k  pengov 
a^r^^tß^ar  aiwdupof  ußoi  ti^}«  SO  wenig  die  Uiltel,  welche  jede  Lehensr,egUQg  neh- 
men. .  Anodynum  heisse  ein  solches,  welches  Schmerzen >  lindere  ^nd  h^e  (6a- 

.   lenus  de  simpl  med.  temp.  ac  fac.  L.  V.  c.  19.    Ed.  Kä)^l  VoL  XL  p..  764). 

5)  Me(äcamentam  quod  facit  ad  omnes  morbomm  dolores  AnodTnw  appellatur  (Mar- 
'    c«lli  de  medicamentis  empiriois.    Opera  CornariL    BasiL  1536.  M.  p.  170). 

6)  So  singt  Homer  (Odyss.  IV.   V.  220)  von  njnip&ßg: 

„Sehnen  in  den  Wein  warf  Helena  ein  lliUel, 

Kummer  zu  tilgen  und  Groll,  und  jeglicher  Leiden  GedächUiiBS. 

Kostet  einer  davon,  nachdem  in  den  Krug  es  gemischt  ward, 

Nicht  an  dem  ganzen  Tage  benetzt*  ihm  die  Thräne  das  Antlitz, 

Nioht  ob  selbst  gestorben  ihm  wäre  Mutter  und  Vater; 

Nicht  ob  den  Bruder  vor  ihm,  ob  selbst  den  geUebteaten  Sohn  Hüftn 

Tüdtete  feindliiihes  Erz,  und  er  «lü  den  Augen  ^  sahe.<« 
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kweflkeBwkdiMi^  da»  toiSianAftvlKiHr/  Tod:  ob^e  JSabwmü  m  b6reHM^>. :  Auch 

leichter  yornehmen  zu  können;  in  welclier  Hinsicht  namentUch  die  Wuitel.der 
Atemlti OderiMandnigom  im  grÄssten  Ans^n  simi^y 


1)  Dia  persisbfaeii  KbiMgei  begasten  OBoh  Aeliaa  (de^tial.  ammal  U  (Vi  e*  14.  ed. 
.  .firgpiov.  p.  21T)  eia  ^,  .wpd)vQh  9»^  olme  S^hoMva  dep  T^od  {ßißapc^aiajf)  «icfr 
.    yeosdbiiffei)  kimnten.    Auü^er  den  Könige  und  des  Königs  Mutter  hatte  es  Niepaand.. 

2)  Dioscorides  (De  Materia  med.  L  IV.  c.  76.  Ed.  Sprengel.  T.  I.  p.  571)  be- 
merkt: Aus  der  Rinde  der  frisdien  Wurzel  wirde  der  Saft  ausgepreist  und  an 
der  Sonne  getrocknet;  oder  die  Rinde  würde  an  Fäden  zum  Gehrauche  aufge- 

,  hangisn.  Einige  kochten  sie  mit  Wein  und  gaben  davon  ein  (flas.^yoU  bei  anhal- 
r^ndsr  SchlaÜDsigkeit  upd  grossem  Sehmerzen  ^  so^ie  oor  dmn  Einsclmsiien  md 
Bnmm^  damit  (fo#e  nickt;geßhU  werden  («V  ip  ßoiXoptw  iifß^c^^ffia^f  tefifOfiM- 
9«r  $  »awfiilpwf'n^iiömy  Auch  würden  denen^  welche  ^«cAm^^.pder  gebrannt 
werden  solie^y  dijei  Glteer.?oU  gegeben  (il  aitov  imadifvg  y  tatg  fiAXova  tifipe- 
cr^«e<  $  )i<ma&m),  den^  im  tiefen  Schlafe  empfänden  üe  die  Schmerzen  nicht  (ov 

Eine  Art  dieser  Pflam^Cy  welche  an  schattigen  Plätzen  wachse  (ebend.  p,  574], 
mache  den  Menschen,  der  sie  geniesse,  schlafen  und  beraube  ihn  der  Sinne  3 
oder  4  Stunden  lang.  Ihrer  bedienten  sich  gleichfalls  die  Aerzte^  wenn  sie 
schneiden  oder  brennen  wollen  {x^üptai  de  xul  tavt^  01  iW^oi,  Stäv  te/ivaip  $ 
xaUip  ueXXmai]» 

Später  (L.  V.  c.  81.  p.  736)  wird  wiederholt,  dass  Mandragora  noit  Wein  massig 
angewandt,  das  Gefühl  des  Schmerzes  nehme  {iotideij  aviifitiQoc  XQ^<^^^  ^^^' 
Ovpöe). 

Im  Commentar  dazu  (ebend.  T.  II.  p.  606)  helsst  es:  der  Gebrandi  der  Man- 
dragora, zum  Zwecke  der  EinscUäfernng,  wäre  im  Alterthume  so  verbreitet  ge- 
wesen, dass  man  sprichwörtlich  zur  Bezeichnung  einer  SehMmfKze  zu  sagen 
pflegte:  vird  licn^foyo^ov  xa&Mi&mp.  ' 

Celsus  (L.  V.  c.  25)  sagt  bei  ErwUhnoiif  der  Catapotia  'Apwdvpa)  wetehfe  durch 
Schlaf  4en  Soianerz  heben:  dasjenige,  welcbea  Mandragora  «ntbake,  wirke 
kräftiger.  1 

Dioscorides  (a.  a.  0.  L.  Y.  o.  157)  gibt  auch  an,  dtas  der  Mcnplns  Stein  ge- 
rieben und  aufgelegt,  den  Theüear  welche  fes^dmüten  oder  gebraut  werden  sol- 
,  .  len,  #hne  Gefahr  daa  GetäüAdm  iSchmerzes  nehme.  ; Was  .jedoch,  ui^er  diesem 
.   Sieineizi  verstehen  Bey,i ist  nicht tM/ ermittiBte.    Siß  Cemmentatoren  sa  wenig 
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'  Ztt  iBiUeii  Zeiten  gewannen  gewisse^  ABotfyMi  eideiCdebriitl}'  eowiaU-ali 
gOlg^meln:  dckmersUndemde  MitM^),  sowie  gegeh  *  ^ft^e  isdkinrthiilte  An 
•fldle-'*):  *         •'    •  •        .  -  •   K  •  j.    •.•/  n::.:- 

Auch  beschäftigteil  mA  ansgeraiehnete  Ante  mit  dep  nlkerenl  EriBemif* 
niss  der  schmerzlindernden  Mittel  3}. 

Die  gewonnene  Überzengvng  jedoch,  dass  sie  .oft  mehr  schaden  als 
nützen^),  beschränkte  ihre  Anwendung  anf  die  nothwendigsten  Ftite*^  und 
der  Rath  wurde  angelegentlich  erthefil;  in  ihrer  Zuziehung  Maass  zu'  hallen  ^}. 


als  Leunay  (Miniralogie  des  Anci^ns.     Braxelles  1803.    T.  li.  p.  393)  wagten 
eine  Vermuthung. 

Der  Toa  Dioscorides  erwähnte  Mandragorü-Wein,  ^«»^^oeir^^-fL  V/  c.  81. 
p«  735)  war  tieOeicht  yon  dem  GewOrzwein,  oJpo^  iaiav^vff^if^oi  (Maare.  XV.  23), 
den  man  den  Verurthdlten  zur  Brquiokung  und  um  die  Schmerzen  weniger  fühl- 
bar zu  machen,  zu  reichen  pflegte,  wenig  versohieden.  Mrvergi.  meine  Geschieht- 
fiche  DarsteHung  der  GffUehre.    Gmtingen  1)^.    Abth.  1.   8.  8.     >f  ' 

1)  Wie  z.  B.  rakfi^m,  der  aus  Vipern  bereitete  TiieHak  des  älteren  Ahdromachus 
(Galenus  de  Anüdotis.  I.  T.  c.  6.  Ed.  Ktthn.  VoF.  XTV.  p.  32.  Cf.  die  Be- 
reitung des  jüngeren  Andromachus  c.  7.  ebend.  p.  42),  KakXictri  (ebend.  L.  U. 
c.  12.  p.  177)  u.  s.  w. 

2)  So  Quinti  Junii  Tauri  Anodynum  ad  omnem  lippitudinem  (T6choii  t)'Anneci 
Diss.  sur  rinscription  grecquo  lACONOC  ATKloW.    Paris  18Ö6.   4.    p.  43). 

3)  Louis,  Guyot  und  Fahre  M^m.  sur  les  AnMynes:  (17^5)  Prix  4e  TAcad.  de 
Chirurgie.    T.  H.   p,  105—246. 

4)  E^qierientia  firma  compertum,  plus  detrimenti,  quam  emdumenti  a  solenfu  .,Qt  com- 
•    mnni.sedantinm  appUcatione  morbo  afnifftoa  eiq^eriri,.  et  eQrpm„^))p8pin .hodiemis 

leiqioribus.  Cerme  praevai^r^  usui  (Fr.  HoCfmanii  De  pau^  in,  ^ci^  ^ativo- 
rum  usa«    E^d.  1724.   Prooemium),  i        ,.  :    .ü— ,  . 

5)  Bei  Celsus  (L.  V.  c.  25)  heisst  es:  Catapotia  muRa  siutt,.  yaiüsvie  4a,  causis 
fiAt.  ^mAw«.  voeant,  qnae.s^wie  dolorem  Ifvant;  jquibui  mir  .mil'^irua  iie- 
ceMMku  arget,  «litaum  aal,  Snnt  enim  ex  vehemeatibtts  miedicamantlB  '0t^oma- 
cho  alienis. 

Alexander  Trallianus  (L.  iXI«    Edi  AnderaScoj    BaaU.  l&S$w  &  .pi.643)  wiU 
-sie  gleifiMails  nur  gestaltel  wqaisn,''iirovdie  Moth' gebiete« .    .  ;  .  .    f  <. 
«)  Gaienus  (Heth.  med.    L.  Xfl.  C;  1.    »[.«aha  Vol.  x:  p.Bl«)'  em^iehlti  bei  der 
Anwendung  der  Anod^na  afeHt  si'  wieit  >zu  geben.    Man  solle  nicIil^raaMhn,  aber 
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war  der  neuesten  Zeit  vorbehalten.  .r.  >^ii     i   /  •  .  \     ,      -  a.../  i.,  i^ 

,r!'.!  .mUkeQdKyäii  iien)gikaDnlfli)Anoi}«toIildbrl  fichmdi^  jivr  tUilweite  ge* 
dMbpftÜdef  eiite^rnibiigendhiiie. Bcrtttfabiingi  Atedk>  sie  bewkld»  wird)  steille  iaidi 
ein  Mittel^}  und  kurz  darauf  ein  zweites^}  dar^  welche  ganz  andere  Eigen- 

sehfeiflm"biMtttakvi''  •■  ,  :>u:  r  ^^r  '..-,  .1  =  h  ;; .   .    .   . 

J    ^  -'a#ik'iie%l  ^«ebMieiJMMsA  tUiik  GeMviche'  der  sctahaiialiHe&dtti  Mittel  (iV 

^  1'   '  #efY '^oCliH^M^ii^  ^^E^^o^i?'  ^«^tfxdiit  air^Hir'fteiib  der  bettibemleB  geschehe 

-''!})  '6.  9i  Jadiioiitta  'B(>6toir,  n^ekiher  ^üitider  BioalimiDig  ym  6aM|rlett^  ::atfch  mit 

>'  '  dMn  iM  Biiq^lirr  Dtt7'eiDpMricttcn<IsMgasej  Tkfe  Ywnsncha'ryArgdloaiBai  hatte, 

4nlp^^'PtmiV4mäW.  n  Cb  MUrtcnl^  äieffiaathmung  des*  Aethecs  da  ein;  Mittel, 

'    '  ^  iittl  di#  (hAiiitrzM  keim  'Aasaiehe»  -dar  Kiläie  10  verbttim.    Er  tarsobhte  um- 

-  *  '^  ^MA8t^'«iftM(l^teiiinmlM[;'tt»ter  deititN«inMi.!o4inpeiuii  lelheoii)  daraus  te  Jtoacben. 

'  Yon  Mdtion'  Wik'de  iMm  Ci.  Wanran^iih  4}oltM  1648  «tt%efardM/,.  die  Einath- 
'  >  -niudfir  des-^cbwetblfltbersHtiei  €lUrirfi^di«:<)per^ 

w  '  >IverMdb€»t#^>^äji  «fr  dtesef  VeMAm^swisiye  befan  AoAdetot  deriZUdiaibeitfthrt 

gefunden  habe.    Wdrren*  wandle iiMe- «am' eilstm»lfde  bei  etemiÜOiaiirigen  Manne 

i  'I  1-  an,  M  eing'Ömhvrakt'an  der  iliikeaf'fitelte  (Ms  llMdtens  halten    jSein  ErsUunen 

war  nicht  gering,  als  lieJbi  EinMdiriaidenkebü'ifeiaftad  noH  Bapteteig  »oh  ein- 

-  '/  ^Mkeii'Bäjedodi.ider;  jmi^Q  Mttin.<w:^^  dcM  OpAoMlia  davüt  Bewegungen 
-r  ^   und)  SohrAiiaiiiii  kütü  sohlen,  sezWeitsfeet  er  an  ddm  gevilnitchten  Evfiol^e;  al- 

'>' lein 'aurT*H4ederiiirit0iI^g4n*  Irikrta  tat  ^^  die  vAmtworti,  dass 

ihm  die  Operation  keinen  Schmerz  verursacht,  dass  er  aber  von  ihr  gewosst  habe 

-■'^••••l(Johh^€;»-i?V^*airren:Etheri«»lien.  :-fcwlönjl848r^Ä^^        rr/  v..;  .j-mj  -...  ! 

'  ii   :I'i  fiantuf  ftesoUahenivide  Nacfaatamin^en'^j^  der 

11  >  ^  '  Pri^otpvaii^  '  iknd.  1  Mittheihmged  von :  diaste  fibierirasdiehden  AasMuNingeni  wurden 
nach  Bupopa  geaMclftv  Toa  Warnen  ^MArtoni,  WaVeiC.  T.  Jackion  «nd  iL  J.  Bi- 
gatew  fMJ  Sf  ForbeaBHtth;  aiid  foreigo  med;  RaMMvi  -I64J.  Jan.  p.  '309). 

>n  2)  Die  dimh  «^eslil«tioni<veo  CUbvinUd  wi^  AüksOkoh gaiiroaBSBn»  Uu^blose  Flttssigkeit, 

FermyU Chlorid,  Formyl-Hyper- Chlorid  oder  Chloroform rrwiirde  in  Beitschland 

1  '1   ¥w 'Heyfeddetr  anMil»Bheny  «vonl^BiMrJaanitHiiirfett^-iafBwmkreiA  tto  Flou- 

-''l  ii-vmnm  ala'>AiibUynm:'iTtti«iote;f  dlidim  )Aer'B^eis  dafttr  i^iiig  <Vön  fin^and  aus. 

•^'.1  liNimhileKifXnip^onriniiEdiiburgUailiaidi  vbkL  vienvhiiideneiVcrsuche 

l»nij  imil  attiiaiiiigflftlBgenNSCÖflBni^^Aetheraalen^  athenseHen^OrieR^^aaei  h.hs.  w.  un- 
ternommen hatte,  kam  er  an  einem  späten  AheniySak^AkVÜmtj^lSÜlij  ik  Oemein- 
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,u.    ^Wfls  Ae  bisheW^n^}*!  ntar  mnnollfliliidlg  «i  ifisteiii  iiti4Btüiiki  /braren^ 
versprechen  sie  ganz  zn  vollführen.  ...''/'  i« /»  i  •  .    .•  ,ii   .    .   •// 

-)-   ;VoHiiifiUihiireielJlthep'iMd  Ghlemftan/  diesen  Amen  Hetfernl>Qit4  1^ 
4v«nl  MUHiptefy^deiss  skf  es  eibra^^  und  allein  mit  dem  Schmerzi»  lu  äiali.  ha»* 

Schaft  mit  Keith  und  J.  M.  Duncan  auch  auf  Chloroform.  AuganfalleUidh.eitipfiln^ 
den  sie  ungewöhnliche  Heiterkeit  und  Geschwätzigkeit,  dann  fielen  sie,  im  nnbe- 
iiMissten  Zdstandev  aaf>iden  Bad(to.}  Keit  SIqS  von üUm,.  ^  sie  r^rsmclHy  schien 
ihnen  so  >angenehm.  Dfia  Wiaderbolung  dieser  ihrer  Versuche  dauerte,  bis  das 
Chloroform  verbraucht  war  und  die  Glocke  3  Uhr  schlug.  Wenigem  Tagia  darauf 
kam  Simpson  in  das  aUrnirgisdhe  Hospital  au  James  MiUer,  um  das  aene  anästhe- 
;  M  tische  Mittel 'bei  einer  O|»eration  asdiweadea.  Dieses*  bewahrte,  si^  an  einem 
'' jungen:  Hochlaador^  der  an  iNectosis  des  Radius  ltlt>  lüil  glänae«deia  fiifolge. 

Yergi;  Gogsweil  BistoKy  oC  Chloroform,  and  its  uae  as  an  Awestbelio  Agent 

(Lottdcm  med.  Gazette«  1847.   Vol.  5.  p.  1Q79  of.  p.  934).  -^.    Si«ipaan«  Anaesthe- 

lic  Midwifery;  Report  oa  üa  #arly  history  aad  progiMs^    Bdinbungh  184&  8.— 

:>      James  Miller  Surgioalifixpericnceof  Chloroform,    Bdlnb.  1848.  8.  p.  7—13. 

..  il)  Die  .bisher  gebräuddidlen  besftnfttgendea  BQHel  (Paregorica)  han^sa  den  Schmerz 

nicht  zuterlAsfiig;  sie  ntiddern  hloa  den  Grad  desselbea. 

Die  beruhigenden  (Sedaaüa)  trafgeo  nor  Einiges  aar  Undening  bei,  denn  bei 
der  vollkommensten  Ruhe  hann  man  Schmerz  leideBL 

Die  Schlafinachendaa  (Hypnoüca,  Somnifeta)  beseitigen  dea  Schtterz  nicht  voll- 
kbimnen.  Theile,  welcka  im  tiefea  Sohlafe  unangenehBi  berttfari  werden,  sieht 
man  un^rillkühriich  moken,  und  eiae  unbequeme  Lage  in  eine  andere  umgeändert 
werden. 

Die  betäubenden  (Narootica,  Stapefaoieatia)  stampfen  twar  die  freiwilligd  Bewe- 
gung und  den  Gebrauch  der  Sinne  ab,  unterdrücken  auch  das  GeamiagefOhl;  al- 
lein voUkomasen  wird  die  RetzempOnglichkeit  nicht  getilgt.  Seihst  im  Anfall  von 
Sühlagluss  bemerkt  man  flaad  undTtass,  wenn  gereizt,  aagezogea  werden. 

Die  berauschenden  Mitleli  (Inebriantia)  sind  nicht  fShig,  ekiett  sicher  tfier  grosse 
Schmerzen  hinwegzufshren)  deuL  das.  Brwladien,  wenn  auch  ntt  theiiweise,  kann 
zu  firüh  erfolgen..  I  ^        > 

Die  SubsHanzon^  welche  das  GeftU.  eder  die  Empfindung  nehmen  (Anaesthetica], 
sind  an  sich  nicht  solche^  welche  denuSohmera.  antfemeni.  Es.  kann  aemlich  Je- 
mand jede  noch  so  leise. Bertthmng. empfinden^  aber  nidht  dea  venmachten  hef- 
tigen SdnBeirz;*ebeaso>kavi  einer  gegen  Süssere  Reize  imempfindikb  seyn  und 
doch  Aber  Schmerz  klagen«:  »: 
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flritteli;^),  auf  efne  utfafedmUicbe  Weiset}!  lüi  oisoh  Y^^iUbeiffriMrif}  ^efon^ 
^taii'iMliiDra. .' •  '..:<■  •« -M  ■  ► 

*    DaSmpiMliwg^^  aU  4i^  iiütBewiisatsof^ 
ku'  «kfd  dojßh  finfam^ps^'  gefikUt  wwian»  kaM,  Jö  ärndteinanl  diese  seüte  Mlttd 
mehr  als  blosse  Anaesthetica^  als  eigvikÜilcheiiAlBodyiia.  .  ..  .  .  i 

Sie  lassen  mdsteiis  ibB  Bewrnsstseya^   aDberfihrt,   oder  veranlassen 

'"!■'- 4; — ''■■'■  i — r-* — n  ...  .'     '    -  •  .(  •',,.. 

1)  IbMcle^  A^thmrirte.  ffben  Aur.w^  .duss  lein  llawraH^geii^  dei^  ^oim^n  «iHiKffii 
zu  iLünnt^,.  verursacht  werde.  (Yergl.  Eeyfe^der  dip  Versuche.  .ia|t  de^  Sphw^- 
felälher.    Erlangen  1847,    &  52},  ,  :    r; 

2)  Daher  Operirte  Alles,  was  mit  ihnen  vorging,  ausser  der  Operation  selbst,  be- 
merken (Dieffenbacii  a.  a.  0.  S.  165). 

3)  Die  ZuMe   der  Excitutioti   verschwinden   meistens   schnell.     Erscheinungen  wie 
,       ,  Uebelkeit,  Erbrechen^  ErsclikiTung  der  Sphinkteren  der  Blase  oder  des  Mastdarms, 

,  kran^pfhafte  Zusammenziehungcn  der  Afuskeln,  Convulslonen ,  Asphyxie  zumaJ  bei 

,       . .  Individuell  mit  Kopf-  und  ßrustatlectionen  u,  s,  w,  können  durch  Vorsicht  vermie- 

,  .    don   Ojdec /beseitigt  werden.     (Krahmer  Einige   der  sogenannten  Einwendun^ren 

gegen  die  Aether- Inhalation.     Im  Journ.  für  Chir.  u.  Aiigenh.  von  Walther  und 

,  Ammpn.  1&49.   H.  2.   B.  IX,   S.  243  ff).    F.  C,  gkey  (The   Use   of  CWoroform 

before  and  during  Surgical  Operations  in  seiner  Operative  Surgery.    London  1^50) 

iribt  an,  dags  im  St.  Barthol ouicws  Hospital  in  9000  Füllen  das  Anaastheticum  ohne 

,    j  .  irgend  eiijie   üble  Nebenwirkung   angewandt  worden  sey.     Unter  drei  Umständen 

.  I     .   wiüre  .es  viettcicht  sicherer  es  zu  meidoa^  nemlich  bei  starkem  Andränge  des  ßlu- 

_,..     le^  zum  öirn,  bei  grosser  Erschöpfung  nach  Blutverlust  und  hei  Herzkrankheiten. 

4}  Sei  wahr,  diese  Sehauptaag  ist,  sa^ergab,  dqfih  ,;^bidie.;QrfabruW)i  dass||n  Folge 

-,   .    4as  4ie  Ubenslpr^fte» ^lerabstiiQOHpi^eii  l^ig<fm(\V#f^p  jMf^e^.schpn  i^^t^her^Tod 

i.t  i    naob  der  Anwen^^iW  ei^at^.iwo  liiipi.fllei^w^heqwtersnchuag  fjasl.  lU^ir^instim- 

> )       mend  /eia)  schlafTes  Hevz>  flflssigef^.filuti,.  j[fUf(,|a  den  Y^m  uaphwi^s.,!  1h  vergl. 

.,  .Kppie&ky  Naramig  vor  der,s(^ttdUchep.  VITiirkWgoder  AetbWßiaatiim  Wien 

1847.—    E.  Nathan  über  QhbroCcMrfn. ,  In.  Qppfaokeim'is.  Z^jtschr.^  (ttr  die  ges. 

...Med,   1849<>  l(«r<z.    S.  42L—    C^sp^r  üj^er.die  TOdtung  duTQb.Cblor^nn  in 

,     M.  sWfiT' MTochensohrift,  für  die  Heük.  18pQ».  N..  1,,,|2*  3- --    W.  flene».d  Ä^f  Chlo- 

..^  :  (^rofpnArQasuistik.    Haanov«  I8?fl|.  ^.      .  ;.i . 

n5^'  Das  Qedicklniss  fdr  des  Sriuaerz^  wird  aufgehoben«    Sa  <doalea#  ManI  rest^e  en 
«qieftirö'SOlto  pulMiart  organique,  et  «e  i'ätaot  yias  ü^UUiolualk^ef  a^  pu  ötre 
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Sekhf iMÜ.deni  ItoUichstaii'Tittitmeai^r):  Van  dm&tmaclihlf}eä^ 
oder  ^«fthrttdieD  AbffpuAamg  Sil:  käue  Ridei!  Swi/Ätherisiiie  i0vw(ifelit»!iiii 
einem  glücklichen  empfindungslosen  Znstande,  um  das  Unglaubliche  vi  ^namkt 
mto;  41088  dtelmÄBeM  VcrdnlaiBSfliig  :sein«r  Pdin  dnech' die  .gitfir^hbttt'Kunst- 
httire  eotfemit"WO^deD;^  Anoh  die  ^Sehmenini^  w^ikib'etwa^iiiu^  .'tinbriOpenM- 
tion  noch  fortdauern,  werden  .^Uulorcli  beseitigt ?).^-  :      t 

Bgi  äussert  sich  die  Wirkang  de0  SehwefeUltiievB' und  {GhloDefohns: -schnell 
und  dauert  nicht  zu  lange.  Das  Bewusstseyn  und  die  Thätigkdt  der  Sinne 
ble3»t  mehr  odef  weniger  ungestört;  ebetfso  das  Yennögefi,  Bi»rttbnnigen  zu 
empfinden.  Die  Sensibilität  kehrt  aHmälig  wieder  zurtick.  Das  ErWachön  ge- 
schieht ohne  das  Gefühl  der  Ermüdung,  ohne  Muskelsbli wache  ^}. 


confi^e  k  la  memoire  et  rappelöe  apres  roperatlon  [C.  £.  Bourdin  sur  Fusage 
du  Chloroforme.    Revue  mMcale;'  1850*   Janv.    p.  51). 

Velpeau  erwähnt  eines  Falls  ^^  ^o  er  ein  Auge  bei  einem  Manne  exstirpiren 
musste,  der  die  Operation  genau  Terralgte^  ohne  jedöcU  den  mindesten  Schmerz 
zu  empfinden:  sauf  la  douleur  et  h  facuUe  de  rt^ag^if,  rikitellig^ence  perkistait  et 
analysait  jusqu'ä  Top^ration  elle-mfime  (Comptes  Rend^s  de  rAdad*.  des  Sc.  Paris. 
1850.   N.  9.   p.  271).  •   -^^itiS      miiU.       -  ,        .   . 

Manche  erblicken  in  der  Fortdauer  des  Bewusstsäyns  nur  den  schwächeren 
Grad  der  Einwirkung  des  Mittels.; 

1)  Heitere  Träume  finden  bei  Anwendung  des  Schwefeläthers  Statt;  dagegen  bei  der 
des  Chloroform  tiefer  Schlaf. 'Bei  der  des  l^dhw^feläthers  geschieht  das  Erwachen 
meistens  heiter^  mit  fröhlicher  Stimmung;  dagegen  bei  der  des  Chloroform  trübe 
Stimmung  und  kein^  Erinnerung  an  etwa' da  gewesene  Träumt  (M.  vtergt.  Södil- 
!ot  de  rinsensibilitS  pröduHe  par  le  cUoroformo  et  par  r^h^r.    Pari^  1848.   8.). 

2)  After  äie  deligation  of  haemorrhotds  9br  ifisftoce  excruciatShg  suSdrfaig  0flen  per- 
'    sists  for  hours;  intolerable  in  itself,  ahd  ^xhausting  im  its  eflfeots  on  the  System. 

Bj  means  of  ehloroform,  uised  muoh  more  ligbtly  Aan  during  operative*  proce- 
dura, isuch  unfoward  coasequences  may  be  obviated  <iüite:  James  Miller  Sur- 
gical  experiehCe  of  Chlorofcffm.    EdfaflmTgh  1848.  8.   p.  45.     •  • 

3)  Der  Zahnarzt  J.  G.  Clenldün  (dn  'the  ^se  of  Chloroform  in  Deiital  i^urgery. 
Londoü  184d.  8.)  beobaehiete  von  lOO  J^äHen,  dass  nur  2  erregt  wbren;  bei  5 
blieb  Bewusstseyn  und  Empfindung,  aber  die  Bewegtmgskrtift  war-wteg;  12  ath- 
tmaten  mühsam  ein^  fdlein  hätten  von  der  Opentios. keinen  Sohinetop  f  bekamen 
während  der  Inhabtion  heftige  Krinpfe,  jeitooh  Unea^iiBdiQliheii;  bei  ;9  küeb  das 
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>  u  .Aadil  hiil)  Hut«  4^11  iGtadüttiA  'dte;  Damr  dta*/iScli8l(nMgkii»  Attf^ij^f» 
JiiliHwre'  oikM  lAi4:eD»  BimKitovg  ^erjiAjtolyba  lin/aiamtf  )Kwbti[)(:  i.  i^.  idh  >!> 
-:::  .  QiB  ArigbvMir«  Veitatarviiiliihlieiti  sogäeL  ab  difigIMi  ici»!  .Y^niidg0«i( 
illellto  >iHi  l^wh^  aM  s^edtmiiarfg!  bi«rm*^  0)6^  ktoliea;  Of^tttämmyiMvif^M 
4bsm  ^drr.AUgto^  d^r  toUliieiwtälelidcnl  Mitt0l  mkf  zu  enthaHfeh  iim4  die ührdr 
SMtmmgf  irgMul  Mtge^itt.  statoidas  Beianken^l  wki  dn»geltildeto  GwigMttaft 
«nttiHini  bdef  iiiir  Xnnge^  Anlüge;  ad  Olmiqaclit  odör:  ABphyidl)^f;<HtaQ|dictteii 
des  Herzens  und  der  GeflUise,  sorgßdtig  zn  prüfen.  ü-.  .    -^ 

i  .\  ifio  $bng  ntan  die.  Praxi»  knit  dieaeninYerg^kUlffheii  SutotaiMm  fn  der 
GUjiitgie  mid  in  dte.  GebnHahidfi»^)  ist,  sai  ttehielt  sie  ddeküdioaiiOr^^fMe 


Bewusstseyn  ohne  Bmpfindang  von  Schmerz;  bei  64  Hangel  des  B^wtt^steeyn^, 
Uhempfindiidhkeif  tfnd  "Ve^st  äer  Bevregungfskralt.  Fast 'dei*dAtte  TU6U^  dieser 
O^riifeii  WUM  sTcb  iia4h  der  'Opertflieii  (»cWadl^  s<»  das^^sie  tfoli^infiriHS  Mi 
legen  mussten.  Die  Zeit  der  Erholung,  bis  sie  im  Stande  waren  das  Haus  zu 
yerlas3en,  wechselte  von  10  Minuten  bis  %  Stunden. 

}) J^  kOjDD^u  vers<;hiedefie  Abstufungen  fler. Wirkung  i^n^eiipnjm^u  werd/^n:. 
a]  VoUkommne/^ Bewvsstseyn*    Der  Aetberisirte  w<^iipS;.wo  er  ist  up4  ^^^.um  ihn 
vorgeht. 
'   b]  Unvollständiges  l^ewusstseyii.    l!)ie  geistigen  Fähigkeiten '  sind  geschwäclit,  hiebt 
aufgehoben^    Der  Aetberisirte  bleibt  ohne  sieh  'zu  bewegen  und  zu  [Sprechen; 
allein  er  kann  beides. 

J.'  Show  betrachtet"  als  second  degree  a  dreaming  dr  wandering  condition  of 
Ihe  mihd,  and  not  a  state  reseml)bng'c6ma  (London  med.  äazette.'  1849^.   Feb. 

"•^'p/'H''"'  ••""■■'  '"•  "••-■'  •'■■■•  ••  "  •'  ■•  •■•'■■■•■'•'"'■"''"'■'•• 

c)  Aufhören  jeder  willkfihrlichen  Bewegung;  keine  geistige  Thätigkeit.'   ifV'etin  der 
''  ' ' '  Aett^i^itlfe'  ht  seitteh  lÖesibhfiizageA  S^m^t  Misdtli(4it^>'si§tifiit/<sshreti,  so  ge- 
"'^"^'•^köhietit'fes'öliwe  Bewtis«s<jytt'   »   '■-   ••'  '•<•"•    '•'-'•^'    i.-/ -,•.)!  i.m'.-.;   -> 
" ' ' '  id]  Kräcfiaffung  der  ^vHiHtühilieheR  Vusk^to.    Aflgfemeiki«  ^VneinpGndltöfibeti  ^ 
e)  Schweres,  unregelffifftsslges  Athmenv  Asphyjtie^     -   .  i.  ':  •/    >  • 

1.1    ji  iIL  iW.ttfurtpky.iifaniherl  ObiervafloM:  w»  CUor/llbm.*  intlheüprtiPliQe.of  «lid- 
-Mi  :t^ifery.:.1^dudoii  laSQQ  iNTtfl.ibev.SniiNndtttigi^n  iM«s  i^Moifofoff^^  -«issiger 

-':nsiXkltalaii0alraad|iiwi8S0Dvfi40m«ft.4Mir..        SabSMr»i  .iilkMi  dw  JB^Wu«stM)i  ^aufge- 
hoben werde.  .'.,-1   iiK::lhil^.     AVni^A 

-  ley.BenjiniMi  fiMiniMr^tfeUQ,  ridMSr.miNittW  ausfiddigu«!  to^qh«  ;«$iiiir^diea.die 
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« 

ekuuipAübe  iM^fmi  a\eäi&vil)kiTUmri^^  d$mi  die:  Idoiigewor- 

denen  Stimmcld/  wt^cbe  idavoti  abrMiAn;  dagefok  kmiäi  in  AhschUg*  kommeii. 
P»efil(^  ^ehm  ibär  Odnstatinmg  einer 'ahi^geiiHMhtefi  Tüatsadie  m  einbr  Er- 
iArQbg9wissea8ebcft;['Wii»  ifie  ^riAtisotfe  MedkHi)  eibe  fieite;  vö»  Jabrefl/'  k 
'deifltbewe^&  G^genwaitv  werd^ti  leicbt^Maftieii tati£: einander  folgbirdcir  BeciliU- 
ttobtangieii  fkb  liiareioheiide  Beweist  angesebdn;^  atteia.dfe  iteUfe  (SlwtMdhda 
«r^liöi^  HesvlHatev  welche  •  die  prüfende  Zeit  ius .  dem^^Kaiapfe  •  der  Wider^ 
Sprüche  gewann.  .ii'>*»;-!r  •>.  ..:;:!  l-:.,  :  .1  -   ..  .;  •.•  .  '-.:'.  r-..  .•/  .!    -.•>:> 

ii!»  lilntwieweit  eis  iffid{[;iidi^  ^^^^  eiMh  in  .dei<  inaem' Heilkunde  nioli$  mir  zur 
tMpoi«ren^8rleiohter«igy!9Öiidern'  zur  H^Simg  sdimerjshviler  Krtudshdlen:  jehi 
Mittel  zu  Hülfe  zu  ziehen  ^   darüber  mnss  erst  eine  fernere  Erfahrung  ent- 

^.,,.„  ,Upa^ide)^jjQ/Bl)rf)U9|^  bin^ichtUch.  djer  Art  undPauer  .dei^.E^athinens  30  ein- 
fiiek  ttüd  «icbav^^}^aia^  möglich  zu  mi^ea>  ist  .bereite iViei  gffMihe]ftm  ^}^  : 

Sensibilität  der  Nerven  gänzlich  aufhebe,  ohne  die  Irritabilität  zu  vernichten  (über 
die  lilittet  die  Schlmerzeii  der  Niederkunft  zu  vermeiclen.    In  der  Sammlung  aus- 
'•*     '"  ertes.  Alihahdl.  Wm'Gebr.  pr/Aerzt6/18^^^^   ff.  23:    S.  504).  " 

,    1]  )3iie  Committee  on  Qbstetrics  of  tbe  Am^ican  Medical  Association  hat  sieb  nach 

einer  ays^pdehnten  Correspondenz   mit  dem  ärztlichen  Personale  in  der  Union 

und  nach  Vergleichung  von  etwa  2Ö00  Fällen,  wo  Aether  und  Chloroform  zur 

.        -j^leichteiiiing^  der  ^Geburt  angewandt  ijnifden^   dahin,  aifsgesprocheri,,  dass  diese, 

...  ^hije  eji|en  einzigen  tödtlichen  FaUJ  den  Erwartungen  ^  entsprochen,  hätten  (Aus 
den  Trans,  of  Ämeric.  med.  Assoc.  Vol.  I.  p.  228  im  London  med.  Gaz/^He.  1848. 

-i.!  n  Jhfi[Zßhjm^3,jyf^\MM  «  Wien  Yer4<?Jwti.  ^ep  .?p,0(^  Operatiflff^Fi  mit  den 
schmerzstillenden  Mittebi  ausgeführt  zu  halMQQ^.i^flber' AfAl^r  ^i^fl  C^Uoroform. 
W|»ii«W).  ..ftai!iii»iP^.<^^^^  Uip;Big  :j[847,:  ^J^  erlüärte 
die  Aetherinhalation  für  dipM2a)ii|axti^GietH>ll(lt  g^qbafen. ;,;,.    ., 

-' ^0)  M.  •v«rgt.«*ttetrfti  d«»<<tllorefom  atefieümiltel  iar  ivm^hi^deiren  IKraUkbliten.    In 

Tl.     <«ar  UtemrisotenBetlb^e'^Mr  Aedio.  Keitiing.  :b^  ^N:  5L%2.'^^'  Baum- 

-  -)>'gffttii%r'Nrae<SbhMbdIiingktreiBe  der  lunfententsttndnng  und  andkeeer  BnlHiikrank- 

heiten.    Stattgart  1850.  n       ' 

'>ii'3)  Ate'  fVag^f  cA  Pl^obe-^inadniRttttgen  vbritUttebmen  ^jn^n^/  anranik  «iooh.  We  '-Be- 
c 
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~ni   .  ¥«q|l<ifhi»^m>|nxiK¥  WMtmgM/  der  ili  dfen  lebsten  JUveit/IvvrgBsdihivel- 
^4)i  fMiimMiliiiUtenid^  dem < ScUw»f eMtor  midnflldoroiinpy!:« 


ir« 


antwortung.  Wer  zu  einer  Zeit  unempfönglich  ist,  kann  es  zu  einer  andern  in 
"'  '  hohem ' Grade  seyii.  Schon  Heyfelder 'erwähnte  eines TalW  (diöTe^^ 
•' '  '•  deih  SdiWefetether.  '  Erlarigen  1847,  S.  35),  waeJ^'^MaH» '«ilrel'ka!- ohni'kUfc^ 
Erfolg  Schwefeläther  einathmete,  während  er  znmdriibtt  Mllei'JMddJtbiplhidaiiBBi- 
los  wurde.  Lach  freilich  ist  der  Ansicht,  dass  Mos  die  unrichtige  Anwendungs- 
f^W^:6^kM  mii  wem  jmmi  .''n£k%^mm9^^^c\^,;9¥^  iV^f!^/  sii)furique. 

Paris  1847.   p.  45).  ...Vi   ...'.  ...r 

JMfciffeiPbacfa^i  •k:<0.>S.'  194^  sagt:  Von  dem  «BgdraAMani'Bt'ofeeatliaien  kam 

ich.  Md^^zurAck,!  wkfl  ea  Mers  trttgeriscb&fiaanltat»  gak  und  dieapiteirefeiAether- 

.   ieiMlhmto^ea  oft  ganz,  andere  8uM6>  zur.  Folge  hatten  ab  dieiifrllherlsey/  Allein 
i|n  einei*  andern  iStdle-  (ebend.  9.  SS}«  benierkt  cro'  f,Bei.  AagenoftratioBeiy  würde 
-i   /   ich^  da.brt  ihnen  Allel  v^  der  Art  d#^  It|^^9ohe|l,a2^Up»giy,)r9t|le|n^;  einige  Tage 
Yor>d0riOp9r«tiQn.  versiiqhßweise  den  Knmken  zu  ftäierifiirQn*^  .^   .  ^,    :  j 

4)  JohnLizars  empfiehlt  dringend,  CÜIoliofiMM  bei  KereMMagMiatttfim^dett,  denn 
.  ..ir  e»)Sy9raiikWQ  Jiri^e^hfiüj  W4fin;  dioleif  iingcHkUt  'seyii  .mA\  ^a»f  tofr/noigfiroffene 
-1.  i   i'Hasaia'  h&Mß  in  die  ptir«yhl^airta  filoltja  :gidaogea.  un4;£rfflMfimgr.neran)w9M  (Lon- 
,  p  M  dM  imA.  6fiz.  June.  1349..  p.  UO^.    AUeio  Shqw^  (9lMi4^JHc,  m^  9h  1024) 
;  wifti  dfiw.  kurz  JMYOj  eliKaaiJ^eichttfa  genossen  jyerd^^i^Soi  QpefffltiWen]  dßs  Ge- 
sichts, wo  man  ni^t..gm  mt!4#^^Mitt^lll^  iaiirtf^ise.  j(n1«I!  «W  Vund^Mgflangen 
(kann,  solle  man  Qach,ihm  (ebend.  1849.  Febr.  p.  232]  den  Dampf, mit  Luft.yer- 
^i,^    düipya^n,,so  dass  die  Insensib^itäf  alhpäli^  hert)eigeführt  WQrdp,r  Die  Flüssigkeiten 
, ....  des  jJCöfpers^  wUrcJ^n.  so  ,m^hr  imprägnirt  .und  die.  Wjrkiiji^ei^  .Welten  dauernder 
j    ..j^an,  .Der,  )Yundarzt^  so  äussert  ejT  (ebend.  1848.  Nov.  p.  841J  müsse  den,  jGeruch 
-y]  i^'^y  ^}f  di^  Schärfe  seines  InstrumeQts.  keinen:  thes9rff^oi}j;hould..h^^    as 
-.ui  <^^  jffl^.  *f!^pV;  ^^}^f!^M  ^.Wour,  ^  ofj^the  bla4ft,o^^t(ijfj,j^^^ 
Sl  l]LSoiz,i,ft,fiv(MpofQrj^  m>  th9iw^Gl)9v.Qr;J|dii^^^^^  imm^l  1842. 

lu  .uQotinp.(36a);  Adrthijd,,dflr.IMin«t.w  wt»^  (Bftgg»a|;^)y  Rwiartk  lörtinp^ucken 
v'A.iin  ti»r  dai>Mä«(h«8ion}iciwjrkoiid;iQQ^  «a^^  kräfi^i;  p^  ml»  4^3>Q(^  ideii.pel  er- 
L..\n  j  /  jii)ugeiiAaii!l6»90^  :(i;U<)ri4e.,i0i;  qlß^iiab  gaa:  <iid«r  Dutcdiifiiiiid  ioil^iAem}iob|i^p  Flüs- 
(ui(  i: .  iiflk^ilv  >idi^)<t¥»  4»ffi  SwwidMUig: id^a  GUor».  .BttC>4w:'M^hiW»rfitili^Q^hle»9  jbervor- 
}.  ,»:0eM  (KftMeJiQy.lfOiidoa  xned,.  GIfliMtft.  'Aug..:i840.ip:  8r7ftj  Fie(^to)8i49»iiI||.  347), 
n:  tr.i»inko«taptefig;.<.AIkoiMyi  9ttiiffclivft<4ü;  jSdpeteiätb«i;(llHmfd^iT«>^ayyj|,  1»^  leicht 
i'v  ro  «er9fli[Fmd(i  iBflaigftttot,.  »Aufatostfftf^tfriudassendii  /CI^Qll•lb0r;^«*ii)ll^  ^haltend 
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^oBdiimrau'ttieht'inMiii}.  diMto  Ibtartired^  vmrent  detf  VkkrzofrfEiidwrinnfeii,  in- 
<item !]aM^>w6d*r Ibo/  krilig  iiMh  50  iiviteigdiedcliUckder'.Abddiliedta^r^lHi^ 
noch  in  ihren  sonstigen  Eigenschaften^)  sich  wie  jene  empfehlen. 

Um  die  zu  fürchtenden  allgemeinen  Wir^imgen  anf  LuQge,  Herz  und  Hirn 
,z^  yeri^ßi^efti  ijip  c|as.  jß;eiyu;jstseyn  in  Jed^r  ^Art  nngestört  zu  erhalten^  ver- 
^Q)itQ.iqai|. jli9t.|»$uiw  iAiiH)dyna  bk^  nn  flen  Stelle^,  wo  der  S9bfl[ier;&  unftthl- 
Imir :  gemacht I  iw^rdeil  aolL^:)..  .   i 

'  .      (HfiyHrdrä  ^eniflAs  'o^  ihe  comphratlv^  YlMte  df  Ae  diffei'iMI  AttäeMMte^Agents. 
Boston  1850).  . .    .:^    I    .: 

{    lAiraft  beba«pMy  dass  sein  CUorfithnr  (ölhet  qUcAydriiiaQ  chion^  das«  igechlorte 
..        thtona^asaentoiroar^  Aatherin  odar  Zwetfach-^Cblav-iElayl^  «die  >sdbnki±alillende 
h    ..    WMcmigiia  hohem  Gndehesitae,.  ohne  irgend. eine. BchKmme  Neteulwitlaing  zu 
voanlanw  (Conl^tes  rendiis  de  l'aciid.  dei  &6.  23  Dite.  1850«  .Vol.  31.  :p.  845}. 
Nach  J.  gn'ow  Mehe  die  Slftrke  der  narkoiisohen  Dlimpfl»  im  limgekehri^h  Ver- 
hältnisse zu  Ihrer  LOsliohkeit  im  Blute  (on  Narcoiism  by  the  Inhalation  of  Yapours 
i      )  imi  Lofideni  nned,  fl^z.  1348.  Aug.  p.  332]. 

'     ly  Wie  z.B.'  Wi^hliMIheit;  filelcbmissigkeit  der  Bereitmg;  Beqiemifeihkei^^er  Hand- 

--'        üabHiig;  fintbefartichkeit  von   6eh(tfen;   Annehmliehteit  dds   Geruch»  «hid  Ge- 

sehmactfs;  Mtssigfceit  der  ersten  Einwirkaag;  allMlige  und  angeHMBsane' Dauer 

der  Wirkang^  B^Umtiibarkdit  der  Dauer  vonSettea  des  Ifeilktnatlers^  keine 

i         schlfanmea  Nebenwk4[ufigen;  keine  AMen*  f\slgeii  «.  a.  W. 

"'  2)  Bekanntlich  wuride  scWn  in  der  frühesten  Zeit  darnach  getrachtet,  örtliche  Söhmerz 
verhütende  Mittel  Itennen  zu  lernen.    Bei  den  Gottesgerichten,  den  Ordatfen,  wur- 
den angemicii  elweissiialtige,  schleimichte ,  öligte  Substanzen,  um  eineft  Veberzug 
''ulier  die  flaut  zu  %9deh/ angewandt.     Be'ckman,^  Welcher  unter  dem 'Artikel 
"  „'TiASchenspieler^derarfige  Gegenstände  bespricht  (Beiträge  zur  Gescl  il^r  Erfin- 
dungeü.    Leijpzig^  1719d.    B.  4.    S.  69}/  führt  aus  Albertus  Magtiütf  (de  mira- 
bflAM-  AUMdi.     Hiiil«tt«  dehi  Buebe  de  se<mliB  mulieiwi.     Amateled.<1702,'  12. 
^.  tOOf  jblsf^e^  SteRa  an:  Eütperknemtufti  tah-tf^&e  ^od  ladl  homInM'ire  in 
ignem  ^e  läeSiMe,  irel  porlare  igiieia  Hrel  fdniim  ignitum  aihe  laesione  ta  manu. 
Recipe  suoimsi  4)iamiilvae;  c^  albmnen  ovi^  et  semen  pi^ylli  ^ei  oäloeMi  et"p«lveriza 
et  coaBce  «^um  flio  alboaline  ovi  svccum  raphani,  eomaiiace;  extiad  cMfectione 
IBinias  corpus  touni  vpl  manam,  et  diaiilte  siecari,  et  posftaa  ite#iim  tthiias,  et 
pest  hoc  ^otet^t  aadader  soMnere  ignem  sine  npomienio.    Biei»te  driimert  an 
<        die  neiilicAen  vielbaspvachenen  und  Wiederhollen  Versuche  von  B  i>u ti]^ny^  wonach 
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htamAMkkto  idw  Wm^Mi  toi  jP<Aiq^Mu4Im  Kp^^ 

Es  stellte  sich  heiwkt^/iiwa  YMMMeliil  i^r  i9]lMe|i9i^r4(|ip^fWtimi:^^ 
jl^T^,^.:  f^^^^iiOin^^^  Wja^deft  ^iinaß-j  dass  ii|)er  b€ii  p  wbaltenc^r  ört- 

Afi9d;y;n9.:^ff|wken  ißf^..  so  kßßn  doc|i  .,di{?.;}?is  ^atzt^^.g^wonnepe  Uotersuchui)^ 
Jl>le3  jeda  d^i;  ins^eos^haflUchQ  Aiiffmg ;  derselben 

J|U>i^^n  jx^  ids  i^ijp  erste»  Gljl^d^r'  ^iner  jkttHftigen  Reihe  «uyarlässiger  praktv^ 
ßcher  Erfahriuij^ii .  befrachte^  werden.  Vorerst  ist  es  nur  möglich^  mit  Ümy 
sieht  fort  zu  experimentiren^  mit  Fleiss  das  zerstreute  Material  d^r  Beobach^r 


man  Häi)do  und  Füsse  ungescheut  in  geschfnolzenes  0iei,  Messing^  Eisen  einlau- 
phen  kann,  lindem  das  glühende  Me^U  vqn  4er,  feuchten  Haut'  eben  so  sich  fern 
hält,  als  bei  dem  Leiidenflrosi'schen  Experiment  diair  Wassertropfen  die  glühende 
MetallflÄche  nicht  berührt.  . 

. .  l)  jBin  Zi^firzt  Pqf^f^f  zn  Umoges^in  .Frankreich  versicherte^  dass  nach  Einreibung 
ins  Zahnfleiac^  Zähn^  ^ne.  Schm^vzen  fiusgezogen  .werden  können. 
2],  GjrdwQO^  VI  der  London  med.  Gaz.  Aug^.  1848.   Vol.  7.  p.  298. 
- ,  3J  Ffenido?f  in  CweF>.Wpchensi9hfi;».  .18^0.  .1^^  ,2^  S.  305^^    Vergl.  Bonna- 
.     ^sies  tu  Union  iniWi?.  .1850,  J^  M^  .,     ,  ..      .    ..     ,  \;^     ., 

4)  hmlminct  boing!  ap#liQ<  to  «he  moutipii  .MI  wqe4i^te.|^^       u^tb  the  Perineum 
H      (RifgiB0eii)in  tioiidQn[fliad^!Ga&  Jan^^ia^QL  p.  79], 

~    ^  J.  T.  Simpson  faiM;  dass^man  die  Theile^  bosondefts  wenn  .8i#  vipijker  befeuch- 
tet werden^  durch  Application  von  Chloroform  tmd  SAw^felfthar/  ew^dimgslos 
madim  k»ne,  «bor  m^  >n  einem  Qndß^^äß^  der.  l^iigriff  4e^  0|erateni^  nicht 
^MÜi  werbet    V«9kyichufWSWßWe  wgflF^dte.  Tinc^en  yon.  Opiwf,  .indischem 
-       ifiaüf,  BdlaAenna,  Aonnilü^i  s4iwiQ.Ad«I^y*.«n4  Ähnpche  lei^tej^en  noch  weniger 
- .     .  (Locol.  Anntfltiinsinti  »otea  en  |to  artifidal  prodiictionby  Chloroform  eU?.  in  Lon- 
«'.     ..dta-med.  Gm.  Ml.  1848.  M-  7-  Pw  62^68),  .   , ... 
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ähmäiivitüeü^  vbt-^HI^  ßbAltfd9fo)g«raii^e&  M  kikcMig«^  imd  idmpüt  thmwi 

hebeA  der  ^esAitBdietf  6»yi^hl»titinkM  GeAegeAeitkaneiitm^gltuMchm 

fM^  4SU -g^tilifw/  '6ei  tmbJDfa^^  V^rtblgttiigf  der  kliMr  erkttht^i  Aitf)|idMr:^fHdi 

d^s^Mdkie)^  weim  fltiölf  dpflii;  ätveidtt  iWei'dett.<>  Wdfte  di^m^ 

tlhsf  Vi^rmag^gealüiet^y  aÜer«  ittlcbf  näher  Ires^klmet  ra  Venteni'    >       -  !  —  ^i 

Wie  der'SchwefdIäther  läiigfst  In  der  Medid^  niid  2War  als  fiei*iib!gendeir^ 
schmerilinde^des  Mitfei  im  Gebraübfae  tt^dri)|*uiid' Öocii  von' ihtö/'Wie  ifon 
einem  ganz  neuen,  fast  unglaubliche  Wirkungen  seit  wenigen  Jahren  berich^ 
Üet  wurden,'  so  werden '  vieÜeicit  über  ihri'  oder  andere  Ar:^efen  ^d^innächst 
überraschende  derartige  Kräfte  wieder  ausgesagt  werden.'  Dem  forschenden 
Geiste  und  dem  Zufalle  glückt  es  vilslleicht,  ein  ulibedingtes  Anotiyhum,  eine 
Panäcee  des  Schiüerzes  zu  entdecken^  ein  Mittel,  Vdches  selbst  bei' gbringetr 
Vorsichl;  der  Anwendung/ ohne  irgend  bedenkliöhe  Zufälle  zd' Veranlassen;  den 
Schmerz  tilgt  ^>  '     ^  ^ 


1)  Fr.  Hoff  mann  empfahl;  wie  ich  schon  in  meiner  geschichtlichen  Darstellung  der 
GifUehre  (Göttingen  1$27.  Abth.  1.  S.  116]  angegeben  habe,  hauptsächlich  um  die 
heftigen,  mitunter  nachtheiligen  Wirkungen  der  Opiate  zu  vermeiden^  deinen  spi- 
ritum  odoris  fragrantissimi  et  virtutis  sedativae  atque  anodynael  ex  sulphure  vi- 
trioli  volatüi  in  spiritu  vini  rectificatis^imb  solutum  par^tntn  (D\3"ihedicaiheati^  in- 
securis  et  infidls.   S.'XÖ. '  Opp.  Genev.  1'74Ö;  fol. '  T.  VI;  p.  '3W);      —     • 

Richard  P^a'rsön,  der  in  neueren  Schriften  als  Vörgdilgey  von  Jacteon  Buf- 
'  geführt  wird,  erWäbnt  durchaus  nicht  der  i^chmemtilledd'eft  ßigensehaft  «des  Sdhwe- 
feläthers.  In  einem  Circularschreiben  aus  B^ingham  vom  l.'Jttiy  lt96  forderte 
er  zu  Yersücheii  niit' der  EfiftatlMiuni^' desselben!  in'idier  Langänschwüiiksneht' auf, 
weil  er  guten  Erfolg^  besonders  himsidhtUciih'dds  «rleidhterteUi  davaa  erprobt  hatte 
(Dbnoffl's  Aimate  ef  Mädicine.  Yolil  p«,  401^-^-^  ittoliffil^FactS:  a|id:Obser- 
•  tatiew.' VoLi'T/  p.''M<-»9).  <■  •'■  ■  •  •  r-  /  i- -i;  ,-.'.•  '.  m  ..  ,•  .7  .; 
i)  l^urch  den  von  Ardn'  em^föhleheh  GhlotfiA^'<^otI  iMchi  d«is  fewtisdsidfa,  son- 
dern hur  der' SfcUhlerz  rAsch  geBeibefri,  und'^M'^fte  toidit  mid^geQiliriea,  ange- 
wandt Werden  können.  16^20  IVbp^n'ifirerdeil'iMtAitl^UMir  MF  deil  schnitrzhaf- 
ten  Theil  oder  ätif  eiii  scbwdcK  mit  Wti»9^  VefeutMetaB^-'LetawaiiUlppchen  ge- 
träufelt, auf  die  leidende  Stelle  gelegt;  und  ihil  WcidisUin^*  bedenkt.  '  Naok  2-10 
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i:  r;  . 'YofMkt  rlteätaeii:  w>.W4s  ib0iitegt6>  nlativjftiAilodyiMl^  1K0,  ntor,  graritoe 
J50]|]n^r«#il):{ilfc!0fiiA  g0mk9^\(Z^\.s(ik  m\wdfB^^        «ßtaridaMsind  nott  dSb 

jdtfb  ifatiMifiittMjfichriM^r  66  9«:>eiitfemta.yM«ög0b;,;diiäd  d«  JeidQUde.Iiir 
4lvid1iiiin'  ^f4^  die  ItisjMMhSpqr  fdaYonempfinfletr;  :idici(!«ti6fgr9dseir&  Beveir 
chernng  des  AranejtocbatMe  iwi^en  :9al6h€iimyn>.Wi^Ii^:r«taii^t^  ohne  üU^ 
Nebenwirkungen  Krankheiten  mit  fürchterlichen  Schmerzen  auf  die  Dauer  heilen. 

Bis  zu  dieser  grossen  ärztlichen  OfiTenbarung  bleibt  dem  HeilkttnsÜer  nur 
übrige  die  Veranlassung  des  Schmerzes,  die  Gründe  seiner  Dauer,  seinen  Grad, 
seine  Gränze,  seinen  Charakter,  seine  gute  oder  schlimme  Bedeutung,  sein 
Schwinden,  seine  Folgen,  die  Zulässigkeit  der  Hülfe,  die  vorbeugenden  oder 
therapeutischen  Mittel  genau  kennen  zu  lernen.  Namentlich  muss  er  sich  be- 
mühen, die  Reihe  der  bisher  gekannten  Anodyna  nach  ihrer  eigenthümlichen 
Natur  aufzufassen,  ihre  primären  und  sekundären  Wirkungen,  die  Verschieden- 
heit nach  der  Menge,  Dauer  der  Einwirkung  und  der  Applicationsstelle,  sowie 
die  besondere  Anzeige  und  Gegenanzeige  jedes  einzelnen  sich  zu  vergegen- 
wärtigen. 

So  wenig  bis  jetzt  ein  Trost  für  alle  Leiden  dient,  so  wenig  ein  Ano- 
dynum  für  alle  Schmerzen;  diese  wollen  individualisirt  seyn,  sollen  jene  ge- 
ringer werden  oder  ganz  aufhören.  Gesetzt  aber,  es  ßknde  sich  ein  Mittel, 
welches  den  organischen  Grund  des  Schmerzes  unbedingt  aufzuheben  im  Stande 
ist,  so  wird  der  Arzt  dennoch  die  vorhandene  Eigenthttmlichkeit  und  etwaige 
Complication  stets  zu  berücksichtigen  haben. 

Da  übrigens  die  im  Altertbume  gebrauchten  Anodyna,  um  den  Schmerz 
bei  eingreifenden  Operationen  zu  verhüten,  fast  vergessen  wurden  und  ihrer 
höchstens  noch  als  einer  historischen  Merkwürdigkeit  Erwähnung  geschiebt,  so 
ist  es  bei  dem  Wechsel  in  den  Ansichten  der  Menschen  nicht  unmöglich,  dass 
auch  die  so  sehr  gerühmten  neuesten  schmerzUndemden  Mittel  nach  einigen 


Minuten  wird  die  Haut  in  einem  Umkreis  von  einigen  Zollen  und  bis  zu  einer 
betrfichtlichen  Tiefe  hinab  ganz  unempfindlich.  Kehrt  die  Empfindung  zurück,  so 
ist  eine  Wiederholung  erforderlich.    (Comptes  rendus.  1850.  Vol.  31.  p.  846]. 
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OK) 

'«(^Mlt  anf  Oi^näer'^ol^evAtik  mgltk^Mch^  "lUlen;'  siiiiiä>  ib  -dM«  Vöheren 
Breibeii,  sowie  diirdi  cfae  f  ^Mdet^'  Mi«j^feiklie  t)ppo^  MnfliisirAiciier  Anöto^ 
ritäten  gegen  sie^  dasselbe  Schickaal  -wieder  erfiAren«  >  1^'  Gegenwfltf -glMbt 
swar  an  ifie  Uikvei^äiiifliclikett  ihrer  Adsicbten  und<iWisMnilichatie;  «all^  wer 
^ein  Blick  ih  die  Geschichte  wirft,  der  etMut,  dass  jede  n^ne  Qmtalnitioh  feit 
tinr  (!as  Hebt  ond-ftiEäiren  hUt^  was  sie  selbst  gebildet^  dks  Vergangene  böekl^ 
'stens  ali>>  Tk»0lb4trde  flbr  die  eigenen  Ersengntsse  beachtend.- 
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enn  ich  mir  erlaube  im  Nachfolgenden  einige  Bemerkungen  über  ^in^ 
Gebirgsart  nutzutheilen^  von  deren  Vorkommen  im  südlichen  Norwegen  ich 
vor  drei  und,  vierzig  Jahren  die  erste  Na9hricht  gab  ^}^  so  liegt  die  Veranlas- 
sung dazu  theils  darin,  dass  die  grossen  Fortschritte ,  welche  IMineralogie  und 
Geognosie  überhaupt ,  und  die  Kunde  der  Nordischei;!  Felsnatur  insbesondere, 
gemacht  haben ,  auch  für  die  genauere  Keqntniss  des .  Zirkonsyenüea,  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  sind;  theils  in  der  aus  jenen  Forjtschritten  hervorge- 
gangenen Veränderung  gewisser,  mS  die  Bildung  dieser  Gebirgs.art  sich  be- 
ziehenden Ansichten.  Auch  kann  ich  nicht  läugjnen^  dass  die  grosse  Schönheit 
des  Zirkonsyenites  und  das  hohe  Interesse,  welches  die  Art  seines  Auftretens 
im  Nordischen  Übergangsgebirge  gewährt^  nach  der  Zeit,  zu  welcher  es. mir, 
vergönuit  war,  mich  an  dem  Anblicke  seiner  Felsmassen  zu  erfreueQ,  und  die 
Verhältnisse  seines  Vorkommens  zfi  studieren,  mich  oft  wieder  zur  Beschäfti- 
gung mit  einem  Gegenstande  zurückgeführt  haben,  der  ßtets  die.  aq^enehoin 
sten  Erinnierungen  aij  meinen  Aufenthalt  in  dem  herrlichen|  Norwegen^  p  mi£ 
erneuert 

Der  Zirkonsyenit  freitet  sich  im  südjkhen  Norwe^^n  besonders  in  den 
Gegenden  aus,  welche  zwischen  dem  Ausgange  des  Chriatiania-Fjo^ds  jiüdlich 
i'toii  Töni^erg  md  de»  Langesunds- Fjord  fielen  ^  ^mA  dehnt  sioh  voiida  an 
der  Westoeite  des  Langen -Elvs  in  bedeoftender  Efetrackvng  'gegen  Norden 


1)  In  dM  neaen'Mtirbüdierft  der  Be^g^  uüd  Httttenbundb.'  •  Se^awg.  ▼oii^  (k  E. 
Freiherrn  von  Moll,    Bd.l:  tief.  l.  18081  ft34«»       -'         »' »i   !.     '    ^ 
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bis  zum  Skrims-Fjeld  südlich  von  Kongsberg  aus,  wo  er  seine  grösste  Höhe 
erreicht  ^y  Eine  andere  Verbreitung  desselben  ist  nOrdlich  von  Christiania, 
imMaridal  und  in  der  Gegend  vonHakkedal,  wo  er  nach  Herrn  vonBuch^} 
am  W&ringskuUen  am  Höchsten  sich  erhebt.  Hier  tritt  aber  der  Zurkonsyenit 
weder  in  so  grossem  Zusammenhange  und  so  bedeutender  Ausdehnung^  noch 
in  solcher  Auszeichnung  hinsichtlich  der  Schönheit  und  Mannichfaltigkeit  seiner 
Gemengtheile  auf  ^  als  in  der  südlicheren  Gegend.  In  neuerer  Zeit  ist  eine 
dem  Zirkonsyenite  ähnliche  Gebirgsart  auf  der  Insel  Seiland  in  Westfinmarken 
durch  die  Herren  Ihle  und  Netto  aufgefunden  worden  3}.  Schon  frtther  hatte 
der  verewigte  Gi  es  ecke  das  Vorkommen  von  ausgezeichnetem  Zirkonsyenit 
in  mehreren  Gegenden  von  Grönland  entdeckt^}.  Nach  den  Beobacbttftife|r 
des  Letzteren  zeigt  sich  diese  Gebirgsart  an  dem  ^erge  Illejutit  oder  Redekam- 
men  unter  dem  61.  Breitengrade;  an  dem  Berge  Kognek  unter  dem  62.  Brei- 
tengrade; nicht  weit  davon  auf  der  in  der  Davis -Strasse  befindlichen  ^  mit  dem 
Namen  Eiltiksut  belegten  Inselgruppe;  tu  Narksak  in  der  Nähe  des  Baals- 
Flusses  und  zu  Nunarsoit. 

Als  ich  im  Herbst  1806  in  der  Gegend  von  Laurvig  mit  dem  Zirkon- 
syenite bekannt  und  durch  die  Schönheit  seines  Gemenges  im  hohen  Grade 
angezogen  wurde,  fiel  mir  die  Beschaffenheit  der  mit  dem  zum  Theil  farben- 
spielenden Feldspathe  gemengten  Hornblende  auf,  welche  gewöhnlich  nicht  das 
Ansehen  der  gemeinen  Abänderung  besitzt,  sondern  durch  die  dunkelschwarze 
Farbe  und  den  lebhaften  Glasglanz  auf  den  Spaltungsflächen,  der  basaltischen 
Hornblende  ähnlich  ist  ^.  Damals  war  der  Arfvedsomt  noch  unbekannt^ 
Nachdem  aber  diese  eisenreiche  und  Natron  enthaltende  Formation  der  Am- 
phibol- Substanz,  zumal  durch  die  dieselbe  betreffende  Arbeit  des  Herrn  von 
K ob  eil  genauer  bekannt   geworden,  und  Plantamour   die  Analyse   einer 


1)  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland  von  Leo p.  von  Buch.    II.  352. 

2)  A.  a.  0.  I.  S.  141. 

3)  Th.  So  he  er  er,  im  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskab^ne.  B.  V.  H^8.  184?: 
p»315.  Netto,  im  N.  Jahtbuch  f.  Mineralogie  u. s.w.  von  v.  Leonbard  u; 
Bronn.  1847.  S.  136. 

4)  S»  des«ea  BeBchreibuog  von  Grönland  ifi  der  Edinburgh  Bncydoj^dia,: 
i)  Vergl.  meine  Reise  dorch  Skandinavien,  n,  S.  L05. 
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JMiSiHlerin^  dw  ArfVedsonits  der  (SegelnA  vok  Brevfg  g^kSm  fcfittef,  dte  mit 
AmHYon  HerraEaroark  mit  dem  Namen  jltgt^Mibeldglen^^MckBi^eilh 
Mf  PyroxM^-SibstAnE  giböfrigen  CV)6sfle  yerwecbselt<  worden  wafT;  so  wmtto 
fok  auf  d«^  Gednken  gefttbrt,  ob  das  der  basalUseben  Horablende*  älinliche 
AmpbiboUFoflsU,  welches  der  treueste  Begleiter  des  F«Id6pfllfas  in  dem  2i^ 
kossyenite  der  Oi'afscbaft  Lamrrig  ist,  nieht  etwa  Müe  Abftiidermig  des  ArfVed- 
sonites  sey )  Eine  genanere  Untersnc&iing  hat  dieses  besMttigt  Obgletcb  der 
eianz  auf  den  Spaltoflgsflüehen  wie  kei  der  basaltisebätt  Hornblende  ein  leb- 
bofter  Glasglanz  ist,  so  erscheint  die  äussere  Parbe  doch  nicht  sowohl  sam* 
metscbwarz,  als  vielmehr:  drnikel  rakensckwara.  Noch  aufaHender  weicht  die 
i^be  des  Pulvers  ab,  die  ein  dem  Seladongrflnen  genähertes  granKches  Grün 
fat  Das  eigenthümliche  Gewicht  ist  etwas  h«her  ale  das  der  basattischen  Hern- 
kknde,  wiewohl  ich  es  nicht  so  hoch  gefonden  hake,  als  das  des  GrOnlftnd!- 
when  Arfvedsonits.  kh  fand  das  specifiseke  Gewickt  des  :BV)ssl]s  in  dem 
Lanrviger  Zifkonsy^mite  von  Stücken,  die  an  versefaiedenen  Orim  geschlagen 
wsaren,  8,267-^3,290.  Diese  Bertknmungen  i^d  indessen  ohne  Zweifel 
«twas  m  niedrig,  weil  es  kaum  möglich  ist,  volllEOmmen  reine  Brtachstflcke 
m  ertangen,  indem  gewöhnKch  etwas  Fddspaüi,  zuweilen  auch  >  Karle  GMm- 
ttierscteppen  beigemengt  änd.  Broake  bat  das*  spocifiiche  Gewicht  des 
Grdulftbdisch^  Arfvedsonits  zu  3y44  angegeben,  wogegen  es  Breithaupt 
zii  3^829  bis  3,340  bestimmte.  Ich  fand  das  eigenUifimliche  Gewicht  des  mit 
Ibnfadyt  und  SodaUth  Terwachaenen  ArfVvdsMrit^  von  KangeriBnrsnk  in  GrOn*- 
kmd,  den  ich  denr  verewigten  Giesecke  verdanke,  zu  8^14  bis  3,420. 
Man  ersiefat  ans  diesen  Beslunnmngeh^  dass  das  ^eeifische  Gewicht  des  Arf- 
TedsonitS' schwankt,  wekshes  wohl  besonders  ntit!  seinem  verschiedenen  Ge-^ 
halte  iah  Bisenoxydul  zasamaMuhaigen  dürfte.  Wie  verschieden  dieses  bei 
iiadkliem  Ansderen  ist,  hat  Plantamoui^s  Analyse  des  Breviger  ArfVedso- 
nits gezei^,  in  weldiem  nur  24^384  IVöceit  Eisenoxyihd'  gefunden  wurden, 
woge^  dar  durch  Von  Kobell  untersuchte Grödländischel^ossil  36,12  Firo*^ 
cent  Eisenoxydul  enthielt  Ein  ahnliches  Schwankefa  des  Eisengehaltes  findet 
jß  auch  JM<  der  Hornblende  statt.    Die  bedeutendste  chemisdie  Differenx  zwi- 


1)  Poggendorffs  Annalen.  LXXX.  aM4. 
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siAeaiAifp^cnir.wi^  Ham  li«gl  49ber  in  ima  Gahafte  au  KiAraii  viA 

Sali  ipi  «ffteftn,  d«r,jii  der  iateleran  leUt.  Und  dieser  Oebalt  iuit  äueh  woU 
to«|rt3äcblich  SiAÜw«  auf  die  leichter»  Scbmeldrarkeit  des  ArfT^dsoMbi)  ^reiche, 
¥^  von  Kobiell  ges^  biA,  das  haste' Merkniri  zur  Uirterdchmluif  dea 
Arfvedsonitß  rm  dffcBoEtibleiide. darbietet.  Dar  Aifvedsonit  asa.daialtorww^ 
{^aqben  Zirkouayanite^i  schmilzt  tot  dam  Lötbrobria  zwar  flidA  pm%  so  leiebt 
ala  dar  GrSiiläiidiacbe^  aber  doch  weit  *leicbter  als  basaltische  HomUanda^  n& 
Aufwallen,  »ar  schi/raraan;  dem  Magaele  folgsunen  Kagdi^  usd  raagiri  ndt 
Borax  weH^  sUIrkßr,  als  letztere  auf  Eisen.  Der  Aifvedaonii  (d»a  JUlurvi|;er 
ZirkMsyanites  l^prt:  eich  wie  der  Grönbtadiscbe  ftteh  den  Flftdben  fi  Mi  das 
YotOkommensle  spalten;  dabei  beaHzt  er  aber  oft  eine  eigenthttmliahe  dAnät* 
stl^i^ohe  Kryjtallahsondeniag)  weldie  die  SjpaltBBgsfläeban  tmteifaidd;,  mi 
ibis  GmM  idd  ma  Aggregat  dfbinar  geschoben  vierseitiger  Frimnra  erschmiaii 
lässt,  worin  eine  Hinneigang  zur  Faserbildung  sich  <tfenbart.  Aach  in  dem 
GrönllUidiscbea  ZirkionsyMiite)  von^  weiden  ich  *  dem  Entdeoker  deaselbem 
Sttkcke  verdanke ;  der  überhaupt  gewissen  Abänd^ningen  der  in  der  ^zrabdurft 
Laurvig  verbreiteten  Gebirgsart  gleicht,  .^ceigt  das  mit  dem  Feldspathe  veidma^ 
deflbe  Ampbibol-*  Fossil  die  SIerkmahle  des  Arfiredsonits.  Data  der  Arfvedso- 
nit  in  dem  Gemenge  des  Laurviger  Zirkonsyenites  vorhanden  i&t^  gewiinft  noch 
ein  beMudcees  Interesse  durc^  die  eigen&flmliche  Art,  wie  dtar  KrokjfiöHtk 
au  das  Vorkomme«  deaselben  geknüpft  ist,  so  wie  darch  (fie  Erscheiaung  ei<^ 
ner  bedeulenfkü  Anzahl  andeiw  'aatronhaltigair  Sätcate  in  jener  Gebitgfad^ 
wovon  apäter  ausfiihrlidieD  die  Rede  seyn  wird.  Diese  Wahrnehmungen  ev^ 
weckteil  schon  vor  längerer  Zeit  in  mir  die;  V^mduthung,  daas  mch  dem 
Fddspathe  des  Laurviger  Zirkonsyenites  ein  Natrongehalt  eigen  toyu  möehle^ 
Witiches  durch  die  von  Christian  Gmelin  nDar  Kurzem  mit  xwel  Abände^ 
ruugen>  <tesselben  vorgenommene  chennscbe  Attdiyae'  sich  hestät^/hat,  inteil 
voa  ihm  in.  dem  blauspielenden  Adular  von  Frednhsvaeitn,  und  in  ^dön. gratis 
Uchgrauen.  Feldspath  von  Laurvig  ein  beinahe  gl^ber  €ehalt:>  fm  Eaü  und 
Niltran  gefunden  worden  t}^  :.  i.  I        > 

'^/     Ausser    dem    mit    dem   Arfvedsoidtb    übereiusttmmeadeu  Anq^hibc^ossi^ 


1)  Poggendorffs  Annalen.   LXXXI..  S.  3il. 
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ktmimt'ia  ten  Ziiicoiisyeifite  dw»  ^rifiiclMftiliaürvfg  bM  «4  Fiader  aHih  ge- 
meme.  Hembliade  vor«  'fliff  MtencbMet  sidi-Ton  .dem  Arfvadsoottd'*  durah 
Sure  sdLWänUoligfrtaüFaiie^'dvrch  d^  grttnidi^raMii)  Strick^  uAid^  lü  dai 
PerfaiHittenrtige  geneigten  sdiwilchoreit  GUina.  Sid  findet 'sidttün'  dem  SyeiS^ 
gemengB  ihcife  tmi  dem  AifiredsoBlt  getrenhl^:  tbeiis  niit  demeelbeD.Terwadk^ 
Bin;  janreilAn  anf  läe  Weise ,  dass  d^rArfvedsonit  dasÄudseve  derflorftblen'- 
dephrttefan  bildet,  k  älmlicher  Art,  wid  im  Eüphotid  zawdlen  die  DiaUagpartieen 
mm  Eotnblfiädßj  oder  pn  FInnländiselien  Riy*kirfii  die  Feidepathjtrismen  «you 
OligDkias  uigeben  ätd.  Ib  dem  »ftrdlich  -von-  Chriaüania  yedbreitetläB-S^editai 
in  wBlchem  db  FeldspatbuolMlaKE  weit  mehr:  ab  in  dem  Laürvifer  GesUki 
voriierrsch^  adieint  baoftstehlicb  gemeine  HoivUende  yoitmnden  zrnseyn.  Ancb 
det  FeM^ath  des  Maridalcr  imd  Hakkedaler  SjewiB  ¥reidü  in  eeiniom  JitidBer^ 
mü  dem  des.  Lanrviger  ^by  wovon  Sftttwnoeh  einmi|l  die  Rüde  seyn  wird. 

Zr  /den  besoaders  beaehbiBfswerthen  Big«iilhUmKdikeiten  des  Zirkont« 
Byenles  gehdri  es,  dass  in  der  Begei  Adr  Qmmx&  in  ifan  gänzlich  mangelt.  Nur 
hin  nnd  i/riedbr  i^eigt  er  ineh  in  unh«dratenden  Partieen,  ond  findet  sich  erst  di 
in  grösserer  Menge  em^  wo  der' Syenit  an  den  firanlt  grämst. .  fa  £eser  Hinsicht 
findet  daher  ehi  auffallender  Unteraohied  zwischmi  dem  ZiriDM^yenite  nnd  dett 
gewöhnlichen  Sytenite. statt,  wie  er  sich  u.a.  in  Sachs»,  am  ThiäriAger  WaMe, 
an  4er.  Bergstrasse  findet,  nnd  in  Schweden  und  Finnland  in  genauer  Verbin« 
doi^  mit  Gnens  Yorkommt    In  diesen  Syeniten  pflegt. Quarz  nie  ganz  zu  fehlen. 

Andeffs  Terhält  es  sich  mtti  dem  Stimmer ^  der.  in  dem  gewöhnlioben'Sye^ 
Site,  ebenfalb  .häufig  sich  findet,  wodurch  dann  das  Gestein  den  Chanakler 
eines  mit  Honddeide  ttbermengteniiraniles  erlangt^  «nd  auch  nicht  selten  im 
Zirkonsyenite  angelroffen  wird,  in  welchem  er  stets  von  dunkler^  gewöhnlidi 
tombackbrauner  oder  pechschwarzer-  Flarbe  ^^rkomiht.  Zuweilen  häuft  sich 
der  Glimmer  im  Zirkonsyenite  meh^  an,  wofat  so  sehr,  dass  das  Amphibol- 
fossil  dadurch  verdrängt  wird,  welches  docb  aber  nur  an  den  äusseren  Grän- 
zen,  z.  B.  in  der  Gegend  von  BreTig^  der.Fpll  zu  seyn  pflegt.  Dann  und 
wann  werden  zarte  Glimmerschuppen  im  Gemenge  mit  Aiffedsrait  wahrge- 
nommen. Sie  beobachten  darin  wohl'^bie  bestimmte  Lage,  die  den  schief- 
winklich  gegen  dfe  Xchse'  gesetzten  FlädfeWn  A  entspricht,  so  dasä  grössere  Pto- 
tieen  von  Arfveddomt  dadurch  1m<}uferbt$udie  Hkitif[MnzearienFlecfce9  eirsorbeid^^^ 
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/>:  ..Was  dM  quMitalJtre  VerfaüIbilKi  dar  weBentliöheB  GeiieiigllwEle  det 
ttoniBiyeaite&  im^fiüdliohdn  Norwegen  JMriSk^a»  atfgt  aioh  solchM  sriir  ab** 
wtidbieiid  li)tt  dem  Syenite  wetdker  Bfidüeh,  uild  dem  weloiier  HtirdliGh  y«m 
Gkristiaiiia  verbratet  isLr  In  dem  Latinriger  Syenite ,  ^e  wir  den  enteren 
kan  nemien  weiten,  tat  weit  mehr  ten  der  AmphibolaDbatmiz  Ad  Yerfaitattaa 
zom  Felfispath  Torkandea,  als  in  deti  Maridaler  und  Hakkedaler  Gesleini  fai 
dem  aratetto  ist  das  qaantitaüve  Verhältniss  ai^ar  nicht  überall  gleich;  doch 
kann  man  dnhsiusdhBittlich  anaiibaien,  daaa  der  Feldspath  etwa  %,  das  Am* 
phibolfosail  ^/s  dea  GanxM .  aasmacht.  Dieser  .Sehätring  nadi  iem  Augen* 
acbrai  entspricht  auch  das  Resultat  einer  genaueren  Untersuchung.  Das  eigen- 
thilailich&  Gewicht  des  Zirkonsyenites  mit  rothem.Feldqprth  wmde  zn  2,702«— 
2y744,  so  ^wie  der  Abänderung  mH  gr&ulichem  FeUspath  zu  2,725-^^,824  be» 
stfanmt.  Als  mittleres  specifisches  Gewicht  ist  daher  2,749  anzanehnen.  Das 
mittlere  eigenthttmliche  Gevricht  des  Feldqmdies  aus  deai  Zirkon^yenite  hat 
sich  zu  2,59,  und  das  des  Arhredsonils  zu  3,28  ergeben.  Wird  taach  diesen 
Daten  das  quantitattve  Verhältniss  berechnet,  so  beträgt  der  Feldspath  des 
Syenites  0,72  vom  ganzen  Ganenge.  In  .dem  Hakkedaler  Syenite  ist  die  Quan- 
tität des  Am^bibolfossils  höchstens  wohl  nmr.  Vio,  dft  vielleicht  nur  ^o  ^ 
Ganzen.  Das  Verhältniss  lässt  sich,  hier  aber  mcht  mit  einiger  Genauigkeit 
ausmittebi,  weH  das  Amphibolfossil  weit  ungleicher  zwischen  dem  Feldspathe 
vertheilt  ist,  als  bei  d0m  Laurviger  Syenite.  Noch  geringer  ist  die  Menge 
des  Amphibolfossils  im  Maridaler  SyMite,  wie  sich  solches  ans  einer  chemi- 
schen Analyse  ergiebt,  die  Herr  Wies  na  es  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Prof:  Seh eer er,  als  dieser  noch  der  Universität  von  Christiania  angehörte, 
angestellt  hat  ^3.:    Nach  dieser  sind  in  jenem  Syenite  enthalten: 

Kieselerde     66,39 

Thonerde      13,79 

Eisenoxyd      3,61 

Kalkerde         2,03 

FlttchUge  Theile       1,09 

AlkaU  (a.  d.  Vcriuste.  bestimmt)     13,15 

100^00 
welches  von  der  Zusanunensetzung  des  Feldspathes  nur  wenig  abweicht. 

ji  4)  Nyl  Magadn  finr  Nteriidehsbiibeme,  Bd.  V.  IL  3.  1847.  ptg.  3t^  .        j 
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Der  Ltorviger  Zirkf^yenit  Mül  sichy  t?ie  ich  bereits  bei  ^ner  frühe-^ 
len  Gelegenheit«  »bemertct!)  habe  ^}  y  in  zwei  HaoptabiiideruDgeii  dar  ^  welcbe 
imüh  die  verschiedene  Farlie  des  FeMspathes  bewirkt  werd»;  In:  der  eiten 
iet  beif' diesem  Cemengtheile  die  wdsse.'  Farbe  herrschend ,  die  aber  setten 
Tollkonunen  rein^  soqdera  häi^ger  graulich  ist,  rmi  sich  sogdr  zHiweilen  hiä 
in  das  blass  Bauchgraüe' vedfinft  Dieser  Feldspath  gekört  bald  znm  geaiei4 
nen^  J)ald  nähert  «r  äch  dem  Adular^-Feldspath,  und  spielt  dann  nicht  seheh 
mit  einer  sbhönen,  mehr  und  it^eniger  hohen  Mnd  Irirkaftenhimmelblanen  Farbe. 
In  der  anderen  Varietät  ist  die  fleischrothb- Farbe  '^ea  Feldspaths  herrschend) 
die  sich  einer  Seits  in  das  Ziagelrotbe^  anderer  SeUä  aodi  wohl  indasGelb- 
lichrothe  imd  GeMchweiaae  verläuft  Dieser  Feldapatb^  der  sich  auch  zu-» 
weilen  dem  Adular  nähert^  sinek  Un  und.  wieder  mit  verschiedenen  .schöneB 
htaueuf  ipriitien^  gdben  ited  rothen  Farbm^,  welches  firüher  Veranlassung  ge^ 
geben  hat,  ihn  für  Labradorit.  zu  halten.  Beide  Abänderungen  Aäs  Syenites 
Skid  in  der  Regel  grobkßm^;  nm*  selten  findet  man  sie  feinkäraig;  zirweilen 
erscheinen  sie  aber  grosskömig,  und  zwar  zeigt  sich  diese  ModificatioQ  ded 
Korns  besonders  bei  der  rothen  Varietät;  dessM  Feldspalb  sieh  hin  und  wie- 
der zu  bedeutenden  Massen  ausdehnt,  mid  dann  das  Amphibolfbssil  lost  gianz 
verdrängt.  Der  grob-  und  grosskömige  rottie  Syenit  bildet  in  der  andei^en 
Varietät  zuweilen  Gänge,  welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  aufsetzen, 
nicht  selten  ganz  schwebend  sind ,  und  manniphfaltig  sich  Zertrümmern.  Sie 
piegen  nidit  scharf  Iwgränzt  zu  seyn;  sondern  die  fleischrotbe  .Faii>e  des 
Feldspathes  der  Gangmasse  ist  in  das  Weiss  oder  Grau  des  Feldspathes  des 
Nebengesteins  oft  wie  verwaschen.  Ausser  diesen  Gängen  kommen  noch  anr 
dere  von  feinköroigem  Syenite  im  grobköniigen  vor.  Diese  pflegen  sehmidw^ 
schärfer  begr^izt^  und  regehnässiger  zu  seyn  als  jene;  auch  hat  in  ihnen  der 
Feldspath  gewöhnlich  noch  melnr  die  Oberhand  als  in  deih  ülnigM  Syemte: 
Beide  Arten  von  Gängen  sind  ohne  Zweifel  Aussonderungen,  keine  Spalteii^ 
ntfültauigen,  mithin  von  ^eichzdtiger  Entstehvng  mit  der  Bildung  der  ganzen 
Syenitmasse:  eine  Ansicht,  die  ich  bereits  in  meiner  Reise  durch  Skandina- 
vien  geäussert  habe^),  und  welche  auch  ^ch^ailhaus  üntersuchsungen 

1)  Reise  durch  Skandinavien.   H.  S.  104. 

2)  n.  S.106.  I 
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beaUligt  worden  ^>  Es  spricbl  dalär  nidit  allein  die  gdnze  Art  d€%  V<)tkom- 
iBens  dieser  Ginge,  sondern  andh  die  Erscheinung/ dias  die«  Gänge  dwerstcme 
Ali  hin  Und  wiedec  reicb  an  freBNhrtfi^  Mineralkörpeni  smd^  die  zuta  Thnil 
aber  auch  in  dem  Syenäa  des  Ne&engesleins  vertheilt  sich  indai.  In  deto 
2äffkon0yenite  Abt  Gegradc»  nöirdlieh  von  (%riBtiani«^  dpr  überhaupt  äi  jeder 
Banwht  weit  eiafaeher  ersdienrt,  als  der  Laur^dger,  habe  ich  tieine  Gaof^il«- 
dang  wahrgenommen.  Er  ist  dtodigeHends  grob-*  oder  kleJDkdTMJg^  nie  gross«* 
kttaüg,  und  der  sehr  taNralleiide.FeUspath  ühetall  Tmi  einem  blassen,  mit 
Orau>  genuscldtti  Fkisthrelh,  ttirgiends  Mbeospieiteid.  >     ' 

In  der  Masse  !des  Laurv^er  Syenüea  fcoBHaen  hin  mti  wieder  SteUeOr 
¥or,  i!wo  döf!  FeidiBipath  wd'  das  Amphiboflosefi  idiigar  geaaei^  ^e  G^rund- 
messet  bilden,  inw^riefaer  einaelhe  Feldspalikrystaile  porphyrfbmiig  augeson« 
dort  liegra.  Dieser  Jiorphyrartige  Syenit  hat  ein  «bwekhendes  Ansehen^  jn 
nachdem  dds  VeiUdtniss  *nter  den  Gemöngthmlen  ein  verschiedenes  ist  Bei 
einer  grösseren  Quantität  des  Amphibolfossils  ist  Ae  Ortandmasee  sohwärzlidi; 
bei  mdireiiem  Vorwalten  des  Feldspathib  weisslich  oder  roth^).  Auch'  die 
ausgesonderten  KrysIaUe  hab^i  verschiedene  Farben,  weisse,  rolbe,  ja  sogar 
vrohl  ^rilne.  In  einer  Abändermg  des  Syenitporphyrs  mit  schwärzUcher  Grunde 
masse  und  aosgesonderien  grünlichen  Krystallen  sind  die  letzteren  offenbar 
Okgoklag;  nnd  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  nlit  manchen,  von  G.  Rose  mit 
dem  Namen  Oligoklakporph^r  belegten  Gesteinen.  In  dem  porphyrartigen  Syen- 
Dite  winf  :ebcn  so  wteig  Qumnt  b^nerkty  als  in  dem  normale»  Syieiite;:  w6« 
dmrch  sich  also  auch  diese  porphyraMige  Bildung  von  ikalichen  Gesteinen^ 
welche  mit  dem  gewöhnlvchenr  Syenile  Verbanden  zu  seyn* pflegen,  vuw*  von 
den  misgesDeichtaetefi  .Syenitporphyren  Fbinlands,  unterscheideL  Über  das  spi>*- 
radische  Vorkommen  von  porphyrartigen  Gesteinen  in*  dem  grossen  Laurvigw 
Syenit -*Mi»shr,  hat  Ke>ilhän  gendnere  Benbaditangen  mitgetbeilt,  auf  wekhe 
ich  hi^r  TCffweiaeaJiannt^}. 
'  0      Die  äuagefteichnet6te>.Eifenlhllddiilhkeib  idesiZkSbonsyeniles  und  awal  die» 


.aui- 


'  '•. 


2)  Reise  durch  Skandinavien.  IL  S.  106.    pj|  ^    ,; 


y  i   M  .; 


3)  Gaea  Norvegica.  I.  pag.  59.  ^    ;  ^   ,11 
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Laurviger^  ist  die  ausserordentliche  Mannichfaltigkeit  der  darin  sich  findenden 
Mineralkörper ^  zu  welchen  manche  sehr  seltene^  und  einige  gehören,  die 
man  bis  jetzt  nur  in  dieser  Gebirgsart  angetroffen  hat.  Kaum  giebt  es  eine 
andere  Gebirgsart ,  etwa  mit  Ausnahme  des  Basaltes ,  welche  in  dieser  Hinsicht 
dem  Zirkonsyenite  gleich  kommt.  In  dieser  Beziehung  hat  mit  ihm  das  von 
G.  Rose  mit  dem  Namen  MiascU  belegte  Gestein  des  Dmengebirges  in  Sibi- 
rien einige  Ähnlichkeit;  so  wie  auch  beide  Gebirgsarten  mehrere  seltene  Mi- 
neralkörper gemein  haben.  Wenn  sich  aber  nach  6.  Rose  ^3  im  Miascit  29 
verschiedene  Mineralspecies  gefunden  haben ,  so  sind  dagegen  aus  dem  Nor- 
wegischen Zirkonsyenite  bis  jetzt  51  Mineralkörper  von  verschiedener  Mischung 
bekannt.  Die  Mannichfaltigkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  ist  so  be- 
deutend, dass  von  den  64  jetzt  bekannten  Elementarstoffen  32  in  den  Mi- 
schungen der  im  Norwegischen  Zirkonsyenite  gefundenen  Mineralkörper  ent- 
halten sind  9  und  unter  diesen  mehrere ,  welche  zu  den  aller  seltensten  gehören. 
Die  in  dem  Norwegischen  Zirkonsyenite  bis  jetzt  angetroffenen  Mineralkörper 
sind,  so  viel  ich  weiss,  folgende: 

Bleiglanz. 

Zinkblende. 

Molybdänglanz. 

Schwefelkies. 

Kupferkies. 

Kibdelophan.    (Titaneisenstain). 

iQuarz.  • 

IKameol. 

Brauneisenstein  (^faseriger}. 


Zirkon.  • 

TalL 

lAchmit. 

lÄgirin. 

rHomblende. 

jstrahlstein. 

lArfvedsonit. 


1)  Mineralogisch -geognostische  Reise  nach  dem  Ural  u. s.w.  H.  S. 94. 
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Thaiyt* 

Granat* 

BeryU.  • 

EläoUth.  • 

Feldspath.  * 

Albit» 

Oligoklas. 

GlaakoUth. 

Glimmer.  * 

Stebmark. 

Thorit 

Krokydolitb. 

Apophyllit 

Desmin. 

ZeoUth. 

Analcim. 

Endnophit. 

Chlorit. 

Katapleüt. 

Orangit 

Leukophan. 

SodaHth.  • 

Cancrinit.  • 

Wöhlerit. 

Mosandrit. 

Sphen.  * 

Tritomit 

Polymignyt. 

Pyrochlor  • 

YttertanUd. 

Eokolith. 

Apatit  • 

Kalkspath.* 
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Von  diesen  Mineralkörpern  finden  sich  die  mit  einem  Stern  bezeichneten, 
19  an  der  Zahl,  auch  im  Miascit  des  limengebirges;  wogegen  dieser  Gebirgs- 
art  folgende  10  Mineralspecies  eigen  sind ;  die  bisjetzt  im  Norwegischen  Zir- 
konsyenite,  so  viel  ich  weiss,  nicht  wahrgenommen  worden: 

Graphit. 
Korund. 
Tschewkinit. 
Biotit. 
Topas. 
Turmalin. 
MengiL 
Äschynit. 
Uranotantal. 
Monazit. 
Obige  Aufzählung  ergiebt,  dass  von  den  51  verschiedenen  Mineralkör-^ 
pem  des  Norwegischen  Zirkonsyenites  35  zu  den  Silicaten  gehören,  von  wel- 
chen 20  wasserfrei,  15  wasserhaltig  sind.    Besondere  Beachtung  verdient  es, 
dass  unter  den  Basen  Natron  und  Kali,  und  zwar  vorzüglich  das  erstere,  so 
häufig  in  den  Mineralkörpem  des  Zirkonsyenites  voi^ommen.    Der  Norwegische 
Zirkonsyenit  besitzt  nicht  weniger  denn   18  natronhaltige,   und  7  kaUhaltige 
Fossilien.    Von  selteneren  Bestandtheilen  finden  sich: 

Zirkonerde  im 
Zirkon 
Katapleiit 
Polymignyt 
Wöhlerit 
Ettkolith? 
norerde  im 
Thorit 
Pyrochlor. 
YUererde  im 
Tritomit 
Polymignyt 

2« 
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Yttertantal. 
BeryUerde  im 

BeryU 

Leukophan. 
Cerium-'  und  Lanthanoxyd  im 

Mosandrit 

Tritomit 

Polymignyt 

Pyrochlor. 
Uranoxyd  im 

Pyrochlor 

Yttertantal? 
TankUsäure  nebst  Niobtäure  im 

Wöhlerit 

Pyrochlor 

Yttertantal 

Eukolith. 
Tüamäure  im 

Kibdelophan  (Titaneisenstein) 

Sphen 

Mosandrit 

Polymignyt 

Pyrochlor. 
Zinnoxyd  y  Spuren  im 

Thorit 

Tritomit 

Pyrochlor 
Donaroxyd  im 

Orangit. 
Chlor  im 

Sodalith 

Apatit 
Fluor  im 
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Pyrochlor 

Flussspath. 
Was  die  Art  des  VorkomiDens  der  Iffioeralkörper  betrifft ,  die  iiiclit  zur 
wesenflichen  Zusammensetzang  des  Zii^onsyenites  gehören  ^  so  finden  hinsieht^ 
lieh  desselben  bemerkenswertbe  Unterscittede  statt  Im  AUgemdhra  zeigt  sieh 
die  grösste  Mannichfaltigkeit  fremdartiger  Einmengnngen  in  der  Nähe  der  äu^ 
sseren  Begrftnfeung  des  Syenit- Massivs ,  und  zumal  in  den  grosdcömigen 
gangförmigen  Aussonderungen  der  Gebirgsart^  die  aber  auch  gerade  besonders 
gegen  die  äussere  Gränze  wahrgenommen  werden ;  wie  namenüidi  im  sttd- 
westlichen  Theil  des  Laugen -Distrietes,  in  dem  Zuge  bei  Fredriksva^m,  und 
am  Langesunds -Fjord  i}.  Es  macht  sich  aber  die  Verschiedenheit  bemerklich, 
dass  manche  fremdartige  Einmengungen  durch  die  ganze  Syenitmasse  yertbeitt^ 
nur  k  der  Nähe  der  äusseren  Begränzung  mehr  angehäuft  vorkommen,  wo- 
gegen einige  sidh  allein  in  der  Nachbarschaft  der  Syenitgränze  finden,  und  daher 
als  eigentUche  ContactTossilien  zn  betrachten  sind.  Zu  den  ersteren  gehören 
u.  a.,  wie  bereits  bemerkt  worden,  Quarz  und  GUmmer^  vor  Allen  aber  Zir^ 
kon^  bei  welchem  man  in  Zweifel  seyn  könnte,  ob  er  nicht  wegen  seiner 
grossen  Verbreitung  zu  den  wesentlichen  Gemengtheilen  der  Gebirgsart  mit 
Recht  zu  zählen  sey,  wenn  er  nicht  doch  mannichmal  vermisst  wärde,  und 
überhaupt  im  Verhältniss  zur  Zusammensetzung  des  Ganzen,  als  etwas  sehr 
Untergeordnetes  erschiene.  Aber  der  merkwürdigste  und  ausgezeichnetste 
Körper  in  dem  Gemenge  des  Norwegischen  Syenites  ist  er  unstreitig.  Er  fin- 
det sich  in  dieser  Abänderung  des  Syenites  ganz  auf  ähnliche  Weise  verbrei- 
tet, wie  der  S^hen  in  manchen  Gegenden  in  der  gewöhnlichen  Varietät.  Am 
Häufigsten  und  Ausgezeichnetsten  ist  der  Zirkon  in  der  Laurviger  Syenit- Par- 
tie; sein  Voriiommen  in  4en  nördlich  von  Christiania  verbreiteten  Syenitaiassen 
ist  weniger  ausgezeichnet;  und  im  Maridaler  Syenite  findet  sich  nach  Schee- 
rer^}  sogar  häufiger  £^Aa»  als  Zirkon.    Bedeutende  Erystalle  von  Ziricon  sind 

1)  Vergl.  Keilhau,  i«d.  Gaea  Norvegica.  L  S.  58.  Weibye,  im  Archiv  f. Mineralo- 
gie U.S.W.  von  Karsten  u.  v.  Dechen.  XXII.  2.  S.525  ff.    Im  N.  Jahrbuch  f.. 
Mineralogie  u.s.  w.  von  v.Leonhard  u.Broon.  Jahrg.  1849.  S.ä21£  S.  769  ff.. 
In  Poggendorffs  Annalen.  LXXIX.  S.299  ff. 

2)  Nyt  Magazin  for  Naturridenskabeme.  V..  4.  S.  d4S. 
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dem  syenitartigen  Gestein  von  Seiland  eigen.  Herr  Netto  hat  von  dort  einen 
99  Grm.  wiegenden  Krystall  mitgebracht,  der  in  der  Mineraliensammlung  der 
Bergacademie  zu  Freiberg  aufbewahrt  wird.  Nach  der  Mitflieilung  von  S c hee- 
rer ^)  wtogt  der  grösste.Zirkonkrystall  aus  dem  Syenite  des  sttdßchen  Norwe- 
gens;  der  sich  in  der  Mineraliensammlung  der  Universität  zu  Christiania  befindet, 
92  Grm.  Ein  ebendaselbst  befindliches  BrachstUck  eines  gröss^en  Krystalles 
hat  ein  Gewicht  von  103  y2  Grm.  Der  Zirkon  im  Grönländischen  Syenite  ist 
dem  in  Norwegischen  ähnlich.  Der  letztere  stimmt  in  mehreren  äusseren 
Merkmahlm  auch  mit  dem  aus  dem  Miascite  des  Dmengebirges  überein;  die 
Kry stalle  haben  aber  einen  schlankeren  Bau,  indem  ihnen  eine  stäi^ere  Ver- 
längerung in  der  Richtung  der  Hauptachse  eigen  zu  seyn  pflegt,  und  eine  ge- 
ringere Anzahl  von  Krystallflächen,  welche  sämmtlich  auch  an  den  Krystallen 
des  Ilmengebirges  wahrgenommen  werden  ^3.  Die  gewöhnlichste  Form  des 
Norwegischen  Zirkons  ist  das  erste  quadratische  Prisma,  welches  durch  die 
primären,  gegen  die  Seiten  desselben  gesetzt^  Flächen  zugespitzt  ist.  Zuwei- 
len kommen  ausserdem  die  Flächen  EAYs  (S  0.  G.R.),  seltener  die  Flächen 
BD  3  (ß.  G.R.3  vor,  welche  die  Seitenkanten  des  secundären  Quadratoktaeders 
(8  EAVs)  mit  gleichlaufenden  Interseotionslinien  zuschärfen.  Diese  vier  Arten 
von  Flächen  bilden  folgende  Combinationen: 

8  F.  4  E. 

8  P.  4  E.  8  EAVs. 

8  P.  4  E.  16  BD3. 

8  P.  4  E.  8  EAV5. 16  BD3. 
Zuweilm  besitzen  die  ErystaUe  ausser  der  bereits  erwähnten  gewöhnli- 
chen abnormen  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  eine  Verlänge- 
rung in  der  Richtung  von  zwei  Grundkantenlinien  der  Grundform,  wodurch 
das  quadratische  Prisma  rechteckig  wird,  und  zwei  primäre  Flächen  eine  Kante 
mit  einander  bilden. 

Unter  den  zahlreichen  natronhaltigen  Mineralkörpem,  welche  in  dem  Zir- 
konsyenite  des  südlichen  Norwegens  vorkommen,  gehört  der  EläoUth  zu  den 


1)  Daselbst  V.  3.  S.  315. 
2]  VergU  G.  Rose  Reise  nach  dem  Ural.  IL  S.  56..  Taf.  i.  Fig.  1. 
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ausgezeicimetsten.  Zugleich  trägt  dieses  Fossil  dazu  bei;  die  oben  angedeu- 
tete Analogie  zwischen  dem  Norwegischen  Zirkonsyenite  und  dem  Sibirischen 
Miascite  zu  vergrössem.  Obgleich  der  Eläolith  zu  den  Gemengtheilen  zu  zäh- 
len ist;  welche  nicht  allgemem  durch  die  Masse  jener  Gebirgsart  verbreitet 
sind;  sondern  vorzüglich  nur  in  der  Nähe  seiner  Gränzen  und  in  den  gangför- 
migen Ausscheidungen  sich  finden;  auf  welche  Weise  man  ihn  namentlich  in 
den  Gegenden  von  StavaerU;  Fredriksvaeni;  Laurvig  und  Brevig  antrifft;  so 
erscheint  er  doch  in  krystallinischen  Partieen  von  nicht  unbedeutender  Ausdeh- 
nung; indem  solche  wohl  die  Grösse  von  einem  halben  Kubikfuss  erreichen. 
Der  Eläolith  ist  zwar  stets  verwachsen  mit  grossblättrigem;  gewöhnlich  weissen 
oder  grauen  Feldspath;  der  zuweilen  faii)enspielender  Adular  ist;  und  Arfved- 
sonit;  dann  und  wann  stellen  sich  aber  seine  krystallinischen  Umrisse  und  na- 
mentlich die  des  regulär -sechsseitigen  Prisma  bestimmt  und  scharf  dar.  Au- 
sser den  unvollkommenen;  für  die  Nephelin-Substanz  charakteristischen  Blätter- 
durchgängen nach  den  Flächen  A  und  E;  machen  sich  auch  Krystallabsonde- 
rungen  bemerklich;  die  einer  Fläche  B  zu  entsprechen  pflegen.  Es  sind  dem 
Eläolithe  des  Norwegischen  Zirkonsyenites  verschiedene  Farben  eigen ;  beson- 
ders erscheint  er  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Entenblau  und  Seladongrün, 
und  von  einem  schmutzigen  Fleischroth;  welches  in  das  Braune  übergeht;  oder 
auch  von  graulichweisser  Färbung.  Dabei  zeigt  er  gewöhnlich  einen  schwa- 
chen Lii^tschein.  Ausser  den  FossUien  welche  zu  den  wesentlichen  Gemeng- 
theilen des  Syenites  gehören;  finden  sich  in  seiner  Gesellschaft  mancheriei 
andere  Min^ralkörper;  \i.n.Magnetei8enstem,  der  hin  und  wieder  in  bedeuten- 
den Partieen  mit  ftm  verwachsen  vorkommt;  ZeoUth^  Pyrochhr,  Polyndgugt^ 
Apatit j  MolybdäHglam.  Einige  dersdbeU;  z.  B.  der  Apatit^  sind  zuweilen  in 
krystallinischen  Partieen  oder  auskrystaUishrt  in  dem  EläoKth  eingewachsen. 
Der  auf  diese  Weise  zu  Fredriksvaern  sich  findende  Apatit  hat  eine  spargel- 
grünC;  zuweilen  eine  licht  weingelbe  Farbe ;  und  kommt  in  Krystallen  vor, 
deren  Dicke  etwa  eine  Linie  zu  betragen  pflegt;  die  aber  wobt  die  Länge  von 
einem  Zoll  erreichen.  Zuweilen  sind  sie  von  einer  kastanirabraunen  Rinde 
umgeben ;  die  einen  muschligen  Bruch  besitzt  und  fettglänzend  ist.  Schee- 
rer  hat  in  jenem  Apatite  einen  bis  zu  5  Procent  betragenden  Gehak  von  Ce- 
riamoxyd  gefunden;   der  aber  nicht  etwa  von  mecbanisdi  eingeschlossenen^ 
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KryptoliA  herrtthrt  ^3.  Herr  HofraUi  Wohl  er  hat  bd  der  Untersndniiig  eines 
kleinen ;  von  mir  mitgetheilten  Bruchstückes;  dasselbe  Resultat  erhalten.  Über 
die  braune  Binde  hat  Herr  Professor  Scheerer  mir  folgende  Notiz  brieflich 
mitzutheilen  die  Güte  gehabt  »Die  braune  Hülle  von  welcher  die  Apatitkry- 
stalle,  namentlich  wenn  sie  von  grösseren  Dimensionen  auftreten ,  snweilen 
umgeben  sind;  rührt  von  einem  mecham'sch  eingemengten  braunen  Blinerale 
her;  welches  den  ceriialtigen  Apatit  m  sehr  seltenen  FäUen  auch  als  rem  aus«- 
geschieden;  aber  immer  nur  in  höchst  geringer  Menge  begleitet  Es  gelang 
mir  eine  nur  einigermassen  hinreichende  Menge  dieses  färbenden  Minersüs  zu 
isoliren.  Etwa  lOOMilligr.  eihes  cerhaltigen  Apatits ;  ganz  besond^s  reidi  an 
diesem  eingesprengten  braunen  Körper ,  fand  ich  —  wie  ich  aus  m^em  da- 
mals geführten  Journale  entnehme  — ^  zusammengesetzt  aus  8  Milligr.  Kiesel- 
erde; 30  Milligr.  PhosphorsSurO;  12  Milligr.  KalkerdC;  und  50  Milligr.  Cer- 
oxyd.  Der  braune  Körper  wird  unter  Chlorentwicklung  und  unter  Zmrückla&- 
sung  einer  Kieselgallerte  leicht  von  Salzsäure  zersetzt^ 

Das  von  einigen  Schriftstellern  mit  den  Namen  Spreustem^  Bergmanmt^ 
RadioUlh  belegte  faserige  Mineral;  wdches  ich  früher  irrig  für  eine  Abände- 
rung des  WemerÜt  (Skapotilhs)  hielt;  dessen  Identität  mit  dem  ZeoUlh  (Mestn 
tffpj  durch  Scheerer's  Untersucteing  ^}  erwiesen  worden ,  kommt  auf  ähn- 
liche Weise  wie  der  Eläolith  im  Zirkonsyenite  vor;  und  mit  diesem  zuweilen 
in  bedeutenden,  derben  Massen  verwachsen.  Da  seine  chemische  Aisammea- 
Setzung  der  des  Eläoliths  nahe  verwandt  ist;  so  gehört  diese  Nachbarschaft  zo 
der  sehr  gewöhnlichen  Erseheinimg;  dass  Mineralsubstanzen;  wekhe  bei  dem 
Erstarren  aus  einer  gemeinschaftlichen  AiJ^ösung  hervOTgiengen;  in  ihrer  Mi- 
schung den  einen  oder  anderen  Theil  mit  einander  gemein  haben ;  oder  auch 
in  der  gwzen  chemischen  Zusammensetzung  bis  auf  das  quantitative  Verhält- 
niss  der  Mischung  übereinstimmen*  Das  Zusammenbrechen  von  Feldgpath, 
Elä^Htb  und  ZeolUh  ist  noch  in  dmr  Hinsicht  lehrrdcb;  weil  daraus  hprvor- 
ffeht;  dass  von  gemeinschaftlich  gebildeten;  unmittelbar  einander  bertkfareAden 
^^MinOTalsubstanzeU;   die  eine  ohne  merklichem;   die  andere  mit  geringem;  die 


1]  Nyt  Magazin  for  NatunrideDskabeme.    Famte  Binds  tredio  Hefte«  1847.  S.  308. 
2)  Poggendorffs  Annalen.  LXY.  S.278.  279. 
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dritte  mit  dDem  bedeutesiieii  Wassergehalte  aus  einer  ohne  Zwetfei  ihifch 
fache  Temperatur  vennitteHen  Auflürang  hervorgehen  konnte.  Auch  darüber 
giebt  jenes  Zusammenvorkommen  Aufschluss,  dass  dasselbe  Mineral ,  welches 
sonst  iMHifig  in  Blasenränmen  auskrystalOsirt  erscheint,  in  einer  Gebirgsart  mit 
anderen  Kdrpern  verwachsen  seyn  kann,  die  auf  solche  Weise  sich  nicht  dar- 
zustellen pflegen.  Da  der  Zeoh'th  der  im  Zirkonsyenite  gewöhnlich  in  gestör- 
ter Krystallisation  mit  anderen  Graiengtheilen  verwachsen  voi^ommt,  Kuweilen 
darin  auch  in  Höhlung^i  nadeiförmig  auskrystallisirt  sich  zeigt,  so  wird  wohl 
ansunefamen  seyn,  dass  er  zu  den  Fossilien  in  dieser  Gebirgsart  gehört,  die 
zuletzt  aus  dem  Zustande  der  Auflösung  in  den  krystallinischen  Zustand  über*- 
giengen.  Aber  an  eine  spätere  Infiltration,  wie  man  sie  bei  der  AnsfüUnng 
von  Blasenräumen  in  dgentlichen  Bfandelstemen  anzunehmen  oft  geneigt  ist, 
wird  bei  dem  Vorkommen  des  Zeoliths  und  anderer  zeoltthartiger  Fossilien  im 
ZiriLonsyenite  gewiss  mcht  zu  denken  seyn. 

Obgleich  der  nördlich  von  Christimiia  verbreitete  Syenit  im  VergMch 
mit  dem  Laurviger  arm  an  fr^ndarbgen  Einmengnngen  ist,  so  kommen  doch 
einige  in  jenem  vor,  welche  in  diesem  seltener  sind.  Dahin  gehören  der 
ber^s  erwähnte  Sfhen  des  Maridalcr,  und  der  ThaUU  des  Hakkedaler  Sye- 
Nts,  der  in  diesem  nicht  selten  in  haar-  und  nadelföTmigen  Krystallen,  kleine, 
unbestimmt  geformte  Drusenlöcher  auskleidet^}. 

Die  Ansammlung  mannicbfoHiger  Mfaeralhörper  in  der  Nähe  der  äusseren 
Begränzung  desSyenttes,  so  wie  das  häufigere  Vorkommen  des  grosskömigen 
GefÜges,  überhaopt  üq  grössere  Tendenz  zur  krystallinischen  Bildung  und  In- 
dividuaUsirang,  ist  eine  Erscheinnng,  die  sich  auch  bei  anderen  krystallinischen 
Gebirgsarten  zeigt,  wo  sie  in  grösseren  Massen  im  stratificirten  Gebirge  sich 
erheben,  z.B.  bei  dem  Granite.    Hiernt  dürfen  solche  Cootacterscheinungen  nirfat 


1]  Heise  dmrch  Skandinaviea.  IL  S.  269.  Herr  Weibye  meint,  dass  der  ThaUU  oder 
Pistcaity  den  er  im  Syenite  von  Fredriksvaern  nicht  fand,  von  mir  wi\  Krokydolüh 
verwechselt  worden  sey.  (Archiv  von  Karsten  u.V.  Dechen.  XXII.  2.  S.  543). 
Vermuthlich  ist  ihm  unbekannt  geblieben,  dass  der  Krokydolith  von  mir  zuerst 
unterschieden  und  benannt,  und  dass  sein  Vorkommen  im  Norwegischen  Zirkon- 
syenite auch  von  mir  zuerst  nachgewiesen  worden.  (Vergl.  Götting.  gel.  Anzeigen 
1831.  S.  1585  ff.). 
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verwechselt  werden^  die  theils  von  einer  gegenseitigen  Einwirkung  der  in  Beräh- 
ning  stehenden  Gebirgsmassen,  theils  von  der  Begünstigong  der  Bildung  gewisser 
Mineraikörper  auf  dem  Wechsel  derselben  herrühren;  welche  unabhängig  von 
jener  Einwirkung  ist,  indem  sie  z.B.  in  dem  leichteren  Empordringen  von 
Dämpfen  ihren  Grund  hat.  Welche  von  den  in  dem  Zirkonsyenite  sich  findenden 
Mineralkörpern  als  eigentliche  Contactfossilien  betrachtet  werden  dürfen ,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  die  angeführten  Erze,  namentlich  Scbwefelkiesn 
Kupferkies^  Bleiglanz^  Zinkblende^  so  wie  der Flussspath  dazu  gehören,  scheint 
mir  nicht  unwahrscheinlich  zu  seyn.  Hin  und  wieder  wird  in  dem  Zirkonsye- 
nite eine  Anlage  zur  mandelsteinartigen  Bildung  wahrgenommen,  indem  sich 
grössere  und  kleinere  Höhlungen  zeigen,  welche  mit  Blasenräumen  Ähnlichkeit 
haben,  und  mit  stalaktitischen  oder  krystallinischen  Fossilien  ausgekleidet  sind, 
wie  sie  in  eigentlichen  Mandelsteinen  vorzukommen  pflegen.  Auf  solche  Weise 
findet  sich  z.  B.  getropfter  Karneol  in  Höhlungen  des  Zirkonsyenites  von  Sta- 
vaem.  Analcim  und  einige  andere  zeoüthartige  Fossilien  kommen  an  einigen 
Stellen  krystallisirt  in  Höhlungen  dieser  Gebirgsart  vor.  Auch  diese  Erschei- 
nung wird  besonders  gegen  die  äussere  Begränzung  der  Laurviger  Syenitmasse 
wahrgenommen;  wie  sich  ja  überhaupt  mandelsteinartige  Bildung  oft  in  erup- 
tiven Gebirgsmassen,  denen  sie  im  Ganzen  nicht  eigen  ist,  da  zeigt,  wo  sie 
mit  anderen  Massen  in  Berührung  stehen. 

Zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen  im  Zirkonsyenite  gehört  unstreitig 
die  Art,  wie  der  Krokydoläh  darin  vorkommt.  Dieses  Mineral  wurde  von 
Schumacher^}  irrig  fQr  blaue  Eisenerde  gehalten,  und  auch  von  mir  in 
der  Reise  durch  Skandinavien  ^)  noch  als  faseriges  Eisenblau  aufgeführt,  spä- 
ter aber  ^3  als  eine  faserige  Abänderung  der  merkwürdigen  Mineralspecies 
erkannt  und  beschrieben ,  deren  ausgezeichnetste  asbestartige  Abänderung  sich 
bis  jetzt  allein  im  südlichen  Africa  gefunden  hat.  Herr  von  Kobell  hat  zu- 
erst auf  die  nahe  Verwandtschaft  aufinerksam  gemacht,  welche  zwischen  dem 


1)  Verzeichniss  der  in  den  Dänisch -Nordischen  Staaten  sich  findenden  cinrachen  Mi- 
neralien.  1801.  S.  139. 

2)  n.  S.  109. 

3]  Götting.  gel.  Anzeigen.  1831.  S.  1594. 
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KrokydoUAe  und  Arfeedsanite  statt  findet,  wie  eine  Vergleichiing  der  Stro« 
mey  er' sehen  Analysen  des  ersteren  nnd  der  y.  K  ob  eil' sehen  Zerlegung 
des  letzteren  ergiebt,  und  treffend  den  KrokydoUth  den  Asbest  des  Arfeedso-^ 
mls  genannt  13.  Die  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung  leuchtet  um  so  mehr  aus 
dem  eigenthümlichen  Vorkommen  des  faserigen  KrokydoUthes  im  Zirkonsyenite 
von  Stavaern  hervor,  wo  eine  vollkommene  Verwachsung  von  Arftedsonit 
und  KrokydolÜh  sich  zeigt,  welche  ganz  analog  der  dann  und  wann  sich  fin- 
denden Verwachsung  von  gemeiner  Hornblende  und  biegsamem  Asbest^  oder 
von  Malakolüh  und  Amiant  ist.  Das  Vorkommen  des  faserigen  Krokydoliths 
ist  ganz  auf  die  Umrisse  der  krystallinischen  Partieen  des  Arfvedsonits  be- 
schränkt, der  im  grosskömigen  Gemenge  mit  fleischrothem  Feldspath  und  Mag- 
neteisenstein verwachsen  ist.  Er  erscheint  theils  auseinanderlaufend,  hin  und 
wieder  blumig,  Iheils  durcheinanderlaufend  faserig.  Schon  mit  blossen  Augen, 
deutlicher  aber  unter  der  Loupe  oder  dem  Mikroskope,  werden  neben  der 
Faserbildung  des  lavendelblauen,  seidenartig  schimmernden  Krokydoliths,  die 
lebhaft  glasartig  glänzenden  Blätterdurchgänge  des  tiefschwarzen  Arfvedsonits 
wahrgenommen.  Die  Fasern  des  Krokydoliths  erscheinen  wie  in  die  Blätter 
des  Arfvedsonits  verwoben,  welche  deutlicher  im  Äusseren  als  im  Innern  der 
krystallinischen  Partieen,  hin  und  wieder  aber  auch  von  der  Faserbildung  ganz 
eingeschlossen  erscheinen :  eine  merkwürdige  Verflechtung  und  dennoch  scharfe 
IndividuaUsirung  von  zweien  in  der  Mischung  nahe  stehenden  Mineralkörpern, 
von  denen  aber  der  eine  ein  wasserfreies,  der  andere  ein  wasserhaltiges  Si- 
licat ist.  Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  in  dem  grobkörnigen  Syenit- 
gemenge, in  welchem  der  Krokydolith  voriiommt,  auch  krystallinische  Partieen 
von  Arfvedsonit  sich  finden,  an  welchen  keine  Spur  von  jenem  Minerale  wahr- 
genommen wird.  Der  in  Grönland  sich  findende  Krokydolith,  welcher  vom 
Faserigen  in  das  Dichte  übergeht^),  und  von  Giesecke,  der  sein  Vorkom- 
men erwähnt,  für  Eisenblau  gehalten  wurde,  findet  sich  in  losen  Stücken  an 
der  Küste  des  Meerbusens  Kangerdluarsuk  im  Districte  von  Juliana -Haab,  in 
der  Nähe  eines  Lagers  im  Glimmerschiefer,  welches  aus  einem  Gemenge  von 
Arfvedsonit,  Sodalith  und  Eudialyt  besteht,  daher  vielleicht  auch  dort  das  Vor^ 

1)  Erdmann's  Journal  für  praktische  Chemie.  Bd.  Xm.  S.  8. 

2)  GöUing.  gel.  Anzeigen.  1831.  S.  1595. 
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kommen  des  Krokydotiths  an  das  des  ArfTedsonits  geknüpft  ist.  Jenes  Zusam^ 
menvorkommen  Ton  Krokydolith  und  ArfVedsonit  in  demselben  krystallinisck 
begränzten  Räume  gewinnt  ein  erhöhetes  Interesse  durch  Scheerer's  Unter* 
snchungen  über  die  Rolle  ^  welche  das  Wasser  als  stellvertretende  Base  in  den 
Mischungen  von  Silicaten  spielt;  und  dürfte  sehr  zur  Bestätigung  der  von  die- 
sem scharfsinnigen  Chemiker  aufgesteUten  Theorie  dienen  können.  Ich  erlaube 
mir  hier  mitzutheilen,  was  derselbe  mir  unter  dem  18ten  Februar  1850  über 
diesen  Gegenstand  brieflich  mitzutheilen  die  Güte  gehabt  hat. 

j^Das  Mittel  aus  den  beiden  Stromeyer'schen  Analysen  des  Erokydo- 
liths  führt  zu  der  Sauerstoffproportion 

Si         Fe     Na,  Big      Ä 
26,60  :  7,56  :  2,83  :  4,27. 

Rechnet  man  das  Wasser  zu  den  Basen,  und  setzt  3M  =  Fe, Mg  u.s.  w.,  so 

resultirt  das  Sauerstoff^erhältniss 

Sl  :  CR)  =  26,60  :  11,81,   also 
mit  so  gut  wie  mathematischer  Schärfe  =  9:4  (welches  nehmlich  26,60  : 
11,82  erfordern  würde).    Diess  führt  zu  dem  einfachen  Ausdrucke 

Cft)  gi  +  CR)'  Sl^, 
d.  h.  zur  Hornblendeformel  Hiernach  wäre  der  Krokydolith  also  nichts  als 
eine  wasserhaltige  Hornblende,  charakterisirt  durch  einen  vorherrschenden  Ge- 
halt von  Eisenoxydul  und  Natron;  mit  anderen  Worten:  nichts  als  ein  wasier- 
haUiger  Arfvedsonü.f^  Es  drängt  sich  nun  sehr  natürlich  die  Frage  auf:  ist 
der  Krokydolith  gleichzeitig  mit  dem  Arfvedsonit  in  dem  Zirkonsyenite  entstan- 
den, oder  aus  einer  Umbildung  des  letzteren  hervorgegangen,  also  eine  Pseu- 
domorphose  nach  Arfvedsonit?  Für  die  letztere  Ansicht  werden  diejenigen 
stimmen,  welche  mit  der  Scheerer'schen  Theorie  nicht  einverstanden  sind, 
und  für  ihre  Meinung  besonders  gerade  den  Wassergehalt  anführen.  Ich  muss 
indessen  gestehen,  dass  mir  die  erste  Annahme  weit  mehr  für  sich  zu  haben 
scheint  als  die  zweite.  Wäre  der  Krokydolith  durch  Wasseraufnahme  aus  dem 
Arfvedsonite  hervorgegangen,  so  würde  jener  eher  nach  Aussen  als  im  Innern 
der  krystallinischen  Partieen  des  letzteren  vorhanden  seyn,  welches  aber  ge- 
rade umgekehrt  sich  zeigt.  Auch  würde  es  schwer  zu  begreifen  seyn,  wie 
es  gekommen,  dass  in  derselben  Syenitmasse,  unter  gleichen  Umständen,  ge- 
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wisse  krystallinische  Partieen  des  Aifvedsonüs  in  Krokydolith  umgewandelt^ 
und  andere  unmittelbar  daneben  befindliche  von  der  Wasseranfnahme  verschont 
worden.  Überdem  ist  der  Krokydolith  nicht  das  einsige  wasserhaltige  Mineral 
des  ZirkonsyeniteS;  indem  ans  solchem;  wib  oben  bereits  bemerkt  worden^ 
nicht  weniger  denn  15  wasserhaltige  Mineralsubstanzen  bekannt  sind;  von 
welchen  nur  das  Steümark  entschieden  für  ein  secund&res  Gebilde  anzuspre-- 
eben  seyn  dürfte.  Wollte  man  vielleicht  die  zeolithartigen  Fossilien;  welche 
zum  Theil  wenigstens  in  Blasenräumen  vorkommen;  nicht  mit  in  Betracht  zie- 
hen; so  verhalten  sich  doch  mehrere  andere  wasserhaltige  Mineralkörper;  z.B. 
Pyrochlor^  Katapleiitj  Tritanrnty  Mosandrü^  Eläolilhj  in  Ansehung  ihres  Vor- 
kommens im  Zirkonsyenit  ähnlich  wie  Zirkom  und  andere  wasserfreie  Überge- 
menglheile  desselben.  Hierbei  darf  ich  mich  auch  auf  das  oben  von  dem  Ver- 
halten von  Feldspatby  Eläoläh  und  Zeolith  Bemerkte  beziehen.  Dass  übrigens 
die  wasserhaltigen  Gemengtheile  des  Zirkonsyenites  zu  denen  gehören,  welche 
vorzüglich  in  der  Nähe  seiner  Gränzen  vorkommen;  erklärt  sich  leicht;  wenn 
mian  sich  zu  den  Ansichten  bekennt;  welche  Scheerer  in  Betreff  des  Em- 
flusseS;  den  das  Wasser  bei  der  Bildung  plutonischer  Gebirgsarten  geübt;  zu 
begründen  gesucht  hat  ^).  Hiermit  fällt  zugleich  Licht  auf  die  erwähnten  man- 
delsteinartigen  Bildungen;  auf  das  Vorkommen  des  getropften  Karneols  und  der 
zeolithartigen  Fossilien  in  den  Blasenräumen  des  ZiiiLonsyenites. 

Der  Zirkonsyenit  des  südlichen  Norwegens  steht  im  genauesten  Zusam- 
menhange mit  dem  Eurylpürphyr  und  dem  QranUe  des  Übergangs-Territoriums 
der  Gegendm  von  Christiania  ^}.  Dieses  ergab  sich  schon  aus  den  Beobach- 
tungen ;  die  von  nur  darüber  in  meinem  ersten  Aufsatze  über  die  geognosti- 
schen  Verhältnisse  von  Norwegen  und  Schweden  in  v.  MolTs  Neuen  Jahr- 
büchern der  Berg-  und  Hüttenkunde;  und  nachher  in  meiner  Beise  durch 
Skandinavien  mitgetheilt  wurden;  leuchtete  noch  deutlicher  aus  den  Untersu- 
chungen hervor;  deren  Resultate  Herr  von  Buch  in  seiner  Reise  durch  Nor- 


1)  Bulletin  de  la  SociM  gdologique  de  France.  1847.  Daraus  im  N.  Jahrbuch  fttr 
Mineralogie  u.  s.w.  von  v.  Leonhard  u.  Bronn.  1847.  S.  859. 

2)  Über  die  Verbreitung  dieser  Gebirgsarten  in  dem  Übergangs -Territorium  der  Ge- 
genden von  Christiania  vergl.  Keilhau's  geognostische  Charte  in  der  Gaea  Nor- 
vegica. I.  PI.  1. 
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wegen  und  Lappland  niedergelegt  hat;  und  ist  später  auch  durch  die  in  der 
Gaea  Norvegica  mitgetheilten  Forschungen  Keilhau's  bestätigt  worden.  Es 
finden  vollkommene  Übergänge  vom  Zirkonsyenit  in  den  Eurytporphyr  und 
sowohl  durch  diesen  in  den  Granit  ^  als  auch  unmittelbar  in  diese  Gebirgsart 
statt.  Das  Amphibolfossil  zieht  sich  allmählig  zurUck^  und  an  seine  Stelle  tritt 
Quarz  y  in  dem  Eurytporphyr  noch  in  geringerer  Menge  und  mit  einem  Theil 
des  Feldspaths  innig  gemengt ^  im  Granite  in  grösserer  Quantität  und  in  schar- 
fer Individualisirung,  mit  dem  Feldspathe  im  gewöhnlich  grobkörnigen  Gemenge. 
Die  Masse  des  Glimmers  ist  sowohl  im  Porphyr  als  auch  im  Granite  gegen  die 
im  Syenite  vermehrt;  doch  aber  ist  sie  sehr  gering  im  Yerhältniss  zum  Feld- 
spath  und  zum  Quarz.  Die  kleinen  dunklen  Glimmerschuppen  verlieren  sich 
im  Granite  zwischen  dem  fleischrothen  Feldspathe^  der  selten  durch  Albit  ver* 
treten  ist  ^};  und  dem  blass  grauen  Quarze  oft  so  sehr^  dass  das  Gestein  sich 
dem  GramteU  nähert  ^  wie  er  u.  a.  im  Elfdaler  Porphyrgebirge  in  Schweden 
vorkommt.  Der  Unterschied  in  der  chemischen  Constitution  jener  Gebirgsarten 
besteht  hauptsächlich  darin  ^  dass  der  Gehalt  an  Thonerde  und  Kieselsäure  im 
Porphyr  und  Granit  grösser  ist  als  im  Syenit,  wogegen  letzterer  einen  bedeu- 
tenderen Gehalt  an  Basen  =  R,  zumal  an  Eisenoxydul  besitzt.  Petrographisch 
und  zum  Theil  auch  oreographisch  ist  der  Eurytporphyr  das  vermittelnde  Ge- 
stein zwischen  Syenit  und  Granit.  Zuweilen  gränzen  freilich  diese  beiden  Ge- 
birgsarten unmittelbar  an  einander,  und  gehen  dann,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
in  einander  über.  Dass  der  Porphyr  einen  grösseren  Kieselsäure -Gehalt  als 
der  Syenit,  aber  einen  geringeren  als  der  Granit  besitzt,  offenbart  sich  sowohl 
in  der  Beimengung  des  Quarzes,  die  der  im  Granite  weit  nachsteht,  als  auch 
in  dem  Vorkommen  des  OUgoklases  neben  dem  Feldspath,  durch  dessen  Na- 
trongehalt sich  ebenfalls  die  chemische  Constitution  des  Porphyrs  der  des 
Syenites  zunächst  anschliesst.  In  der  fleischrothen,  theils  splittrigen,  theils 
feinkörnigen  Grundmasse  des  Porphyrs,  in  welcher  der  Feldspath  innig  mit 
Quarz  gemengt  ist,  liegen  sowohl  fleischrothe  Feldspath-  als  auch  weisse 
Oligoklas- Prismen,  welche  letztere  sich  nicht  bloss  durch  die  lichte  Farbe, 
sondern   auch   durch   den   lebhafteren   Glanz,    der  zwischen   Glas-   und  Perl- 


1)  S.  Keilhau,  i.  d.  Gaea  Norvegica.  I.  S.  57. 
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mutterartigem  die  Mitte  hält,  die  stärkere  Durchscheinheit  mid  die  vielfach 
wiederholte,  auf  gewissen  Flächen  in  zarten  Reifen  sich  darsteUende  Zwillings- 
bildung auszeichnen.  Wo  Feldspath  und  Oligoklas  in  dem  Porphyr  in  unmit- 
telbarer Berührung  sind,  nimmt  der  letztere  stets  den  inneren  Raum  ein,  und 
verhält  sich  mithin  umgekehrt  als  in  dem  Bapakiwi.  In  dieser  Gebirgsart  ist 
der  strengflttssigere  Feldspath  offenbar  früher  erstarret  als  der  Oligoklas,  wel- 
ches Veriiältniss  in  dem  Norwegischen  Euritporphyr  umgekehrt  sich  darstellt. 
Sollte  hier  der  dem  Feldspath  innig  beigemengte  Quarz,  der  nach  Schee- 
rer  s  Beobachtungen  in  Granitischen  Gemengen  später  erstarret  zu  seyn  scheint 
als  Feldspath,  vielleicht  die  Ursache  jenes  verschiedenen  Verhaltens  seyn? 
Das  nahe  Verwandtschaftsverhältniss ,  welches  im  südlichen  Norwegen  Zirkon- 
syenit,  Eurytporphyr  und  Granit  verknüpft,  giebt  sich  auch  durch  das  freilich 
seltenere  Vorkommen  des  Zirkons  in  den  beiden  letzteren  Gebirgsarten  zu 
erkennen.  In  kleinen  Erystallen  bemerkte  ich  dieses  Fossil  in  dem  Eurytpor- 
phyr der  zwischen  Christiania  und  Moe  ansteht;  im  Granit  des  Übergangsge- 
birges von  Christiania  wurde  es  von  Keilhau  gefunden  ^3. 

Wenn  die  petrographische  Verwandtschaft  von  Zirkonsyenit,  Eurytpor- 
phyr und  Granit  klar  am  Tage  liegt,  und  auch  den  unter  diesen  Gebirgsarten 
im  südlichen  Norwegen  statt  findenden  Lagerungsverhältnissen  entspricht,  so 
würde  man  dagegen  einen  nahen  Zusammenhang  zwischen  jenen  Gebirgsarten 
und  den  schwarzen  Porphyren  von  Holmestrand  und  der  Gegend  von  Chri- 
stiania schwerlich  vermuthen,  wenn  nicht  an  diesen  Orten  die  lagerhafte  Ver- 
knüpfung von  diesen  basaltähnlichen  Gesteinen  mit  dem  Eurytporphyr  unzwei- 
deutig sich  darstellte.  Als  ich  jene  Gebirgsart  im  südlichen  Norwegen  kennen 
lernte,  war  mir  ihre  Ähnlichkeit  mit  Basalt  auffallend,  und  ich  glaubte  keinen 
Anstand  nehmen  zu  dürfen,  sie  für  eine Modification  dieses  Gesteins  anzuspre- 
chen und  mit  dem  Namen  BasaUporphyr  zu  bezeichnen^}.  Spätere  Untersu- 
chungen haben  nun  aber  diese  Annahme  berichtigt,  so  wie  in  der  Folgezeit 
auch  meine  Ansichten  über  die  Bildungsweise  dieser  Gebirgsart  eine  Änderung 
erfahren  haben.     Die  Grundmasse   des   porphyrartigen  Gesteins  ist  im  Bruche 

1)  Gaea  Norvegica.  I.  p.  57. 

2)  V.  Moirs  N.Jahrbücher  d.  Berg-  und  Hüttenk.  I.  1.  S.37.    Reise  durch  Skandina- 
vien. I.  S.  308.  n.  S.  96. 
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uneben ;  dem  Peinsplittrigen  sich  ntthernd^  von  einer  graulich-  oder  grünlich- 
schwarzen  Farbe  9  matt  und  undurchsichtig.  Betrachtet  man  sie  unter  der 
Loupe,  so  giebt  sie  sich  als  ein  Gemenge  zu  erkennen^  in  weichem  weissliche 
krj  stallmische  Partieen  eines  feidspathartigen  Fossils  ausgesondert  sind.  Hie 
und  da  zeigen  sich  bestimmt  begrftnzte  glänzende  Prismen ,  zuweilen  mit  deut- 
licher Lftngsreifung.  Man  könnte  daher  zweifelhaft  seyn,  ob  der  feldspath- 
artige  Körper  Labradorit  oder  OUgoklM  sey?  Für  OligoklM  spricht  indessen 
die  Aussonderung  grösserer  Krystaile  dieses  Fossils  in  dem  Gestein  der  Ge- 
gend von  Christiania;  so  wie  das  Vorkommen  desselben  in  dem  Eury^orphyr, 
der  hier  in  der  Nähe  des  schwarzen  Porphyrs  sich  findet  Auch  stimmen 
damit  die  von  G.  Rose  über  verwandte  Gesteine  angestellte  Untersuchungen 
überein  ^3.  Durch  diesen  Gemengtheil  giebt  sich  also  eine  petrographische 
Verwandtschaft  der  schwarzen  Norwegischen  Porphyre  mit  dem  dortige  En- 
rytporphyr  und  dem  Zirkonsyenite  zu  erkennen^  in  welchem^  wie  früher  be- 
meriit  worden,  eine  porphyrartige  Abänderung  mit  ausgesonderten  (Nigoklas- 
prismen  vorkommt.  Auffallend  ist  indessen  das  Auftreten  des  Augites,  der 
diesen  beiden  Gebirgsarten  fremd  ist.  Dass  die  dunkle  Farbe  der  Grundmasse 
von  ihm  herrührt ,  dafür  spricht  bei  dem  Gestein  von  Holmestrand  die  Ausson- 
derung ausgezeichneter  Krystaile  desselben ,  die  darin  von  grünlichschwarzer 
Farbe  in  grosser  Menge  vorkommen.  In  dem  Gestein  der  Gegend  von  €%ri- 
stiania  fehlen  sie  zwar;  aber  die  Ähnlichkeit  der  Grundmasse  desselben  mit 
der  des  Holmestrander  Porphyrs  machen  es  sehr  wahrscheinlich  ^  dass  auch 
sie  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Augit  und  Oligoklas  bestehL  Was  das 
quantitative  Verhältniss  unter  diesen  beiden  Gemengtheilen  betrifft,  so  scheint 
nach  dem  äusseren  Ansehen  in  dem  Gestein  von  Holmestrand  mehr  Augit  zu 
seyU;  als  in  dem  von  Christiania.  Dieses  hat  sich  auch  aus  der  Bestimmung 
der  specifischen  Gewichte  der  Grundmasse  ergeben.  Das  eigenthfimlicbe  Ge- 
wicht wurde  bei  dem  Porphyr  von  Holmestrand  =  3,036,  und  bei  dem  aus 
der  Gegend  von  Christiania  =  2,962  gefunden.  Wird  nun  das  specifische. 
Gewicht  des  Augites  zu  3,286  und  das  des  Oligoklases  zu  2,650  angenommen, 
so   ergiebt  die  Rechnung  in  der  Grundmasse  des  Porphyrs  von  Holmestrand 

1)  Poggendorffs  Annalen.  LII.  S.  471.    Reise  nach  dem  Ural.  II.  S.  571. 
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0^658  Augit  und  0^342  OligoklM;  dagegen  in  der  Ghmdmasse  des  Gesteins 
aus  der  Gegend  von  Oiristiania  0^456  Angit  xmi  0^544  Oligoklas.  Wie  mm 
die  leta&tere  rdcher  an  Oligoklas  als  an  Angit  ist,  so  aeigt  das  Gestein;  wdt^ 
chem  sie  angehört^  überhaupt  das  Vorherrschen  dieses  Minerals ,  indem  viele 
und  ausgezeichnete  Krystalle  desselben  in  der  Ghroodraasse  ausgesondert  liegM; 
die  im  Querdurchscbnitte  wohl  beinahe  die  Grösse  von  einem  Zoll  erreichen; 
und  häufig  von  halbzöUiger  Grösse  sind.  Sie  steBeii  tlwib  stark  geschobene 
rhomboidale;  vierseitige;  theils  irregulär  seehssellige  Prismen;  zuweilen  auch 
Zwillinge  dar;  wcdche  Formen  aber  seltener  genau  ausgebildet;  hä«figer  ver^ 
Ziagen  sind;  und  in  flache;  gerundete;  ÜBseiifiirmige  Nieren  übergehen.  Im 
Durchschnitt  aeigt  sich  an  ihnen  häufig  dmr  eine  vcdlkommene  Blätterdurchgang 
nach  D  entblösst.  Auf  diesem  haben  sie  einen,  oft  lebhaften  in  das  Perfantter* 
artige  geneigten  Glasglanz.  Sind  andere  Flächen  entUösst;  so  sind  diese 
wenig  glänzend;  oder  auch  wohl  matt.  Ihre  Farbe  istrauchgr«!;  iodas  Grau* 
lieh*-  und  Grünlicbweiss«  verlaufend.  Nicht  sehen  haben  sie  einen  dmdüeren 
KerU;  oder  abwechsebide;  der  äusseren  Begränzung  entsprechende  dunkelge- 
tobte  Lagen ;  die  von  einer  Einfügung  von  Theilen  der  GnHiddiasse  anf  ähn- 
liche Weise  wie  bei  dem  Qüastolitbe  henurühren  sdiemen.  Auch  shid  die 
rauchgrauen  Oligokla^rystalle  hie  und  da  von  einer  röthüditti  iUnde  von 
Feldsqpath  un^eben;  welches  dem  oben  beschriebenen  Vörkoannen  in  den 
Eurytporphyre  gleichL  Von  der  Verwillennig  werden  die  Krystdle  langaaaMr 
angegriflen  eis  die  Grundmttsse  des  PdrphyrS;  didier  jene  mit  .weisser  Faihe 
an  der  Oberfläche  hervorragen.  Von  Übwgemengtheilen  habe  idh  in  demGe^ 
stein  von  Hohnestrand  und  in  dMi  Porphyr  ns  der  Gegend  von  Christiania 
nur  fein  eingesprengten  Magneteisenstein  gefondeU;  der  sich  durc^  die  Whr- 
kung  auf  die  Magnetnadel  verrlUdt  Bemerfcenswerth  ist  eS;  dass  weder  von 
Olivin  noch  von  Quarz  Spuren  darin  sich  zeigen.  Die  Abwesenheit  des  er- 
steren  bestätigt  eben  so  sehr  die  Verschiedenheit  von  Basalt;  als  die  des  letz- 
teren die  Verwandtschaft  des  Gesteins  mit  dem  Zirkonsyenite  andeutet.  Unter 
allen  eruptiven  Gebirgsarten  des  südlichen  Norwegens  die  mit  einander  gela- 
gert erscheinen;  und  daher  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  hinweisen; 
hat  das  Gestein  von  Holmestrand  den  geringsten  Kieselsäuregehalt.  Im  schwar- 
zen Porphyr  von  Christiania  ist  der  Kieselsäuregehak  etwas  grösser  wegen 

4 


Digitized  by 


Google 


26 

des  Vorwaltens  des  OUgoklases,  und  dürfte  von  dem  des  Ztrkonsyemtes  niobt 
bedeutend  abweichen.  Mit  letzterem  yerglichen,  besitzen  jene  beiden  Ge- 
steine einen  geringeren  Natron-  und  Kaligehalt^  dagegen  aber  einen  grösseren 
Gehalt  an  Talk-  und  Kalkerde.  Der  Gehalt  an  Thonerde  und  Eisenoxydul  ist 
ztemlich  derselbe.  —  Nach  diesen  Untersuchungen  glaube  ich  die  schwarzen 
Porphyre  des  südlichen  Norwegens  zu  den  Abänderungen  des  Trappporphyrs 
oder  MeUxpkyrs  zählen  zu  dürfen,  mit  welchem  letzteren  Namen  sie  auch  be- 
reits Eichwald  bezeichnet  hat^}.  Nach  den  von  G.  Rose  gewählten  No- 
mmiklaturen  würde  das  Gestein  von  Hohnestrand  zum  Angüporphgr^  so  wie 
das  aus  der  Gegend  von  Ghristiania  zum  OUgoklasparphyr  zu  zählen  seyn. 
Dem  ersteren  ähnliche  Melapfayre  besitzt  n.  a.  das  Fassathal  in  Tyrol;  und  mit 
dem  schwarzen  Porphyr  von  Ghristiania  kommen  gewisse  Gesteine  des  Thü- 
ringer Waldes  und  Harzes  ttberein.  Ein  ähnlicher  Melaphyr  findet  sich  dort, 
u.a.  in  dem  Thale  zwischen  Brotterode  und  Herges,  so  wie  hier  im  Mühlen- 
tltale  zwischen  Elbingerode  und  Rübeland.  Wie  im  Fassathale  so  geht  auch 
bei  Hobnestrand  der  Porphyr  in  einen  Handelstein  tiber.  Durch  Aufnahme 
von  Eisraoxyd  nimmt  seine  Grundmasse  eine  röthlichbraune  Farbe  an.  Die 
Augitkrystalle  ziehen  sich  zurück;  aber  Oligoklasprismen  treten  deutlicher  her- 
vor. Blasenränme  erscheinen ,  die  tbeils  mit  Kalkspath,  auch  wohl  mit  Quarz- 
krystallen  ausgelüeidet  sind  ^.  Ein  ganz  ähnlicher  Mandelslein  findet  sich  bei 
Brag^naeS;  in  welcher  Gegend  ick  aber  den  Augit  führenden  Porphyr  nicht 
beobachtete^}..  Bei  Ravi^  (Revo)  ruhet  nach  Leopold  von  Buch  Euryt- 
porphyr  (Feldspathporpbyr}  auf  dem  schwarzen  Gestein^}.  An  emem  mit 
schroffen  Felsen  abstürzenden  Berge  eine  kleine  Stunde  nördlich  von  Ghrfstiania 
&nd  ich  unter  dem  schwarzen  Porphyre  des  6ipfels>  ein  zwischen  porphyr- 
artigem Granit  und  Eurytporpbyr  in  der  Mitte  stehendes  Gestein  ^3 ,    dessen 


1)  Einige  vergleichende  Bemerkungen  zur  Geognosie  Skandinaviens  und  der  westli»- 
eben  Provinzen  Rasslands,  im  Bulletin  de  laSoci^tö  Imp.  des  Naturalistes  de  Mos- 
cou.  A.  1846.  T.  XIX.  p.  120. 

2)  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland.  n.  S.338.    Reise  durch  Skandinavien.  U.  S.96. 

3)  Reise  dnrch  Skandinavien.  I.  S.  329. 

4)  A.a.O.  n.  S.3S9. 

5)  Reise  durch  Skandinavien.  L  &307. 
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Ofigoklaskrystalle  die  Verwandtschaft  mit  dem  ttbrigens  sehr  unähnlichen  äanad 
rabenden  Melaphyr  anzeigen. 

Schliesslidi  erlaube  ich  mir  hier  noch  auf  Conlactvarhältnisse  zurückzu- 
kommen ^  welche  den  Norwegischen  Zirkonsyemt  so  gut  wie  die  ihm  nahe 
▼erwandten  Porphyre  und  den  Granit  betreffen;  worüber  sich  sowohl  in  mei- 
ner Reise  durch  Skandinavien^  als  auch  in  der  Reise  durch  Norwegen  und 
Lappland  des  Herrn  von  Buch,  so  wie  in  Naumann^s  Beiträgen  zur  Kennt- 
niss  Norwegens,  und  in  den  Arbeiten  K ei  1ha u's  Beobachtungen  mitgekheilt 
finden;  deren  wahrer  Zusanmienhang  mir  in  der  Zeit,  in  welcher  ich  die  Be- 
obachtungen machte,  verborgen  bleiben  musste,  und  der  mir  erst  durch  die 
neueren,  zum  Theil  von  mir  selbst  ange^Uten  Untersuchungen  über  die  Er- 
scheinungen, welche  in  der  Begleitung  eruptiver  Gebirgsmassen,  da  wo  sie 
mit  daran  stossenden  stratificirten  Gebirgsmassen  in  Berührung  sind,  klar  ge- 
worden: ich  meine  die  Veränderung  angränzender  Gesteine  durch  hohe  Tjem- 
peratur  und  Druck,  so  wie  die  Anhäufung  der  Kieselerde,  und  die  durch  ihre 
Eindringung  in  angränzende  Schichten  bewirkte  Umwandlung  derselben.  Von 
den  Contacterscheinungen  der  ersten  Art  stellt  sich  in  Norwegen  sowohl  die 
Umwandlung  des  dichten  Kalksteins  in  krystaUinischen  Marmor  in  der  Nähe 
des  Syenites  und  Granites,  als  auch  £e  Dichtung  und  Härtung  der  sonst  wei- 
che Schiefer  dar;  welche  beide  Erscheinungen  durch  Versuche  im  Kleinen 
zur  Anschauung  zu  bringen,  und  bei  metallurgischen  Processen  zu  beobachten 
sind  ^3.  Härtung  der  Schiefer  und  Umwandlung  des  dichten  Kalksteins  in 
M«rmor  zeigen  dch  u.  a.  bei  StadtheUe  am  Langesunds-Fjord  in  der  Nähe  der 
westlichen  Gränze  des  Syenites  ^}.  Die  Umänderung  des  dichten  Kalksteins 
in  Marmor  durch  Einwirkung  des  Granites,  verbunden  mit  der  Bildung  von 
verschiedene  Contactfossilien ,  namentlich  von  Thaliitj  Granat^  Fhtssspath,  er- 
scheint in  grösster  Auszeichnung  in  der  Gegend  von  Giellebeck  3}.  Von  allen 
Contactphänomenen  gehört  die  Anhäufung  der  Kieselerde  und  die  Eindringung 


1)  YergL  meine  Commenlatio  de  usa  experieniiarum  metallurgioarom  ad  disqnisitiones 
geologicas  adjuvandas.    Coniiiient.  Soc  Reg.  soient.  Crolting.  YIII.  p.  l(e« 

2)  Reise  durch  Skandinavien.  IL  S.  120. 

3)  Das.  I.  &  325. 
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der8ett>eD  in  angräiuieiide  Sehiohten^  za  den  aUgemdnsteD,  indem  sie  in  Be«- 
gleitong  der  yerschiedensten  eruptiven  Massen,  von  den  äkeskmi  plutonisdMn, 
bis  zu  den  neuesten  ynlkanoidischen  wahrgenommen  wird.  Die  Eindringung 
der  Kieselerde  ist  nur  denkbar,  wenn  man  sich  dieselbe  im  dampfförmig  anf^ 
geUtoten  Znstande  gedenkt,  und  das  gewöhnlichste  Anflösnngsmittel  war  wohl 
ohne  Zweifel  das  Wasser,  durch  hohe  Temperatur,  mächtigen  Dnick,  in  man^ 
chen  Fällen  durch  die  Anwesenheit  von  Alkalien  unterstützt  Auf  solche  Weise 
wurde  em  Theil  des  Kalksteins  in  der  Nahe  des  Granites  in  der  Gegend  von 
Gieilebeck  in  Kieselkalk  umgewandelt  i};  an  anderen  Orten  wurde  der  Then« 
schiefer  In  der  Nachbarschaft  des  Syenites  in  Kieselscfaiefer  umgeänd^  2},  der 
zuweilen  dem  gebanderten  Kieselschiefer  täuschend  ähnlich  ist,  der  hin  und 
wieder  am  Harz,  u.  a.  am  Sonnenb^rge,  in  der  Nähe  des  Granites  sich  findet  S}. 
Überhaupt  erinnern  die  Verhältnisse,  in  welchen  am  Harz  der  Grmiit  zum 
Übergangsgebirge  steht,  sehr  an  das  Vorkommen  des  Granites  und  Syenites 
im  Übergangsgebirge  des  südUcben  Norwegens.  DerUnterselned  findet  indes*- 
sen  statt,  dass  während  am  Harz  der  Granit  sich  nur  aus  dem  Übergangsge- 
l^ge  erhebt,  im  südlichen  Norwegen  Porphyr,  Granit  und  Syenit  sich  über 
die  jüngsten  Glieder  des  Übergangsgebirges  verbreiten,  und  solche  zum  Thal 
bedecken.  Am  Harz  ist  d^  Granit  so  wie  der  Burytporphyr  entschieden  jün- 
ger als  das  deamis^  System  des  Übergangsgebürges;  und  auch  im  südlichen 
Norwegen  gehören  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Murchison^  die 
Schichten,  aufweichen  die  plutonischen Gebirgsmassen  ruhen,  zum  deeofuschen 
System,  indem  sie  namentlich  Repräsentanten  des  sogenannten  Old  red  Sand- 
stone Englands  mnd.  Das  Gestein,  welches  die  plutonischen  Gd)irgimiassen 
im  südlichen  Norwegen  zunächst  zu  unterteufen  pflegt,  ist  ein  gewöhnlich 
grauer,  feinkörniger  Sandstein  mit  thonigem  Bindemittel,  welcher  hin  und  wie- 


1)  Das.  I.  S.S23. 

2)  Das.  n.  S.  120.  287. 

3)  Vergl.  meine  Abhandlung  über  die  Bildung  des  Harzgebirges,  i.d.  Abhandl.  d.  Kön. 
GeseHsch.  d.  W.  zu  Göttingen.  I.  S.  406. 

4]  Verhandlungen  d.  Russ.  Kais.  Mineralogischen  (Sesoüsoli.  zu  St  Petersburg.   1844. 
S.  190  ff,    The  Geology  of  Russia  in  Europe  and  the  Ural  Mouataias.  I.  Ghapt.  II. 
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4er  GlknnuMMdiuppeii  mthält^),  der  aber  nicht  selten  zb  wahrem  QnarEfels 
mit  epUttrigem  Bruche  wird.  Auch  dieses  ist  oiEanbar  eise  Wirkung  der  da- 
mit in  Berflhruflg  stehenden  eropfiven  Gebirgsmässen;  und  gern  ttbereinstim«- 
mmi  mit  der  Erscheinong,  die  sich  am  Hars  da  aseigl,  wo  Schichten  von 
8a»dslein  sich  dem  das  tibeigangsgebirge  durchsetzenden  Grämte  nähern,  wie 
solches  u.  a  am  Kaberge  im  Ockerthale  der  Fall  ist  ^}.  Wie  hu  südlichen 
Norwegen  so  macht  auch  in  Schweden  ein  mehr  und  weniger  in  Quarzfels 
umgewandelter  Sandstein  des  Übergangsgebirges  die  unmittelbare  Grundlage 
der  darüber  verbreiteten  eruptiven  Gebirgsmassen  aus,  der  Euryt-Homstein- 
und  Kieselschiefer-Porphyre,  und  des  Hypersthenfelses.  So  beobachtete  ich 
ihn  sowohl  in  Elfdalen,  als  auch  in  weiter  Verbreitung  auf  den  Kölen,  den 
hohen,  zwischen  Schweden  und  Norwegen  gelegenen  Plateau's  ^y  Es  ist  die- 
ses der  FjäUsandstein  der  Schweden,  der  gewöhnlich  als  em  kömiger  Quarz- 
fels erscheint,  dessen  Farbe  eine  blass  rothbraune,  oder  röthlichgraue,  in  das 
Röthlichweisse  übergehende  zu  seyn  pflegt,  in  welcljiem  zuweilen  kleine  Kar- 
neolkörner, so  wie  krystallinische  Theile  von  Feldspath  wahrgenommen  wer- 
den, durch  welche  letztere,  so  wie  durch  die  übrigen  Beschaffenheiten,  der 
metamorphische  Charakter  dieser  für  die  Constitution  der  hohen  Gegenden  auf 
der  Gränze  von  Schweden  und  Norwegen  wichtigen  Gebirgsart  sich  offenbart. 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  der  sogenannte  Fjftllsandstein  mit  dem 
früher  erwähnten  Sandsteingebilde  des  südlichen  Norwegens  von  gleichem  Al- 
ter ist.  Auch  tritt  die  Analogie  mit  dem  sogenannten  Old  red  Sandstone  der 
Engländer  noch  entschiedener  durch  die  petrographische  Ähnlichkeit  der  Gesteine 
hervor,  welche  in  dem  Gränzgebirge  zwischen  Schweden  und  Norwegen  unter 
dem  61  — 64sten  Breitengrade  durch  die  ausgezeichneten  Kieselconglomerate 
vergrössert  wurd ,  welche  u.  a.  in  der  Gegend  von  Transtrand  im  Lima-Kirch- 
spiel zu  hohen  Bergmassen  über  den  Fjällsandstein  sich  erheben  ^y  Dasselbe 
Gebilde  scheint  auch  für  andere  Gegenden  des  hohen  Nordens   von   grosser 


1)  Reise  durch  Skandinavien.  II.  S.95.  193.  275. 

2)  Über  die  Bildung  des  Harzgebirges  a.  a.  0.  S.  405. 

3)  Reise  durch  Skandinavien.  V.  S.  206.  239.  249.  299. 

4)  Das.  V.  S.240 
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Bedeatang  so  seyn,  denn  vemnithlich  sind  dahin  aach  die  rothen  qnanigm 
Sandsteine  und  Kieselconglomerate  m  zählen,  welche K ei Ih au  im  nördlichstra 
Theil  von  Norwegen  beobachtete  ^}.  AuffaUend  ist  es,  dass  das  dem  Old  red 
Sandstone  Englands  entsprechende  Gebilde  in  Norwegen  und  Schweden  so  arm 
an  Petrefacten  isL  Das  Eiudge  was  mir  darin  vorgekommen,  Ist  der  Abdradt 
von  einem  Lepidodendron,  den  ich  zn  Idre  auf  den  Kölen  darin  fand^). 


1)  Gaea  Norvegica.  IL  p.  160  ff.     Eichwald  a.a.O.  p.l22.  124. 

2)  Reise  durch  Skandinavien.  V.  S.  300. 
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Neue  Beiträge 


zur 


metalliii^ischeii  Kr  jstallkimde. 


Ein  Nachtrag 

za   den  Beiträgen  zur  metaUurgbehen  Krystallkunde, 

im  vierten  Bande  der  Abhandlungen   der  Königl.   Gesellschaft 

der  Wbsenschaften  zu  Göttingen. 


Von 


J.  Fr.  Jj.  Hausmann. 


Aus  dem  fflnften  Bande  der  Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen. 


in   der  Dieterichschen  Buchhandlung. 
1852. 
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D  i  e  p  8  i  d 

als  Eisenliohofeii-Sdilftcltt!. 

Min  den  Analogieen^  welche  die  durch  künsUicheSchmelzprocesse  erzeugten 
Producte  mit  den  in  der  freien  Natur  gebildeten  Mineralkörpem  wahrnehmen 
lassen^  gehört  auch  das  übereinstimmende  Vorkommen  von  Modificationen  einer 
durch  ein  bestimmtes  stöchiometrisches  VerhältiMss  der  Mischung  und  ein  ge- 
wisses Krystallisationensystem  charaktensirten  Species^  welche  durch  Substitu- 
tionen unter  gewissen  Theilen  der  Mischung  bewirkt  werden^  womit  gewisse 
Eigenthümlichkeiten  des  Äusseren  verknäpft  sind.  Unter  den  Silicaten  zeichnet 
sich  bekanntlich  die  Pj^o^ren- Substanz  durch  einen  grossen  Reicbthum  sol- 
cher Modificationen  aus^  die  nach  meiner  mineralogischen  Methode  Formatkh' 
neu  genannt  werden;  und  von  mehreren  dieser  natürlichen  Formationen  kom* 
men  Repräsentanten  unter  den  krystallinisdhen  HUttenproducten  yor.  Eine  dem 
stöchiometrischen  Verhältnisse  wie  derStructur  der  Pyroxen-Substanz  entspre- 
chende Schlacke ;  welche  bei  dem  Kupfererz-Schmelzen  zu  Fahlun  sich  bildet^ 
und  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  wie  in  ihrem  Äusseren  dem  Hy^ 
persthen  am  Nächsten  steht,  habe  ich  in  obiger  Abhandlung  S.  33  —  35  be- 
schrieben. Dass  Schlacken  von  dem  Eisenhohofen -Process  in  ihrer  Mischung 
wie  in  ihrem  Äusseren   zuweilen  mit  dem   WoUaaUmite  Ähnlichkeit  haben 
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hat  Walchner  an  einer  Hohofenschlacke  von  Oberweiler  im  Badenschen 
nachgewiesen  ^y  Eine  ähnliche  Eisenhohofen-Schlacke  von  Olsberg  bei  Bigge 
in  Westphalen  ist  durch  Rammelsberg  und  Percy  untersucht  worden^}. 
Über  das  Vorkommen  von  Eisenhohofen*- Schlacken,  welche  in  der  Mischung 
und  Form  dem  Augäe  sich  nähern ,  hatNöggerath  eine  Notiz  mitgetheilt  3). 
Mitscherlich  und  Bert  hier  haben  durch  das  Zusammenschmelzen  von  Kiesel- 
säure, Kalk-  und  Talkerde  nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem  sie  im  Diopside 
verbunden  sind,  eine  dem  natürlichen  Körper  völlig  ähnliche  Hasse  darge- 
stellt^}; und  von  K  ob  eil  hat  eine  Eisenhohofen -Schlacke  von  Jenbach  in 
Tyrol  untersucht,  welche  im  Äusseren  wie  in  der  Mischung  mit  dem  Diopside 
übereinstimmt  ^).  Diese  Schlacke  bildet  dttnne  tafelförmige  Krystalle  von 
grünlicher  Farbe  mit  deutlichen  Blätterdurchgängen  und  einem  specifiscben  Ge- 
wichte =  3,2.    Von  Kobell  fand  darin: 

Kieselsäure       57,26 


Tbontfäe 

2,33 

Kalkerde 

23,66 

Talkerde 

13,23 

Eisenoxydol 

1,66 

Hahganoxydnl 

1,73 

Kali 

Spur 

99,87 
Zu  den  Erfahrungen  über  das  Vorkommen  einer  dem  Diopside  ähnli- 
chen Eisenhohofen-Schlacke,  liefert  die  nachfolgende  Mittheilung  einen  neuen 
Beitrag.  Ich  fand  eine  ausgezeichnete  Schlacke  in  kleinen  Krystallen  von  der 
Form  der  gewöhnlichsten  Gyps-Krystallisation  auf  meiner  Reise  durch  Schwe- 
den i.  J.  1807  bei  dem  Eisenhohofen  zu  Gammelbo  (Gammalbola)  in 
Westmaniand^,  wo  sie  mit  dem  Roheisen  aus  dem  Gestelle  gekommen  und 

1)  Sohweigger's  Journ.  f.  Phys.  u.  Chein.  XVIL  S.  245. 

2]  Rammelsberg's  Lehrbuch  der  ehem.  Metallurgie.    1850.  S.83. 

3]  Journ.  f.  prakt.  Chem.  XX.  S.  501. 

4]  Berthier,  Trait£  d.  Essais  p.  1.  voie  sSche  I.  p.  433. 

5)  Bullet,  d.k.  Akademie  d.  W.  zu  Mttnchen.  1844.  Nr.  34. 

6)  Reise  durch  Skandimvien.  V.  S.  330. 
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auf  den  Eisen  erstarrt  war^  von  welcher  ich  bereits  imSpeeimen  crystaliogra- 
phiae  metrilurgicae  ^}  eine  knrM  Beschreilmng  gegeben  habe.  Als  der  verewigte 
Bw9*ath  Koch  zu  Orttnenplan,  seine  Betrüge  zur  Kennttiiss  krystallimscher 
Httttenproducte  beerbeJKete;  theäte  ich  ihm  jene  Schlacke  zur  genaneren  Unter- 
suchoog  mit  Br  glaubte  darin  zu  einer  Zdt,  in  welcher  nur  wenige  Arten 
krystallinischer  Eisenhohofen-^chlaoken  bekannt  waren,  eine  Abänderung  der 
von  ihm  mit  dem  Namen  Kiesehfiimek  belegten  ScUacke  sui  erkennen;,  und 
die  Form  der  KrystaUe  jmes  Httttenprodnctes  auf  das  Krystallisationensysfeem 
des  Kieselschmelzes  zurQckfiihren  au  können^}.  Dass  dieses  aber  nicht  znbls- 
sig  ist^  und  dass  die  chemische  Zusammensetzung  der  Schlack«  von  Gammelbo 
von  der  des  Kieselschmelzes  gänzlich  abweicht,  bat  eine  auf  meinen  Wunsch 
im  hiesigen  Akademischen  Laboratorio  unter  der  Lotung  des  Herrn  Hofr.  Wöb^ 
1er  von  Herrn  Uhrlaub  aus  Nienburg  ausgeführte  chemische^^ialyse  gezeigt, 
die  ein  Resultat  ergeben  hat,  nach  welchem  die  Mißchung  jentf  krystalUsirten 
Schlacke  mit  der  des  Dhpsiifs  nahe  übereinstimmt  Die  genaue  Untersuchung 
der  kleinen  Schlacken-Krystalle  hat  nun  auch  die  Überzeugung  gegeben,  dass 
ihre  Form  sich  auf  das  Kry^lisationensystem  der  Pyroxenr  Substanz  zurück- 
führen lässt,  wiewohl  sie  Eigenthümlichkeiten  besitzt,  wodurch  sie  sich  von 
den  bekannten  Formen  des  Diopsid's  unterscheidet. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Krystalle  der  Schlacke  von  Gam-^ 
melbo  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  gewöhnlichsten  Form  der  Gypskry- 
stalle  haben,  indem  sie  irregulär- sechseitige,  an  den  Enden  durch 
zwei  schief  angesetzte*  Flächen  zugeschärfte  Prismen  darstellen,  wie 
die  nebenstehende  Figur  es  zeigt.  Das  sechsseitige  Prisma  entfernt 
sich  vom  regulären  nicht  bedeutend,  wie  schon  Koch  richtig  bemerkte, 
nach  dessen  Angabe  dasselbe  zwei  Winkel  von  123^  54'  58''  und 
vier  Winkel  von  118<>  2' 31"  besitzen  sollte.  Seine  Bestimmung 
weicht  nur  unbedeutend  von  dem  Winkelverhältnisse  ab,  welches 
sich  ergiebt,  wenn  man  die  hier  mit  g  bezeichneten  Flächen  auf 
das  Grundverhältniss  des  Systems  der  Pyroxen-Substanz  zurück- 
führt, indem   dieselben   dem  Verhältnisse  2CB':CB   entsprechen 

1)  Comment.  See.  Reg.  scient.  Gotting.  recent.  IV.  p.  85. 

2)  Beiträge  zur  Kenntniss  krystallinUcher  Hüttenproducte  1822.  S.  47—49.  T.  U.  Fig.  14. 
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(^B'2.}>  welchem  gemäss,  wenn  die  Messungen  von  Mobs  zu  Grunde  ges- 
iegt werden ,  das  Prisma  zwei  Seitenkanten  von  124<^  30'  und  vier  Seiten- 
kanten von  117^  45'  bat.  Diese  Fläcbe  g,  welcbe  an  den  vertikalen  Pris- 
men der  Pyroxen- Fossilien  meines  Wissens  nocb  nicht  beobachtet  worden, 
bat  dieselbe  Neigung,  welcbe  die  Flache  E  der  Amphibol- Fossilien  besitzt, 
wodurch  sie  eine  besondere  Meriiwlirdigkeit  erhalt,  und  in  Beziehung  auf  das 
immer  nocb  rathselhafte  Verbältniss,  in  welchem  Pyroxen-  und  Amphibol-Sub- 
stanz  zu  einander  stehen,  Beachtung  verdient.  Die  Flachen,  wodurch  das  Prisma 
zugescharfk  ist,  entsprechen  den  primären  Flachen  P,  welche  am  natfirlicben 
Diopside  vorkommen.  Ihre  gegenseitige  Neigung  misst  nach  der  Bestimmung 
von  Mobs,  130^  56',  so  wie  ihre  Neigung  gegen  die  Flache  B',  114<»  32'. 
Das  krystallographische  Zeichen  für  diese  Coinbination  ist  hiemach:  4P.  2B. 
4BB'2.  Die  mehrsten  Krystalle  smd  klein,  gewöhnlich  nicht  über  2,  höchstens 
3  Par.  Linien  lang,  bei  der  geringen  Starke  von  höchstens  ^  Par.  Linie.  Die 
Individuen  sind  in  grosser  Anzahl  unregelmassig  und  locker  zusammengehaufl. 
Die  Flachen  B'  sind  glatt  und  von  lebhaftem  Glasglanz,  der  dem  Perlmutter- 
artigen hinneigt;  durch  welche  Eigenschaften,  wie  schon  Koch  bemerkt  hat, 
ein  ausgezeichneterer  Blatterdurchgang  nach  der  Richtung  der  Flachen  B^  an- 
gedeutet wird,  der  indessen  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  beobachten  ist.  Die  übrigen  Flachen  sind  uneben  und  rauh,  wie  mit 
kleinen  Glaskügelchen  übersäet,  und  wenig  glänzend.  Die  Krystalle  andern 
vom  Durchscheinenden  bis  zum  Durchsichtigen  ab.  Sie  haben  thells  eine 
perlgraue,  theils  eine  grünlich-  oder  auch  wohl  röthlichgraue  Farbe.  Das 
Pulver  ist  graulicbweiss.  Die  Krystalle  sind  scharf,  glasartig  anzufühlen  und 
äusserst  spröde.  Ihr  specifisches  Gewicht  wurde,  nachdem  die  Luft  durch 
Auskochen  in  Wasser  aus  dem  lockeren  Krystallaggregate  entfernt  worden,  = 
3,127  gefunden.  Ihre  Harte  =  6.  Vor  dem  Lötbrobre  schmilzt  die  Schlacke 
für  sich  leicht  mit  einigem  Aufwallen  zum  weissen ,  blasigen  Glase.  Zufolge 
der  chemischen  Analyse  entbalten  100  Theile  derselben: 
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Kieselsäare 

54»e970 

Thonerde 

l,5d68 

Kalkerde 

23,5626 

Talkerde 

15,3716 

Eisenoxydul 

0,0780 

Maoganoxydul 

1    1,6652 

KaU 

1,1523 

100,0000 

Wird  der  sehr  geringe  Thonerde -Gehalt  ausspr  Acht  gelassen,  so  ent- 
spricht dieser  Zusammensetzung  folgende  Formel: 

(3a3 

%3J 

tes 

Äa5 

Ka^ 

Eine  Vergleichung  jener  Analyse  mit  den  bekannten  Untersuchungen  ver- 
schiedener Abänderungen  des  Diopsid's  von  Bonsdorf f,  H.  Rose,  Trolle 
Wachtmeister,  Wackenroder,  zeigt  eine  sehr  nahe  Überemstimmung. 
Der  einzige  wesentliche  Unterschied  liegt  in  dem  Gehalte  an  Natron  und  Kali, 
der  in  dem  natfirlichen  Diopside  fehlt.  Eine  Spur  von  Kali  fand  auch  von 
Kobell  in  der  Schlacke  von  Jenbach,  wie  denn  überhaupt  die  Zusammensetzung 
dieses  HAttenproductes  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  der  der  Schlacke  von 
Gammelbo  zeigt,  wodurch  aufs  Neue  sich  bestätigt,  dass,  wie  in  den  verschie- 
densten Theflen  der  Erdrinde  Mineralkörper  oft  genau  dieselbe  Mischung  haben, 
80  auch  bei  entlegenen  metallurgischen  Werkstätten,  und  selbst  unter  verschie- 
denartigen Umständen,  nach  gleichen  Gesetzen  gebildete  Producte  entstehen 
können.  Je  mehr  aber  die  Erfahrungen  über  die  Übereinstimmung  der  bei 
hohen  Temperaturen  unter  unseren  Augen  gebildeten  Körper  mit  den  Mineral- 
sttbstanzen,  woraus  der  krystallinische  Theil  der  Erdrinde  besteht,  erweitert 
werden,  mn  so  mehr  dürfte  es  zulässig  erscheinen,  für  die  Erklärung  der  Ent- 
stehung dieses  Theils  der  Erdrinde  jene  Erfahrungen  zu  Hülfe  zu  nehmen. 
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Bleigelb 

als   Bleihfittenprodiict. 

Das  Bleigelb  oder  molybdänscmre  Bleioxyd  war  bisher  nur  als  ein  seltener 
Naturkörper  bekannt.  Diese  Mineralsubstanz  kommt  aber  auch  als  Hüttenpro- 
duct  vor,  welches  von  dem  natürlichen  Bleigelb  nicht  zu  unterscheiden  sein 
würde,  wenn  nicht  seine  Umgebung  die  Art  seines  Vorkommens  verriethe. 
Durch  meinen  ältesten  Sohn^  den  Eisenhüttenbesitzer  Friedrich  Hausmann 
zu  Josephshütte  bei  Stolberg  am  Harz,  erhielt  ich  ein  von  ihm  bei  seinem 
Aufenthalte  zu  Bleiberg  in  Kämthen  gefundenes  Stück  aus  einem  dortigen 
Flammenofen,  welches  in  einem  ziegelroth  gefärbten,  dick-  nnd  unvollkommen 
schiefrigen  Thonstein  besteht,  dessen  Ober«  nnd  Absonderungsflächen  mit  einem 
krystallinischen  Überzuge  eines  Körpers  bekleidet  sind,  der  grösste  Ähnlichkeit 
mit  dem  auf  der  Bleiberger  Erzlagerstätte  brechenden  Bleigelb  hat  Das  Stück 
hatte  sich  zufällig  eine  längere  Zeit  meinen  Blicken  entzogen.  Als  es  mir 
vor  Kurzem  wieder  in  die  Hände  kam,  Itess  schon  eine  flüchtige  Betrachtung 
es  nicht  bezweifeln,  dass  der  Überzug  des  Thonsteins  aus  molybdänsaurem 
Bleioxyd  bestehe,  welches  denn  auch  eine  genauere  Untersuchung  bestätigt  hat. 
Die  Krystalle  sind  dünne,  quadratische  und  regulär-acbtseitige  Tafeln,  denen 
die  krystatlographischen  Zeichen  2A.4E  und  2A.4B.4E.  zukommen.  Die  Kry«- 
stalle  haben  eine  Grösse  von  1  bis  2  Par.  Linien.  Die  sehr  vorherrschenden 
Flächen  A  sind  glatt,  zuweilen  etwas  gekrttnmit;  hin  und  wieder  mit  Anlagen 
zu  treppenförmigen  Vertiefungen  wie  bei  den  hohlen  Kodbsalzwürfehi.  Die 
Krystallblättchen  sind  glänzend,  von  einem  dem  Demantartigen  hinneigenden 
Fettglanze;  durchscheinend;  von  strohgelber  Farbe,  und  in  allen  ülnigen  äu-- 
sseren  Merkmalen  mit  dem  natürlichen  Bleigelb  übereinstimmMd.  Sie  sind 
von  einer  feinkörnigen,  leicht  zerreiblichen  Masse  umgeben,  welche  eine  dem 
Oraniengelben  genäherte  Farbe  besitzt  und  matt  ist. 

Das  Verhalten  der  Krystalle  und  der  sie  umgebenden  Masse  vor  dem 
Lötbrohre  ist  genau  so,  wie  bei  dem  natürlichen  Bleigelb«  Es  findet  ein  stac^ 
kes  Verknistern,  und  auf  der  Kohle  eine  Blekednetion  Statt.  Ein  gerin^or 
Zusatz  bildet  mit  Phospborsalz  ein  grasgrünes,  durchttichtiges  Glas,  welches 
bei  stärkerem  Zusätze   eine  dunkle  Fart»e  anninmit  und  undurchsichtig  wird. 
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Auch  durch  eine  cbemisehe  Prüfung/  die  Herr  Hofrath  Wöhler  mit  jenem 
HmUnproduete  vorzunebinen  die  G«te  hatte,  ist  es  bestätigt,  dass  dasselbe 
aus  molybdttttsaurem  Bleioxyd  besteht 

Bieigelb,  welkes  zu  Bleiberg  den  Bleiglanz  zuweilen  l^gleitet,  bat  ohne 
Zweifel  die  Molybdflnsfture  jenes  Ofenbruebes  dargeboten,  der  sieh  airf  dem 
Heerde  des  Flammenofens,  welcher  dort  aus  Thon  gesehlagen  wird,  erzeugt 
zu  haben,  und  in  Risse  desselben  ^gedrungen  zu  sein  scheint.  Es  spricht 
dafür,  dass  das  Stttck,  woran  das  Bleigelb  ^Izt^  aus  gebranntem  Thon  besteht. 
Von  der  Brflcke  (dem  sogenannten  Grade)  oder  aus  dem  Gewdlbe  des  Ofens 
kann  das  Stack  nicht  herräfaren,  da  zu  diesen  Tbeilen  der  Bletberger  Flam- 
menöfra  rother  Sandstein  genommen  wird  ^3. 


Zu  den  nachfolgenden  Beiträgen  bin  ich  durch  die  Gttte  meines  verehr- 
ten CoUegen  und  Freundes,  des  Herrn  Hofr.  Wohl  er  in  den  Stand  gesetzt, 
der  mir  melurere  krystallisirte  Hüttenproducte  yom  Harz  mitibeilte,  die  ihm  von 
Herrn  Borchers  zu  Goslar  zugesandt  worden  waren. 

Kup  ferkies-Kry  stall  e, 

bei   der  Rö'stnng  tod   Kupfererz    entstanden. 

Das  Vorkommen  von  krystalUsirtem  Kupferkies  als  Höttenproduct  ist  mei- 
9es  Wissens  bisher  nicht  bekannt  gewesen.  Herr  Borchers  fand  diese  Bilr 
diwg  auf  der  Ockerbütte  bei  Goslar,  au  Stücken  des  zum  zweiten  Male  gerO^ 
steten  Rammelsberger  Kupfererzes.  Dieses  besteht  hauptsächlich  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Kupfer-  und  Schwefelkies,  und  wird  vor  der  Verschmel- 
zung einer  dreimafigen  RösUing  in  freien  Haufm  unterworfen.  Das  mir  vor^ 
Uegead^  Stück,  an  welchem  die  Krystalle  sich  befinden,  scheint  durch  das 
Zusammensintere  kleinerer  Bruchstücke  gebildet  zu  sein.  Die  Oberfläche  hat 
ein  verschlacktes  Ansehen,  und  eine  bräunlichschwarze,  pulverförmige ,  aus  ei-^ 
nem  Gemeage  von  Kupfer-  und  Eisenoxyd  bestehende  Rinde.     Im  Inpern  ist 


1)  YergL  Karsten's  metalittrgischa  Reise*  S.  22a. 
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das  Erz  noch  mehr  und  weniger  miverändert;  theils  von  einer  Mittelforbe 
zwischen  Messing-  und  Speisgelb;  theils  bunt  angelaufen.  DieKrystaUe  befia- 
den  sich;  meist  gruppirt,  in  Höhlungen;  welche  durch  das  Zusammensinteni 
der  Masse  entstanden  sind.  Äusserlich  sind  sie  bräunlichschwarz ;  zum  Theil 
mit  einer  unebenen  und  matten,  zum  Theil  aber  auch  mit  einer  glatten,  metal^ 
lisch  glänzenden  Oberfläche.  Im  Innern  besitzen  sie  aUe  Merkmale  des  frischen; 
unveränderten  Kupferkieses.  Die  Individuen  ändern  vom  kaum  Messbarea  bis 
zur  Grösse  von  etwa  2  Par.  Linien  ab;  und  manche  derselben  sind  so  scharf 
au^ebildet;  dass  sie  eine  genaue  Messung  ihrer  Winkel  gestatten.  Die  vor- 
herrschende Form  ist  dieselbe;  welche  auch  bei  dem  natürlichen  Kupferkiese 
besonders  häufig  sich  findet:  das  Quadratoktaeder;  welches  dem  regulären  sehr 
nahe  steht;  indem  es  nach  Haidinger s  Bestimmung;  Seitenkanten  von  109^ 
53'  und  Grundkanten  von  108  ^^  40'  hat.  Zuweilen  erscheint  dieses  Oktaeder 
normal  ausgebildet;  häufiger  stellt  es  sich  aber  in  der  Segmentform  dar;  indem 
zwei  einander  entsprechende  Flächen  grösser  als  die  sechs  übrigen  sind.  Auch 
zeigt  sich  wohl  der  Übergang  in  die  tetraedrische  Form;  indem  die  Oktaeder* 
Flächen  abwechselnd  grösser  und  kleiner  sind.  Dieses  Quadratoktaeder;  wel- 
chem nach  meiner  Methode  das  Zeichen  8D.  zukommt;  findet  sich  zuweilen 
an  den  Endecken  durch  die  Flächen  A  abgestumpft  (2A.  BD.).  Auch  glaube 
ich  Spuren  von  Flächen  anderer  Quadratoktaeder  bemerkt  zu  haben.  Deutlich 
zeigen  sich  zuweilen  durch  zwei  Segment -Oktaeder  gebildete  Zwillinge;  bei 
welchen  die  Zusammensetzungsebene  einer  Fläche  D  entspricht.  An  vielen 
Individuen  stellt  sich  die  Erscheinung  dar;  welche  bei  den  durch  künstliche 
Processe  erzeugten  Krystallen  sehr  häufig,  bei  den  natürlichen  dagegen  selten 
wahrgenommen  wird;  dass  nur  die  Kanten  und  Ecken  scharf  ausgebildet;  die 
mittleren  Theile  der  Flächen  dagegen  unvollendet  sind,  und  trichterförmige 
Vertiefungen  mit  treppenförmigen  Begränzungen  zeigen.  Bei 'den  normal  ge- 
formten Quadratoktaedem  findet  sich  diese  Beschaffenheit  wohl  an  sSmmlUcben 
Flächen;  besonders  kommt  sie  aber  an  den  grösseren  Flächen  der  Segment- 
Oktaeder  vor. 

Es  möchte  vielleicht  der  Zweifel  aufgeworfen  werden,  ob  die  hier  be- 
schriebenen Kupferkies -Krystalle  wirklich  erst  bei  dem  Röstungsprocesse  ent- 
standen, und  nicht  etwa  schon  an  dem  rohen  Erze  vorhanden  gewesen  seien  ? 


Digitized  by 


Google 


11 

Dieser  Zweifel  wärd^  indedaea  Uabekanntschafl  mit  der  Natur  der  Erze  des 
RMunelsberges  yerraHieO;  in(teai  diese  nur  derb  and  in  innigen  Gemengen, 
dbw  niemals  anskrystaUisirt  siöh  finden.  Übrigens  spricht  anoh  die  ganze  Art 
des  Vorkommens;  so  wie  die  eben  bemerkte  Ersobemiing  der  nnvöDendeten 
Ausbildung  dafllr,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  aus  einem  bei  der  Rdstung 
regenerirlen  Kupferkiese  bestehen. 

Krystallisirte»  Magnöteisen, 

bei  der  RGstnng  yod   Bfeistein   gebildet. 

Das  Vorkonunen  von  krystallisirtem  Magneteisen  als  EisenhUttenproduct 
ist  bekannt.  Dagegen  war  die  JBildung.  desselben  bei  der  Röstung  von  Blei- 
stein bisher  noch  nicht  beobachtet.  An  einem  Stücke  gerosteten  Bleisteins 
von  der  OckerhUtte  bei  Goslar  ist  nicht  allein  die  Oberfiäche  mit  Krystallen 
von  Magneteisen  bedeckt ,  sondern  auch  Höhlungen  desselben  sind  damit  aus- 
gekleidet. Die  oktaedrischen  Krystalle  sind  klein  ^  indem  sie  höchstens  die 
Grösse  einer  Par.  Linie  haben ^  aber  überaus  nett;  mit  glatten  und  stark  glän- 
zenden Flächen.  Das  reguläre  Oktaeder  ist  theils  normal  geformt^  theils  in 
der  Richtung  von  zwei  parallelen  Kantenlinien  mehr  und  weniger  verlängert, 
welches  den  Krystallen  das  Ansehen  von  geschoben  vierseitigen  ^  an  den  En- 
den zugeschärften  Prismen  giebt.  An  manchen  Krystallen  wird  eine  ähnliche 
unvollendete  Bildung  wahrgenommen^  wie  sie  sich  bei  den  oben  beschriebenen 
Kupierkies -KrystaUen  zeigt. 

Da  in  der  Zusammensetzung  des  Bleisteins  neben  dem  Schwefelblei  haupt- 
sächlich Schwefeleisen  vorhanden  ist,  so  hat  die  Entschwefelung  des  letzteren 
und  die  Oxydation  des  Eisens  bei  der  Röstung ,  die  Bildung  der  Krystalle  des 
Magneteisens  bewirkt. 

Krystallisirtes  Eisenoxydul-Silicat  (Eisenchrysolith) 

ab  Kupferhütten -Prodoct. 

In  den  froheren  Beiträgen  zur  metallurgischen  Krystallkunde  habe  ich  ge- 
zeigt, daas  die  krystaUim'sGtie  Eisenoxydul- Silicat -Schlacke,  welche  in  ihren 
Formen  mit  dem  Chrysolithe  ttbereinstimmt,   und  daher  von  Herrn  von  Ko- 
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bell  passend  mit  dem  Namen  EmBn^nfioläk  beiegt  worden ,  nicht  bloss  dem 
Eisenfinaob- Proesse  eigeki  ist,  sondern  ausserdem  bei  vMkicheii  anderen  nelai* 
Ittrgiseben  Procesaen,  und  namentlich  auch  bei  dem  Kupftrstbnelzen  sich  ei^ 
zeugt.  Einim  neuen  Beleg  dafür  liefert  das  von  Herrn  Borchers  aofgefun^ 
dene  Vorkommen  von  zwar  kleinen;  aber  ttberaus  netten  &ystttllen  des  Bisen^ 
Chrysolithes  an  der  Schlacke  vom  Kupfererz -Schmelzen  auf  der  Ocker  bei 
Goslar.  Die  Krystalle  bekleiden  die  Wände  von  Höhlungen  in  der  ScUacken- 
masso;  und  entstehen  bd  sehr  langiamem  Erkaiteil  derselben.  Es  ist  ihnen  die 
Form  eigen ;  welche  bei  jener  Verbindung  am  Häufigsten  vorkommt,  nehmlich 
das  Disdyoeder  4D.4B'B2. 

Antimonnickel, 

ab  Prodnct  des  Blei-  und  Silberschmelz -Processes. 
Das  Vorkommen  des  Antimonnickels  als  Httttenproduct  ist  zuerst  durch 
Herrn  Doctor  Fridolin  Sandberger  bekannt  geworden^}.  Diese  auch  als 
natürlicher  Körper  seltene  Verbindung  fand  sich  auf  der  Emser  Hütte,  wo  sil- 
berhaltiger Bleiglanz  verschmolzen  wird;  nadeiförmig  kryslallisirt  in  Höhlungen 
des  Bleisteins.  Da  zu  den  auf  den  Emser  Gängen  zusammen  brechenden  Er- 
zen auch  Fahlerz  und  Nickelglanz  gehören,  so  lässt  sich  die  Bildung  jenes  Hüt- 
tenproductes  von  dem  Antimongehalte  des  ersteren,  und  dem  Nickelgehalte  des 
letzteren  ableiten.  Sehr  unerwartet  war  es  mir,  denselben  Körper  in  einem 
Producle  der  Frankenschaarner  Silberhütte  bei  Clausthal  zu  finden.  Zwar  ent- 
hält der  silberhaltige  Bleiglanz  welcher  hier  verschmolzen  wird,  zum  Theil 
etwas  Antimon,  so  wie  auch  andere  antunonhaltige  Erze,  namentlich  Schwarz- 
giltigerz  und  Bournonit  ihn  zuweilen  begleiten;  dagegen  aber  ist  meines  Wis- 
sens bisjetzt  durchaus  kein  nickelbaltiges  Erz  auf  den  Claustbaler  Gängen  vor- 
gekommen. Jener  Fund  ist  daher  ein  neues  Beispiel,  wie  bei  metallurgischen 
Processen  zuweilen  Substanzen  durch  Concentration  in  gewissen  Prodncten 
zum  Vorschein  kommen,  welche  in  den  Massen  die  verschmolzen  werden,  sich 

der  Wahrnehmung  entziehen. 

• 

1)  Vorläufige  Bemerkungen  über  einige  nassattische  krystalKsirte  Hüttenproducte  von 
Dr.  F.  Sandberger,  i.  d.  Jahrbttehem  d«a  Vereiag  flfr  Naturkunde  im  Herzog* 
thnm  Nassau.   Siebentes  HeR.   Zweile  und  drille  Afelheihmg.   S.  133. 
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Das  Antimoimickel  der  dausthaler  Silberhiltte  ie%  dam  von  der  £isis6r  flttt|;e 
vollkommaii  äbnliob.  £9  beaftet  dieselbe  aOBgezeicbaete^  licht  büpferrothe, 
stark  in  das  Violette  stecbende  Farbe  des  natttrlidieii  Köipers^  aber  einen,  m- 
dertn  KrystalUsations-Typus,  indem  es  nicht  vrie  dieser  in  tafelfAmdgep.Kry^ 
stallen,  aondem  in  langeO;  dibmen  Sanlen  erscheint,  an  deren  aarter  NadeUordi 
übrigens  die  Verbindung  der  glatten  und  stark  glänzenden  SeitenBächen  dss 
regulär  sechsseitige  Prisma  nicht  veorkennen  lässt.  Diese  Krystalle  befinden 
sich  k  einer  pörAseU;  aatimonhaUigeB,  bldisdien  Hasse,  welche  nach  der  Att- 
gäbe  des  Herrn  Borchers  in  dem  Stichheerde  eines  Gausthalär  SohliecbofeBs 
sich  ausgesondert  hatte.  Das  Vorkommen  weicht  mithin  von  dem  auf  der  Gm* 
ser  Hatte  ab.  Nachdem  die  Untersuchung  des  Äussern  eine  völlige  Überein-- 
Stimmung  des  Oäusthaler  Hüttenproductes  mit  dem  Emser  ergeben  hatte,  wurde 
bei  Versuchen  vor  dem  Löthrohre  auch  der  Antimougehält  der  Epystalle  er*- 
kannt,  wogegen  es  wegen  der  anhängenden  Ueiischen  Masse  nicht  gelingen 
wollte,  ihren  Nickelgehalt  rein  im  Anschauung  zu  bringen.  Dieser  wurde 
indessm  durch  Versuche  auf  dem  nafi»en  Wege,  welche  Herr  Hofrath  Wohl  er 
damit  vorzunehmen  die  Güte  hatte,  ebenfalls  nachgewiesen. 


Krystallisirtes  Zinkoxyd, 

als  Snblimationsprodact  des  Zinkgewinnnn|^-Processes. 
In  meinen  früheren  Beiträgen  zur  metallurgischen  Krystallkunde  habe  ich 
zu  zeigen  gesucht,  auf  welche  Weise  sich  die  von  Roch  beschriebenen  For- 
men des  krystallisirten  Zinkoxydes  der  Eisenhohöfen,  mit  der  von  Des  Cloi- 
zeaux  herrührenden  Bestimmung  einer  Krystallisation  des  bei  der  Röstnng 
der  Zinkblende  zu  Stadtbergen  in  Westphalen  gebildeten  Zinkoxydes  rennen 
lassen.  Zugleich  habe  ich  dort  eine  Übersicht  der  bisher  beobachteten  Formen 
des  bei  jenen  Httttenprocessen  entstandenen  Zinkoxydes  gegeben. 

Lövy  hat  die  Beobachtung  mitgetheilt  ^3,  dass  sich  bei  der  Gewinnung 
des  Zinkmetalles  zu  Lüttich  Krystalle  von  Zinkoxyd  durch  Sublimation  erzeugen, 
welche  gewöhnlich  als  regulär  sechsseitige,   an  den  Enden  sechsseitig  zuge- 

1)  Annales  des  mines.  4.  Sör.  T.  IV.  p.  517. 
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spitate  Prismen  sich  darsteUen,  m  welchen  die  Endecken  snw^en  bomontal 
abgestumpft  sind.  Die  Neigang  der  Znspiteang^chen  gegen  die  SriteniädieB 
des  Prisma  wurde  von  ihm  m  152^  20^  bestimmt,  wonach  ilire  gegenseitige 
Neigung  127<^  26'  betragen  würde.  Nimmt  man  an,  dass  die  von  L^ry  he*^ 
obachteten  Zuspitzungsfläcben  dem  Verhältnisse  2CE:50A  entspredien;  ihnen 
mithin  das  Zeichen  EAy5  zukonnnt;  und  legt  man  die  aus  Des  Cloizeauxs 
Messung  abgeleitete  Bestunmung  der  Primärform  zu  Grunde ,  so  beträgt  der 
Seitenkantenwinkel  des  durch  diese  Flächen  gebildeten  Bipyramidaldodekaeders 
127^  32'^  und  der  Grundkmitenwinkei  desselben  124 <^  16',  wekbes  von  L^vy^s 
Angabe  nur  wenig  abweicht  Hiemach  ist  den  in  meiner  früheren  Abband^ 
lang  angegebenen  sechs  Arten  von  Fachen,  noch  eine  siebente,  die  Fläche 
EA^/5;  hinzuzuf&gen ;  so  wie  sich  die  Anzahl  der  dort  aufg^^üiirten  Combina- 
tioneU;  noch  durch  folgende  zwei  vermehrt: 

6E.12EAi 

2A.6E.12EAi. 
L6vy  fahrt  auch  eine  Zwillingskrystallisation  an,  bei  welcher  die  Pyramiden^- 
flächen  des  einen  Individuums;   den  Kanten  der  Pyramide  des  anderen  cmt- 
sprechen. 
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I.      Hieracium  L. 


I 


nvolucrom  imbricatum^  receptaculo  nudo  alveolato  mnltifloro.  Achenimn 
prismaticum^  10 — IScostatmn^  erostrC;  apice  annulo  pappifero  cinctiim,  pappo 
piloso  rigente  rufescenti-albo. 

Sect.  I.     Pilosella.    Achenium  %  —  1'"  longum,   coslis  10  apice  di- 
stinctis  subaequalibus.    Receplaculom  glabrum. 

f     Scapo  monocephalo. 
1.     H.  Pilosella  L.   rbizomate   repente   stolonifero,    scapo  monoce- 
phalo (lusu  bifurco),  folüs  spathulato-lanceolatis  obtusis  sublus  pube^^  disco- 


1]  Tria  genora  indumenti^  Hjeraciis  propria,  his  terminis  acoaratins  distinguantur; 
omnia  negantur  termino  „glaber*^. 

1.  PiH  elongati,  denticulati,  pappi  pilis  aequales,  nunc  basi  incrassati  rigidique 
(setae)^  nunc  flexuosi  et  moUes  (villi);  afBrmantur  terminis  ^pilosus,  villosus,  hirsutus, 
lanatus;^  negantur  termino  „calvus.^    Species  sunt: 

a.  PiH  simpHces:  denticulis  sive  ramis  diametro  trunci  brevioribus; 

b.  P.  plumosi:  ramis  diametrum  pili  longitndine  eximie  superantibus. 

2.  Pubes  stellata,  adpressa  designatur  terminis  „pubescenS;  tomentosus,*'  negatur 
termino  „nudus.'^    Species  sunt: 

1* 
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loribus^  uwobicri  sguamis  interioribus  lanceolaiis  acutimculis,  acheniis  rufo- 
atris. 

ce.  vulgare  j  pube  glandulisqae  ab  involucro  ad  scapum  extensis.  —  Ic. 
Engl.  Bot.  t.  1093.  Fl.  batav.  t.  29.  —  Specim.  suecic.  (Hb.  norm.  6,  4.  et 
9,8.),  gennanic,  hungar.,  hispanic.  (Sierra  Nevada  7  —  8000':  Willk.),  analol. 

Enropa  66^  —  36  <^  (in  E.  austr.  monlanum).  —  (Armenia,  Caücasns, 
Sibiria  uralensis). 

3-  macranthum  Ten.y  macrocepbalum,  foliis  supra  piliferis.  —  Ic.  Ten. 
nap.  t.  184.  fig.  3.  Syn.  H.  pUoaeUiforme  Noe  pl.  Fiuo}.!  —  Specim.  illyric, 
dalmat.  (Lesina:  Bottero)  et  sicula  (Philippi). 

Europa   mediterranea  45^  —  36*^. 

y.  Peleterianum  Mer.  foliis  villoso-cüiatis,  involucro  villoso  egianduloso. 
—  &/n.  H.  Filosella  var.  pilosissimum  F.  —  Specim.  german.  (thuring.,  rhe- 
nan.,  austriac.},  gallic,  bithym'ca. 

Europa  oecidentalis  et  mediterranea  60^—40^  a  Scandinavia  (F.}  per 
Germaniam,  Galliam  Hispaniamque  (Willk.}  ad  Pontum  (Anatolia,  Transcau- 
casia:  F.). 

S.  pseudopüoseUa  Ten.  foliis  villoso-ciliatis,  involucro  villoso  et  ^yglan- 
dulifero.«  —    Ic.  Ten.  nap.  t.  184.  f.  1.  Syn.  H.  Tenoreanum  Froel. 

Abruzzi  in  m.  Majella  (Ten.}. 

2.  H.  piloaelliforme  Hp.l  rbizomate  repente  stolonifero,  scapo  mo- 
nocepbalo,  foläs  spathulato-lanceolatis  obtusis  wbtus  pube  discoloribus^  tneohicri 
squamis  interioribus  ovatoroblongis  obtusis,  acheniis  rufis.  —  Ic.  » Sturm  germ. 
37.«  —  Specim.  carinthiac.  (Hp.);  tyrolens.  (legi  in  pralis  alpinis  m.  Tha- 
neller  pr.  Reutte  alt.  6  —  7000'  substr.  calc.)  et  bavaric.  (ubi  descendit  in 
planitiem  Alpibus  conterminam  e.  c.  pr.  Tegemsee,  Hobenschwangau}.  — 
Pubes  et  glandulae  ab  involucro  ad  scapum  sparsim  piliferum  extensae;  squa- 
mae  inv.  interiores  juxta  marginem  plerumque  glabrae. 

Alpes  a  Gallia  (Froel.)  ad  Haemum  (F.)  in  regione  alpina,  inde  cum 
rivulis  propagatur  alt.  8000'— 1500'. 

a.  Pubes  genuina:  radiis  3  —  6  simplicibus; 

b.  P.  farinosa:  minuta,  radiis  8  -10,  quibusdam.  furcalis. 

3.  Glandulae  stipitatae. 
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3.  H.  anisotrichum  n.  sp.  rhizomate  repente,  scapo  monocephalo, 
foläs  spathulato-oblongis  mucronulatis  concoloribus  nudis  sparsim  utrinque  setosis, 
iDYolacro  scapoque  pubescentibas  gläodulosis  calyis,  squamis  lanceolatis,  pleris- 
que  obtusiascnliSy  acheniis  atris.  —  Sun.  H.  Auricula  WiUkammt  in  Regensb. 
Fl.  1852.  p.  197.  pL  hispan.  1850.  nr.  204. —  Scapus  nanus;  folia  venalosa^ 
sessilia,  glanca^  setis  rigidolis  i'"  longis;  capitula  duplo  quam  in  H.  Auricula 
majora;  alveolornm  dentes  minuti. 

Arragonia  in  Sierra  de  Moncayo. 

ff    Gaule  stolonibus  monocephalis  lateriflorO;   rosnla  sterili  terminal]. 

4.  H.  castellanum  Boiss.  Reut!  rhizomate  repente  stolonifero 
rosula  steriU  terminato,  stolonibus  monocephalis,  foliis  lanceolatis  obtusiusculis 
concoloribus  utrinque  incano-pubescentibuS;  involucri  squamis  interioribus  acu- 
tiusculis,  acheniis  pallide  testaceis.  ~  Specim.  e  Sierra  de  Guadarrama  (Reu- 
ter, pl.  castell.  1841.,  Willk.:  alt.  6000'  pl.  hispan.  1850.  nr.551.>  —  Pubes 
et  glandulae  ab  involucro  ad  pedunculum  extensae;  folia  inter  pubem  utrinque 
sparsim  setosa. 

Hispaniae  regio  montana  alt.  5  —  6000"  (Willk.)  a  S.  de  Guadarrama 
per  Murciam  (Bourg.)  ad  S.  Nevadam  (Willk.). 

ff f  Caule  fürcato  oligocephalo,  pedunculis  elongatis,  (lusu  monocephalo 
bracteifero). 

5.  H.  auriculiforme  F.l  (1819)  rhizomate  repente  stolonifero,  caule 
pedunculis  elongatis  2 — 4cephalo,  foUis  spalkukUo-lanceolalis  mbtus  pube  dts-- 
coloribM^  interioribus  angustioribus  acutiuscuUs,  acheniis  rufis.  —  Syn.  H. 
POoaelUh-dubitm  Lasckl  in  Linnaea  5.  p.448.  partim.  U.  SckuUem  F.SchttUzt 
in  Arch.  de  Fr.  1842.  —  Specim.  suecic.  (Hb.  norm.  6,  5.),  german.  (sles- 
vic,  hanover.,  hercyn.,  marcb.),  gallic.  (alsat.).  —  Caulis  humilis,  aphyllu9 
aut  supra  basin  monophyllus;  folia  exteriora  H.  Filosellae  conformia;  pedunculi 
pubescentes,  sparsim  glanduliferi  involucmmque  piliferum;  squamae  interiores 
acutiusculae;  ligulae  subtus  pictae;  achenia  matura  hybridae  origini  obstant, 
quae,  a  Scbultzio  quidem  negata,  in  nostris  speciminibus  non  deerant. 

Europa  orientalis  61^— 40<>,  a  Rossia  (F.)  ad  Visurgim  et  Rhenum,  a 
Suecia  ad  Caucasum  (F.).  (Armenia  alpina  sec.  specim.  a  C.  Kochio  missa: 
H.  glaciale  ej.,  acheniis  nigricantibus  parum  distincta). 


Digitized  by 


Google 


6 

6.  U.  acutifolium  Vill.  (1812.}  rhizomate  repente  stoloniferO;  caule 
pedunculis  elongatis  2 — 4  cephalo^  foläs  ohlanceolaUs  confonnibus  acntiuscnlis 
glauds  subtus  pubescentUms^  involucro  basi  aequali  y  squamis  interioribos  acutis, 
acbeniis  nigricanübus.  —  Ic,  Vill.  Voy.  t.  3.  Syn.  H.  bifurcum  TenJ,  Koch 
ex  loc.  nat.  partim^  Wirigen  t^  (non  MB.}.  U.  bracUatum  Bertol.  (^1815.}.  U. 
päoseUimmF.SchuUil  1.  c.  —  Specim.  germ.  (Vindob.;  Villach^  rhenan.:  Wet- 
terau,  Coblenz^  Deidesheini;  Freiborg}^  gallic.  (alsat.};  hangar.^  bosnic.  (SendtD. 
nr.  372.),  neapolit.  (Ischia:  Ten.}. —  Caulis  spithameus,  aphyllns;  lignlae  con- 
colores;  pubes  ab  involucro  ad  pedanculos  parce  glandnliferos  extensa,  pilis  sparsis. 

Europa  media  40^—40^,  a  Germania  australi  ad  Italiam,  a  Gallia  rhe- 
nana  ad  Yolhyniam  (Troel.}  et  Transsylvaniam  (herb.  Schur!}. 

7.  U.  bifurcum  MB.  rhizomate  repente  stolonifero,  caule  pedunculis 
elongatis  2 — 12  cephalo,  foUis  oblanceolatis  acutiuscnlis  pube  eranida  piretUi- 
concoloribus^  interioribus  longioribus,  involucro  basi  aequali^  squamis  plerisque 
obtusiusculiSy  acbeniis  nigricantibas.  —  Syn.  H.  PHoaello-cymosum  Lasch  1 
H.  PiloseUo-ecUoides  Lascht  partim.  H.  bifurcum  Koch  partim:  exclusis  locis 
rhenanis  et  austriacis  aliisque  formis  heterogeneis.  —  Specim.  german.  (march. 
pr.Driesen},  transsylv. (Schur},  caucas. (Hohenack.},  armen.  (Erzerum:  H.auri- 
cul^orme  C.Kch.!).—  Caulis  gracilis,  pedalis,  supra  basin  monophyUus;  Ugulae 
concolores;  pili  a  foliis  ad  pedunculos  usque  extensi,  pubes  persistens  a  caulis 
apice  ad  involucri  basin  supeme  nudi,  glandnlae  ab  involucro  ad  pedunculos. 

Europa  orientalis  55^ — ^O^j  a  Lithuania  (Led.}  ad  Caucasnm  et  in  Ger- 
mania usque  ad  Viadrum.    (Armenia}. 

8.  H.  stoloniflorum  Kit.  rhizomate  repente  stolonifero,  stolonibus 
elongatis,  caule  pedunculis  elongatis  2  —  12cephalo,  capitulis  virgineis  erectis, 
foUk  spathulato-lanceolatis  obtusiusculis  pube  evanida  tirenti-'COttcolaribus^  in^ 
volucro  basi  eeiUricoso,  squamis  obtusiusculis,  acbeniis  nigricantibus.  —  Ic. 
Kit.  hung.  t  273.  —  Syn.  H.  Pilosello-dubium  Lascht  partim.  H.  PiloseUo- 
echkrides  Lascht  partim.  H.  flagellare  Rchb.  Fl.  saxon.  t  —  Specim.  german. 
(Hamburg.:  Send.,  marchic.  pr.  Driesen,  saxonic.  pr.  Altenberg:  Rchb.},  trans- 
sylv.  (Schur},  dalmatic.  (Lesina:  Bottero}.  —  Caulis  spithameus,  supra  basin 
monophyUns;  lignlae  subtus  pictae;  pili  sparsi  a  foliis  ad  pedunculos  extensi, 
pubes  persistens  glandulaeque  a  pedunculis  ad  involucrum. 
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Europa  orienlalis  60<>  — 43<>,  a  Suecia  et  Rossia  (T.)  ad  Germaniam, 
Dalmaliam,  Transsylvaniam,  Tauriam  (Led.). 

9.  H,  hybridum  Ch.  rhizomate  repente  stolonifero^  stolonibus  abbre- 
viatis  (lusu  nullis);  eaule  pedunculis  elongatis  2 — 4cephal0)  capUulis  virgineis 
cemuis ,  folüs  ^pathulato-lanceolatis  obtusiusculis  pube  evanida  ytrenti-concolo- 
ribuS;  involucro  basi  ventricoso^  squamis  plerisque  obtusiusculiS;  acheniis  rnfo- 
atris.  —  Ic.  Vill.  Voy.  t.  2.  —  8yn.  H.  sphaerocephdlum  Froel  F.  H.  fur-^ 
ccOum  Hp.t  KckH.anguaUfolmm  Hp.  ap.  nSlurm  37«  (non  Hp.  Taschenb.  1799). 
H.  spurium  Ch.  sec.  ViU.  et  Gren.  H.  cemmm  F.  ex  synon.  H.  spurii:  digno- 
scitur  sec.  descr.  apud  F.  ab  H.  sphaerocephalo  ej.  setis  involucri  rigidis  ligu- 
lisque  croceis.  —  Specim.  oarinth.  (Pasterze:  Hp.),  tyrol.  Qegi  1851.  in  m. 
Fimberjoch  pr.  Iscbgl  all.  6— 7000'  in  graminosis  substr.  micascb.).  —  Cau- 
iis  palmaris-spithameus/  snpra  basin  monopbyllus;  ligulae  concolores;  pili  sparsi 
a  foliis  ad  capitulum  extensi,  in  involncro  vulgo  copiosioreS;  pubes  persistens 
in  peduncülis,  glandulae  densae  ab  bis  ad  involucri  basin  pubi  pilisque  in- 
termixtae. 

Europa  media  63^ — 44<>:   regio  alpina  Norvegiae  (ex  synon.  H.  cernui) 
et  Alpium  alt  6 — SOOO'  a  Delphinatu  ad  Austriäm. 
fff f    Caule  corymbifero. 
*  Rhizomate  repente,  acheniis  nigricantibus. 

10.  H.  glaeiale  Reyn.  (1787  in  Nov.  Act  helvet  1.  p.305.)  rhizo- 
mate  r^rnite,  caule  apice  in  pedunculos  2—5  simplices  capitulum  subaequantes 
diviso  Qusu  monocephalo  braetdfero),  fölÜB  spathulato-lanceolatis  obtusiusculis 
glaucesoentibus  subtus  pube  canescenUbus  j  styio  luteo,  alveolorum  dentibus 
ininutis.  ^^  Syn.  H.  breeiscapum  Kck.  (nee  DC.  neque  Gaud.  auct  Gren.  in 
Ut).  Spedm.  tyroL  (primus  in  Germania  legi  a.  1836  in  m.  Col  di  Lana  alt* 
6000^  substr.  dolomit;  Wormser  Joch:  Bartl.  a.  1843)>  helvet  (Zermatt,  S. 
Bernhard).  —  Caulis  palmwis  supra  basin  plerumque  monopbyllus;  stolones 
vulgo  nuUi;  pedunculi  pubescentes  et  glandulosi;  involucrum  pilosum,  squamis 
interioribus  acutiusculis. 

Alpes:  regio  alpina  a  Delphinatu  (F.)  ad  Tyroliam  australem. 

11.  H.  angustifolium  Up.l  (1799)  rhizomate  repente,  caule  apice 
in  pedunculos  2  —  5  simplices  capitulum  subaequantes  diviso,  foUi»  oblanceo- 
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latis  acutiusculis  glauco-virentibus  nudis  v.  pobe  evanida  concohrüms ,  intolu^ 
cro  dense  pUosoy  stylo  lateo,  alveoloram  dentibys  minutis.  —  Ic.  Yill.  Voy. 
t.  3.  —  Moritzi  in  N.  Schweiz.  Denkscbr.  3.  tab.  (H.  angustifolium  füscum 
ej.}.  —  Sgn.  H.  furcatum  Hp.  posterius  l^  postquam  H.  hybridum  titulo  IL 
angastifolii  ediderat.  H.  breeiseapum  GautL  sec.  Gren.  in  lit  —  Specim. 
helvet^  tyrol.  (legi  1851  in  m.  Fimberjoch^  cum  H.  hybrido  consociata);  carin- 
thiac.  (Pasterze:  Hp.}.  —  Caulis  palmaris,  supra  basin  plerumque  monophyl- 
Ins;  stolones  vulgo  nulli;  pedunculi  pubescentes  glandulosi  et  piliferi. 
Alpes:   regio  alpina  a  Delphinatu  (Till.}  ad  Styriam  (Kch.}. 

12.  H.  f  US  cum  Vill  rhizomate  repente,  caule  apice  in  peduncnlos 
2  —  5  simplices  abbreviatos  diviso  supra  basin  monophyllo,  folüs  spathulato- 
lanceolatis  obtusiusculis  basi  late  sessilibus  glaucis  nudis,  styh  fuUgmeo^  ligulis 
aurantiacis. —  Ic.  VilL  Voy.  1. 1»  Specim.  pedemont.  (IHont  Cänis:  Bonjean). — 
Pedunculi  pubescentes  et  glandulosi,  parce  pilosi;  involucrum  pilosum  et  pube- 
scens,  squamis  plerisque  obtusiusculis. 

Alpes  australes  occidentales:  regio  alpina  Pedemontii,  Rhaetiae  (Splügen: 
VÜL). 

13.  H.  aurantiacumL.  rhizomate  repente,  caule  apice  in  pedunculos 
3 — 12  capitulum  subaequantes  diviso  infeme  folüs  decrescentibus  foliato,  foläs 
spathulatis  obtusiusculis  basi  attenuatis  eirentibus  nudis,  stylo  fuUgmeOj  ligulis 
aurantiacis  (lusu  luteis).  —  /c.  Fl.  dan.  t.  1112.  —  iSyn.  H.  fuscum  noree-- 
gicum  F.I  (Hb.  norm.  13,  7.  idemque  pr.  Röldal  in  m.  HaugleQeld  legi  1842): 
forma  foliis  angustioribus,  caulino  solitario,  qualem  e  Carpatis  quoque  vidi,  colore 
viridi,  fabrica .  corymbi  setisque  a  praecedente  removenda.  H.  decolorans  F. 
sec.  descr.:  forma  inv.  squamis  margine  pallidis.  H.  HMerkuberi  SchulUl 
in  hb.  Schur.  —  Specim.  norveg.  (Hb.  norm.  10,10.),  carpat.  (legi  1852.  in 
regione  Abietia  pr.  Hermanußtadt  alt.  4400^ — 5800'  copiosum},  sudet.,  styriac, 
bavar.  (Berchtesgaden  alt.  3900'— 4200':  BiUot  R  exsicc.  nr.  413.),  tyrol. 
(legi  1851.  in  m.  Fimberjoch  reg,  subalpine  alt.  5500'  substr.  micaseb.},  hei- 
vet.,  vogesiac.  —  Pili  copiosi,  basi  nigricantes,  ab  involucro  per  caulem  ad 
folia  extensi,  pubes  glandulaeque  ad  pedunculos;  invohicri  squamae  pleraeque 
obtusiusculae. 

Europa  media  62<^— 42<>:  regio  subalpina  et  alpina  (alt.  400'— 4000'  in 
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Norvegia^  3900^  —  8000^  in  Alpibus),  a  Scandinavia  et  Scotia  ad  Pyrenaeos 
(Tonrr.}^  Alpes  et  CarpatoS;  a  montibus  Galliae  et  Belgii  (Dum.}  ad  Germaniae 
cacumina  ultra  4000'  excelsa;  planities  orientales  Petropoli  (ex  synon.  H. 
decol.}^  Galiciae  (Zawadzk.)  et  Volhyniae  (Eichw.).  C^ibWa:  Gm.). 

14.  H.  Auricula  L.  rhizomate  repente  stolonifero^  caule  apice  in  pe^ 
dmculos  2^5  mnplices  capitulum  subaequantes  diviso  supra  basin  monophyllo 
Qusu  aphyllo}/  foUis  oblanceolatis  obtusiusculis  glaucis  nudis^  pedunculis  pnbe- 
scentibiis  et  glandiilosis  calvis^  stylo  luteo^  alveolorum  dentibus  minutis.  —  Ic. 
FL  dan.  1. 1111.—  Specim.  suecic.  (Hb.  norm.  6;  6.);  german.^  gallic.^  hungar.^ 
ital.  —  Caulis  spithameus;  involucrum  glandulosum  et  basi  pubescens^  calvam 
V.  sparsim  pilifenmi,  squamis  plerisque  obtusiusculis. 

Europa  68^  (Sommerf.)  —36^  (inGraecia  montanum:  Sibth.^  in  Sardinia 
alt.  3000^—4800':  Her.).    (Caucasus^  Sibiria  uralensis). 

3-  tninua  F.!  palmare ^  caule  1(] — 2}cephalO;  capitulo  parvo,  involucro 
calvo  nudo  glanduloso.  —  Specim.  suec.  (Hb.  norm.  11^  14.),  german.  (a. 
1836.  in  m.  Schafberg  Salisb.  alt.  6000^  substr.  calcar.,  1851.  in  m.  Fimber- 
jöch  alt.  6 — 7000'  substr.  micasch.  legi);  helvet.^  pyrenaic.  (a.  1850.  in  pratis 
alpinis  m.  Puymorain  pr.  Ax  sociali  vegetatione  crescentia  observavi). 

Scandinavia  et  Alpium  Pyrenaeommque  regio  alpina. 

y.  wecicum  FJ  excelsum^  caule  3 —  pleiocephalo^  foliis  spathulato- 
lanceolatis,  pedunculis  sparsim  piliferis^  pilis  stigmaticis  fuscescentibus. —  Syn. 
H.  medcum  F.  I  exclus.  synon.  Wahlenb.  H.  duhiim  L.  sec.  F.  ex  locis  Lin* 
naeanis.  Specim.  suec.  (Hb.  norm.  9,7.  et  pr.  Gefle  lecta:  Hartm.). 

Suecia  media  62^—69^. 

i.  ghwcesceM  Bess.  excelsum,  caule  infeme  foliato  superne  in  corym- 
bum  laxum  diviso  3--8cephalO;  pedunculis  1  —  2cephalis. —  Syn.  H.  flo^ 
renHmm  Lasch l  H.  dubio^ßorentmum  Lasch  1  H.Bauhmi  Patze!  Fl.  boruss. 
(non  Bess.).  —  Specim.  borussic.  (Königsberg),  germanica  (marchic.  pr. 
Driesen).  Koch  in  lit.  hanc.  formam  ad  H.  cymosum  nescio  quo  judicio  redu- 
xerat:  at  revera  nondum  plane  absoluta  est.  Etsi  enim  cl.  Fries  H.  glauce- 
scens  Bess.  secundum  specim.  authentic.  H.  Auriculae  absque  dubitatione  sub* 
scripsit,  homonyme  Froelichiano  vix  rite  relegato,  obstant  verba  Besseriana 
(Primit  Fl.  Galic.  2.  p.  150)  j^radix  praemorsa,  brevissima;   scapus  sesquipe- 
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dalis^:  nostris  specimmibus  etiam,  quae  cum  adumbratione  et  Besser!  et  Free- 
lichii  optime  conveniunt,  rbia&oma  breve^  ipcrassatum,  sed  in  omnibus  apice 
abscissum^  an  in  sobolem  repentem  prolongetur^  in  dubio  relinquil. 

Galicia  (^BessJ;  Borussia  et  Gennania  orientalis  usque  ad  Viadrum. 

15.  U.  collinum  Gochn.  Wallr.  rbizomate  repente  stolonifero^-  caule 
apice  furcato  et  peduncuUs  divms  corymbifero  inferne  foiiato,  pedicelUs  capi- 
tulum  subaequantibus  5 — 20,  folüs  spathulato-lanceolatis  obtusiusculis  eirentibus 
nudis  Qusu  ad  medianum  subtus  pube  parca  adspersis);  pilis  copiosis  per  cau- 
lem  ad  folia  extensis^  stylo  luteo,  alveolorum  dentibus  minutis.  —  Ic.  Gochn. 
Cicborac.  t  1.  A  planta  Gochnati  icone  sua  clare  definita  excludenda  sunt  ho- 
monymaRcbb.  (18303  =.  H.  fallax  W.,  Froel.  (1843)  =  H,  cymigerum  Rchb., 
F.  (1848)  =  H.  ambiguum  Ehrh.  —  Ä^yw.  H.  pratense  TschJ  F.!  H.  Bes- 
serianum  Spreng.  I  (ex  specim.  hl  Halens.)  H.  cytnowm  Schultz  I  FL  $targard. 
et  Lasch!  H,  PUosello-cymosum  Lachl  partim. —  Specim,  suecic.  (T3b.  norm. 
6;  10.),  german.  (vulgarem  vidi  stirpem  in  pratis  excelsis  Saxoniae  metalliferae, 
inde  descendere  juxta  Albim  ad  Luneburgiam^  pluribus  locis  Marchiae,  Lusatiae^ 
Mecklenburgi^  ad  Yisurgim  superiorem^  deinde  lectam  in  Franconia,  montibus 
Spessart  et  TaunO;  prope  Rhenum^  in  Bavaria  superiori.  e.  c.  pr.  Berebtesgaden}, 
helvet.  (Zermatt);  bolland.  (Utrecht)^  bosnic.  —  Pedicelli  pilosi,  glandulosi  et 
pubescentes;  involucrum  item,  squamis  plerisque  obtusiusculis. 

Europa  orientalis  60^— 43^,  a  Rossia  (Lad.:  exclus.  loc.  arcticis}  et 
Snecia  ad  HoUandiam,  Gailiam  orientalem  et  provincialem  (Gren.},  liguriam 
(Not.)  et  Gaucasum  (F.).    (Persia,  Sibiria:  F.), 

j3.  melachaetum  Tsch.  FroeL  foliis  oblanceolatis  v.  linear! -lanceolatis 
acutiusculis  glauco-virentibus  subtus  parce  pubentibus,  pedicellis  plerumque  Ion- 
giöribus,  pilis  nonnunquam  rarescentibus.  — r  Syn.  U.  eersicohr  Wallr.  in 
Linnaea  1840.  (ex  locis  nat.  hercyn.).  H.  floribundum  W.  Gr.  et  F./  (Hb. 
norm.  13,8.  et  specimen  sinistr.  13,  9.  rbizomate  repente  instructum:  cetera 
enim  specimina  ad  H.  ambiguum  spectant).  H.  Btoloniferum  F.l  (Hb.  norm. 
10,  10.  specimen  microcephalum  upsaliense:  forma  peculiaris  foliis  lineari-Ian- 
ceolatis,  pilis  superne  rarioribus  inque  infiorescentia  saepe  evanidis,  pube  vero 
pedicellorum  et  foliari  copiosiori,  cujus  typi,  quo  H.  radiocaule  Tsch.  FroeL 
etiam  spectare  videtur,  synonymen  certum  et  a  H.  suecico  F.  relegandum  est 
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H.  Auricula  majm  WaUenb.!  seb.  specimina  ipsius  Upsaliensia  a.  1821.  dis- 
tributa).  H.  acutifoUum  F.!  (Hb.  norm.  13,  9.  partim).  H.  faUacinwn  F. 
SckuUs  (sec.  specim.  cl.  C.  H.  Schultz  pr.  Deidesheim  lecta).  H.  PüoseUo- 
echioides  Kehl  in  bt.  Erbang.,  deinde  ad  EL  bifurcum  ej.  reductum.  —  Spe- 
cimin.  noryeg.  (Valdera,  Torpen),  suecic.  (Upsal.);  german.  (copiose  crescit  in 
pratis  montanis  alL  1500'— 2500'  Hercyniae,  unde  cum  £L  Innerste  in  plani- 
tiem  descendity  deinde  in  montibus  hassiacis  et  thuringiacis  ad  Franconiam  et 
Bavariam  rbenanam).  —  H.  fallaci  saepe  simillimum  rbizomate  sobobfero  et 
eapitulis  majuscnlis  H.  collini  dignoscitur. 

Scandinavia  62<>— GO«,  Rossia  600— 56<>  (F,  ex  synon.  Led.),  monles 
Germaniae  52^— 46o  (usque  ad  Tyroliam:  F.),  Voge«  (Gren.).  (Islandia:  F.). 

**  Rbizomate  praemorso,  sobolibus  destituto. 

16.  H.  rhodopeumy  rbizomate  praemorso  stolonibus  destituto,  caule 
apice  in  pedunculos  paucos  simplices  capitulum  subaequantes  diviso,  folüs  spa- 
thulato-*lanceolatis  obtusiusculis  glaucescentibus  miblus  jntbe  canescentüms  ^  in- 
volucro  vüloso-lanato,  squamis  interioribus  acutis,  stylo  luteo,  achenüs  rufo- 
atris.  —  Syn.  H.  petraeum  Friv.l  (nee  Hp.).  H.  breviscaputn  Spicä.  rum. 
(nee  DC).  —  Caulis  nanus,  supra  basin  monophyüus  v.  apbyüus;  folia  in- 
teriora  in  basin  longiusculam  attenuata,  omnia  supra  sparsim  pilifera  et  pilosius- 
eula,  subtus  discolora;  pedunculi  pubescentes  et  glanduliferi. 

Rhodc^e:  regio  superior. 

17.  H*  pumilum  Lap.  Gren.l  rbizomate  praemorso  stolonibus  destituto/ 
caule  apice  in  pedunculos  paucos  simplices  capitulo  breviores  diviso  (lusu 
monocephalo);  foliü  oblanceolatis  v.  linearis lanceolatis  obtusis  glaucescentibus 
utrinque  setosis  subtus  pubentibus  concohribua^  involucro  sparsim  piloso  et 
pubescente,  squamis  plerisque  obtusiuscuUs,  stylo  luteo,  acbeniis  T^nigris.^  — 
Ic.  Plukn.  Dt.52.  f.  6.<<  sec.  F.  —  Syn.H.  breeiscapum  DC.  Specim.  pyren, 
(Col  de  Nouri:  Gren.).  —  Caulis  nanus,  supra  basin  monopbyllus  v.  aphyllus; 
folia  interioni  deorsum  attenuata;  pedunculi  dense  pubescentes,  sparsim 
glanduliferi. 

Pyreaaei  orientales:  regio  alpine. 

18*  H.  ambiguum  EhrhJ  rbizomate  praemorso  stolonibus  destituto, 
caule  apice  in  pedunculos  5—20  capitulo  breviores  diviso  inferne  foliato,  foliis 
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oblanceolatis  acutiusculis  virentibus  smbtus  pube  parca  adspersis^  capitulis  ma* 
jusculiSy  involucro  nigricante^  squamis  obtusiusculis.  —  Ic.  Fl.  dan.  t.  1044.  — 
Syn.  H.  dtdrium  Wahlenb.l  (specim.  ejus  Upsaliensia  in  Salperterängen  lect.). 
H.  coUimm  F.l  (Hb.  norm.  6^  8.  =:  H.  praealto-cymosum  ej.;  6^  9.;  9^  6.  rr 
H.  fallax  ej.  olim;  10^  10.:  specim.  macrocephal.  norveg.  =  H.  glomeratum 
ej.  olim  partim;  13^9.:  specim.  dextrum  rhizomate  praemorso  =  H.  acntifolium 
ej.  partim).  H.  pratense  Led.  Fl.  ross.  quoad  loca  arctica^  ubi  H.  ambiguum 
sec.  F.  Yulgatissimmn,  ipsnm  vero  H.  pratense  deest.  —  Specim.  snecic.  et 
norvegic. :  nunquam  stirpem  genuinam  in  Germania  vidi  et  varietates  germanicas 
apud  Friesium  (setosum  et  fallax  ej.)  speciem  plane  distinctam  censeo.  — 
Caulis  pedalis  y.  spithameus;  pili  per  omnem  plantam^  nunc  evanidi,  pubes 
glandulaeque  in  pedunculis  et  involucro. 

Europa  borealis  70^ — 59  <>  (Holmiae:  Wickstr.),  a  Lapponia  rossica  (F.) 
ad  Norvegiam. 

19.  H.  pilo^elloides  Vill  rbizomate  praemorso  stolonibus  destituto^ 
caule  pedunculis  divisis  demum  arcualo-adscendentibus  corymbifero  infeme 
foliato,  capitulis  5  —  20  minusculis  pedicello  pauUo  brevioribus^  foliis  lineari- 
lanceolatis  acutiusculis  glaucis  nudis  rigidis,  pediceüiM  nudU  calvis  (lusu  piUreris), 
involucri  squamis  obtusiusculis  margine  pallidioribus^  carina  nigricante  glandu- 
lifera,  alveolorum  dentibus  ereclis  cuspidatis.  —  /c.  Vill.  delph.  t.  27.  fig. 
dextr.  Rcbb.  crit.  1.  f.  80.  81.  —  Syn.  H.  flarentmum  Aul.:  AlUonii  homo- 
nymen auctore  Monis  est  planta  dubia,  ejus  nomen  igitur  antiquandum  est. 
H.hyperbareümF.I  (Hb.  norm.  13, 10.):  forma  pedicellis  cum  involucro  pilosis, 
pilis  copiosis  per  caulem  ad  folia  extensis.  H.  praealiwn  norvegicum  F.l 
(Hb.  norm.  6,  7.):  idem,  pedicellis  nudis  a  H.  praealto  diversum.  H.  Fussia^ 
num  Schürt  —  Specim.  gallic.  (legi  a.  1851.  in  convallibus  Delphinalus  v. 
c.  pr.  Brian9on),  helvet.  (eodem  anno  plantam  vidi  in  glareosis  regionis  snbal- 
pinae  per  convallem  excelsam  Engadinae  ubique  divulgatam,  unde  cum  Oeno 
ad  oppidum  Imst  descendebat,  ita  quoque  ex  Alpibus  vicinis  per  Valtellinam 
ad  lacum  Comensem  alt.  5000' — 700',  cum  Rhodano  ad  Lemanum),  germanic. 
(per  Alpes  tyrol.  auslrales  v.  c.  pr.  Höllenstein  alt.  4000'  et  Camioliam,  unde 
cum  aquis  in  planitiem  adriaticam  propagatur),  itaL,  dalmat.  (Lesina),  banatic, 
tranßsylv.  (legi  1852  in  rupibus  micaschist.  Carpat.  austr.  pr.  Resinar  alt.  20000^ 
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albanic.  (Ipek).  —  Pili  rigidi  in  foliis  sparsim  dantur^  glandolae  ab  involucro 
saepius  ad  pedicellos  procedunt^  pubes  parca  ad  involucri  basin  restricta  est. 

Europa  70^—40^:  regio  subalpina  Norvegiae  (H.  hyperb.  ;9substr.  calc.« 
70^— 67<>)9  deinde  Alpiom  australium  a  Delphinalu  ad  Macedoniam^  Carpato- 
rum  Baaatus  et  Transsylvaniae,  Apennini  ad  Abruzzos,  inferior  secus  fiumina^ 
alt,  5000'— 0'. 

20.  H.  praealtum  VilL  rhizomate  praemorso,  caule  pedunculis  divisis 
corymbirero  inferne  foliato,  capitulis  minusculis,  pediceUis  ptAescenläms  demum 
strictis,  foUis  oblanceolatis  (y.  lineari-Ianceolatis)  glaucescentibus  rigidis  stAlus 
pube  demum  eeanida  adspersiSy  involucri  squamis  obtusiusculis^  carina  nigricante 
glandulifera^  alveolorum  dentibus  erectis  cuspidatis. 

a.  obscurum  Rchb.  rhizomate  stolonibus  destituto^  capitolis  pedicello 
paullo  brevioribus  numerosis,  foliis  oblanceolatis  acutiusculis  basi  laGusculis 
glauciS;  involucro  nigricante  calvo  basi  pubescente  pedicellisque  parce  glanduli- 
feris.  —  Ic.  Vill.  Voy.  t.  2.  —  Rchb.  crit  1.  f.  114.  115.  —  Specim. 
german.;  helvet.^  gallic,  ital,  macedon. —  Involucrum  quandoque  selas  aliquas^ 
quales  in  foliis  sparsim  adesse  folent,  admittit. 

Europa  media  60^— 40<>^  ab  Ingermannia  (Led.),  Mecklenburgia  et  Han- 
novera australi  per  Germaniam  occidentalem  et  australem  Galliamque  usque  ad 
Sardiniam  (Mor.)^  Neapolin,  Macedoniam  litoralem  et  Rossiae  deserta  (Led.). 

ß.  Bemmae^  rhizomate  stolonibus  destituto,  capitulis  pedicello  paullo 
brevioribus  3—10^  foliis  interioribus  lineari-lanceoIatis  acutiusculis  basi  attenuatis 
glaucis,  involucro  nigricante  calvo  basi  parce  pubente  pedicellisque  dense  glan- 
duliferis.  —  Forma  pedicellis  pubescentibus  a  simili  H.  piloselloide  recedens, 
quam  a.  1851.  copiose  crescere  vidi  in  pratis  paludosis  pr.  Sils  Engadinae 
superioris  alt.  5500'  substr.  micasch. 

Helvetia  australis:  regio  subalpina. 

y.  BaukM  Bess.  Froel  rhizomate  obliquo  stolonifero>  capitulis  pedicello 
paullo  brevioribus  numerosiS;  foliis  oblanceolatis  acutiusculis  basi  attenuatis 
glauco-virentibus,  involucro  virente  parce  setifero  inferne  pubescente  pedicel- 
lisque parce  glanduliferis.  —  Specim.  german.  (Hanov.  austr./  Lippe-Detm., 
Hass.;  Thuring.,  Francon.,  Siles.,  Bohem.^  Austr.)^  helvet.^  hungar.  (legi  1852 
pr.  Hermannstadt)  ^    rumel.^   anatoL,  caucas.  —     Si  stolones  non  explicantur^ 
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vix  nisi  involucri  squamis  juxta  cartnam  pallentibus  ab  a.  dignosci  polest^  tarnen 
in  hortis  non  mutatur  et  area  geographica  diversa  continetnr. 

Europa  orientalis  51^  —  40®  a  Rossia  (Led^  ad  Yisurgim  et  Rhenum 
(FroeL),  a  Silesia  et  Hannovera  australi  ad  Macedoniam.  (Anatolia^Transcancasia). 

i.  mtriculaides  Langt  rbizomate  stoionifero^  capitulis  pedicello  breviori- 
bus  numerosis,  foliis  spathulalo-Ianceolatis  basi  attennatis  glauco-virentibus^ 
plerisque  obtusiusculis^  involncro  virente  basi  pubescente  pedieellisque  selosis, 
capitulis  minutis.  —  Syn.  H.  sarmentosum  Froel.  H.  praeaUum  SpiciL  mm.  — 
Specim.  hungar.,  carnioL^  lombard.  (legi  1851.  in  glareosis  pr.  Bellagio  ad 
lacum  Comensem  alt.  1200'}^  corsie.  (H.  Maggiore:  Soleirol  pl.  exs.  nr.2672)9 
rumel.  (cf.  loca  Spicil.  alt.  —  30000,  graeca  (ad  radices  Taygeti:  Heldr.), 
anatoL,  armen.^  caucas.  (Dagheslan :  C.  Kch.).  —  Setae  foliares  tenues^  elon- 
gataC;  involucri  similes. 

Europa  orientalis  50^  —  36^^  a  Galicia  (Froel.)  ad  Corsicam  et  Moream. 
(Anatolia^  Armenia;  Transcaucasia). 

e.  fallax  W.  Rchb.  Froel.  rbizomate  stoloniFero^  caule  supeme  in  co* 
rymbum  laxum.  diviso  3  —  12cephalo,  pedicellis  capitulo  multo  longioribuS; 
foliis  plerisque  lineari-lanceolatis  acuminatis  glauco-virentibus^  involucro  pallido 
pedicellisque  dense  glandnliferis  et  pubescentibus.  —  /c.  Rcbb.  crit.  1.  f.  82: 
forma  atypica,  stolonibus  deslituta,  pedicellis  brevioribus.  —  Syn.  H.  pilosel- 
laidei  WaUr.l  H.  laxiflorum  Wallr.  in  Linnaea  1840.  (exsynon.).  H.  collinum 
Rchb.  excurs.  et  Fl.  saxon.  H.  praeaUum  yar.  hirautum  et  setomm  Kch.  H. 
collinum  rar.  $et09um  et  faUax  F.  (ex  synon.).  H.  bitense  F.  SckuUz  ex  descr. 
ap.  Gren.  —  Specim.  german.  (saxon.^  tburingiaC;  hanover.,  francon.).  — 
Forma  apud  nos  strenue  definita,  stationes  calcareas  praecedentium  fugiens  et 
in  consortio  H.  collini  saepius  super  rupibus  arenariis  evoluta,  B.  bifurci  ad 
instar  furcata  adhuc  confusa  est  cum  speciebus  fmrcatis  capitulis  majoribus  et 
rbizomate  sobolifero  distinguendiS;  similior  H.  collino  Gochn.^  foliis  angustis 
utrinque  attennatis  ^  rbizomate  praemorso,  glandulis  pedicellomm  vulgo  fiavis 
setisque  supeme  rarescentibus  aliena  capitulisque  parvis  et  formis  mediis  H. 
praealto  accedens. 

Germania  52^—49^  a  Saxonia  per  Thuringiam  ad  Yisurgim  superiorem 
et  a  Bavaria  ad  Vogesos  (ex  synon.  Schultz.). 


Digitize.d  by 


Google 


15 

21.  H.  Rothianum  Wallri.  (1822.)  rhizomate  praemorso  stolonibod 
destituto,  oaiile  apice  in  corymbam  laxum  diviso  10— BOcepbalo  inferne  foUid 
decresceBtilms  foliato^  eapitulis  majusculis  pedicellnm  subaequantibus  ^  foUis 
q^ulato-^lanceolatis  acutiosculis  gbaco-yirentibiis  sublus  pube  persistente 
adspersis  utrinque  setosis/  setis  elongatis  patentibus^  intjolmcro  setoso  eglan*- 
duloso  pedicellisque  dense  pubescentibuS;  sqnamis  plerisque  obtusioscuIiS)  alveo- 
lomm  dentUms  erectis  cuspidatis.  —  Ic.  Spreng.  Fl.  halens.  L 10.  f.  2.  —  Syn. 
H.  cgmosum  Spreng.:  ex  ic.  et  specimin.  in  loca  Sprengeliano  lectis.  H.  setp* 
gerum  Tsck!  Froel.  F.  (1828.)  H.  cmereum  Tsch.  (ex  specimin.  Opizianis  pr. 
Kncbelbad  lectid).  H.  echioides  Koch  a.  et  y.  (exclns.  /3.}.  H.  echioides 
grandiflorum  Buddensieg!  ap.  F.  p.  34.  t  nnlio  modo  a  planta  halensi  recedens. 
H.  ecMaides  Lang!  pl.  exs.  (non  Kit).  —  Specim.  suecic.  (Hb.  norm.  13^  13.: 
ex  ins.  Oeland},  german.  (mecklenbnrg.^  marchiC;  bronsvicens.,  bercyn.^  tburing.^ 
bohem.,  carniol.}^  alsatic.  (Strassburg:  Buchinger^  deest  ap.  Gren.},  hungar.; 
caucas.  (Hohenack.}.  —  Setae  copiosae^  patentes,  ab  involucro  per  caulem 
ad  fo&a  extensae;  glandnlae  rmrissimae  inter  pubem  pediceliornm  quandoque 
observantur. 

Europa  orientalis  61^-^45^9  a  Suecia  orientali  ad  Norvegiae  alpem 
FIleQeld  (T.},  a  Rossia  ad  Caucasum,  a  Bornssia  (H.  echioides  E.  Mey.}  et 
Hnngaria  per  Germaniam  orientalem  usque  ad  Hecklenburgiam,  Brunsrigam, 
Hercyniam,  Thuringiam  et  Alsatiam. 

22.  H.  echioides  Lumn.  Kit.  rlnzomate  praemorso  stolonibns  desti- 
tato,  caule  in  corymbum  laxum  diviso  3  —  löcephalo  foUis  decrescentibas 
numerosis  foliatO;  c&pitulis  majnscnlis  pedicellum  snbaeqnantibuS;  foUis  spatho^ 
lato-lanceolatis  obtusiusculis  glauco-virentibus  subtus  pube  persistente  adspersis 
utrinqne  pilosis,  pilis  ereeto-patentibaS)  intolucro  setis  desläido  eglanduloso 
pedicellisque  aeque  calris  pube  densa  fulva  tomentosis,  squamis  plerisque  ob- 
tusiusculis, alveolorum  dentibus  erectis  cuspidatis.  —  Ic.  i&t.  hung.  t.  85.  — 
Sgn.  H.  echioides  ß  Kch.  H.  echioides  Lumn.  cum  planta  Kitaibelii  idem  est 
auctore  Endl.  (Fl  poson.),  ccti  sec.  specimina  Vindobonensia  accedo:  homo- 
nymen Rchb.  et  Schleehtend.  (R  berol.)  sec.  plantam  pr.  Rttdersdorf  lectam 
ipsum  est  H.  cymosum.  —  Specim.  hohem.  (Tsch.),  austriac.  (Türkenschanze: 
DolMn.),  banat.,  transsylv.,  maeedon.  (cf.  Spicil.  rumel.),  soongoric.  —  Setae 
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quam  in  praecedente  specie  tenoiores,  a  folüs  ad  caulem  inferiorem  tantum- 
modo  extensae;  tomentum  involacri  et  pedicellonim  plane  difforme. 

Europa  orientalis  Ö7^  —  A2^,  a  Rossia  per  Hungariam^  Transaylvaniam 
et  Rumeliam  ad  Poloniam  (TroeL}^  Galiciam  (BessO^  Bohemiam  et  Austriam 
yindobonensent    (Caucasus^  Soongoria;  Sibiria  omnis}. 

ttttt    Cawlö  umbellifero. 

23.  H.  cymigerum  Rchb.  rhizomate  praemorso^  caule  pedunculis 
apice  divisis  approximatis  umbellifero  Qusu  inferioribus  remotis  corymbifero} 
polycepbalo  infeme  foliato^  capitulis  minusculis  pedicellum  aequantibus^  pedir- 
cellü  ghmduUferis  et  pubescentibuS;  foliis  oblanceolatis  (y.  lineari-lanceolatis} 
acutis  virentibus  pube  parca  subtus  adspersis  utnnque  sparsim  pflosis^  pilis 
brevibus  tenuibus,  involucro  basi  rotundato  virente  pubescente,  squamis  mte^ 
riaribiu  acutit,  carma  parce  piUfera  et  glandulifera,  alveolorum  dentibus  erectis 
triangularibus.  —  Ic.  Fl.  dan.  L  810.  Rchb.  crit.  1.  f.  116.  —  &fn.  H.  cy-- 
mosum  Fl.  dan.  —  WaUr.t  sched.  criL  (stolonibus  destitutum}. —  H.  cynuh- 
mm  UmgifoUmn  Rchb.  L  c.  —  H.  fallax  WaUrJ  sched.  crit.  (stoloniferum}.  — 
H.  Vaälantä  Tsch.  ap.  Kch.  (ex  synon.).  —  H.  colUnum  Froel.  ex  descr.  et 
synon.  (stoloniferum).  —  H.  gkmeralum  Froel.  (ex  ic.  eil.)  et  F.l  (Eb. 
norm.  13,  11.  13,  12.:  Filefjeld}.  —  Specim.  norveg.  (DovreQeld},  suecic" 
(Upsala:  F.),  german.  (hercyn.,  hassiac:  juxta  fi.  Werra  substr.  sax.  aren., 
thuring.:  y.  c.  in  m.  Kyfhäuser,  loco  H.  fallacis  WaUr.,  saxon.,  francon.:  pr. 
WOrzburg  leg.  Schenk  substr.  calcar.}.  —  Caulis  strictus,  excelsus,  stolonibus 
inslructus  y.  orbatus,  parce  pubescens  et  pilosus,  pilorum  longltudine  crassior; 
folia  rosulae  interiora  et  caulina  acnminata;  pedunculi  typice  elongati,  umbellati, 
infra  medium  simplices. 

Europa  orientalis  62^  —  45^,  a  Rossia  (ex  synon.  Led.)  et  Scandinayia 
ad  Hassiam,  Franconiam,  Caucasum  (Led.}.    (Armenia:  Led.}. 

24.  H.  sabinum  Seb.  rhizomate  praemorso,  caule  pedunculis  apice 
diyisis  congestis  umbellifero  polycepbalo  infeme  foliato,  capitulis  minusculis 
pedicello  paullo  longioribus  (lusu  breyioribus},  pediceüis  pubescentibus  et  ei^- 
lo9is  glandiMferiSy  foliis  spathulato-lanceolatis  acutiusculis  laete  yirentibus  pube 
parca  eyanida  subtus  adspersis  utrinque  sparsim  pilosis,  pilis  breyibus  tenuibus^ 
mtolucro  basi  rotundato  pilis  elongatis  toUlo^o  et  pubescente,  squamü  mterio^ 
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ribua  (iöulisy  alveolomm  dentibas  erectis  triangularibas.  —  Ic.  Seb.  Maur. 
roman.  1.  1. 1.  f.  3.  Vfll.  Voy.  1 4.  —  Syn.  H.  cymosum  ViU.  (ex  ic.},  H. 
muU^hrum  Reut.  pl.  exs.  pedem.!  Specim.  norvegic.  (Cbristiania:  Koren  leg, 
et  Hb.  nonn.  13^  16.:  forma. macra^  oligocephala,  pedieellis  capitulum  exce- 
dentibos};  alpin.  (PelphinaL:  ubi  legi  formam  lignlis  anrantiacis  a.  1833.  in  m. 
Lantarety  vulgarem  a.  1851.  pr.  Brian9on  alt.  4000'  in  sylvaticis  substr.  ealcar., 
Pedem.:  Mont  (j6m  et  Col  di  Tende,  Vales.:  Zermatt  ^  Tyrol.  austr.:  legi 
a.  1836.  in  m.  Schiebern  alt.  6500"^  CamioL:  Adelsberg  ^  lUyr.:  Lipizza  pr. 
Triest),  transsylv.  (Tlothe  Thurmpass  pr.  Talmatsch:  hb.  Fuss},  bosnic.  (Sendtn. 
pl.  exs.  nr.  364.},  macedon.  (4400' — 6500':  Spicil.  romeL}.  —  Caulis  stolo- 
nibus  destitutns,  parce  pubescens  et  pilosos^  pilorum  longitudine  crassior;  villi 
involucri  mullo  longioreS;  glandulis  minutis  intermixtis  in  pednncnlo  vilb's  de- 
stituto  crebrioribus  et  e  pube  prominulis. 

Europa  media  60^  —  40^:  regio  alpina^  unde  descendit  ad  mare  adriaticum 
alt  6500' — 500'^  Norvegiae^  Alpium  australium  a  Delphinatu  ad  Macedoniam^ 
Carpatorum  Transsylvaniae^  Abruzzorum  (Seb.},  Caucasi  (F.). 

25.  H,  cymosum  L.  Rchb.  F.!  rhizomate  praemorso,  caule  pedun- 
culis  apice  divisis  congestis  umbellifero  polycephalo  infeme  foliato,  capitulis 
minusculis  pedicellum  aequantibus,  pedieellis  eglandülosis  pubescentibus  et 
ifülosis^  foliis  spathulato-lanceolatis  obtusiusculis  virentibus  subtus  pube  evanida 
pprum  adspersis  utrinque  sparsim  pilosis,  pilis  brevibus  tenuibus,  involucro 
breviter  oblongato  pilis  elongatis  infeme  sparsim  villoso  et  pubescente,  squcmUs 
mterioribus  (icutis^  alveolomm  dentibus  triangularibus  erectis. —  Ic.  Rchb. 
crit.  1.  f.  34.  VilL  Voy.  t.  4.  —  Syn.  H.  cymosum  Columnae  Rchb.  IL  Nestleri 
Vill.  (sec.  plantam  pr.  Eichstaedt  lectam,  quare  plures  formas  non  continet), 
Ä.  et  ß.  Koch.  H.  cymosiforme  Proel:  forma  elatior,  setis  cauUnis  longiori- 
bus,  tamen  diametro  caulis  superatis  (sec.  specimin.  pr.  Speier  lecta:  H.  setige- 
rum  C.  H.  Schultz).  H.  echioides  Aut.  Fl.  berol.  et  Lascht  pl.  exs.  H.  florefh- 
tinnm  WdUenb.  carp.  p.  239.  (exclusa  descr.,  sec.  specimin.  Maukschiana}. 
Specim.  suecic.  (Hb.  norm.  13,  14. 15.},  german.  (March.,  Hercyn.  or.,  Bohem., 
Francon.,  Bavar.,  rhen.,  Vindob.),  helvet.  (Zürich),  hungar.  (Carpat.  oentr.  et 
austr.:  H.  cymosum  Baimig.!  in  hb.  Fuss.).—  Caulis  stolonibus  destitutus, 
parce  pubescens  et  inferne  pilosus,  piloram  longitudine  crassior;  villi  involucri 
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parom  longiores,  sparsi^  in  pedicellis  crebriores^  e  pube  prominuli;  glandulae 
quandoque  in  superiori  inyolucri  parte  calva  neque  in  pedicelüs  admittuntw. 

Europa  orientalis  59^  —  44^^  a  Suecia  australi  ad  Liguriam  C^ot);  ab 
Hungaria  et  Transaylvania  ad  Marchiani;  Hercyniam  orientalem^  Franconian^ 
Bavariam  rhenanam  et  Delphinatum  (Gren.}. 

Sect.  n.  Pulmonarea.  Acbepium  füsiforme ,  1  —  T'  longum ,  costi9 
10—13  plica  annoliformi  apice  con&exi3  (quandoque  evanidis  v.  ioaequalibnd}» 

§.  1.  Cermthoidea.  Alveoli  receptacali  ligularumqae  dentes  dliati« 
Acbenia  10 — iScostata^  iy2— 2'"  longa.  Stylus  lateus. —  Folia  glauca^  im« 
rosulata. 

26.  H.  LatDsonii  VilL  caule  mfra  pedimculos  apkylla  apice  glan- 
duloso  1 — 5cepbalo,  folUs  glaucescentibus  obovalo-ellipticis  (y.  ellipticis} 
mucronatis  in  petiolum  alalum  laniferum  attenuatis,  floraUbus  semiamplexicaa^ 
Ubusy  involucro  glandulifero  nudo^  squamis  acuminatis^  plerisque  apice  obtn- 
siusculis,  stylo  luteo,  alveolis  ligulisque  ciliatis.  —  Ic.  YilL  deipb.  3.  L  29,  fig. 
infer.  sinistr.  et  dextra.  —  Engl  Bot.  L  2307 :  forma  caule  ubique  pilifero^ 
foliis  remote  denticulati^^  floralibus  minus  late  senuamplexicauUbuS;  quae  (E. 
pulmonarium  Sm.}  verum  H.  Lawsonii  Yill.  =  fig.  dextr.  ej.  sistit.  —  Syn.  H. 
Boxatile  VilL  (1789}  nee  Jacq.  (1769):  forma  vulgaris  =  flg.  sinistr.,  caule 
snpeme  calvo  laevi  foliisque  obovato- ellipticis  integerrimis  insignis^  quacum 
conveniunt  H.  Lawsonü  DC.  FroeL^  H.  harbatum  Lots.  (1807}^  H.  scopulorum 
Lop.  (1818}.  —  H.  pulmonarium  Sm.:  baec  forma  a  Friesio  silentio  praeter- 
miss^  videtur  (nomine  ad  H.  alpinum  citato);  nisi  latet  sub  criticis  formis 
Symbol,  p.  122.  Speciem  Yillarsii  originariam,  quacum  H.  saxatüe  ej.  rite 
conjunxere  Mougeot  et  Grenier^  restituo  sec.  specimina  ab  amic.  BarÜing  in 
q)S0  loco  Yillarsiano  (suburbio  urbis  Grenoble  S.  Joseph)  nuper  lecta,  unde 
jam  in  Horto  Gotting.  colilur:  nomen  igitur  rejici  nequit^  quamquam  Lawsonii 
synonymen  vetus  ambiguum  est;  confusionem  nunc  sublatam  exorsus  erat 
Smitb,  qui  (Engl.  BoL  t.  2083}  stirpem  cultam  dubiae  originiS;  a  H.  cerintboide 
fbrsan  non  satis  distinctimi,  pro  H.  Lawsonii  babuit,  quamvis  veram  inter  berbaa 
britannicas  s^suerit^  deinde  auxerunt  ceteri  scriptores  a  fontibus  remotiores^ 
quiun  raram  distinctissimarnque  stirpem  in  variis  et  beterogeneis  quaerere  sole^ 
rent.  —     Specimin.  helvet.  (Martigny)^  sabaud.  (Charob^ry:  Reut  pL  pedem. 
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exs.);  gallic.  (Grenoble,  Gap:  Gren.,  Mende:  H.  mixtum  Prost  nee  Gren.}^ 
hispan.  (H.  Lawsonii  WillL  pL  exs.  1849  e  m.  Dornajo  S.  Nevadae  alt  6500': 
pedmicnlis  eglandulosis  recedit  nee  specim.  sufficinnt).  —  Caulis  spithameiiSy 
basi  villis  intertextis  lanifer^  inferne  y«  ubique  sparsim  pflosus  v.  calvus^  apice 
parce  pnbescens  inter  glandulas  copiosas;  folia  ntrinque  sparsim  pilis  tenuibos 
villosiascula^  floralia  abruptim  decrescentia,  cuspidata;  pedunculi  adscendentes; 
involocmm  glauco-virens,  calynm;  achenia  rofo-atra^   \y^'  longa. 

Europa  occidentalis  57^  —  36^:  nipes  Scotiae^  Angliae^  Hibemiae  (H. 
pulmon.  Mackay);  Delphinatus  ad  Sabaudiam  et  Valesiam,  Cebennorum,  Pyre- 
naeorum  (DC.  alt  900^— 6000'),  Sierrae  Nevadae  alt  5000'— 6500'. 

27.  ü.  sericeum  Lap.  Mut.  caule  inferne  monopkgUo  apice  egkm^ 
duloBO  pttbescente  1-oligocepbalo,  foUis  glaacescentibus,  rosularibus  spathdato^ 
oblongü  obtusis  in  petiofaim  mnlto  breviorem  attenuatis  integerrimis  utrinque 
sparsim  yillo  intertexto  laniferisj  caulino  late  sessiB,  involncro  sparsim  piloso 
et  glandulif^o  nudo,  squamis  acuminatis  acutiS;  stylo  luteo,  Iigulis  ciliatis.  — 
Ic.  Mutel  Fl.  fran9.  t  34.  fig.  264.  (sec.  specim.  Lap.  delineata).  —  Syn.  H. 
phhmoides  Froel.  ex  descr.  et  locis.  Specimin.  pyrenaic.  (Pic  d'Erestir;  convalL 
fl.  Galego  Aragon.:  Willk.  pl.  exs.  1850.  nr.  367).  —  Caulis  spi&ameus,  villis 
intertextis  ad  basin  lanifer,  inferne  sparsim  villosus  glabratusque,  supeme 
calvus,  laevis;  folia  floralia  reducta;  involucrum  virens;  acbenia  ignota;  piü 
eodem  modo  conformati  ut  in  H.  Lawsonii  neque  in  ulla  specie  Cerinthoidea 
ramis  elongatis  Andryaloidearum  instructi. 

Pyrenaei  centrales:  rupes  convallium,  alt  2500^—3000'  (Willk.). 

28.  H.eestitum  Gren.  Godr.  caule  inferne  monaphtfllo  (v.  »aphyllo«) 
apice  gUmduloso  et  pubescenle  2 — Scepbalo,  folüs  glaucescratibus,  rosularibus 
obtongo-^lanceolalis  lanceolatisque  acutiusculis  in  petiolum  brevissimum  lamfe- 
rum  attenuatis  utrinque  sparsim  f^UlosiSj  caulino  sessili^  involncro  glanduloso 
pubescente,  squamis  acutiusculis,  »stylo  luteo«,  alveoUs  j^Ugulisque«^  cibatis.  — 
Specim.  pyren.  (quae  m;  Augusto  1850  fiructifera  in  rupibus  convallis  Caro) 
pr.  Puycerda  legi).  —  Caulis  pedalis,  pedunculis  adscendentibus  monocephalis, 
foliis  floralibus  reductis;  achenia  atra,   IV2"'  longa. 

Pyrenaei  orientales:  rupes  convallium. 

29.  H.  laniferum  Cav.  caule  infra  pedunculos  aphyllo  glabro  oligo- 
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cephalO;  folüs  glaucescentibus^  rosularibus  spatbulato-knceolatis  obtusis  in  pe- 
iolum  lanifernm  attenuatis  glabratisj  floraU  imo  sessiU  acuminato,  invölucro 
üittoso^  squamis  acuminatis  acutis,  stylo  luteo^  ligulis  ciliatis.  —  Ic.  Gay.  ic  3. 
t  234.  —  Syn.  H.  origanifolmn  FroeL  sec.  F.  Diagn.  sec.  ic.  Cav.  et  descr. 
ap.  F.:  specimina  non  exstant  —  Receptaculum  birtum  ap.  FroeL 
Hispania:  rupes  Yalenciae  borealis  (Gay.)* 

30.  H.  Ramondij  caule  inferne  monophyllo  apice  piloso  et  pubescente 
eglanduloso  1 — Scepbalo^  folüs  glaucescentibus  margine  piliferis  glabratisy  rosu- 
laribus in  petiolum  breyem  yilliferum  attenuatis  integerrimis,  exterioribus  obo- 
yatis  rotundatis^  interioribus  spatbulato-oblongis  acutinsculis  ^  caulmo  basi 
ro/mdo/o^semiamplexicauli  oblongato  acute,  inyolucro  dense  piloso  eglanduloso, 
squamis  20  —  24,  interioribus  acuminatis  acutis,  style  luteo,  ligulis  ciliatis. — 
Syn.  H.  mixtum  F.  et  Gren.  (non  FroeL).  Spedm.  pyren.  (Lucbon;  S.  Sauyeur: 
Endr.  sub  H.  cerinthoide  ej.).  —  Gaulis  palmaris  y.  spitbameus,  basi  yillifer, 
inferne  glabratus,  laeyis;  folia  membranacea;  inyolucrum  obscure  yirens, 
squamis  interioribus  lanceolato-linearibus,  exterioribus  lanceolatis  acutiuscuUs; 
achenia  ignota. 

Pyrenaei  centrales. 

31.  H.  cerinthoides  L.  F.l  caule  foUalo  apice  pubescente  et  parce 
glandulifero  1  —  oligocepbalo,  folüs  glaucescentibus  mpra  glabris  margine  et 
subtus  laxe  pilosis,  rosularibus  spathulato-lanceolatis  in  petiolum  pilosum  atte- 
nuatis subintegerrimis,  exterioribus  obtusiusculis,  interioribus  mucronato-acutis, 
caulmis  paucis  semiamplexicauUbm  oblonge -lanceolatis  acuminatis,  inyolucro 
depresso-yentricoso  polyphyllo  piloso  et  parce  glandulifero,  squamis  acuminatis 
acutis,  stylo  luteo,  alyeolis  ligulisque  ciliatis.  —  Ic.  EngL  Bot.  t.  2378.  — 
Syn.  H.  elongatum  Thotn.l  H.  flexuosum  Lop.  et  Hart.  Gott.I  H.  longtfoUum 
Schleich.  H.  Juranum  Rajml:  foliis  caulinis  inferioribus  semiamplexicaulibus 
a  H.  yogesiaco,  quo  reduxit  Gren.,  distinctum.  —  H.  ambiguum  F.  et  H. 
Candollei  Froel.  buc  spectant  ex  synon.  H.  elongati  Tbom.,  etsi  descriptio 
recedit.  —  H.  Lawsonü  Sm.  ex  ic.  Engl.  Bot  t.  2083  cum  Kocbio  (F.  SymboL 
p.  57)  buc  yix  dubitanter  citari  possunt:  forma  yidetur  angustifolia,  pedunculis 
glanduliferis,  ipsisque  glandulis  a  R  piloso  ScbL  (H.  tricbocepbalo  F.)  diyersa.  — 
H.  iricum  F.  (ß.  Lapeyromii  Babiagt.  ^^Engl.  Bot.  SuppL  t  2016«)  inyolucri 
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squamis  obtusiusciilis  non  satis  distmctum  videtur^  de  quo  etiain  monendom^  in 
Flora  hibernica  Hackayana  duas  tantum  ex  hac  serie  species  dignosci^  alteram 
H.  LawsonU  Mach.  =  EL  cerinthoiden  nostram  cum  cit  Engl  Bot  t  2083, 
alteram  H.  pulmonariun  ad  H.  Lawsonii  VilL  referendam.  —  Specim.  valesiac.^ 
jurass.  (Döle:  Rapin}  et  culL  (Hb.  norm.  11^  14  et  Ht.  Gott.).  —  Canlis  pe- 
dalis  et  ultra  ^  sparsim  pilosus^  pedunculis  elongatis  adscendentibus;  folia  cauHna 
aensim  in  bracteas  decrescentia;  involucrum  glauco-virenS;  squamis  lanceolalo- 
linearibus^  exteriorlbus  laxioribus.^  achenia  rufo-atra,   2'"  longa. 

Europa  occidentalis  57^ — 42^:  regio  montana  Scotiae  et  EBbemiae  (T.}^ 
Pyrenaeorum  ocddentalium  et  centralium^  Alpium  Helvetiae  australis  et  occi- 
dentalis^  Corsicae  (F.).    Locus  camiolicus  apud  FroeL  dubius  videtur. 

32.  H.  eogesiacum  Moug.l  caule  infra  pedunculos  monophyüo  apice 
pubescente  et  glandulifero  1 — Scepbalo^  foUis  glaucescentibus  margine  costaque 
subtus  pilosis  mpra  glabris^  rosularibus  elliplicis  v.  elBptico-lanceolatis  mucro« 
nato-acutis  in  petiolum  pilosum  basi  dilatatum  attenuatis  remote  denticulatis, 
cttuimo  angustiori  bracteisque  sessüämsy  involucro  polyphyllo  sparsim  pilosiusculo 
et  glandulifero ;  squamis  cuspidato-acuminatis^  stylo  luteo,  alveolis  ligulisque 
ciliatis.  —  Syn.  H.  dedpiens  Frod.  Specim.  TOgesiac  (Billot  FL  galL  exsicc. 
nr.811^  Hobeneck:  Mougeot). —  Caulis  pedalis^  adscendenS;  infeme  glabra- 
tuS;  peduncuUs  adscendentibus ;  folia  floralia  reducta;  involucrum  nigricans 
squamis  linearibuS;  exterioribus  sensim  decrescentibus;  achenia  atra^  i^^z'  longa. 

Gallia  48^  —  42^:  rupes  regionis  montanae  a  Yogesis  per  Alvemiam 
(Lecoq)  ad  Pyrenaeos  centrales  (Gren.).  Loca  jurassica  apud  Gren.  ob  synon. 
H.  jurani  exclusum  repono. 

33.  H.  oboeatum  Lap.  ccmle  foUato  apice  piloso  et  glandulifero 
1 — oligocephalo^  foliis  glaucescentibus  margine  costaque  subtus  piliferis  stqn'a 
glabrisy  rosularibus  spathulatis  obtusis  in  petiolum  piliferum  attenuatis  subinte- 
gerrimiS;  cauUnis  2 — 3  cordcUo^amplexicauUbus  Bcntis,  invobtcro  dense  piloso 
subeglandulosO;  squamis  32—40  acuminatis  acutis^  stylo  luteo^  ligulis  ciliatis. — 
Sgn.  H.  Lapeyroum  ä,  y,  i.  FroeL  H.  neocerinthe  F.  partim.  H.  cerinthoi" 
des  ß.  Qren.  cum  cit  H.  obovati  Lap.  authent  —  Specimin.  pyren.  (Luchon, 
Bigorre  in  m.  THiöris:  Philippe).—  Caulis  pedalis,  basi  villifer,  infeme  gla- 
bratus;    folia  membranacea;   nitida,   eglandulosa;   involucrum  obscure  virens. 
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squamis    lanceolato-linearibuS;    exterioribns    sensim    decrescentibus ;    achenia 
ignota. 

Pyrenaei  centrales. 

34.  H.  rhomboidale  Lap.  cande  foliato  apice  dense  gUmdulifero  et 
pnbescente  caho  1 — Ocephalo^  foliis  glaucescentibas  margine  costaqae  subtus 
püiferis  supra  glabris^  rosularibus  obovatis  spatholatisque  obtasis  in  petiolum 
pilifemm  attenuatis  subintegerrimis,  caulinis  paucis  semkmplexicauUbus  oblonge-« 
lanceolatis  acmninatis  (lusu  cordato-ovatis  acutiascnlis)^  üwobtcro  basi  ovato 
c(A>o  glandnliferO;  squamis  20  —  24  acuminatis  acntis^  exterioribus  patenti- 
recureisy  stylo  luteo^  alveolis  ligolisque  ciliatis.  —  Ic.  Gouan  illustr.  L22.  f.  4. 
Lap.  in  Möm.  Toulouse  1.  t  18.  —  Sifu.  H.  cerinthotdes  Gouan  ^  FroeL  H. 
neocerhUhe  F.  partim  et  Gren.  Specim.  pyren.  (Pyr.  er.:  Endr.,  centr.  pr. 
Luchon,  ubi  fimctiferuni  legi  a.  1850;  e  seminibus  educatum  floruit  in  H.  Gott 
a.  1852}.  —  Characteres  plures,  quibus  a  simili  EL  cerinthoide  L.  dignoscitur 
(scilicet  involucrum  demum  basi  ovatum  nee  depresso-Tentricosum,  squamae 
exteriores  patenti-recurvae  neque  adpressae)  in  berbario  eyanescunt,  superest 
involucrum  calvurn.  —  Caulis  pedalis,  basi  villifer,  inferne  glaber,  pedunculis 
patentibus  simpllcibus  corymbifer;  folia  membraDacea,  nitida,  eglandulosa;  in-^ 
volucrum  glaucovirens,  squamis  lanceolato-linearibus,  exterioribus  sensim  de- 
crescentibus; achenia  rufo-atra,  iYz"  longa. 

Pyrenaei  orientales  et  centrales. 

35.  K  pseudocerinthe  Gaud.  caule  foliato  vbique  glanduUfero 
qiiceque  parce  puberulo  oligocephalo,  foliis  glaucescentibus  margine  glandnU^ 
feris  glabriusculis,  rosularibus  lanceolato-oblongis  obtusiusculis  in  petiolum 
alatum  attenuatis  subintegerrimis  repandis,  caulinis  paucis  semiamplexicaulibus 
cordato-oblongis  ovatisque  acutis,  involucro  glandulifero  supeme  parce  pflo* 
siusculo,  squamis  acuminatis  acutis,  stylo  luteo,  ligulis  ciliatis. —  /c.  YilL 
delph.  3.  L  32.  —  Sgn.  H.  cerintkoides  VilL  H.  amplexicaule  e.  FroeL 
Specim.  jurass.  (Döle). —  Caulis  pedalis,  basi  villifer,  infame  inter  glandulas 
nunc  calvus  nunc  pilis  raris  adspersus,  pedunculis  patentibus  simplicibus  corym- 
bifer; folia  membranacea,  petiolis  quandoque  inter  glandulas  sparsim  piliferis, 
caulina  sensim  in  bracteas  decrescentia;  involucrum  glauco-virens,  squamis 
lanceolato-linearibus,  plerisque  subaequalibus;  achenia  ignota;  glandulae  flavae« 
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Europa  occidenlalis  47^  — 42^:  regio  montana  Jurassi  meridionalis ,  Alpiutn 
Delphinatus  et  Corsicae  (Grön.).  ^ 

§.  2.    Amplexicaulia.    Alveoli  receptacnli  ciliati.   Achenia  10 — IScostata^ 
iy2  —  2'"  longa.    Stylus  fuscus.  —    Folia  virentia. 

*    Foliis  imis  rosulalis^  persistentibus. 

36.  H.  amplexicaule  L.  caule  folioso  ubique  glanduUfero  supeme 
caho  pube  adsperso  pedunculis  patenlibus  corymbifero,  foliis  virentibus  glan^ 
duhsisj  rosularibus  spathulato^oblongis  rotnhdato-oblusiuscnlis  in  petiolum  ala- 
tum  attenuatis  repando-denliculatis  supra  coIlum  lanatum  calvis  (v.  fnferne  cilii- 
feris),  caulinis  cordato-semiatnplexicaulibus  (lusu  exauriculatis);  superioribus 
deltoideo-acutis,  involucro  glanduloso,  squamis  acuminatiS;  stylo  fuligineo, 
alveolis  ligulisque  ciliatis.  —  Ic.  Engl.  Bot  Suppl.  t  2690  (pl.  aufüga).  Asso 
Aragon,  t.  7.  —  Syn.  H.  balsameum  Asso.  H.  pulmonarioides  Koöh  partim : 
lusus  foliis  caulinis  basi  rotundata  exaüriculatis  (ila  occurrit  et  transit  in  vul*« 
garem  fonnam  pr.  Fassen  Algoviae).  Specimin.  german.  (a.  1851  legi  ubique 
sparsim  in  praeruptis  Alpium  calcarearum  Tyroliae  occidentalis  inter  Fttssen  et 
Landeck  alt.  1800'— 3000'),  helvet.,  gallic.  (Delphinat. :  a.  1833  legi  in  rupibus 
calcareis  m.  Chartreuse  pr;  Grenoble,  1851  in  mpibus  umbrosis  conyallis 
Queyras  versus  Scillae  alt.  SOOO'  subslr.  calcar.;  Pyren.:  a.  1850  pluries  ob- 
servavi  in  stillicidio  fontium  crescentia  per  Pyren.  orientales  e.  c,  pr.  Olette  et 
centrales  in  jugo  Tourmalel  alt.  3000' — 6000*),  aufuga  (Hass.  pr.  Cassel).  — 
Caulis  pedalis  v.  sesquipedalis,  a  media  fere  parte  divisus;  folia  membranacea, 
moUia;  involucrum  TirenS;  squamis  lanceolatis  laxis,  plerisque  subaequalibus; 
achenia  rufo-atra,  IV2'"  longa. 

Europa  occidentali-australis  A7^ — B6^:  regio  montana  alt.  1800^—6000' 
C5000'— 7500'  in  Hispan.:  Boiss.)  ab  Alpibus  Tyroliae  occidentalis  et  Italiae 
snperioris  (Cesat,  Not.)  Jurassoque  ad  Delpfainatum,  ab  Alremia  (Gren.)  per 
Pyrenaeos  Hispäniamque  ad  Lusitanlam  borealem  (Brot.)/ Sierram  Nevadam 
(Boiss.)  et  Sardintem  (Mor.j. 

3*  pulmonarioides  VilLy  foliis  margine  et  subtus  pilosis  parcius  glanduli- 
feris,  caulinis  inferioribus  semiamplexicaulibus,  superioribus  basi  tenui  sessili«- 
bus.  —  Ic.  VilL  delph.  3.  t.  34.  fig.  dextr.  —  Syn.  H.  pubnanarioides  Koch 
partim.    H.  amplexicaule  y.  Froel.  Specim.  german.  (Fttssen  cum  u.')^  belyet. 
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(Tales.:  Thom.;  Genev.};  sabaud.  (Chamböry:  Hugaen.}^  delphin.  (legi  1851 
pr.  Seillac,  ubi  transit  in  ce.}^  pyren.  (m.  Llaurenti:  Endr.).  —  Caulis  superne 
pubescens;  folia.  rosnlaria  ellipüco- oblonge^  versus  basin  sinuato-dentata,  cau- 
lina  subcordato-ovata  acutiuscula^  superiora  angustiora  reducta;  involucrum 
glandulosum  et  pilosiusculum. 

Alpes  occidentales  a  Tyrolia  occidentali  ad  Delphinatum^  Pyrenaei  orien- 
tales,  Abnizzi  (Ten.). 

y.  rupicola  Jord.1  foliis  calvis  (v.  ciliatis);  caulinis  semiamplexicanlibus 
sessilibusque^  pedunculis  adscendentibuS;  inyolucri  imbricativi  squamis  plerisque 
apice  obtusiusculis.  —  Syn.  H.  Ugusticum  F.  ex  descriptione  idem  videtar^ 
etsi  acbeniis  testaceis  et  squamis  acutis  recedere  dicitur:  in  Flora  ligustica 
Notarisii  haec  forma  a  H.  amplexicauli  non  amplius  distinguitur.  —  Specimin. 
delph.  (legi  pr.  Seillac  in  consortio  H.  amplexicaulis  a.  et  ß.,  in  quas  f^rmas 
transit:  specimina  oplime  conyeniunt  cum  capitulo  originario  a  cl.  Grenier 
beneyole  mecum  communicato).  —  Caulis  spithameus^  nunc  palmaris^  fere  a 
basi  in  pedunculos  adscendentes  submonocephalos  divisus^  supra  Collum  pilosum 
calvuS;  superne  pubescens;  folia  rosularia  eUiptica  y.  lanceolato-oblonga, 
mucronata^  nunc  basi  inciso-dentata^  nunc  subintegerrima^  caulina  ovata  acuta, 
in  bracteas  sensim  reducta;  involucrum  virenS;  squamis  sensim  imbricativis 
lanceolato-linearibus,  intimis  acuminatis  et  acutis;  achenia  conformia  formae  ce« 

Alpes  Delphinatus^  Liguriae  (ex  synon.  EL  ligust}. 

^.  petraeum  Hp.l  foliis  caulinis  subcordato-oblongis  late  sessilibus  calvis, 
pedunculis  patentibus,  inyolucri  pauciserialis  squamis  plerisque  apice  obtusius- 
culis. —  Ic.  )9  Sturm  germ.  f.  39.«  —  Syn.  H.  intybaceum  HpJ  H.  ampleo^ 
caule  j3.  FroeL  exclus.  syn.  Villars.  H.  puknonarioides  Koch  partim  (ex 
synon.).  —  Specim.  carinth.  (HeiUgenblut),  tyroL  (Kitzbühl  alt.  4000':  Traun- 
steiner).  —  Cauliß  pedalis  v.  sesquipedalis,  superne  in  pedunculos  paucos 
patentim  adscendentes  divisus;  folia  rosularia  supra  collum  pilosum  (vix  lana-* 
tum)  calva,  rarius  inter  glandulas  parce  ciliifera,  lanceolato-oblonga  obtusius- 
cula,  in  petiolum  attenuata,  caulina  quandoque  basi  profunde  cordata  auricu- 
lisque  amplexantia,  ips4  late  sessilia  et  plerumque  exauriculata,  acutiuscula 
(neque  ut  in  y.  acutata);  involucrum  virens,  squamis  plerisque  subaequalibus> 
intimis  acuminatis  et  aculis;  achenia  ut  in  praecedentibus. 
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Alpes  centrales  ab  Austria  ad  Tyroliam  alt  1450"  (Zahlbrnckn.)  —  4000' 
substr.  micaschist. 

37.  H.  compositum  Lap.  caule  foliato  püoso  superne  pubescente 
eglandidoiOj  pedanculis  patentibus  corymbiferO;  foUis  virentibus  margine  et 
sabtos  pilosis  nadis  eglandolosiS;  rosularibus  ellipticis  cuspidatis  in  petiolum 
alatum  lanifemm  contractiS;  cauUnis  paucis  cordato-amplexicauUbus,  superio- 
ribus  ovatis  lanceolatisque  Qusa  omnibus  ovatis},  involacro  virente  pilifero 
puberulo  et  parce  glandnlifero^  sqoamis  acuminatis  apice  obtusiuscnliS;  stylo 
foligineO;  alveolis  UguUaque  ciliatis.  —  Specim.  pyren.  (Prats  de  Mollo  Pyr 
or.:  Endr.  a.  1831^  Prades}.  —  Canlis  pedaliS;  a  medio  in  corymbum  paten- 
tem peduncnlis  elongatis  oligocephalum  divisos^  collo  lanato,  pilis  flexuosis 
elongatis  mollibus;  involucmm  pauciseriale,  squamis  lanceolatis,  plerisque  con- 
fonnibns;  achenia  rufa,   IV2'''  longa. 

Pyrenaei  orientales  et  centrales. 

38.  H.  olivaceum  Gren.  Godr,  ^ caule  monophyllo  (y.  aphyllo} 
apice  parca  pube  adsperso  et  glanduhso  1 — 5cephalo^  foUis  virentibus 
eglanduhsis  supra  glabris^  rosularibus  ovali-oblongis  obtusiuscuUs  petiolo 
lanifero  suffultis^  cauUno  iessiU  (y.  petiolato},  inyolucro  olivaceo-nigricante 
glanduloso  et  pilifero^  squamis  exterioribus  obtnsiusculis^  interioribus  acutis, 
stylo  foscescente^  UguUs  ciUatia.^  —  Gren.  in  lit.  speciem  suam  huic  sectioni 
vindicat  Exciudendum  est  H.  olivaceum  Willk.  in  Regensb.  Fl.  1852.  p.  197^ 
in  S.  de  Moncayo  lectum  neque  a  me  yisuni;  ob  T^Ugularum  dentes  non  ciKa- 
tos.<<  —  9  Glandulae  nigricantes;  folia  rosularia  denticulata  y.  basi  inciso- 
dentatd;  membranacea,  petiolo  limbum  subaequante^  cauUnum  lanceolatun  y. 
angustius;  inyolucri  squamae  lanceolato- lineares.  <^ 

Pyrenaei  orientales. 

39.  H.  nobile  Gren.  Godr.  caule  foUoso  piloso  apice  pubescente 

eglanduioio  pedunculis  expansis  corymbifero^  folm  yirentibus  sparsim  piliferis 

nodis  eglandulosiS;  rosularibus  eüipUco-oblongis  acutis  remote  denticuliMs  basi 

in  petiolum  breyem  pilosum  attenuatis,  cauUnis  numerosis  oyatis  acutis  lale 

sessilibus^  superioribus  angustioribus^  inyolucro  atroyiridi  pilosiusculo  et  carina 

pilifero  eglanduloso,   superne  nudo  glabriusculo,   squamis  obtusiusculis^  stylo 

fusco^  Ugulis  glabris^  alyeolis  ciUatis.  —     Specim.  pyrenaic.  (a.  1850  mense 

4» 
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Seplembri  pulcbram  stirpem  in  conyalle  fl.  Adour  pr.  Grip  legi^  deiade  vidi 
in  herbar.  Grenieri}.  —  Caulis  pedalis  et  ultra^  pedunculis  plerisqoe  divisis 
dicephalis;  folia  rosularia  caulinis  mullo  majora,  caulina  infra  corymbum  longi- 
tadine  subaequaba;  involucri  sqmunae  lanceolato-JÜneares^  cpnformes,  paucise- 
riales;  achenia  atra^  1V2^^^  longa,  alveolis  eximie  ciliatis,  quo  charactere  ab 
H.  Yulgati  Serie  inprinus  reoedit. 

Pyrenaei  centrales:  rupes  convallium  alt.  1500'— 3000'. 

40.  H.  chloropiis  Gren.  Godr.  ncanie  foliato  glabriusculo  apice 
päoso  et  pubescente  pedunculis  patentibus  corynibifero,  foUis  pallide  virentibus 
margine  costaque  sübUis  piliferis  eglandulosis  supra  glafaris,  püis  denticulatisy 
rosulmUms  lanceokUis  a&titi»  denticnlatis  subsessilibus,  eaullnis  paucis  decre- 
scentibus  dessilibus,  involucro  nigricante  pilesO;  squamis  acutiuscnlis^  stylo  fu- 
scescente,  ligulis  glabris^  alveolis  ciliatis.<<  —  Gren,  in  JÜt  specyieia  seclioni 
meae  Amplexicaulium  vindicat,  alveolos  valde  ciliosos  dicens  ([räceptacle  forte- 
ment  ciliol^,  style  brun}.  —  ^Pili  pluinosi<<  (quamobrem  Andryaloideis  spe- 
eiern  a^cripsera^),.  (jpibasi  plerumque  nigrieantes;  caulis  lineis  albidis  subangula- 
tus  et  cudi  foliis  pallens^  nonnunquam  a  basi  fere  divisus,  pamculatus;  involu- 
crum  utrinque  truncatuni)  squamis  lanceolatis.^^ 

Alpes  Delphinatus:  ad  radices  m.  Viso  (Gren.^. 

**    Rosula  sub  antbesi  evänida. 

4L  :U.  ochroleuoumSchleich*  coti/a  folioso  ubique  gUmd/HUfero  calvo 
apice  pubescente  corymbifero,  folüa  virentibus  glanduUferis^  romUaribus  paucis 
9ub  ontheH  emarcU^^  caulinis  oblongis  acutiusculis  basi  cordato-semiamplexi* 
caulibus,  inferioribus  in  basin  amplexantem  angustatiS;  superioribus  sensim  de- 
crescentibus,  involucro  nigricante  glanduloso  apice  pilosiusculO;  squamis  acu^ 
minatis  apice  obtusiusculis,  stylo  fusco ,  alveolis  Ugulisque  cüiaUs.  —  Syn.  H. 
picroideB  Monn.,  GawLy  FroeLy  F.:  nee  VilL^  ci^jus  plaüta  (fortasse  meum  H. 
Bocconei,  at  vero  nonnisi  in  loco  Villarsiano  j^Yaltzer  Joch  Rbaetiae  austra- 
lisch emenda)  et  icone  (Voy.  t  1.)  et  adumbratione  recedit  caule  apice  neque 
ubique  glanduloso  in  corymbum  4— öcephalum  abeunte^  foliis  omnibus  confor- 
mibus  sessilibus  brevibus,  inferioribus  decrescentibus.  —  Specimin.  sabaud. 
(Chamb^y:  Reut  pl.  exs.  ped.),  pedem.  (Alpes  Yalderio:  Reut,  ib.),  delphin. 
(a.  1851.  legi  in   rupibus  umbrosis   conv.  Queyras  versus  Seillac  alt.  5000' 
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snbstr.  calc.^  deinde  in  sylvis  subalpinis  m.  S^Hse  pr.  Gap.  alL  5000':  in  con- 
sortio  H.  amplexicaidis  et  jurassici;  inter  quae  ambigit^  quoniam  ob  alveolonun 
pilos  qnandoqae  cadncos  eadem  fere  ratione  Rrenanthoideis  quam  Amplexicau- 
libua  adjungi  potest).  —  Canlis  sesqulpedalis^  corymbo  amplo  patente;  invo- 
lucri  squamae  lanceolato-lineares^  pleraeque  subaequales,  intimae  margine  palli-* 
dae;  acbenia  laete  rufa^  l%''Monga:  nee  nisi  in  j3.  lusu^  qualia  habent  Fries 
aliique^  pallide  testacea. 

Alpes  occidentales:  regio  subalpina  ab  Helvetia  (Schleich)  ad  Delphinatum. 

ß.  fiUfertm^  canle  inferne  inter  glandulas  dense  piliferO;  alveolis  den- 
siiis  ciliatis,  achentis  pallide  rufis  (lusu  pallide  testaceis).  —  Syn.  H.  myce- 
Uoides  m.  oUm  in  lit.  Specimin.  delph.  (a.  1851.  legi  in  abietinis  ad  radicem 
HL  Genöyre  pr.  Brian9on  alt.  5000'  substr.  calcar.^  deinde  in  mpibus  umbrosis 
verans  Scillae  alt.  4—5000'  sparsim:  plane  medinm  locnm  tenet  inter  H.  ochro- 
leucnm  et  H.  jurassicnm^  quibuscum  crescit). 

Alpes  Delphinatus:  regio  subalpina. 

42.  H.  pprenaicum  Jord.1  caule  folioso  eglandidoso  piloso  apice 
pubescente  corymbifero ,  foliis  virentibns  subtus  pattdioribns  eglandulosis  spar- 
sim pilosiS;  rosularibus  paucis  sub  anthesi  eponitUs^  caulinis  conformibns  ovatis 
breviter  acuminatis  basi  rotundata  semiamplexicanhbuS;  involucro  virente  spar- 
sim pilosiuscub  parce  glandulifero^  squamis  plerisque  obtusinculä^  stylo  fasco, 
alveolis  Ugtdisque  dUalis.  —  Syn.  H.  sabaudum  alpicohm  Endr.  pl.  pyr. 
partim  1  H.  birsulum  Qren.  exclns.  cit:  forma  rosata  evanida  (nee  Bemh.: 
H.  hirsutumBernh.!  Hb.  norm.  13,  26 1^  planta^  cujus  origo  latet^  in  hortis  diu 
cultU;  vix  europaea^  habitu  foliorum  pilisque  persimile,  ramificatione  ex  caule 
inferiori  oriunda  et  praecipoe  ligulis  glabris  differt).  J7.  rectum  m.  olim  in  lit. 
Primo  putaveram  hoc  esseH.  lanceoUUum  Yül.j  speciem  adhuc  obscuram,  cujus 
icon  (YiU.  delph.  3.  t.  30.)  habitum  nostri  plane  refert:  sed  quum  fades  H. 
jurassici^  quod  pr.  Grenoble  cresdt,  nimis  conformis  sit^  eadem  fere  ratione  ad 
hanc  GqpedoDi  referri  potest^  de  quo  in  loco  Yillarsiano,  scilicrt  in  sylvis  pr. 
Champoleon  juxta  fontem  fl.  Drac^  olim  certios  judicabitur.  —  Specimin.  pyren. 
(Ax:  Endr.;  a.  1850.  viva  observavi  in  Pyren.  centr.  pr.  Cascade  de  Gavamie; 
denique  in  herbar.  Grenieri  utramque  formam  comparavf).  —  CauUs  sesqui- 
pedalis,  strictus,  apice  in  corymbum  patentem  divisus;  folia  caulina  infra  medium 
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paucidentata^  internodium  vix  aeqaantia;  inyolacri  squamae  lanceolato- lineares, 
pleraeque  subaequales,  nonnullae  acnminatae;  achenia  rufa,  SM^'  longa. 

Pyrenaei  orientales  et  centrales:   rupes  convalUam  alt  2000'  — 5000'. 

§.  3.  Älfina.  Alveoli  receptaculi  glabri  (]y.  sparsim  piliferi}.  Ligalae 
ciliatae.  Achenia  10 — IScostata,  1^/2  —  2'"  longa.  Stylus  fascus.  —  FoUa 
virentia. 

*   Foliis  imis  rosolatis,  persistentibas. 

43.  H.  (üpmum  L.  caule  oligophyllo  pUoso  supeme  pubescente  et  spar- 
sim gUmdulifero  monocephalo  (Insu  furcato},  foUis  virentibas  pilosis  margine 
sparsim  glanduliferis  nndis,  rosularibus  obUmceolatis  integerrimis  (y.  medio 
minate  denticulatis}  in  petidlum  sensim  attenuatis  apice  rotundatis  obtasiuscnlis, 
caulinis  sessilibus  lanceolatis  decrescentibus,  capüulo  ante  antkesm  cemuo,  in- 
Yolucro  piloso,  squamis  acuminatis,  plerisque  obtusioscolis,  ligulis  ciliatis,  stylo 
fiiUgineo,  acheniis  rufo-atris. —  Ic.  Engl.  Bot.  1. 1110.  Vill.  delph.  3.  L  34. 
fig.  sinistr.  —  &fn.  H.  melanocephahtm  Tickl  H.  tulmlosum  Tich.1  Spe- 
cim.  scandin.  (Eb.  norm.  10,7;  12,25;  vivum  observavi  a.  1842.  in  m. 
Hardangerfield},  german.  (legi  in  m.  Bructero  alt.  3000' — 3500',  in  m.  Hoch- 
thor Carinth.  alt  7000'  snbstr.  micasch.,  Col  di  Lana  Tyrol.  alt  6000'  substr. 
dolomit,  Fimberjoch  alt  6—7000'),  helvet  (legi  in  m.  Splügen  alt  6000'  et 
Bemina},  galUc.  (m.  Hoheneck  Yoges.),  hnngar.  (Carpat  centr.),  transsylv. 
(legi  1852.  in  m.  Fromoasa  pr.  Hermannstadt  alt  6000'— 6500').  —  Caulis 
palmaris;  involocrum  atroviride,  squamis  lanceolatis,  exterioribus  sensun  decre- 
scentibus  laxioribus,  intimis  cuspidatis;  ligulae  ungue  pilifero;  achenia  2'"  longa, 
costis  5  prominulis. 

Europa  70^-t-40<^:  regio  arctica  et  alpina  a  Lapponia  rossica  et  m. 
Ural  per  Alpes  scandinavicas  et  britannicas,  in  Fennia,  unde  sporadice  progre- 
ditur  ad  Livoniam  (Led.),  in  Hercyniae  m.  Bructero,  a  Sudetis  per  omnes  Car- 
patos  ad  Transsylvaniam,  in  Sylyae  m'grae  m.  Feldberg  et  Vogesis,  in  Alver- 
niae  proy.  Cantal  (alt  4500':  DC),  in  Alpibus  omnibus  ab  Austria  ad  Del- 
phinatum  Italiamque  alt  5300'— 8400',  in  Hispaniae  S.  de  Gnadarrama  (Quer), 
in  Abruzzorum  m.  Majella  (Ten.),  in  montibus  Graeciae  (Sibth.)  (Islandia, 
America  arctica:  F.,  Sibiria  uralensis:  Led.). 

3*    HaUeri  VilL  foliis  rosularibus  lanceolatis  remote  dentiferis  apice  acu- 
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tiascaliS;  exterioribas  ellipÜco-lanceolaUs  obtusioribus.  —  Ic.  Yill.  delph.  3. 
t  26.  fig.  sup.  Engl.  Bot  t  2379.  —  Syn.  H.  eähsum  Sm.  (ex  ia  ciL).  H. 
bruclerum  F.  ex  loco  natali:  in  Bructero  enim  duae  formae  Hieracii  alpinae 
absque  transitu  crescuat  et  verum  GL  alpinnm^  cum  a.  plane  congrunm,  et  H. 
bructerum  F.^  quod  cum  H.  Hallen  in  Alpibus  Abbatiscellensibns  lecto  ad  amus- 
sim  convenit  nee  cultum  in  horto  Gottingensi  characleres  amittiL  —  Specim. 
hercyn.,  sudeL,  german.  (legi  1851.  in  m.  Fimberjoch  alt  6000'— TOOCX  in 
consortio  et.)?  belvet  (legi  v.  c.  pr.  S.  Moritz  Engadinae  alt.  öSOO'.}.  —  Caulis 
sparsius  pilosus;  supeme  glandulifer  et  pubescens^  1— Scephalus;  folia  eqparsim 
pilosa,  caulina  sessilia,  reducta;  inyolucrum  m'gricans,  brevius  pilosum,  squamis 
lanceolato-linearibus  apice  obtusioribus^  intimis  cuspidatis^  plerisque  adpressis; 
achenia  formae  a.  conformia. 

Europa  58^— 44<^:  regio  alpina  Scotiae^  Bructeri  Alpiumque  ab  Austria 
ad  Delphinatum. 

y.  atrattm  F.l  foliis  rosularibus  oblonge  -  lanceolaUs  sinuato-dentatis  (v. 
denüculatis}  obtusiusculis^  involncri  squamis  apice  acutiusculis.  —  Specim. 
läppen,  et  norveg.  (Hb.  norm.  10^8;  ipse  legi  in  m.  Liefjeld  Norveg.  austr.: 
capitula  ante  anthesin  cemua  contra  Blyttium  in  planta  viva  observavi  et  in 
ipso  specimine  Herb.  norm,  a  me  comparato  nutat  pedunculus};  Silesiam  ex 
area  geographica  excludo^  quom*am  inter  tot  alBnium  formas  sudeticas  a  Tau- 
schio  communicatas  non  una  est^  quae  cum  scandinavica  stirpe  conjnngi  pos- 
sit.  —  Caulis  1— (3)cephalus,  pilosus^  supeme  pubescens  et  sparsim  glandu- 
lifer; folia  sparsim  pilosa^  rosularia  in  petiolum  attenuata,  caulina  sessilia, 
reducta;  involucrum  nigricans^  brevius  vlllosum,  squamis  lanceolato-linearibus, 
plerisque  subaequalibus ;  achenia  iyz"  longa,  costis  subaequalibus. 

Europa  arctica  et  Scandinavia  71^—59^:  regio  alpina  a  Lapponia  ad 
Norvegiam  australem.    (Sibiria:  F.). 

44.  H.  nigrescens  W.  Tsch.1  cmffe  monophyllo  sparsim  pilosiusculo 
pubescente  et  apice  glandulifero  1  —  ohgocephalo,  foliis  virentibus  sparsim 
pilosiusculis  eglandulosis  (v.  parce  glanduliferis}  nudis,  rosukfrilms  kmceokUo- 
obUmgis  lanceolatis  ellipticlsque  inciso-dentiferis  in  petiolum  elongatum  attenuatis, 
extimis  elliptico-subrotundis,  caulino  sessili  lanceolato,  capituh  ante  anthesin 
erectOy   involucro  pilosiusculo  et  glandulifero ,   squamis  lanceolatis,  plerisque 
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apice  obtasiusculiSy  ligulis  ciliatis^  slylo  faligineo^  acheniis  rufo-atris.  —  Ic. 
Willd,  horL  berol.  t  10*  Rochel  banat.  f.  58.  —  Syn.  H.  alpimm  e.  Koch. 
H.  murörum  ear.  Roch.  —  K  dedpiem  Tsch.1:  forma  foliis  angustioribus 
sttbintegris.  H.  apiculalum  Tsch.1:  forma  foliis  caalinis  binis.  —  Specim. 
sudeL  (Elbi/^iese  et  Schneekoppe:  Tsch.);  carpaL  —  Caulis  spithamens;  in- 
volucmm  nigricans^  sqnamis  plerisque  subaequalibus^  intimis  cuspidatis;  achenia 
^V2"  longa ^  costis  subaeqnalibas. 

Carpati  omnes  et  Sodeti  5i<^— 45<^ :   regio  alpine  a  Banatu  ad  Silesiam. 
45.     H.  piloium  Schleich.    catUe    1  —  oligophyllo    sparsim  piloso 
superne  pnbescente  eglanduloso  1 —  j^oligo^-cephalO;  foUis  glanco-virentibns 
supra  glabris  margine  costaque  subtus  pilosis  eglandulosis  nndis,   rosularäms 
eUiptico^oblongis  v.  elliptico-lanceolatis  acutinsculis  in  petiolnm  pilosum   atte- 
naatis^  canlino  imo  sessili  elliptico-lanceolato,  capibdo  ante  anthesin  erectOy  in- 
Yolucro  piloso  eglanduloso,   sqnamis  acuminatis^  plerisqne  apice  obtusiuscnlis^ 
lignlis  ciliatis^  stylo  foügineo,  acheniis  mfo-atris.  —     Syn.  H.  trichocephabm 
F.  ex  descr.  (exclns.  synon.)»    H.  angUcum  F.   (ubi  glandnlae  inyolncro  dan- 
tur,  qnae  in  nostro  desnnt).  —     Specim.  tyrol.   (legi  1851.  in  m.  Fimber- 
joch  pr.  Iscbgl  ah.  6000'  sparsam  substr.  micasch.).  —     Habitn   exacte  con- 
venit  cnm  H.  cerinthoide  L^  differt  canle  involncroqne  eglandulosis^  alveolis 
glabris  et  stylo  fnscescente;  praeterea  simile  Q.  canescenti  Schleich,  (porrecto 
F.)^  at  recedit  canle  plemmqne  monocephalo  et  ligulis  eximie  ciUatis.     Canlis 
pedaliSi  monophyllus  y.  foliis  abmpte  decrescentibus^   plerisque  reductis  oligo- 
phyllns  Clusn  aphyllns};  in  nostris  speciminibus  semper  monocephalns^   apice 
densitts  piloso  (luso  glandulis  parcissime  intermixtis);  pili  tenues^  flexuosi^  albi, 
superiores  basi  nigricantes  T'  loagi;  folia  remote  denticulata;  involucmm  inter 
pilos  basi  nigricantes  qnandoque  parce  puberulum^    squamis  lanceolato  -  linea- 
ribus^    plerisque  subaequalibus,  intimis  cuspidatis;  achenia  i^/^'"  longa;  costis 
subaequalibns. 

Europa  occidentalis  57<>— 42^:  regio  alpine  Scotiae  et  Angliae  (ex  syn. 
F.),  Helvetiae  (Schieich.))  Tyroliae  et  Algoviae  (Froel.),  Pyrenaeorum  (ex 
syn.  F.)i 

^    Rosula  snb  anthesi  emarcida  v.  nulla. 

40.    H.  $udeticum  Slernb.  Tsch.1  Froel.  tanle  foliato  piloso  su- 
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perne  pubescente  et  Gqparam  glandoUfero  i—oligocephahy  faUis  virratibus  «nar^ 
gme  glanduUfem  sparslm  pilosis  Hadi9|  rosnlaribos  paucis  sub  astbeai  marce-; 
scentibus  lanceolato-oblofigis  obhisiusciilis  in  petiolum  attenaatis  remote  denticiH 
latis  V.  deotiferiS;  cauliniB  confornübus  exawricuUüis  basi  roUmdata  se^sUibnSy 
capitiUis  ereetinsoiilis,  involncro  nigricante  piloso^  squamis  obtusis,  ligulis  dliatiSy 
slylo  fqscO;  acherms  hehoUs. —  /c.  Sternb.  in  Regeosb.  Denk8chr.L2.  t5:  — 
%n.  H.  antplegsicmUe  hirmthm  Tseh.1  et  H.  alpinmn  macroüyUm  Tsekl  pL 
exs,  Bohem.  adect.  H.  ß^mum  i^  Kch.  H.  Cfereiamm  Baumg.  sec.  specimina 
aQÜieAtica  Sig^  in  hb.  Fuas :  a  Frie6io  aec.  descriptionem  reduci  videtur  ad 
H.  dentatum  Hp.,  quo  etiam  spectabant  specimina  hb.  Schur.  Synonymia  a 
Tauschio,  quem  alii  secuti  sunt^  immeritö  confu^a:  in  monte  enim  Kesselberg 
et  H.  sudeticum  Sternb.  et  H.  carpaticum  Bess.  (H.  cydonifolium  Tsch.  pl.  select.), 
de  quo  infra,  oonjunctim  creaeunt,  qaorum  posterius  pro  H.  sudetico  Sternb. 
ipse  habviit^  prius  GL  sudetieiun  Tsch.  nominayit  in  plantis  selectis^  formas  ejus- 
dem  quasddm  easque  simillimas  ad  sjp^es  affines  redocens.  Atyero  icon 
Stembergii,  qua  Kochius  infouste  hos  errores  corroborari  duxit^  ad  amussim 
cum  ipso  E  Budötico  Tsch.  (in  prato  Eibwiese  lecto}  convenit  et  falsissime 
ad  H.  cydoniföUnm  Tausohii  dtatm*:  itaq[ae  H.  sudeticum  Sternb.  Tsch.  Froel. 
et  F.  (nonKch.)  plane  eadem  planta  est.  Specim.  sudet.  (Elbwiese^  weisse 
Wiese,  Kesselberg}  et  carpaf.  (^Tatra  et  Transsylr.).  —  Coulis  c^ ithamens  t. 
pedalis;  involucri  squamae  lanceolatae,  apice  perum  attenuatae,  pl^tieque  inti* 
maeque  confonnes:  achenia  iV^."'^  longae,  costis  5  validioribus. 

Carpati  et  Sudeti:  regio  subalpina  aii  8000'— 3600".  (Loca  ex  Alpibus 
Carinthiae  (Troel.)  et  Tyroliae  (F.)  mihi  duUa  Yidentur> 

47.  H.  denticulatum  Sm.  cAide  foiioso  infeme  pilosinscolo  apice  pabe* 
scrate  et  sparsim  glan^uUfero  corymbifcro,  foUis  virentibus  wfrtea  piaUidionius 
e^andulosis  mfirgine  parce  pilosiuscnUs,  roMaräm^  sub  anthesi  emarcidi$j  ckm^ 
Unis  exoinriadt^is  oyato-^lanceolatis  acutiuscuUs  infra  medium  dentatis  basi  ro- 
tuitdäla  lato  sessittaSy  superioribus  deerescentibuS;  invohicro  nigricante  jluberälo 
glandufifero,  squamis  12^16  obtasis,  ligulis  dtiatis,  styld  fusco,  achemi$  keU^ 
eoio-rmßs.  —  le.  Engl  Bot.  f.  2122.  —  SipL  H.  eydonifoläm  ScUehhl 
Froel.  et  compluriam  auctonun.  H.  alatum  Lop.  Gren.  ex  synon.  Tbomasiano. 
H.  juramm  F.  ex  synon.  (non  Gaud.:  cF.  Grea.  Fl.  Fran^  2.  p.  381.}.    Planta 
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Smithii  iconibus  et  hujus  et  H.  prenanthoidis  praeclare  definita^  tantummodo 
falsia  GqpecimiDibus  obscarata  est  apud  Froelichium^  a  Friesio  utraque  icon  com- 
mutatur.  H.  cydonifoliam  Vill^  ab  homonymis  distinctuni;  in  loco  classico  >7sylya 
pr.  Corranson  in  distr.  Lans  pr.  Grenoble^  denuo  inquirendum^  tandem  nte 
enucleasse  videtur  Grenier;  ut  me  docaere  specimina  ejns  herbarii  in  eadem 
regione  pr.  Villars  de  Lans  lecta.  —  Specim.  helvet.  (Tales. :  Schleich.)^  tyrol 
(ß.  1851.  obsenrayi  in  syivis  montanis  snpraBerwang  TyroL  ocdd.  alt.  4500^ 
snbstr.  calcar.).  —  Caalis  sesquipedalis  et  ultra,  apice  in  corymbum  patentem 
divisQs;  involacri  squamaelanceolatae^  pleraeqne  aeqnales;  achenia  l^V''  longa. 

Europa  occidentalis  57<^— 42<^:  sylvae  montanae  Scotiae,  Tyroliae  occi- 
dentalis,  Helvetiae  australis,  Pyrenaeorum  (ex  syn.  Lap.). 

48.  H.jurassicum^  caule  folioso  piloso  apice  glandulifero  et  pubescente 
corymbifero,  foUis  virentibus  subtus  paUidknibus  eglandulosis  margine  pilosis, 
rosularibus  sub  anthesi  etanidis^  cauUms  elliptico-H)blongis  acutinsculis  deptiferis 
(y.  subintegerrimis)  basi  cardato^iemamplexuHmUbus^  auricuUs  amplezicanlibuS; 
inferioribus  in  basin  amplexantem  attenuatis,  superioribus  sensim  decrescentibuSy 
involucro  nigricante  glandulifero,  squamis  12—16  obtusis,  ligulis  dliatis,  stylo 
fhscO;  acheniis  helvolo-rufis  (v.  pallide  rufis).  —  Syn.  H.  prenanthoides  var. 
juramm  GawL  H.  elalum  GrenJ  (non  F.:  H.  elatum  F.!  differt  ligulis  glabris 
^  pedicellis  eglandulons).  De  H.  Umceolato  Väl.^  a  cl.  Grenier  dubitanter 
huc  citatO;  cf.  H.  pyrenaicum  Jord.:  monendum  porro  est,  GL  jurassicum  in 
Alpibus  Delphinatus  omnium  frequentissimnm  Villarsium  latere  non  potuisse, 
qua  de  ratione  aut  in  H.  lanceolato  aut  in  ä  cydonifolio  vel  in  GL  prenan- 
thoidis formis  quaerendum  est.  H.  lanceolatum  Froel.,  4pi  plantam  YiUarsii  vidit, 
fofiis  sessitibus  alienum  et  plane  dubium  est  H.  perfoUabm  FroeL^  aeque 
dubium,  ex  diagnosi  cum  H.  jurassico  comparari  nee  dignosci  potest,  sed  pa- 
tria  ejus  latet  —  Specim.  jurassic.  (Mont  d'Or:  Gren.},  delphin.  (a.  1851. 
primo  legi  in  abietinis  pr.Brian9on  sparsim  alt  4 — 5000'  substr.  calcar.:  forma 
involucro  inter  glandulas  pilifero  z=  H.  elatum  delphinense  Grra.!,  deinde  ver- 
sus Scillae  in  consortio  Amplexicaulium,  denique  in  syivis  subalpinis  m.  S^se 
pr.  Gap  alt  5000^.  —  Caulis  1  — 2pedalis,  apke  in  corymbum  pirtmtem  di- 
visus,  infeme  egiandulosus  ([qua  nota  a  H.  ocbroleuco^  quocum  vigere  solet, 
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facile  distiiigiiitiir);  invojacri  sqaamae  lanceolatae^  4—5'"'  longae^  pleraeque 
aeqaales;  achenia  IV4'''  longa. 

Jurassos  et  Alpes  Delphmatus  47^— 44<^:  regio  montana  sylvatica  snbstr. 
calcar. 

49.  H.  prenanthoides  Vill.  caule  folioso  pilosiusculo  apice  glandu- 
loso  et  pubescente  pedunaUis  dharicato^atentibus  carymbifero^  foUis  virenti- 
bus  tubtus  glaueis  eglandulosis  margine  pilosiusculis,  rosularäms  sub  anttiesi 
mtUiSy  cauUnis  oblongo-lanceolatis  acutiusculis  denticulatis  ba$i  cordato-amplexi" 
cmttibusy  inferioribus  in  basin  amplexantem  breyiter  angustatis^  superioribas 
sensim  decFescentibus,  involucro  nigricante  glandoloso,  sqnamis  16—20  obtusis, 
ligulis  cUiatiS;  stylo  fusco,  achenm  paUide  teslaceis.  —  Ic.  AlL  ped.  L  27. 
fig.  3.  VilL  Voy.  t  3.  Engl.  Bot.  t.  2235.  —  Specim.  norveg.  (Hb.  norm. 
9^4.),  snecic.  (Hb.  norm.  12,9/.  specimen  sinistr.),  sudet^  carpat^  tyroL  (legi 
in  convalle  fl.  Rothlech  pr.  Mittreck  alt.  4000"  locis  sylvaticis  substr.  calcar.}^ 
YOges.  (H.  prenanthoides  y,  Gren.!),  pyren.  —  Cauljfi  bipedatis  et  ultra;  in- 
volucri  sqnamae  A—5'"  longae,  lanceolatae^  pleraeque  aequales;  achenia  IV^' 
longa. 

Europa  70^ — 40^:  regio  montana  sylvatica,  unde  in  plagis  borealibus  ad 
planitiem  descendit^  a  Lapponia  per  omnem  Norvegiam  ad  fines  Sueciae,  in 
agro  Petropolitano  (F.),  in  Carpatis  omnibus  et  Sudetis,  in  Scotia,  in  m.  Ho* 
heneck  Yogesorum  et  m.  Feldberg  Sylyae  nigrae,  in  Alpibus  omnibus  ab  Au- 
stria  ad  Delphinatum  Itab'amque  alt  4000" — 5500'  (Zahlbruckn.)^  in  Pyrenaeis 
ori^itaübus^  in  Apennino  a  Liguria  usque  ultra  Abruzzos.  (Caucasus,  Sibiria 
uralensis:  F.). 

50.  H.  cydonifolium  VilL  Gren.  caule  folioso  piloso  apice  parce 
glandulifero  et  pubescente  peduncuUs  erecto-'patenUlmB  corymb^erOy  foUis  vi- 
rentibus  iubtms  pallidis  eglandulosis  margine  pilosis^  roiularibus  sub  anthesi 
tmlUsy  cauUniB  oblongo-lanceolatis  acutiusculis  denticulatis  hasi  cordalo-semiam^ 
plexieauUbus  supra  basin  rotundato-oblongatis^  superioribus  sensim  decrescentibus, 
involucro  nigricante  sparsim  glandulifero  et  piliferO;  squamis  20—24  obtusiu- 
seulis,  ligulis  ciliatis,  stylo  fusco,  (^chenHa  pdUide  testaceU.  —  Ic.  All.  ped. 
t.  27.  F.  1.  —  Syn.  U.  spicatum  All.  H.  coloneifoliim  Froel.  exclus.  var.  (an 
Lam.?).    Apud  Friesium  cum  H.  prenanthoide  conjungitur,  a  Greniero  streune 
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distingoitur.  —  Specim.  sudet.  (Glatzer  Schneeberg:  H.  prenanthoides  ß.  et 
y.  Tsch.  pl.  select.^  Kessel  in  m.  Gesenke}  ^  carpaL  ([Tatra  in  reg.  Moghi:  H. 
prraanthoides  Wahienb^.  carp.)^  alpin.  (Austr.  snp.),  delphin.  (Lantarel :  Bonjean, 
Villars  de  Lans:  Gren.),  pyren.  (Luchon).  —  Caulis  sesqnipedalis,  strictus, 
capitulis  qnam  in  H.  prenanthoide  duplo  majoribna;  involncri  squamae  lanceo- 
latae,  pleraeque  snbaeqnaies;  achenia  1^4''  longa. 

Europa  media  50^ — 42^:  regio  montane  et  rabaÜpma  a  Carpn^  Sude» 
tisque  orienfaltbus  per  Alpes  omnes  ab  Ausftria  ad  Delphinatum  et  Pedemontimn 
(All.)  usqne  ad  Pyrenaeos. 

51.  H.  Ipcopifolium  Prod.  caule  folioso  inlenie  püoso  apice  pnbescente 
et  sparsim  glandulifero  corymbifero,  foUk  utrinqm  eirenHbus  eglandidosis  mar- 
gine  costaque  snbtns  pilosiusculis,  rosuh/nbrn  sub  anthesi  nuUis^  cauUnis  lan- 
ceolato-oblongis  infra  medium  dentatis  basique  incisa-^denkUis  basi  robmdata 
semiamplexicauUbu9^  süperioribus  sensim  decrescentibus ,  involucro  virente  pu- 
berulo  et  ad  carinam  gkmdulifero,  squamis  20— 24obtusiS9  ligulis  ciliatis,  stylo 
fusco,  aehemis  paUide  testaceis.  —  Specimin.  scandinav.  (Hb.  norm.  11;  7.; 
12;9:  specim.  dextr.),  badensia  (Carlsruhe:  DöU),  gallic.  (Billot  Fl.  gall*  exs. 
nr.  812.;  Lyon:  Jord.  in  pl.  Martin  exs.}. —  Caulis  bipedalis  et  ulbra,  corymbo 
amplo  patente;  involncri  squamae  lanceolatae,  exteriores  plures  broTiöres; 
achem'a  1%'"  longa. 

Europa  occidentalis  63<>— 44<^:  in  Norvegia  et  eontermina  Suecia,  Ger- 
mania rbenana  et  GaHia  rfaodanensi. 

52.  H.  carpalicum  Bess.  caule  folioso  sparsim  pUosö  apice  pube- 
scente  et  glandulifero  corymbifero,  foUis  utrmque  f>irentibus  eglandulosia  glabriu- 
sculis  margine  pilosiuseuliS;  rosularibus  sub  anlheri  nuUiSj  ocmUnis  inferioribus 
basi  angustata  ^  elliplicid  acutiusculis  remote  denticulatis,  süperioribus  ovatis 
acutis  basi  rotundata  semiamplexicatdibus ,  invokiero  nigricante  pilosiusculQ  et 
glandulifero ;  squamis  ohlnsis^  tnajoribus  20  —  24,  ligulis  ciliatis,  stylo  fosco, 
achenOs  rufo-badiis.  —  Syn.  H.  eydomfoUum  TschJ  Kch.  F.  —  Specim. 
sudet.  (Kesselberg  et  Glatzer  Schneeberg:  Tsch.  pl.  select.) —  Rosida  folio- 
mm  autumnalis  exstat  plane  ut  in  H.  dovrensi  eamque,  qoae  in  Norvegia  ad 
anthesin  fere  perstetat^  longiori  aestate  Germaniae  prius  dirutam  esse,  facile  in- 
telligitur;  unde  primo  uframque  speciem  coiqunxerttn,  donec  involucro  inprimis 
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suadente  Ff iesiiuD  sequi  potius  placuerit.  Gaujtis  l^-2pedalis^  laxe  cotymbosus; 
iavolucri  sqnamae  laneeolatae,  exteriores  aenaim  decreacenteS;  intimae  paucae 
acuminatae;  acheaia  1%'''  longa. 

Sttdeti  orientalas  et  Carpati  Galidae  (Bess.} :  jregio  laoataaa  sylvatica. 

53.  H.  dovrense  FJ  caule  folioso  inferoe  aparaim  piloso  apice  pube* 
scente  et  glandulifero  pedunculis  adscendentibus  oUgocephalO;  foliis  virentibus 
eglandttlosia  glabratis  v.  anbtus  sparsim  piliferis,  rosulißHm$  ^ncis  in  petiolnm 
attenuatis  sab  anthesi  eman^dis,  caulinis  inferiQribus  basibreyiter  angnstata  ob- 
longo-lanceolatis  acuüusculis  remote  denticttlatis,  superioribus  latioribns  brevio- 
ribus  basi  rotundata  semamplexicauUbus^  invc^upro  nigricante  aparsim  pUosiu- 
scnlo  superne  glabratO;  ^quamk  obtusis^  majoribus  i2—i6y  ligulis  ciliatiSi  stylo 
fnsco^  acbenüs  rufo-badm.  ^  Syn.  H.  boreale  var.  latifölwm  Blyül  H,  c^- 
danifoUmn  F.l  (Hb.  norm.  11,  11.).  Ä  Slyttü  F.l  (Hb.  norm.  10,4.:  hoc 
a  Friesio  ad  H.  prenanthoides  reducitur,  at  vero  acbenüs  rufo-badiis  buc  potius 
spectat,  etsi  foliis  superioribus  angustioribus  recediQ.  —  Specim.  noryeg. 
(Dovre).  —  Caulis  pedalis  v.  sesquipedalis,^  pedunculis  pleromque.  indivisis; 
iuvolucri  squamae  laneeolatae,  exteriores  abrupte  decrescentes,  intimae  paucae 
acuminatae;  acbenia  i%'"  longa. 

Europa  boreali-occidentalis  70^—56^:  regio  montana  sylwtica  a  Lap- 
ponia  ad  Norvegiam  australem  et  Seotiam  (¥.^, 

54.  H.Bocconei  n.  sp.  caule  folioso  piloso  apice pubescente  et  glan- 
dulifero pedunculis  2  —  3  adscendentibus  oligooepbalo ,  foliis  virentibus  eglan- 
dttlosis  margine  piiosis  facie  sparsim  piliferis,  rosutaribus  paucis  in  petiolum 
attenuatis  sub  antbesi  emarcidis^  caulmis  oblongo-lanceolatis  acutmucmUs  remote 
inciso^dentatis  basi  attenuata  semamplexicaulibiss  ^  inferioribus  in  basin  pe- 
tioliformem,  superioribus  breviter  angustatis  et  angostiaribtts,  involucra  nigricante 
pilöso  et  glandulifero,  squamk  obtusiusculis,  nmjaribu^  SO — S4^  ligulis  ciliatis, 
styk)  fusco,  achenüs  rufa-badäs.  —  Ic.  Boccon.  mus.  t.  53.  fig.  dextr.  — 
Sjfn.  H.  picroides  Vül.?  (ex  icone  plane  conformi,  cf.  observ.  sub  H.  ochro- 
leuco).  H.  strictum  F.  mihi  ignotum,  propter  acbenia  fusco -atra  cum  hoc  y. 
cum  praecedentibus  comparandum,  exclusis  etiam  synonymis  eorymbo  diviso  a 
nostro  recedit:  Bocconei  figuram  H.  carpatico  adscripsit  Frie^us.  —  Specim. 
belvet.  (a.  1851.  legi  in  rupibus  Engadinae  superioris  pr.  S.  Moritz  alt  5500' 
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substr.  micasch.).  —  Proxima  species  H.  dovrensi^  foliis  superioribus  nee  la- 
tioribus  nee  basi  rotundatis  capitulisqae  duplo  fere  crassioribus  distincta.  Rhi- 
zoma  descendens;  caalis  pedalis^  strictus;  folia  caulina  inferiora  in  basin  petio- 
liformem  semiamplexicaulem  sensim  attenaata,  saperiora  basi  acuta;  involucri 
sqaamae  lanceolatae^  exteriores  abrupte  decrescentes. 
Alpes  Helvetiae  australis^  regio  subalpina. 

55.  H.  valdepilosnm  ViU.  caule  folioso  ubique  piloso  apice  pubescente 
et  parcissime  glandulifero  pedunculis  elongatis  ollgocephalo^  foliis  yirentibus 
subtus  paUidioribus  eglandulosis  pilosis  nudis ,  rosularibus  paucis  petiolatis  sub 
anthesi  ecamdis^  cauUnis  inferioribus  lanceolator-oblongis  acutiusculis  subinteger- 
rimis  (v.  remote  denticulatis)  basi  aitenuata  semiamplexicaulibusj  superioribus 
breviter  ovatis  acutis  basi  rotundata  semiamplexicauli-sessUibus^  involucro  vi- 
rente  dense  piloso  subeglanduloso^  squamis  e  basi  foliacea  lanceolata  acuminoHs 
acutis,  exterioribus  laxiS;  ligulis  ciliatis^  stylo  fusco,  ackenOsrufo-atris. —  Ic. 
ViU.  delpb.  3.  t  30.  fig.  sinistr.  —  Specim.  gallic.  (Provence  pr.  Mos).  — 
Ambigit  inter  Alpina  et  Villosa^  sed  ab  biS;  ad  quae  involncri  structura  et 
acheniis  accedit^  ligulis  ciliatis  et  foliis  supra  laele  virentibus  tuto  dignoscitur. 
Caulis  pedalis,  in  nostra  forma  fere  a  basi  in  ramos  oligocephalos  patulos  di- 
visus;  pili  elongati^  flexuosi^  basi  incrassati;  involucri  squamae  pleraeque 
subaequaleS;  20-^24^  exteriores  duplo  breviores;  achenia  2'"  longa  ^  costis 
evanidis  laeviusculo-obtusangula. 

Alpes  Delphinatus  et  Provinciae. 

§.  4.  Vtdgata.  Alveoli  receptaculi  glabri  (v.  sparsim  piliferi).  Lignlae 
glabrae.  Achenia  10— 13costata,  iy^ — 2''Monga.  Stylus  fuscescens. —  Folia 
virentia^  rarius  glauco-virentia. 

*    Foliis  imis  rosulatis. 

56.  H.  humile  Jacq.  caule  ubique  sparsim  glamhiUfero  et  pilosiusculo 
2 — 4cephalo,  foliis  virentibus  glanduloso-dUatis  pilosiusculiS;  rosularibus  per- 
sistenHbus  subcordato  -  oblongis  obtusiusculis  basi  runcinato-dentatis  incisisque 
a  petiolo  distinctis^  cauUnis  paucis^  inferiori  petiolato,  involucro  virente  pilosiu- 
sculo et  glandulifero,  squamis  apice  attenuato  obtusis,  ligulis  glabris,  stylo  fuscO; 
acheniis  rufo-atris.  —  Ic.  Jacq.  austr.  2.  t.  189.  —  Syn.  H.  pumHum  Jacq., 
quod  nomen  in  emendandis  ad  Vol.  4.  (1776)  ab  ipso  Jacquinio  emendatur  et 
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com  tttolo  H*  hamilis  pemntatur.  H.  Jacgumi  ViU.  (1789.3.  —  Specim. 
salisb.^  carinth.^  algov.  (legi  copiosa  in  rapibas  calcareis  convallis  fl.  Lech  pr« 
Fassen);  Würtemberg.  (RanheAlp);  helvet,  saband.  (Chamböry:  Billot  FLGalL 
exs.  nr.  415.),  cult  (Hb.  norm.  12,24.).  —  Caolis  pumilus,  flexuosns;  invo- 
lucri  sqnamae  lanceolatae,  pleraeque  aequales;  achenia  1%''"  longa. 

Europa  occidentalis  50^ — 40^:  regio  montana  rupestris  a  Bobemia  (F.) 
et  Suevia  per  omnes  Alpes  ab  Austria  ad  Delphinatum  Italiamque,  a  Jurasso 
per  Alvemiam  ad  Pyrenaeos  (Gren.)  et  Apenninum  (Ten.). 

57.  H.  murorumL.  cmle  inferne  sparsim  piloso  opice  gUmdutis  nigris 
obdiicto  et  pubescente  pedunculis  patentibus  corymbifero,  foWs  virentibus  spar^ 
sim  piliferis  nudis,  rosularibus  persistentibm  subcordato  -  ovatis  acuthisculis  (v. 
obtusis)  basi  runcinato-dentatis  (1^^^  integerrimis)  a  petiolo  elongato  distmctis, 
caulino  subsolitario  petiolato  (v.  reducto),  involucro  atroviridi  et  ad  carinas 
glandulis  nigricante  glanduloso  pubescente  pilosiusculo,  squamis  apice  attenuato 
obtusiusculis,  ligulis  glabris,  stylo  fusco,  acbeniis  rufo-atris.  —  Ic.  Tabemaem. 
Kräuterb.  p.  504.  dextra,  Engl  Bot.  t.  2082.  (a  Friesio  ad  E  caesium  citatur^ 
mihi  plane  hujus  lod  videtur).  Fl.  batav.  1. 128.  —  Syn.  Puhnonaria  galUca 
Foemma  Tabemaem.  U.  umbromm  Jord.1:  forma  gigantea,  foliis  caulinis 
2  —  4  (vidi  in  herbar.  Greh.)  H.  medium  Jord.1  Qndi  in  herb.  Gren.).  — 
Specun.  scandinav.  (Hb.  norm.  2,7.;  12,23.),  german.,  banat,  pyren.,  ital.  — 
Caulis  sesquipedalis,  strictus;  involuori  squamae  lanceolato-lineares,  acuminatae^ 
apice  ipso  obtusiusculae,  pleraeque  conformes;  iigulae  quandoque  pilo  subsoli- 
tario ad  dentes  instructae;  achenia  l^V''  longa. 

Europa  70<^— 36^  (in  E.  australi  montanum),  a  Lapponia  ad  Siciliam,  a 
Rossia  ad  Lusitaniam.  (Caucasus,  Sibiria:  Led.). 

j3.  alpeslrey  foliis  rosularibus  basi  inciso-dentatis,  glanduUs  pedunculo- 
rum  tenuioribus  minus  copiosis.  capitulis  minus  numerosis  (nonnunquam  soiita- 
rio).  —  Specfanin.  carpat.,  t)ToL  (legi  1851.  in  m.;  Thaneller  pr.  Reutte  alt. 
5000'  substr.  calcar.  et  in  m.  Fimberjocb  alt.  6000'  substr.  micascL> 

Alpes  et  Carpati:  regio  subalpina. 

y.  phmbeum  F.l  foliis  glauco-virentibus  subtus  ad  costam  pube  evanida 
adspersis,  glandulis  pedunculorum  et  involucri  tenuioribus  parcioribus,  squamis 
plerisque  apice  acutiusculis,   exterioribus  obtusiuaculis.  —      Syn.  H.  pattiduni 
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crimgerum  F.l  (JSb.  norm.  10,6.:  glandulae  involncri  in  ipso  archetypo  H« 
plambei  Hb.  norm.  12,  21.  non  desont,  faabitus  plane  idem).  H.  fragile  Jord.J: 
forma  folüs  versus  basin  incisodentatis.  H.  mbescens  Jord.1:  fonna  foliis 
basi  rotundatis.  H.  submacukUum  Jord.1:  forma  foliis  basi  subcordatis  rund-* 
natoqoe-dentatis.  H.  praecox  C.  H.  Sehidlzl  (^archetypnm  contnli  in  herbarkn 
Schenkii).  An  species  Friesü,  toties  ruminata,  ab  H.  muronim  specifice  di- 
stincta  Sit,  accnratius  in  loco  natali  inyestigandum  est:  nobis  in  montibns  Her- 
cyniae  gypsaceis  pr.  Nordbausen,  obi  in  consortio  cum  a.  vigentem  jam  a 
1831.  ttt  H.  murorum  var.  gypsophilum  distinxeram,  omnino  conformis  est  cum 
stirpe  norvegica.  —  Specim.  norveg.  (Hb.  norm.  y.  supra),  german.  (liercyn., 
tburing.,  francon.,  rhenan.  Deidesheim:  C.  H.  ScbuUz),  gallic.  (Lyon:  sp.  Jor- 
danianae  in  Martin  pl.  exs.). 

Europa  occUentalis  60^ — 43^  substr.  calcar.:  Norvegia  australis,  6er^ 
mania  oecidentalis,  Helvetia  (F.),  Gallia  omnis. 

i.  amicoides  Gren.  Oodr.l  foliis  rosularibus  ovalibus  utrinque  rotundatis 
subintegerrimia  breviter  petiolatis^  caulino  sessili,  pedunculis  adscendentibus, 
glandulis  eorum  tenuioribus  minus  copiosis.  —  Specim.  pyrenaic.  (]Bourgeau 
pl.  pyren.  exs.  sub  formis  u.]  WOlk.  pl.  bisp.  1850.  nr.  286.  partim,  sub  for^ 
mis  et»;  vidi  conforme  in  herberio  Gren.}. 

Pyrenaei  centrales. 

58.  H.  incisnm  Hp.I  caule  inferne  sparsim  piloso  apice  dense  pubescente 
egUmdudoso  pedunculis  adscendentibiis  oligocepbalo  (v.  monocepbalo)  aphglio^ 
foUis  rosularibus  persisterUibus.  virentibus  sparsim  piliferis  ovatis  v.  oblonge- 
lanceolatis  acutiösculis  basi  inciso-dentatis  v.  dentatis  apetiolo  distmctiSj  invo- 
lucro  cano-virente  pilosiusculo  pubescente  egianduloso,  sqaamis  plerisque  apice 
attenuato  acuUusculis,  ligulis  glabris,  stylo  fusco.  —  /c  »Sturm  fasc.  39.«  — 
Sffn.  H.  Hoppeanum  Froel  H.  murorum  i  Gren.1  —  Specim.  salisb.,  carinth. 
(Pasterze:  Hp.),  tyrol.  (legi  in  reg.  alpina  m.  Tbadeller  substr.  calc),  bavar. 
alpin.,  helvet  (Jura:  Gren.}.  —  Caulis  spithameus  v.  pedaUs;  involucri  squa- 
mae  lanceolato-lineares,  pleraeque  conformes,  exteriores  apice  obtusiusculae. 

Europa  ocddentalis  47^—42^,  a  Salisburgo  ad  Delphinatum,  Jurassum  et 
Pyrenaeos  (Gren.)  substr.  calcar.:  regio  alpina,  ex  qua  descendit  ad  2500'. 
De  locis  thuringiacis  apud  Kocbium  exdudendis  cf.  H.  Retzii). 
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,»-1    ivfi9.()iiAiic«iie«ee»if  iS^-«A!/-0)fi^A.7  (NiyiS^  i^ft^'dlMlse  pti4 

virentibus  margine  costaqpiO'ilufiiQiJ  ^iitferiri,  ro>i>k<>>w  per«Mf^MA&Ml  spUftidatsU 
laDpeolatiätvbtftitecaÜBi^^IpMioAMi  alhtuin  <ttÄ;WMi^ic<Niftikiii''j)aM^  tfV«^ 
«eolatis  acntiusculis  basi  breviter  contracta  se8silibi»y>  1irvolderä<!^dnte''pffi(Mb 

^guanijie  l^^epjalOpljft^Qs^  ,,|j|gilae  ^<^e,,jUiffifp.  .;.     _  ;,,,.,  v;..;,:>.  .,,,,„.  A 

JinM-tiierldtoflii8/-i)i)it«ttliw»fam^ol^^  c-i.i-ii.b  o.  i-i-ui 

'60.     J/.   laevigatum    W.    eauJfi    |edtuicjD]i9.,,pfitentibi]3,.  ,qlig9|ij9pl)i)|(), 

egkmdulosoj  /oä«:  ,pprificei^,,.g}aucc>-yff«p^l}}W  JJ^ 

siuscalis  demom  calvescentibus,    junioribos   snbtus  pubescentibos,    roaularäm$ 
periisihaä^1tihcäotätbf''acuminia$i  iJibdio'  t-äd^ot«  ''delliär^nVV?  ddhtidoliiitis  m 
^^idhm  f^n\iiötü"f^«lu)ii»«  aäenitäti»,   extItäid''brevlbnliti9''o1i^alitisGiil/d/ 
2^3  femBi^  st^^  än^d(iö'4ä^''l&Ve  ie^^us,  'iMÖ^Ö  päotnacuk)  pub^: 


aälÄtfäiS:  CBriei^^.  Wieii': 'ff^^afiKf^DolUb?);  illyr/^CKarsl  pr:'T^eÄ:'t*hiÖpJ>0,- 
düSak  iCSt^^eF»taiD^:  =  n.'pailäs6ey<dj.3;  bäVär.  tlf^äi^es:  OUtii'fillei^ id 'herb.' 
Sclitit%  Mi  p  'EGok:'catä<ic;vrtojf.;ti<ritf^iii/ä'til  %ntatt^  iiecedufaT 
folüs  pnbe  carentibus,  petiolis  rosdlaHBus  ^ir^m  ptfosis^.'''^  '  HabSlQ^  IL'i 
^äxiMi^*i^.,'"8^''I^Itis  'demi^''fdii{(inbus''ät  'ptibeii'  peÄibculoi^'faiteosa: 
tarnen  omnino  ^Üigttuäi  est'inler 'Glauda'^t'V^gatfl,  triiuUe  qno^eUiigit  ad^ 
Gtraoav     CEfnlis  pbdelis,  ad  tpioem  cörjiiiUfeniBi\Qit|ßtliAs>;    folk.in  |gi*mma 
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pybe  candscentia,  petiirils  longitttdin^  ioaequaÜbus,  cauliii«  mnlto  mmora, 
lanceolato^lmearia^  abrapto  deereaoeiitia,  floralia  reducta;  lAVyriMfi  aqnaniM 
Iß-^SOy  pleraequd  aoba^qnalM;  aqheola  i^f^'*  longa^     - 

.  Germania  au^traUs  48<^*-46^^  ab  Auatria  ad  Diyriam  el  Bailwiaiii  rape-^ 
l^rpm,  iD  rppibtts  calcareia. 

61.  H.  italicum  F.  cande  glabrtasculo  v.  sparsim  piliferö  äpice  egUm-^ 
d^so  pedancuiis  paocis  corymbiforo  foUaio^  folus  Virentibuä  marine  päbsis 
wdAiSy  roMiarJfttf^  p^^Mm/^m  bllipticiä  v.  (^iliptiöo-oblöiigiä  acuUs  remote 
denticulatisr  in  peUolm  pUosnin  aUenua^y  cauUtUs  i—2  sessiGbusfi  «neo/bfcra 
ThSeiiite  nudo  eglä&dulofso'  sparsim  pilosiusculo  v.  glabratoy  sqfüamfo  obiusis^ 
Itg^s  glabris',  stylo  fiisco,  ächenüs  heholis.  —  S^  H.  murarwk  W.  palr^ 
lescem  Spieü.  rum. —  Specim.  macedon. —  Gatüis  angülatus/gracflis/infenie 
8Q«bm>  at  pa^e  in  noptris  apoiAniiübM  uaqae.ad  apleem:  otbataa^/fiifenie 
basique  densius  pilosus;.  .p^AuicittipateMes,  bractaoliferi^.'taiiow^  involnai 
squamae  oblongo-lineareS|  extimae  abbreviatae,  laxae;  capitola  quam  in  prae- 
cedentibus  ibinora;  achenia  ih^^'  longa. 

Europa  aastraHs  45*^—37^:  regio  montana  sylyatica  in  Sardinia  (F^^ 
Ralfa  media  et  inferior!  ad  Siciliam  (T.},  Macedonia  aüstrali. 

62.  H.  crinitf^Sm.  ßufsj  caule  piloso  apke  pub^cente  egUm-^ 
duheo  pedunculis  monocepbalis  rqcemtfero  foUoso^  folU$  yirentibu^  sparsim 
piliferis ,  nudis^  rowUmbm  persisteiUäms  ovatis  breviter  aci^upioatis  argnte  serr 
rato-denlaUs  a  peUalo  iistinctiB^  caulinis  mollo  minoribnfii  ittduerQftfit».  p^risqae 
(^onformibus  Jbreviter  eUiptico-lanceolaMs.^acaminaUs  sessili^usi  subi|Di|t|9g9rr|i^ 
üifiolucro  virente  nnAo  glabnusculo^  caripis  sparsim  piliferis  et  glandi^f{9ris^ 
8<|i]amis  obtusinsculis^  li^s  giabri9^>  stylo  fusco,  aeAettm  Ae^^itf. -^f  ^f a  Aniu 
so.  nat  in..  7.  L  12.  -^  Sj/n.  Ä  Virgff  aurea  Coss.  (ex  ie*  ciL>.  —  Spec^^ 
n^olit;  ^wsqnii.  —  Caulis  pedalis;  folia  caulina  erecto-pa^a^  .io^iinfOfli^ 
1^  i^ctqiiapjtif;  peduncoli  erecto  -  patentes ;  involncri  squpqiae  .la^.  lineare^^ 
pVerae^e  eonformes;  achenia  i^z^  longa.  ^ 

,  Balia.449r— 37^:  ri^g^  montana  i^lvatica:  a  Latio  (PO  ad  Siciliam;  tk. 
Cjorsica  (¥.:  4eest  ap.  Gren-3  ad  ßardinjam  jCMorO-    CAnjftolia),  .    :. 

M.    H.  symphf^iifolimm  Frael  C18383  »caule  viUoso4if>fce  eghm^ 
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<M&«k»«>IV*4o\i)phaib»]IMfato5  folm  virMtUni»  p»«$is,  'tpatdmiblu  penMehObai 
d*«ii90»lpiibeoMiB>>w:oUdn(fo-MEpHds  'fto^^  üt  pahhud  atUmMNk  ttff^ö 
fenot»<' deüiatt  (y.  tetcfgetrimis},'  titerio^B'a«(iiiHaatis,  emOMÜpauek 
«WBiampleit(taiiB -'acpomai»,  iiealuen)  TJraMt^'  «tMMoy  •  ^ainis  pleri^b  ^libtiu 
ahntis^  feiiwldidi»  tfllosis  bmctofi  fbli40ed:>bv#iHoyibw.a-^' ,/e.  »0«piui:>:pttiu 
{%t.>2//tOl'v<0t:pttiipby8..(  14i2.«  -Hand  dtari  :d«bt»tL fl^.  nfoenr  i^.  l^/'^k 
StV.'^i  46|m^'ft>ji«M<Mro^(3WM.-(t843[)  «t  F.«  iiiMinMi'vteriw  «afaosb '«api 
ftOMivM^  «toi-Kgdliis  citetefete'  ciÜlittis  dtsit  FrieskidV  ^  aifidtateiA  ötk  & 
ittbidd:-isp0ei«a 'too 'looo  IwereiMiwn  :ätisji^  >•  '         -i      'li    ; 

''^!   BtdliarMgfo  iMntBoa  syl^atfcai     <  >  ,  :  •    I 

.<n!f.-64i  >-U.>time4d«itt  Out».  ^eatOe  tumtf  Mlv<r  irabeseent«  «pto»- ^UMitttfü 
/Wo  iHBltigdMphilö  /ofici«*«  /bM^  coriacei«  i^MilMo-VeiioBis  TireaüM»  ^J^iMt 
otiov«U>*^irifiptidi  VoldsKUlo  '^  itt«<efMbi<fs  tetvvgeiMuis'-  vV  reoiottMme  <  deiitiiaiatis, 

flillttilii  MttriampMidQAiilMn  aUeHUßlü^  siq^riflfffttt  aUHrevMb  t^tosSibus  con-> 
forlaiba8>'bnctelfoniiibiis,  inTolsoro  -nreirte  gtandidid  'flbVis  mbtiliii  deiitie  ob^ 
diftitö,  Sfnamii  ^UoBgis  obttwis  inbUcati»,  Hgidki  glabris,*  8tyl»  ^g^öbj 
aUkemHä  hdodUtr.  --^  Sfwäm.  ricaL-  (Ifadmiioi  Tineo,  'FUe»iiid:>  Ibdafo}.  — 
GfalrilsiilUiiMri8y«'f«ias  inferior  adMMfa  iVs'^  kMigtt'  '    < 

•     SitiStarn^  ^iareae  regi<inlsMbiitJB(iM^ 

4lilitii«i^tfl)ii»  «di^or^o)  pedincalU  f«tent{baci  cdryibbifero,  föUU  paHidi  viiWH 
tiboS)  -:r«w2M8w'  jMir««i<cM«i&w  aUptiois  t;  affipticD-laiieeolallir 'd:alliiM«|lt 
imMkii  '(r<:  «uMttSegermDis)  ö<w<  roi(MidMa  1»  fetidkiin  cöiOraMt,  caulmo 
Jii&ieltfärt»iMb80l)"1tiv«lack-o  virente  pttMtaMnlb  pnbairalff  «flondd^Mj  afmäia 
obtiuiasealifl,  lignlis  glabris,  slylo  fusco,  acheniis  nifo>atris.  —■<  IüJ  Tabermbau 
]&fila»b;  :y.  dOi*:'  %.  «lÄiätr.faabitttdi'Siieclidi' bdM  nsdeVex^^  <^A  Sf». 
PMiokmOa  ffittikk  ^Mttkibem;  H.  tylpaUmn  Qmm  «xdmoir.  (tcXü  caalp^ 
i'-~%  llM|i<li«8i'allebuati8>)  hujiw  loci  videtor  '«»>iäc  icenibus  «ft  ipso  lAtidMU 
iMik  jii  SBV  ^äinitn'-celieroin  «jas  ndmeni-tte  r^vHdsdei«. -pstcM,  ifMeria' Tsm 
bernaem.  et  Barrel  citatis  obscuratum  et  vari^^^fee.I'^^^.'  allem  tmdmmk^'*^ 
H.  bifidum  Kit.  FroeL  (wo.  specim.  Hb.  norm.  2,  15  b  H.  LfMMÜU  F.! 
4jBm:  foroHi  foSdilaiiceolatis  eactoritate  FrtesU  est  pkiita  fiitiiibettMia,ri)omen 
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^iPfim-  Ai^MN  GHi»«  «om^  3^  t^>i5,^  lS»449^,.l20i! .  postetfltth.-obi.j^wliinQrilte 
8l«Aclplifero9.  ^oüjtß  MM-.  vqlgMu» .  t^ecjtnQ:^,;  ivojrvw^.  .(||.  184S)ff>bMFn(yi 
plfV^aoirptrs  SMn  N(9fV9gHi(i\s«ti^iiilif^,  .gworau  C^<üll^«idiitDltplioi^o.GM•^ 
iqflinai}  .j^?aliA\pr.  HaqiwitV^nWi  'in,  «ylv«  SoIUngbog»^  Ibri&'ifUuMb^^grlMrftfi^ 
gfh«ta  9^:  «Qcim  epPjiQi^tini;  logi  Ji4.,t851  in:  TyinJit!;!  ot^citteolMi  .mvcjvili). 
I^efclu.jn  .üvpjh«:  i9i<Mmii^.|>]t,:9O()O^^^giI\ic.v.0«^  iA  «hioDbis^t^l«.  Brlaii^aik 
t^  :4fiWf  wMr.;  (ifkar-^  -h  .  Cwüs  JoftHn»  iy«idtai  pUofisi^ii»  «almtficMM^ 
peduncuUs  strictis;  folia  nunc  gkbriQ9Qnlai:WM«K:0iai!giBe  ;c«MMqRft)iral(fiD4)|p9fe4 
fera,  petiolo  pfloso,  praeterea  a4  costaip.  «nhtns  pnbe  mrau^jümi^ftüAflBperaa; 
i^YiSlliW!^,sqnlwae:j;^H64q^0T^n«fr•fl^.,pl•l»«^    ipQQfonn«s^>w4i<«i8  «pftHatra. 

.;,..  M,..'  &..iftdg(iffm  Fflyennkh'ßpke  pal»a««N)to<)0ftlif[lM4MlteiiqfHi^rti<Mb 

afintfa^ptÜR    Tgi^raMvMi»*  a^mMStm  m-  feMm   ar(iWW«t}«iiiWip»riwiawia 

afipßil|I>iHp  •m?A»«r<».xii{enHi,ljmlefooito.  «ti^faiik^ 

iWMfA?  iptßri^gw  o^tMlwMK*'^:  lig:ali«;!gl*btii«,  siyloi.faseo,  .Mbenti«  jnffo-fttdfu:» 

linis  s«wwi!  d(Bcres«MtilNi8, :  inte-^wbMHtaiaiit.. ->  . /&.  T^n|^nBK,!KräiijM>i 

p.505.    AlL  ped.  1. 18.  f.  1.    JEngk  BM.  t..3121.  ^  >  i%ii.  JhdmfmmißiSallica 

Uimifoim,'TtA$rlt».  M^tykatiemiJtam.  ^6cyaim.\-^    Sp6ei«ili..Vtpe(^  (Hb. 

WttHl/  2y  8l.:^.>V' A^ryieg>MC13,i28.^i>(!geoaMp.^:gaUi6.  r-,   F!Ql|t')»n4t«;lilUKolill»i 

i4iHKa««iiinoei0iiyto>><liil«arej8^i;)^ene^;'sä^ 

V  :\  <£iii;Q|Mb  7O«^40i<> .  (ip  v£..s«iillBbrali  montannm),. . »„;  tappowr  )aAilf«iiil 

(TiMb>^  p>Atolri«;I«i  6tiUi«tb.;01ImaaeMil^sia:  C.  Kch.,[  3ibir^t<^4«d4)V«AttwhMk 

WCti0ii:>'Tr  CiA}.       .>::!.-■;■■  ri        .■).' i^  '„I;:  kIip^Ü  ,>-ilir)>iii,:ii;.:i> 

.s,-  Im.  flkMn^Ovh!: . cAoki!  älaito  yeranabaäln  J^IKb»  )Bi||ai:«i|)|i  .fitxlwrthwft 
^ij3Uky>  foUiä  linfecidribiis  .acn^edalibo».  -r  /c  R  dlu)^„t^  iii^  fyf^^MK 
l.;iU&ail  ttri :  8gtt<'M.9!fhaliaim  Sm.  ^  Specibi.  gem.  (]iR«;Q«ittln0M»  |«esci| 
iBi'lioas4rtio.ftjv»lgfrtf)::Mepf  KOnunntatnr  cum  H.  <iwiant<itOiFN,i,0e^r|f)Bdic<ü?( 
lAiqne 'gftndnlifnfbi IMo .diptwci(ar.  ii.i:.  .I.Tii:a  lo  .i..>iti  :  •-: 

'..'  'CoAvptaettedfinte.,  .-.  .f;.-;  .  .' .  ;  ••  ,  ...»  .V>«vV  .WA  »«Wv;-  .\ 
if.    >|S. . .  noMUMb}^   cande  'pau^ifoKo-aptqFUo,  fosiü».,  rcxiRJfinj^  f#„fntbjB9i 
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p^raurtagtiktas^.  oa^Knis^^ihn^ta  decrösoeiitibHS  remotig.  *r^  S^:  B^^laiAmiHl 
^hii«-r  ./if.  dfairaiifj«£ivdLf:  .formaM^liis  möisa^^deitoitili  maeiihrtisv^^^'ASpMuiy 
«oa«L  (Hb. >erau  ia^.2!L),  igenniuoii^  ip^Mkx  (legi  In  abiqtitite^pniBriaä^ 
alL  40Q0i:  ift  con^oitio  fl.  cätoüy  ^pukcuiB.ficillmieiet;  ni  faU6)l^;  b  f^(^  h^r^ 
bavfe  AornuÜi.i^omiDiiBtor])!^  hmigw^  (I^^^I»'' *fc^™a&  ^erc(]HB>  \  i  •  .  ny 
,'   i^/'Gll■r^dB#  i|i<-itkylvi8  iriifiiA.         .(..."r.-  :i<[   i-'i/inL  <•   i') 

.;;.    iiätB.  Mcttbetfäüm:.  tBf^^  mr^ :   Gapikda 'lfm  parirä  sunt^   qt 

pfamaifrp^fiL -fnealti  diifiQBer^tioiii»  biImbiiQt:.:iBT»}  «quaMBe^^T/JoBgaa 

y.  ono9moide9  F.!  caole  folioso,  rosula  sub  antbesi  marcescente,  foliis 
nbtis  .glMceaoaf^t$ääj  oiBigiiie  fSOkMÜs  f^idftM  sj^nm  pilosiB:  pnbegpatcVanida 
ad  costam  ad4iiki^f^')aivotoii'.sqi«i^  Bpecfalii  lidfTag^  <Uü 

Mca^.  ia>.vl9b  20^  qM)  >k^;tp.  1842  pr.  VMie*.  dialv.  T€U«naH(eir  iaTrapibiia 
ctavitfa!)  aitt.  2000^  :pkM  Gaiilfo  infimile  .selört^s^  pedo^^ 

pateiitMBi>aflgcoad«tih»s?  inVotafai  Bgapnae  lailcMlalEie;  oblsMiipcQla^  plertM^qnat 
Qoba^^ilaM^  atylaa^paUid^.  foaeeapenS'!'  (siylo  J^  qpio  disIb^gaerel'YYdt  ffri«^ 
8iw>^.  poQtalv.c^iHii'.aditti^         AebMua  1;^''  hpgti     -  ...  .n>; 

.:.  ;  N]iiniegia>,ttistralia'l6Q<^.  i  ..'  .  •  .■;  ^.>'>  '1  n:/i^.  ,  ..:1^  rl  ';  .vwVs\ 
.  0  M  J.'.(lfii6iiKiiMto*i  icaiile  .  monopbyllona{lbylle'V  föliis  fosaUiibuik  sah  nthäsir 
|Mmiatentiblil}iJiaffl^ilcaf(l!^  ia  pflioioMMgiB  distincta^ 

pedunculis  paucis  patentibus,  involucri  sqaamisifliigni^öiibaab  **-*•  jS^i  if/tRtt; 
CMtm  F./  (Hb.  norm.  13^  21.  neo.Hpi  »neo  Kok);'  \H.  fMdkumnu  in  lik^ (non 
Joid«).  r^i :  SpmniciiloW^^  IhdnqfitrMliBbpi^jl^^lyKdLi.flä^  in  m:  ^V^;beijoch), 
bitottfoi ii(is  tH>nmiräliqibBd;!riia«lfeaLad.  vianiS^  alt .aOOCT— 4000^ 

otij^dmi:  iniJihipihiai'liiflUdiA  avl8^  obsenravfiliet  Itntn  priihiHli  diptin^-rr^^ 
Caidi^iiBfei«!  »apära^  |olia  vioei^lia  apai^t 

sua  .^fliCora^  möteHittouianu|Hdio6ttis.ipaMQa>(  squamis  \mr 

<Htolilf-i]li0aratattiaontip^nfa^  ty%'  lonclai..  i 

Europa  occidentalis  60<(:t-l46P::  .3r«gi6  wmtana:  «t.gnbalinna  NgkrYOgiaei 
aMt^aliiK^ljnL.  fimdariiii^^/bifiibin^  Alpinm.  ab  AMlHa  ad 

Helvetiam. 

.  •  «4*  irviffHli^i  ^F.  '«taela  fhlipsoy  vf»snk*.  sub.  iinthetf  ayanida^  ftdiis  .^aolinis 
aena&ii  dMce^oentiUitexibloBg^^^lanMolatis  lanoeojatiaqne;  mia  aiibsolitarps^  in»^* 
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l^olttcra  AigVfcwta;  sipiamis  dvptot  IlMioribn  obtlipis«:-^  .  J^  H^  inigmmm^ 
Uk'iHL  -H.  ctmmkßkm  Jord  GrenJ^  S^eciiiLflgetitaii.-  (phBtatt  ftatis  moA^ 
tiws  f^itiijonbiM  peOuUorein  4)|)9firtn^  in Iul  liasdti^d BiMitesiBylväe^  Kaidhn-^ 
gendisHid^  ISQOV  doiodeMÜi  nL.  WasaeifaippeiiRhöiidisi  copiosamialk 
vulgaris  qaoqae^  «Mn'pratiarBkrcypiii^  isupariorid  alt  lS00i^*^300tf}y  h^tvel 
(in  turfosis  Jnrassi  pr.  Pontarlier:  Gren.)«  —  Oa0ß  granilisv>  afigoce^halus, 
tparsioi  pilifieri  sMfiiuBiJliper;  foUa  Bilpenora  ■  irtiqota , '  setpili^tpinTohicwiii  pilis 
brevisaiim8<<ladsq[>ersiitt^^  fiiipeme  '^llabriiiacuiiun^  canntt'  gflandvIifäEisy  'pqnami^ 
lanceolatis  obtusis,  plerisque/flDlMqiildibiis,  inlfiiia  obtaäw 

kJiig'ä.  .    ■  '!*";'..     '  .-.  '.•:  :  '.  >*:  •    \.H      ^•  .'.    ',-    m,    .  ;> 

i!.':  Europa^  :occid8iita|ia  .68^*'^-42*^:^  ihieoia  arätralr  (F.)  per  monbas  6eiu 
isaiiMeocmieiilafo  ad  Helvetiaia,  a'Voge^ 

>:^i  67.  U.  diuphännm  FJa  ktmlp  iqpAi^ .  puhMcente  deiis0  ^rtoidvAl^^ 
etiryaMeio,  fiiUU  paUdd  VirMitibtas  oblabg0^UMeMlali8  actitKiM^iiltti:  daitifaria) 
iwomluHbuf  fn  pelkfkm  otUmatm^,  anpenoribw  bäsi  «ttmmte  adbaeiailibog^ 
MMlbcro /atroviridi  lligrioante  imdo  pitifero  a^pamia  ^rfafiro  earMr  ghUkififlarOy' 
squamis  oblonge -lanceolatia|.  pfeHsqüe  oblmia)^  exUriMbuB  setiäm  decres^en^ 
tOmsy  ligulis  glabris,  atylo  fusco,  acheniis  mfo^-atris.  '^  Specials  smoland. 
(Hbl  norm«  2,  11.).  «^  Ckiulia!  htferHe.iaparBim  piUfmr;  folia  ärnnbranacea^ 
margiüe  et  mbtaa  sparsini  pilifera^.  nuda;  inyolnori  aqraaiae  intinMie  panCM^ 
aoaüüaculae^  achenia  ly^'"'  longa  .  i 

.      iScandinavia  60^^.37^:  Mgloüionttha.      .  /  .   t   .    :    i  .i  v^  ' .  ^  > 

.  >  10.  gothiennL  FJ  eanla  apice  pk'ciHS.giasdiilifecp^/foliiainvireiitibaSy  töan«^. 
läriboB  sul)  Mhest  fn«rcidU>  Iniminciio.  jnxfe  darmaal^^iliainBitet  gt^ndolifensl 
glabfö.,  sqüaaits';laiifeoiatis  obkiisis4 -4^  %ffJ  Ji;  iiMriaiiJ^dC^  fanola:  Fm^O) 
reduptum^  «xcludo^  dirptai  .n|ihi:jgnotani,  in  loeoi  10^sioö-/l()rteleri  clandciMH) 
dam')  com  ä  Bocconei  «»iBpanndam/ itiec  iwui  ioca:R  exlrai^ca»^. 

dinatiam  certfaS  nhi '  videnknr.  SpecioL  liq[lponkai  '(qüae-  pei&nicidiii-  pttM8> 
r8cedual)/el  «Dioliaid.  (Hb.  dorn.  2;  12. 13«  14.}/ ^        ^      <  >>»      /*     ' 

Ii.;  S6aBdinä¥iai70^^5T<^  k  Lapponia  ad  NörVegi^mattitndem.CBlytt)^' 
ad  Sueciam  australem.  *i  i 

ii     68.    JK  p4iUn9  Bu)HLl  tawle  upice  pübesdente  M  fimf^^  gUmdulü' 
otmto  pediincdlis  arouatis.cörymbifetaifolioao/i/bttf  ViceBlib      aparsin  pSoäa^ 
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iffnÜB  OTatd^pie-hnceoIatfs  aoutiuculis  remote  denticulatte,  rotularüms  sub 
anthe^i  amrcAftt  liasi  lanifera  atteauatb  suj^sessBibas,  caalinis  arcte  sessiäbos, 
imfoh$€royirent^glm^AUo90  glabrato  basi  puberuio^  aqMm»  plerisq^e  o6ta^ 
srasoulisy  esdSrUliribiiB  abrupte  ^kere$cenlilm$  ^  Ugolis  glabna,  stylo'  fiw^ 
Itcbeniis  nifia.^^  Speciv.  pyrcm.  (amic.  Barttbig  a.  1847  spedem  pr.  Prades 
in  conyalle  calidaiflL'Teta  detexit  eamqae  a.  1850  itemm  ipseJegi  in  rapfbaa 
pr.  yehidL>  ^  /PlaBla#  ^ntaneae  roaulae  vt  in  H.  vulgato  «.  diutius  per^ 
afatimt,  al  cultora'  in  H.  Gotting;  anb  änthen  plana  amütiuitur, -dient  Moplvd 
it::.in'  afUdbte.  Gariia  apitkoDMa  v.  pedalia,  strictos,  pedoneuUs  piAentibas 
kMleolifeiii,  plMifqoe  moiioc6pbaIi8>  infeme  pHosnis  et  ad  collum  hnufer; 
mroltam  aquaM»  lanceplalae^  intiinae  paücae  acvünsonlae;  alveoli  glabri; 
abkeni*  IVt"  Wnga.   . 

:  .  Pyr0*aei  oritatadeb:.  rigio  aüeditemaiM)  alL  1000"—  2000", 

60*  f.  aüsiraie'  R  omOe  itpke  pobescenle  e^ibiiiMbM  coryithiftre 
folio30^  foUkytenÜbts  aabtäs^gbnceäeartibiis  obbNpgo^lanceolätia  lanceolatiaqM 
acnminatis  argale  dentJ^cuhtiS;  rtmUarUms  tub  aktheri  emarddis  in  petiolum 
attenuatis,  soperioribua  basi  dilatata  äeaaüSma,  «amlMTo  virenta  egUmAäoBO 
sparsim  piloainscplo  T.glabratOy  iquamü  flerüffte  obtaatB,  exterior^us  abrupte 
dIacreteeiiM&i»,  KguMs  iJ^abHa^^  atylo  fhscO)  acheniis  ntfo^atria.  -^  iS^.  H. 
kmceoÜKhm  FtöeL  (nbn  Vill.)  sec.  R  et  desor.  M.  sabmtdmn  Soleirot  *p). 
oors.  ^mi  2685!  B.  provmeiale  Jard.  Oren.  exdns.  syn.  ISbth.  (sec.  i^peoba; 
oorab).  -^  Specm  ilal;;Clegi  Ang.  .1850  In  ftmbibna  m.  BMcbeta  aa^ 
Genam)  et  oonL  (Monte  grctaso).  -^^^  Canlis  pedalia,  inferne  pilostta',  iofra 
roemhm  .deateend^jia .  et.  Mdimentia  fefioram  eowrcidiB  obtectoa/  pedancuUa 
patentibnaibraeteGflilbria)  pleife^qiie  monoc^baliB;  fcdfai  eiliata  et  anbtua  sparsim 
j^ilifara  iv.'pilosinacrilE|^'jcdnlin8;r|asd  minora^  ^ennm  decresceatia;  invo-- 

lacH  8qQflBa0'i|^eölataüy  intimae  paneae  aoutinaQalae;  adb^nia  1^2"  longa»' 
..       Ewopfr^  asnalralU:  47.t-^;42^:.  Alpes    änstrales  ^  in'   convalKbas   Styriäei 
(fVoeL)y  Loibbardiab  (F.)>  F*ovinciae''('ord;)  M  A^ninm  Lignriae,  monte^ 
Corsi«ite*-li'- •'.    ni-'«'''   .    .'^      •    ..:.:  '•    •  > 

7Qi  iM^  Tiämiosmw  Kii^  ctMenfroaiBO  IqUquo  apiee  oano^pubeBöeia^ 
egUmMuiö  ranps  «ndo  panicnlato-eorjihbbso/  faUit  irireoHbus  «Mongo-bnir- 
ceohdis^acatinsctilis  vwana  baiinindao'^dentatis  ▼..dentiferiS;  romtlaribits  m^ 
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(imthmyemvßi4is  iaup^Uxtlfm  9tt«lN^iS);iiBl^piMD0BibHflrJiimaflt^^ 

Äftw^i  U«Nw  gli*id$>iiPiyIö.faftco,.adi(eB&  Ms^Kit^s-teftg.  ^^ate^tw 

fSS^«', IT.  jfvwiH'MNi'-J^^         P9irpjin^ex  :6pfcim<i^rlM#;)  Mttukseh};  Kodk^  F^i 

g^^fcjcwi*  jD9)^egvi^;.;gwnm  ioR6fci^  .Aifin/ptoo^i  Gferiliamiiei/k^bealiii;  v.  .ou:Jki 
SbKf^> !  H«ruwiVi«rai  pr^.JIisbprg^liäfcrfn/miotttiinui:  c^  baaaMöUlueiiligrl 

jGiQlliiigeqmäjf  ^bi3yl)V0tioa  ci(^ 

Alpib.  salisb.),   gallic.  (sylv.  distr.  Loire  et  Rböne:  Mart>^  •  hbng^.i  (fiai]^ 
centr.);  transs;$(IWV()0egi()lj852.]iB  pMAiSiMitoteieiiJarpalViiluth  alt 

44QCK)j>^t  C^Mdl&svti^dalb'iiiiifiMrne^p^  ^arsütl)  pilo- 

(Hii^pie^y')imdaf  tibvolttcH  >«q^  ,<   i  li  : 

•.:  i'^uEoropa  vtti^dia  609^4ö<^i  a  l<fölrYägia\austiidBr  pi9r 'omiemtiGel^^ 
i^c>fIuaglü:kiia;n{l0hretiatt  {£bh«>:<^  t;<-   . 

Vi^\\   "^f  .^!^R^dUterJwb  ^atktoijMpUii^  Ifubiffii^  ootialBibpeF  elq[dkwta.:i(]  i:!  :i>^ 
W      'H.    H.Aigiium  Hartm.  fli  (iSÜOy  oodär  foUeäo  ik/^jca  yui^^ 
^^fimMüß^*  cQfymbUero.^  folö$  ^IrentibiUf  .ooBfordtibüs  iaf^cäohßk  v^\\lo6h9^fa^ 
(4M<?^(>^9<9  apuOMtMis.  .^kw  ii/<e^^  V.  denfieuiatisy  'romiffrähit) 

iM(^i4i}/A^  miiK9>,infaritirilHte  bl*6ti6M':petioktis^  d^petitiribas  «aciteilibw,  ^tru'^f) 
kßüW  yjnmtoj  e^ndalo9^:|iar^e  pUotfus6ii}o.;YL-$f£^ 
Ugnlto  6^\iri^i  iB^loJnstb.,.  tmk^miB^^r^  (1808)^ 

iQ^'^:fom9i*Mm>iApnpiim  gr,o0se  dentati8:y;ia  «piaaüotar  .(flnain. :|^.^44>'aliüd| 
glai|.QQ$4cätt^'dtyto:ldt0o  fili^tpmiAB  olAasÜMB^huB  ül\exixiärMLkfi^(M^^ 
g^  'ff.  fif^VUm.Jordiili  (exl.seminibuaifluctoriis^m  äiGottiiedlaoaliai^  {obi^tosula 
^wet>  .  ^v,  i  ^bU^pmm^  }/of44  1«  ( slmiiibasi  hL  k  S^Qti .  b>  dSümobla^  lapiid')  rnäbj 
educatum :  rosula  observante  Grenier  autumno  post  anthesio  explicatori  k^ 
Sp^^^HQi.  aue(%,  £Hb4^«ofKn.(5^)l^;  (itanri:{ibi\12^  \X)i\  gonaamw^e^t  ittTsylvis 
mptftanis  G^vmanlM  medül^  )iiao  idd^  lab-agiio  Goltiii^anii  :peri  HeikyfBUoptp 
Saxouiam  metaliieraoi'y  >Fra«cekiiäiiL')etw8yli^ai  BadetBaac^Däll).!^  >*S|K*cie9;> 
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com  H.  mlgMo  loTDlucri  fabrfca  oonfefuite;  revera  B»  ramoso  bH^ot,  quo 
apud  tiw  iMmem  wrius  mA  finMd  m.  JalH  florere  ttdpit,  a  E.  sabaodi  co«- 
borte  et  iovoldcro  et  folSs  gemmae  aatumUttlfB  sno  teinpafe,  tit  evolvantur^ 
aptifl  tut  etoltttis  aut  aborto  deficientibtts  alfeirior  est:  iis^  qui  pientdqlie  Hieradi 
species  indigeoas  agnoscere  nolant,  baec  videbatur  nunc  t&tim  U.  aiiDronim^ 
Btane  R  Tidgali  tramitoria  ad  H.  sabaudum,  quoram  dissendto  argumentum 
ipsorum  ita  yaciUare  probat,  ut,  quum  cbiMCtered  specSeram  verös  reprobent, 
etlatt  iremottore»  v^  o.  H.  murorum  et  sabauihim  daris  notisi  circumscribere 
nesciant;  —  Caulis  bi^^tripedaliS)  striiAug,  sub  autkesi  be»i  longo  aphyihis;  fofitt 
aobtus  sparakn  pÜtf^ra;  hrroloerum  bMi  rotundatute  (Ittdti  glMNldiM  iriiqi«» 
admitteiis),  squamfs  lanceotato^-Mnearibos  adpressis  teio^^e  peSHdö  angusta 
clnctis  (iuaa  laceolatis:  aequo  iti  häc  forma  e  demiMbus  no^Vegicis  in  H.6olt 
educal«  margo  paHidiory  a  Fnesfo  negatus,  deesQ,  ecäerioribus  donsitti  dMro- 
soentibtaSy  intbnis  cu^idatis;  acbenia  l^^""  lOngtt; 

Suropa  ocoidentalis  69^—470  a  Lapponia  per  Seaudinaviam  Germaniaii^ 
quo  omnem  ad  Burgundiam  (Jord.). 

ß,  MieiOalum  F.l  fofiid  grosse  pauddeiiti^tls,  inierioribus  liinceohfto^ 
oblongis  acutiuscufo  in  petlolom  altenuatis,  superioHbfvti  ovato-lanoeoiatis  brevite^r' 
acuminatis  sessilibus.  —  Syn.  K  tigidam  Koch  pc^rüm.  B.  hißt^f^Oim  FJ 
oUm  (Hb.  norm.  9,  3.)  H.  Frie$ii  ttartm.  —  Spedm.  suec,  et  norveg*  (Hb. 
norm/ 3,  4.  Ifi,  14.),  german^  (creseit  v.  c.  in  sylvfe  monlMiis  Hannoverae 
australis  a  Yisurgi  ad  Tburingiam,  Hercyniam,  m.  Rbön  et  Spessart).  —  tn- 
volucrum  pallidius,  infame  puberulum  et  sparsim  pilosiusctthim,  quandoque 
glabriusculuib. 

Europa  öeöidentalis  610^48^  a  ScandinaVia  ibediä  ad  AlMitiMii  (Gren.: 
ioca  ejus  austraUofti  mibi  dubia  isunt;  partim  enim  ad  tt.  speetaM). 

72.  H.  Lortetiae  Balb.  ([1828)  caule  folioso  scabriusculo  api^ 
pdbescenle  e^lanMoso  corymbifero,  fo^  virenfibäs  sübtiiM  glaue^scentibus 
margine  et  subtus  scabriusctdis  breviter  Uneati-^obUrnffi»  kmceoloHgque  bei^ 
rötundäta  ses8fl9rad^  rostUarSrns  m6  antheri  ntdtia^  intolucra  virente  eglM^htfMO 
glabtöy  s0$amk  obtusiuscuüs,  extertorUms  hnbrieatü^  HguUs  glabris,  sVylo  fiisM 
athenöa  rtift)-«ris.  -^  Syn.  H.  hre^faüum  Prod.  sec.  F.  (non  Tsdi.)  Ä  ey^ 
don^oUum  B.  Öott.  (oIim>  —    Spedm.  ital.  (Savi  leg.  in  colUbus  pr.  Ltceam 
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et  cum  H.  umbellati  sigyalwa  ad  herhar.uQiversiL  Gott  BHaiQ  et  ciilt.  in  1SL 
Gott  ~  Rosiila  foliorum;  a  Firiepio  non  observata;  piairtae  enikud  autunmo: 
explicator,  quo  cbaractere  a  similioribna  H.  umbellaU  fermis  ataUm  digoosoilar. 
byalueriun  baai  rotoiidatam,  squcuBus  lanceolatis  adproaaia^  intimia  paucia  aciitia;. 
acbeiM«  IV2'''  longa. 

Europa  occidentalis  au$tralis  46^—43^  in  Gallia  bigdunonai  (Balb.,  Jord.)^ 
Cebennis  (FrQ6L).et  in  Italia  media« 

73.  H.  elatum  FJ  cßiUe  hirsuto  apiee  pubescente  egkmMom^  eorytt-i 
bilero;  foliia  virentibus  subtus  pallidis  margine  et  subtus  piliferis  cordata^ 
amplexiccttdibus  remote  d^utatis^  rosularäms  mfb  anthesi^mUliSy  cauUfiis  infe- 
rioribua.  e  basi  coutracta  elliptico-oblongis  acutiusculiSy  superioribus  cordato- 
ovatis  acutis,  involucro  Tireute  nudo  sparsim  piloso  eariiüa  parce  glanduMfero^ 
aqiuuois  obtusis,  ligulis.glabris,  styio  fuscO;  acbeqjis  rafo-atiäs.  —  SjßB.  H^ 
Schraderi  H.  Gott.!  —  Specim.  norveg.  (Hb*  norm.  12,  &)  et  oult  —  Apßula 
foliorum,  a  Frieaio  uegata,  in  plante  apud  nos  cuUa  exfltet,  at  aub  anthesi 
exstincta  est  Caulis  3— 6pedalis,  ubique  pilia  elongatis  pateatissimis  birautus^ 
corymbo  patente;  foUa  rosnlaria  petiolata,  cauliaa  pleraque  brevinacula;  invo- 
lacrum  basi  rotundatum,  sqaamis  lanceolatis,  exterioribus  abrupte  deereacenti-^ 
buB,  intimis  paucis  acutis;  achenia  l^V'  longa. 

Norvegia  australia  61^:  convallis  Gulbrandsdalen. 
a**    Gawaua  autumnalibus  aquamaceis,  involucri  squamis  imbrjcatis,  in«- 
timfs  obtusis. 

,f    Foliiß  eonformibus. 

74.  U.  umbellatum  L.  caule  basi  aphyllo,  folm  conformibm  lin^aribu^^ 
ovatis  arcte  semUms  virentibus,  involucro  glabriuaculo,  sguami$  lanceolatis 
obtusis,  exterioribus  squarrqsi$^  b'gulis  glahris,  stylo  ruligineo,  acb^nü«  rufe- 
aMs* 

a.  jfemämm^  caule  apice  umbellifero,  foUis  linearibus  v.  lanceplato*- 
Unearibus  basi  attenuaUs,  invohicro  turbinato-ovato  virepte,.dep)um^  atroyiri4|, 
concolori,  squamis  interioribus  20—24,  stylo  lutescenti-fuligipea  —  Je  Clas^ 
rar.  pl.  bist.  CXLI.  Hierac.  3.  FL  batav.  1 179.  —  Specifn.  j^uec«  (Hb.  norm., 
9y  1.),  german.,  gall.  (Billot  FL  galL  ^xs.  nr.813.},  ital.  (Mantoa,  ins*  lschia}|. 
buagar.,  caucas.  (Imeretia:  C.  KcbO;   soongor.-chineiis«  —     Caalis  foliosus^. 
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striotad,  Hpice-  puberalo  eglandulbsaS;  pedunculls  iipiee  incrassatis;  foKa  inte- 
f0rriiM  V.  remote  rfentifem;  involucri  squadiaef  ftiteri6res  oblusae^  exteriores 
^asiiBcalae;  stylvs  (qaem  luteom  >  designavit  Friesius)  in  eädem  forma  nunc 
mi  anthesi  luteus,  at  pilis  faliginefa  parce  fnstractas,  nunc  ab  initio/  et 
•aepids  quUem^  fuliginetis  y.  faaeiiflr^  qu<Hiy  monogfraphum  in  bac  specierum 
Serie  styli  colori  nimiam  fidem  habuiäse;  probare  videtnr;  acheniä  IV2''' longa. 

Europa  7i^--40<'  a  Lappoma  ad  Italiam,  a  Rossia  ad  Lusilaniam  (BroL). 
(Sibiria  omniS;  Cbina  borealiS;  Persia:  F.^   Transoaucasia). 

Lm.  fil^btmt  F.  cauie  adscendente,  folifs  angusti»  integerrimis  .v.  denti- 
fsris,  pedunctttts  parom  inerassatiSy  involücro  minus  distincte  squarroso.  '-^ 
Sgn.  B.  cartmopifolmn  W.  H.  dimen$e  Rekb.  (n<m  Heyn:}.  —  Specim. 
^ennan.  (in  arenosis  Wes^baHae  ad  fbntem  fl.  AmisH  legi^  eximie  qnoque 
irifet  in  arenoena  maritinid  ins.  Norddrney}. 

Germania:  forma  arenaria. 

ß.  kmanmm^  caule  1-oligocepbalo^  foläs  obtongo-Iinearibua  linearibasque 
dbtusiiisculis  basi  attenuatis  glabris  margine  scabriusculiS;  invoIucro  hemisphae- 
rioo  atroviridi  ooncolori^  squamis  interioribus  20  — 24^  atylo  fnligineo.  -^ 
Specim.  german.  (legi  in  pralis  montanis  m.  Ith  Hanoverae  et  m.  Rbon  copiosa 
V.  c.  supra  Ginolfs  alt.  1800" — 2000'^  praeterea  vidi  sp.  Bmnsvigae,  Lipsiae 
et  in  pratis  Hercyniae  superioris  ab  amic.  Hampe  lecla). 

Germania  alt.  2(Xy— 2000':  in  pratis  fertilibus. 

y.  aUflorüm  F.  caule  e  basi  adscendente  ramos  1-oIigocepbalos  exserente, 
felüs  plerisque  lineari-oblongis  obtnsiusculis  basi  attenuatis  glabris  margine 
scabriusculiS,  inferioribus  longioribuS;  involücro  ovato  atroTiridi  concoloriy 
squamis  interioribus  10—12,  stylo  testaceo^hitescente.  ~-  IBpecim.  hanover. 
([in  ericetis  Luneburgensibus  fioret  m.  Septembri). —  Caulis  palmaris  v.  spi- 
thameas,  foliis  plerisque  6 — 8'"'  longiS;  T'  latis. 

Europa  boreali-occideBtalis  58^  — 52<>  a  Smolandia  (F.)  per  planitiem 
Mlicam  ad  Hannoveram:  in  ericetis. 

^.  MifoUim  Froel  F.t  caule  corymbifero,  foliis  breviter  ovatis  v*  ovato- 
lanceolatis  obtusiuseulis  pauddentatis  basi  latiuscuHs  subtus  pallidioribus,  invo-- 
lucro  ovato  virente  glabriusculo,  stylo  demum  fiiligineo.  —  Specimin.  gaUic; 
(f^gi  in   m.  Bastfüe  pr.  Grenoble  nee  non  in   sylvis  planitiei  pr.  Bayonne 
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Sepleipbn  floreDti«),  itaL  (legi  pr,  TuHnQm  ot  ad  lfK>iim  Comensom  pr.  Belbgi» 
alt  liOOCr— 15(Xr  sobptr,  gnmitD,  Iwigar.  (1^  ad  tbemas  Herculis  m  et»- 
«Qrdo  e(Oi  ^^  C&  *<^i^*  U>  60*  -*-  Ceiitifl  elatas,  crastu^  ioSmm  nottr 
brinsculus,  apice  pubenilaa,  dense  foUostta,  coryiobo  paAento,  raitaia  quaMloqoa 
apic?  mnbeUifena;  wvaliiepi  afaaviae  ^xt^orea  aquanroaa»;  qpio  diaraetere  a 
maS\/i  H.  sabmdo  AU.  twta  iHgooaoi  potasL 

Buropa  auatralv  i^^  —  iV:  GaUla  watratia,  Itaüa  borealta,  btria  (F.), 
Baoatus.    (Caucasus;  L^d«)* 

7^.  ff,  uestieum  FJ  oante  baai  apbyUo  apicQ  umbeUtflerQ,  folm  con^ 
formibm  lanceolato-linaaribus  acaiBUiatis  6m»  attetmakk  se$9äibu$  margind 
scabriupculis  virenjtibas  avbtus  glmceaioratibus^  invobicro  nigricaato  glabiiascoki 
heiqisphaerico,  ^^iMiffiiir  ]a^ceolaUa  (^e  atternuato  oUumy  madiia  o^praam^ 
extimis  laxioribus  apice  erectis,  ligulis  gl^hria,  ßtylo  Ifttt^ncwH^fnÜgmeo^  acbmiia 
rufo-atris.  —  Specim.  norvegica  (Hb.  norm.  11,  50>  sootica  C'Satherkad)  et 
alpina  (quae  javA  a.  1833  ia  regfone  alpina  m.  Laolaret  pr.  Brlan^oa,  loco  a 
d.  Crrenier  indicato^  legi)*  —  Caulis  abiotus^  fotioaua,  apice  pubeacena, 
eglandttlo^aa;  folia  iramote  dentifera;  iatvolucri  squamae  margiae  paUidiorea^ 
«Qteriorea  20  —  24;  aeheaia  \y%'  longa. 

Europa  occidontalis  62^— *44^  (in  Alpibus  alpinungt):  Norvegte;  Suecia^ 
Scotia  borealis  et  AlpQ8  Delphinatus. 

76.  H.  canadenae  Mick  caule  basi  apbyllo  corymbifero,  foliia  con^ 
famäms  lano^olatia  y.  oblonge -lanee<^ia  6a4»  roH^nMa  $vmiUim  vireatibus. 
iavplucro  nigricante  glabnuacalo  ovato^  aqmnm  baiceolatia  obtuaia  adpream^ 
ei3cterioribus  obtttatascalia,  lignlia  glabri?,  a^fo  cftoceo^fM$ee9cenfs^  acheniia 
refo-abris,  —  Ic.  R  dan.  t.  2425.  —  S^.  H.  umbeUabm  Hook.  VI  bor. 
aovar.!  H,  prenanthoides  El.  dan.  H.  muMdw  B^b.  (noa  TachO  M.  ^toca^ 
tum  F.!  (Hb.  norm.  11,  8.>  —  H.  wrakm  FJ  (Hb.  «orau  12,  11:  pr^ 
Qpaaliam  anfuga,  platie  idem  cum  H.  canadenai  ß.  latifoUo  Torr.  Qr.  aoQfndnm 
specim.  besten.,  quae  forma,  e  plagis  Aanericae  arctieia  exol^  in  GurofA 
sponte  crescere^  non  Tidetnr).  -^  SpeciaBk  lappoa  et  bor.  aaner.  — -  Canlis 
atricitts,  fofioaus.,  apice  pabenilua,  eglanduloaaa;  folia  dentifera  y.  degitio«lala; 
ipyohicrum  coneolor;  acbenia  IV2'''  longa. 

Koropa  borealia  70^-^56®  a  aon^  ardiea  fßn  Suecian  borealeq,  Nor^ 
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¥dgiBm  ad  Soottei  (Bak>      C^ibiria,    America  arclica  et  borealig  —40«^ 
Groenlandia). 

77.  H.  EupatoriuMj  eaole  »bast  aphylio^^  corymbifero,  foUis  ccm^ 
fbrmän^  late  knceolatts  bOii  rohmdata  semkmplexicauUlms  virentibu^  subtai 
glaucescentibus^  meohicro  nigricante  inferne  sparsim  püosiusculo  et  parce 
gUmduHfiBro  ovato,  sqummis  hnceolatis  obtnsis  adpressü^  interioribus  margine 
paBidioribas^  ligoUs  glabris,  stylo  foBgineO;  acheniis  »castaneis.^^  —  Syn.  H. 
corymbostm  F.  I  (non  Proel.).  —  Special,  norveg.  (Hb.  norm.  1 1 ,  9.).  — 
Caulis  strictuSy  foliosas^y  aptoe  pubescens,  sobegtandulosus;  foKa  remote  den- 
ticulata  v.  integerrima. 

Etiropa  boreaüs  70^  —  60^ :  regio  montana  lapponiae  et  Norvegiae. 
(Caueasus  et  New  Foundlaod :  F.).  • 

78.  ff^  corymb^ksum  Pertu  FroeL  caule  basi  aphyllo  panicala  laxif 
corymbosa  terminatOj;  foliis  coMfarmibus.  e  boii  subcordata  semiamplexicauU 
breviter  hnceohUk  acutiuscidis  virentibus  subtil  glaucis,  mcolucro  virente 
glabriusculo  eyUmduloMo  ovato,  $quafim  laoceolatis  obtusis  adpressk^  ligulis 
glabri3,  stylo  lutesoenti-fuligineOy  acbei^iis  rufo-atris.  —  Syn.  H.  eirosum  var» 
nigräum  FA  (Hb.  no?m.  12^  10.  bu).  H.  a/uricukUtm  Spreng.  I  (sec.  specim, 
H.  halens.  tempore  Sprengelii  culL).  H.  eiromm  GreaJ  (non  Fall.:  planta 
Fallasii^  reticulo  nervorum  foliariuiQ  distinctissima^  in  desertis  rossicis  indigena, 
est  secu  Clau3  et  Led.  ipsum  EL  foliosum  Eit.^  ^ed  confirmant  specim,  taurica 
et  altaica).  —  Specim.  corsic.  (hb.  GrraO  et  culta  (H.  Gotting.,  Halens., 
UpsaL).  —  Caulis  foUosus;  foUa  paucidentata,  margine  scabriuscula;  calva^i 
yenis  sobtns  conpoloribus,  areolis  intimis  minuüs;  acbenia  2'"  longa. 

Corsiea:  convalle»  montiunt 

79.  H.  eiro9um  Fall  caole  basi  apbyUo  pahicala  corymbosa  ter-^ 
iffinatO:,  /Mttr  eonförmibw  e  baei  cardata  tmpkxmUe  sensim  aUemmtU  aaOiB 
brevft«r  dettoMee-lanecfdMs  late  sessiBbas  ciUatfs  rireotibus  sabtus  glaacis', 
Mfiia  MAtof  dkoohfibM  virentibiis,  areefis  migasculiS;  involaevo  virente  glabro 
ovato-^oblongato,  9qumm  lanceotalfe  obtosis  adpressisy  lignlls  glabris^  s\)fh 
totesceMl-'fdilgiiieo^  acheniia  rufe-^atds.  —  Jb.  ffit  bung.  1. 145.  —  Syn.  H. 
fbliomm  KU.  —     Speeim.  tauric,  altaic.  et  cult  (H.  Gotting.  et  Üpsal.:  Hb. 
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norm.  12,  10.  &> —    CanUselabury  foÜMtur,  infernepiloiM,  «piia  gkbm»^ 
sculus;  folia  superiora  sensim  decrescentia;  achenia  i%"'  longa.. 

Europa  Orientalin  54^  —  44^  a  lionsiae  gubfimüsu  Pensa^  Tambow,  Kursk 
(Led.)  per  deserta  ad  Tauriam,  Galiciam  (Bess.)  et  Syrrniam  (Kit.).  ^Sibiria^ 
Caucasus^  Persia:  F.). 

80.  H.  eriophorum  St.  Am.  caule  basl  apbyllo  inferne  lanifaro  co- 
rymbiferO;  folüs  conformibus  breviter  elliptico-lancetoktis  obtaisiusculis  basi 
brevitejT  attenuata  aemUbus  crassiuscidis  virentibus  subtas  pallidioribos,  yenis 
subtus  virentibus  laxe  areolatis,  involucro  atroviridi  glabrescente  late  ovato^ 
aquamis  lanceolatis  obtusis  adpressü^  ligulis  glabris,  stylo  lutescenti-fuligineo^ 
achemis  pallide  testaceü.  —  Ic.  Bullet,  phflomat.  3.  t.  2.  f.  1.  —  S^.  H. 
proatralum  DC:  forma  declinata,  lana  parciori  v.  obsoleta.  —  Special,  aquitan. 
(H.  prostrati  eximie  polymorph!  in  pinetis  arenosis  ad  ostia  £L  Adour  m. 
Septembri  1850  formas  innumeras  vidi  multasque  collegi,  quae,  infeme  ple- 
rumque  eriophorae,  lanam  densam  supra  foUa  extensam  nunquam  habebant, 
qualem  specimen  strictum  umbelhTerum  a  b.  Endress  pr.  La  Teste  lectum  sive 
verum  H.  eriophorum  St.  Am.  praebet:  tarnen  differentiam  specificam  eroere 
nescio).  —  Caulis  foliosuS;  saepius  adscendens  v.  deelinatns  v.  in  ramos 
declinalos  divisus;  folia  paucidentata  v.  integerrima;  involucri  s^quamae  margine 
pallidiores;  achenia  IV2'"  longa. 

Aquitania  45^  — 43<>:  in  arenosis  maritimis. 

81.  H.  sabaudum  All.  FroeLy  caule  basi  apbyllo  infeme  scabrfuscnlo 
panicula  corymbosa  terminato^  foliis  conformibus  ovatis  acntiusculis  basi  lor- 
Huscula  sessilibus  virentibus^  involucro  virente  glabriusculo  late  ovato,  squamis 
lanceolatis  obtusis  adpressis^  ligulis  glabris,  styto  ftibgineo,  acheniis  rufe- 
atris.  —  Ic.  All.  pedem.  t.  27.  f.  2.  Hoc  non  est  H.  sabaudum  L.  nee  F.!, 
sed  quum  Linnaeus  duas  species  sub  hoc  titulo  «K)niiiderit  (H.  BabaudQm  Fl. 
suec.  =::  H.  boreale  F.  et  H.  sabaudum  H.  upsal.  et  FJ  zz  H.  aotttinnale  m., 
V.  c.  foliis  difformibns;  superioribus  subcordatia  areaque  geographica  aUenJaffiiBa 
distinctum},  peque  una  et  altera  in  Sabaudia  observatae  aint,  nomen  AUiooii 
plantae  vere  sabaudae  datum  cum  Froelichio  retiaeo,  —  Syn.  ff.,bri^alikm 
Tsch.  SOG.  specim.  H.  Erlang.  Kt)chian. ,  (non  ¥,.y  M.  curddem  Jqrd*  sea 
specim.  cult  e  semin.  H.  Grenoble  eduoat.  —     ^pecw.  pyren.  (legi  1830  in 


Digitized  by 


Google 


63 

sylvis  pr»  Lacheir  Pyren.  centr.  oopiosa;  Ax  Pyren.  or.:  Endr.,  emn  H.  pyre-* 
naica  onb  titalo  H.  siAaiidi  alpicoli.  distritmta),  sabaud.  (ex  sylvis  pr.  Cbam^ 
bdryrHugueDin  in  Bifiotll  Gäik  exs.  iir.4ia),  loaibard.  Ogi  1851  ia  |^-- 
reosis  ad  fiL  Adda  pr.  Sondiio,  ddnde  ^arsiin  ad  kcnrn  Comensem  v.  c.  pr. 
GoBco  alt  TOty— 1600>,  Ulyr.  Gtotgest,  fstric),  croaL  (FiiHne:  No6  pl.  ex8.)> 
banaL  (legi  18S2  in  consortto  H^  boreaüs  var.  kctnoacei  pr«  Orsova  ad  Dann-« 
biufli}.  -**-  CauHs  elatiis^  foliosos,  inferne  pilosinaculus,  apice  pubescens, 
eglandnlosusy  panicula  laxa  terminatus;  folia  pauciserrata,  plernmqiie  scabriuscola 
et  aparäm  piLosiuscnl«,  Iftete  rirentia^  süperiorr  sensim  decrescentia;  achenia 
IV2'"  longa. 

Enropa  awIraUa  46P— 40^:  regio  montana;  unde  descendit  cum  fluvüs, 
a  Pyrenaeis  per  Alpds  auatrales  ad  Craatiamy  Banatum,  Apenninum  C'^en.), 
Corsicam  (Gren«}« 

ff    Folüa  dWormibus. 

82.  H.  racemosum  Kit  cauh  baai  aphyllo  in  paniculam  anguste 
raeemasam  mfeme  fofio$am  abeunte^  folm  difformibm  virentibuS;  inferioribud 
ellqitico-lanceolatis  in  pettolum  brevem  attenuatis,  superioribus  ovato-lanceo- 
latis  acutis  basi  latiuacula  sessilibnS;  mtolucro  akimridi  glabrinsculo  basi  ovato^ 
squamis  lanceolatis  obtnais  adpressis>  extimia  laxionbnS;  ligulis  glabris^  stylo 
fiiligineo,  achenfo  rufo-^alris.  —  Ic.  Kit.  huBg.  t  195.  Friv.  in  Evkönivei 
IV.  LH.—  Syn.  H^  sessiUflarmn  Ftw.  1.  c.  Qectum  pr.  Kalophir  ad  Hae-* 
nuim).  —  l^ecim.  styriac.  (Grälz:  Haly),  transsylvan.  (in  Carpato  australi 
versus  m.  Fromoasa:  hb.  Sdhur)  et  oult.  H.  Gott«  —  Caulis  elatus^  foliosus^ 
apice  pubescens;.  foüa  remote  dentirera,  sublus  sparsim  pilosiuscula,  inferiore 
petiolo  piloso,  superi^Nra  sensim  decrescentia;  aohenia  IV2'''  longa. 

Europa  Orientalis  50^— 45<^;  a  Carpatis  ad  Moraviam,  Styriam,  Croatiam^ 
Thraciam.     (Caucasus:   C.  A.  Mey.). 

83.  H.  auiumnale^  caule  basi  aphyllo  corymbifero  v.  in  paniculam 
corymbosam  abeuBte^  folm  difformibm  vbrentibuSy  inferioribus  elliptico-lancjdo-^ 
latis  V«  elliptico**oUongis  basi,  attenuata  late  sessilibus,  guperioribm  subcordato^ 
ovatis  acutis  9emimHplexicmiU^4e99iUbu$j  invohtcro  mrente  glabrinsculo  e  basi 
retuaa  lat^  ovato,  .afoamis  hncfeolfltis  obtusis  adpressis^  ligulis  glabris^  stylo 
Adigiaeo,  aeh^fer»fo-alri».  —,   Je.  GipeL  sil{.  2.  L  14.  f.  2.  huc  ex  habito 
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citayerkn^  at  cL  Ledeboor  eam  ad  H.  Tirosam  fetniit  —  Sjfm.  H.  MuAnmimn 
L  HarL  Up^oL  et  F.!  (Hb.  BomL  6, 1*  &  k},  Led.  Fl.  fOBS.  et  Kdi.  partim.— 
SpeciiK  saxon.  (pr.  DresdM  in  coavalle  Plauensdiär  Gnmd:  Grob  leg.),  marcbic« 
(FVankfiirt:  Buek),  safish.  (in  m.  Goldenstein  leg.  BGeliobhof«),  ciüL  Canlia 
robostus;  scabriusculus,  inferae  pilosiüacuhm,  sttpeme  rabesceas,  folioauS) 
iqrice  pobesoenS;  pedicellis  subtbracteoktis;  folk  döntifera,  aclibriüsotila;  sdrtas 
sqparsim  pilo^scula,  craasinscala,  satorate  virenlia,  aüperiera  sensim  deere« 
aeentia;  acb^aaa  IV2'''  lotiga. 

Europa  Orientalis  59^^-45^  (Tied.),  a  LiTOnia  per  Rossiam  ad  Saxo-- 
niam,  Austriam  salisburgensem  et  Caucasum. 

84.  H.  boreale  FJ  caUle  basi  aphyllo  panicula  corymbosa  terminato, 
foUis  difarmibm  vireatibiis,  inferioribns  lanceolatis  v.  laiiceolato-oblangis  in 
petiolum  brevem  attenuatis,  saperioribus  ovato- lanceolatis  acuminatis  aemfibitf, 
mvolucro  tUgricante  glabriusculo  ovato,  squamis  lanceohitia  obtosis  a^pressis, 
ligalis  glabris,  stylo  fuligmeo,  acheniia  nifo*atris.  -^  le.  Engl  Bot.  t.  349. 
(mala}.  —  S^  H.  sabaudum  L.  PL  suec  H.  s^heslre  Tech.  H.  nmUrides 
T^ch.!:  forma  foläs  angustioribus.  H.  kkpidum  Far9k.  (Hb.  norm.  12,  ll> 
H.  canimutahm  Becker  Fl.  Frankf.!  H.  corpnbosum  C.  Koeh!  jfL  cauoas.  (e 
Mingrelia,  non  Pers.).  H.  colttcolum  Jord.!  (in  pl  MattiB.}.  H.  rigens  Jord.1 
(ib.).  tt.  eirguitanm  /ord/  (ib.).  B.  concmfmm  JattLI  (ib.).  H.  fMCto*^ 
danlum  JordJ  (ib.).  jy^.  damosum  Jord^!  (ib.).  —  Speeim.  suec.  (Hbw  Aorm. 
9,  2.),  norveg.  (ib.  11,  10.) ,  gertntm.  (pr.  Gottingam  a  medio  Augusto  ad 
Septembrem  floret),  galUc,  tamric.  —  Gaülis  ^atos,  foliosus,  apice  pabeseene}; 
fblia  paucidentata;  pe(Keellf  braeteoliferi;  aohenia  IV2'''  iMga 

Europa  occidentalis  et  aUBt^aKs  60^— 40<^,  a  Norvegia  australl  ad  Cor^ 
gicam  (Gren.),  a  Britannia  et  Gatlia  ad  Borussiam  orientalem,  P^oiüam  (F.), 
Tauriam,  Thraciam  (Forsk.). 

j3.  laducacenm  Froel  foUi$  inferioribi»  ellipHcO'»  lanceolatis  in  petiolum 
brevem  atlenuatis,  superioribus  abrupte  decrescetriibm  ovatis  v.  ovato^laneao^ 
latis  acutis  basi  laliuscula  (quandoque  sabcordata)  arcta  aessilibus,  irwakcro 
tirente  basi  ovato.  —  Sgn.  H.  subhireuhm  Jord.!  (in  pt.  Martte).  —  Specim. 
illyric.  (itk  convidle  fl.  Isonzo  pr.  Temova:  B^),  gidHc.,  pyren.  (qaae  Ja 
rupibus  pr.  Vemet  Pyr.  or.  in  regione  ealida  legi),    hangar.  (a.  18&2  in 
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«onisio  BMnrtns  et  Valaeliiae  pr.  Orsova  alt  800"—  1000'  per  sylvas  nipesque 
nhiqae  divulgata  vidi).—  Caaüssupra  basin  apbyllam  foliosus^  inferne  pilo- 
SUS;  api^  puberulus;  folia  laete  virentia,  subtus  pallidiora^  paucidenticalata; 
fayohicfain  glabriusculum,  squamis  lanceolatis  obtnsis  adpreseas. 

Europa  australis  46^  — 42f>:  a  Pyrenaeis  orientalibus  per  Galtiam  austra- 
Um  et  lagduneiiaeiD^  ItaUam  borealem  ad  IDyriam  et  Valachiam. 

y*  eireicem  SomLl  foUis  inferioribus  elliptico-oblongis  basi  attenuata 
sobsessilibiiSi  superioriboa  seMim  decretcentibus  ovato- lanceolatis  acnmiaatis 
aessilifaoS;  imocimcro  eirente  basi  torbkiato  v.  ovato.  —  Specim.  bambnrg.  et 
pyren«  (^qnae  in  sylTis  umbrosis  pr.  Cambö  alL  1500'  in  adscensu  Pyren. 
baskens.,  Sonderianis  confonnia,  Sept  1850  copiose  crescentia  obsenrayi:  h«c 
spectare  Tidetor  EL  tridentatum  pyrenaicom  ap.  Gren.}.  —  Caulis  foliosus, 
apice  pubesoens;  folia  laete  virentia,  pavcidentata;  inyolncrum  glabriusculum^ 
e  pedicello  nunc  incrassato  nunc  aequalt  figura  yariabile,  squamis  lanceolatis 
obtusis  adpressis;  achenia  in  a.  ß.  et  y.  conformia. 

Europa  occidentalis  54^  —  43  <^:  Germania  boreali-occidentaliS;  Anglia 
austraUs  (T.)^  Pyrenaei  occidentales. 

§.  5.  BupeiMa.  Alveoli  receptaculi  glabri.  Ligulae  glabrae  (r.  pilis 
sc^tariis  instructae).  Achenia  10— IScostata^  IV2— 2'''  longa.  Stylus  luteum 
--  Folia  glaucescentia.    Pili  simplices;  pubes  genuine. 

*  Caule  infra  pedunculos  snbaphyllo,  foliis  rosulatis. 

85.  H.  rupestre  Ali  caule  nano  aphylio  apice  pubendo  mmocepbalo 
V.  peduncuUs  elongatis  arcuatis  2  —  Tr^^cephalO;  foUh  glaucescentäns^  rosu^ 
laribus  hmceolato-oblongU  obtusiusculis  basi  attenuata  9uh$ßwiUbu$  ifeorsum 
afaraato-dentatiB,  floralib^s  reductis,  mvolucro  eghmduloMO^  sqMfflia  attellmt<^« 
obtusiusculis,  ligulis  glabris,  stylo  luteo,  acheniis  rufo-abris,  pilia  simpUcttvi 
albis.  —  /e.  All.  auct  t  1.  f.  2.  —  Sgn.  H.  pichun  SMeick  wo.  spedmin. 
ä  picti  Reut  pl.  ped.  exs.!  in  SabauiUae  distr. '^M aurienne  laeta,  quae  cum 
figura  AUionä  ejusque  descriptione  accuratissime  coorenunt:  exciud^  Yero  & 
pictnm  F.  sive  BL  andryaloides  y.  pictnm  Kch.,  com  H.  fariiulento  Jord.  simil- 
limo,  at  pilis  plumosis  distincto,  comparandum.  *^  SpecioL  saband  «^  Carib 
palmaris,  basi  pilis  simplicibus  (dianetro  ramidorun  longitudnie  cnssiori)  vil- 
Bfer,  inreme  glabratus,  apice  parce  pHifer,  puberulua  af  pavciafline  glandulifiM; 
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folia  sobtas  »argineqae   sparaim  villoso-pilosa;   inyolacnui  virew, 
pilosum  et  puberaluniy  squamis  lanceolatiS;  intimis  cuspidatis;  acbenia  T'  longa^ 
costata.  ^ 

Alpes  occidentalea  47<^  — 44<^  ab  Helvetia  australi  ad  montenTViso,  ia 
rapibos  Gonyallittm. 

3*  Sarlarimmn  Boiss.I  foUis  lanceolatis  remote  repando-denticalati^ 
exterioribus  obtuaiusculis,  interioribus  acuminatis^  involacro  piloao,  pOis  albis 
badi  nigricantibus.  —  «SS^.  K  mpeHre  F.  (ex  synoiL  Boias.)*  Specim.  graec. 
(m.  Olenos  alt.  6000":  Ueldr.}.  —  Caiilis  pahnaris  v.  qpithameus  aparsim 
pilosus^  pUis  caulinis  abique  albis,  apice  pubeacens  et  parcissime  glandolifer, 
monocepbalns  y.  pedoncuUs  elongatis  dicepbalos;  folia  subtus  margineqae 
vUIoso-pilosa,  rosularia  basi  attenuata  subsessilia,  floralia  reducta;  involucram 
obscure  virens,  pilosum  et  paberofaiiD;  subeglandulosum;  flores  et  acbenia 
ut  in  a. 

Graecia  38 <^  —  36<>:  in  rapibos  regionis  alpinae. 

86.  K  rupicolum  F.  (non  Jord,}  caule  aphyllo  apice  cano-pubescente 
snbeglanduloso  pedunculis  adscendentibas  2  — Bcephalo,  /oIm  glaucescentibus^ 
rosularibuB  lanceolaHs  mucronato-acutis  in  peliobm  elongatnm  aUenuatis  inae- 
qualiter  denticulatis :  floralibus  reductis,  involucro  mibegUmduhto  ^  squami» 
allenuato-obtusiusculis,  ligulis  glabris,  stylo  luteo,  acbeniis  rafo-atris,  pilis 
simplicibtts  basi  atris.  —  Syn.  H.  hifidum  Kch.1  (^sec.  specim.  H.  Erlang,  a 
Kocbio  com  amic.  Scbenk  conununicat.)  et  Henff.  pl.  exs.  banat.1  (non  Kit.} 
H.  Heu/felü  m.  olim  in  lit.  —  Specim.  bohem.  (Teplitz),  carnic  (qiiae  a. 
1839  in  m.  Terglou  legi  alt.  5000'  substr.  dolomit),  banat.  (caonmen  m» 
Domaglett  pr.  tbermas  Herculis:  Heuff.}. —  Caulis  spitbameas,  inferae  sparsioi 
viUosus,  demum  glabratns;  folia  margine  costaque  sobtus  villosiuscola,  petiolo 
inferae  villifero,  dentibus  baseos  profnndioribus ;  involucram  pube  pilisqu» 
flexnosis  canescenS;  squamis  lanceolatis  apice  attenuato  obtusiuscüliS;  intimis 
cuspidato-aenminatiSy  plerisque  subaequalibos;  acbenia  l^z'  longa. 

Europa  media  51  <^ — 45^:  rogio  sobalpina  a  Caraiolia  ad  Banatam  substr. 
ealcar.y  Bohemiaeque  montes  bumiliores. 

0.  frcmcomcum^  caule  apice  glandulifero  parce  pubescentO;  foliis  brevius 
petiolatiS;    involucro  glandulifero   et  parce  pilosiusculo.  —     Syn.  H.  rttpe9tre 
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Kocht  qnottd  loc.  francoiL  et  Lechler!  wttrtemb.  H.  eutgatum  FroeL  exclna. 
syn.  sec.  deecr.  et  loc.  oat  bavar.  —  Specim.  firancon.  (Walperle  pr.  Erlangen 
^ibstr.  doleML-jorass.:  leg.  in  loco  Koehiano  cl.  Schniilein)^  snev.  (Glemser 
Felsen:  Lechler). 

Jlirwsas  germanicns  a  Francoaia  ad  Sneviam  49<^ — 48^. 

87.  H.  Sehmidtii  TicKl  caule  aphytto  apice  gkmdulifero  et  pube^ 
ecente  (1)^-3— 7cephalo^  pedoncolis  adscendentibas,  imo  remoto,  folüa  glau- 
eescentibiiSy  rosnlaribus  kmceokUo^elUpUois  v.  elUpticis  lanceolatisque  basi  m 
petiohm  lamina  breviorem  pilosnm  attmuatiiy  floralibns  imis  saepius  foliacds, 
mvolucro  gkmdulifero  pilosioscalo  et  pnbemlo,  $quami$  plerisqae  cuspidatisy 
Kgnlis  glabris^  stylo  InteO;  acheniis  atris.  —  le.  Schmidt  in  N.  Abb.  d.  böhm. 
ClesellsdL  1791.  1.  L  9:  forma  spithamea  monocephala  (pr.  Raditsch  ad  fl. 
Moldau  leeta).  j^Hook.  lond.  5.  t.215<^:  sec.  F.  cum  K  pallescente  scapigero 
ejus  congrua.  —  Sj/n.  H.  rupestre  Sekm.  H.  HaUeH  Hook,  ex  ic.  cit  H. 
paUescens  scapigerwn  F.!  (Hb.  norm.  13,  18).  H,  pallidum  F.  partim  ex 
synon.  et  locis,  exclus.  archetyp.  Herb,  norm.:  homonymen  Biy.  est  plante 
mihi  ignota,  in  regione  superiori  Aetnae  crescens^  caule  foliato  5— GpoUicari 
aliena.  H.  Gougetianum  Oren.  Oodr.?^  cum  H.  lasiophyllo  in  loco  natali  com- 
parandum:  sec.  descr.  ligulis  ciliatis  distinctum,  at  yero  in  liL  cL  Gr^er  eam 
eorrigit  verbis  »ligules  ä  peine  cüiol^es  et  quelquefois  pas  ciliol^es^;  de  quo 
nonendum,  in  plerisque  Vulgatis  et  Rupestribns,  ut  etiam  in  hac  specie  vidi, 
ügttlarem  dentes  pilos  subsolitarios  admittere,  ciHorum  densam  seriem  nun- 
^am.  —  Specim.  norveg.;  german.  (legi  copiosa  in  m.  Milseburg  aUisque 
montibus  Rhoeni  basalticis,  in  consortio  H.  murorum  absque  uUa  forma  bransi- 
toria  in  m.  Rosstrappe  Hercyniae  granitico  et  in  m.  Ward>urg  sylv.  tburing. 
iubstr.  sax.  aren.;  praeterea  miserunt  Tausch  e  m.  Hilischauer  Bohemiae^  Irmisch 
e  rupibus  pr.  Karlsbad,  plures  e  Sudetis  e.  c.  pr.  Warmbrunn  et  in  m.  Alt- 
vater,  e  Saxonia,  Hampe  e  m.  Usenstem  Hercyniae,  Pfeiffer  e  m.  Hohlstein 
Hassiae,  Koch  e  m.  Walperle  pr.  Erlangen,  Schenk  e  Salisburg^'ae  Reitalpe), 
tnmssylv.  (pr.  Resinar:  hb.  Schur). —  Caulis  pedalis,  infame  spar^  pilosus, 
plerumque  supeme  pedimculos  inaequales  emittens,  quandoque  supra  basin, 
eodemque  abortiyo  folia  caulina  1  —  2  admittens,  quae,  revera  floralia,  cha- 
racterem  scapi  ab  H.  murorum  distinctivum  non  toUunt;  folia  margine  costaque 
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sobtns  sparstin  pilosa  et  pnbe  iw«  evanida  adspecsa,  juniora  qaandoqoe  etian 
mpn  aequaliter  pilosa  (cui  charactm  variabUi  nimiam  fidem  tribtaiH  Jordaa  io 
CataL  DijoB  1848),  nmic  integerrima  v.  remote  denticolatai  mac  eerratiffiff 
antrorsum  spectantibus  basi  incisa,  extenora  obtnsata,  interiora  acuta  y.  ac«- 
minata;  involucrttm  obscore  virens,  scpiamia  laBceoIatis,  plerisqae  aubMqaalibua; 
achenia  1^%"  longa. 

Europa  occideotalis  60<>  — 42<^,  a  Norveg^a  australi  (GbriatiaBia)  per 
Scotiam  (Hook.),  Germaniam  rapestrem,  mediam  et  anstralem,  usque  ad  Car^ 
patos  Transsylvaniae  australes,  Alpes  et  Pyreaaeos  orienbdes  (ex  synoa.  Gren.) 
in  rapibus  crystalliferis. 

ß.  Sternbergii  Frod.  caule  apice  parce  glandulifero,  involucro  parcisttme 
glandulifero,  aquamis  plerisque  apice  aUenuato  obtusiusculis,  acheniis  longiori- 
bu0.  —  Specim.  bohem.  (Bilin  in  m.  Forschen  basalt).  —  Indumento  et 
myolucro  accedit  ad  BL  inpicolum,  babitu  foliiaqoe  aiajoribns  breviter  peticdal» 
ab  H.  Schmidtii  yix  separandum;  achenia  T'  longa. 

Bohemia  borealis:  in  rupibus  crystalliferis. 

y.  etdcamcum  m.  (in  Bot.  Zeit.  1850),  caule  nano  bracteifero  apice 
dense  glandulifero  et  puberulo  monocephalo  y.  pedunculo  breyi  dicephalo, 
foliis  oyalibus  mucronulato-obtusis  breyiter  petiolatis  utrinque  vOlo  elongato 
patentissimo  aefualiter  pSosis  nudis,  inyolucro  glandulifero  parce  pOosiusculo, 
aquamis  amminatis,  stylo  fuligineo-lutescente.  —  Plantam  nitidam  palmareBB 
in  summo  m.  BGlseburg  alL  2500'  sQpra  regionem,  ubi  H.  Scbmidtii  copiose 
yigot,  m.  Auguato  a.  1848  distinxi,  a.  1851  iterum  legi,  unde  nunc  in  ä 
Gotting.  coUtur.  —  Folia  breyia,  sab  yillo  albo  eximie  glauca,  lamina  petio- 
lum  quadraplo  auperante  subintegerrima,  floralia  et  inferiora,  sub  pedbncolia 
abortjyis  euatai  reduota;  iiyolucrum  atroyiride,  squamis  lanceolato-linearibus; 
adienitt  mfo-atra,  IVi'"  longa. 

Blons  RhoenUB  50<>,  in  rupibus  regionis  superioris  phonolitbicis. 

88.  B.  ReUii  F.I  (1819)  caule  apkffUo  apice  cano-pubescente  egkm- 
dulam  peduaailis  adscendentibus  2 — 5cephaIo,  foUis  glaucescentibus,  rosula- 
rüm  eUipticis  subcordatisque  acutiusculis  a  petiolo  tenui  distmctis  basi  denti- 
faris  y.  denticulatis  (dentibus  nunc  ad  petioli  apic^m  extensis,  auriculiformibus)^ 
floraJibus  redu^,  mwhcro  egbmduloßo  pubescente  et  pilosiusculo  canescenti- 
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Yiridi^  squamk  plerisfie  cu9pidati9j  Utffäiß  ißtMa,  stylo  iuteo,  BckeaSm  Bim.  — 
Sg9^  H.  mcüum  Kck  ex  loa  bercyiL  et  tkuteg«  (hob  Hp.)-  H.  Hoppeamm 
WaUr.  ex  loc.  (non  FroelO-  H.  pallidum  F.  partim!  (non  Biv.):  fonn  FriMu 
prinäSva,  qasm  (sec*  Stunm.  p/535)  olim  E  Retsii  nominaverat,  exciusis 
plerisqae  synonymis  in  Symbolis  datis  nonnuUisqae  descriptionis  notis,  mam 
restituitar  ex  specim.  Hb.  norm.  13^  17.  a.  a  Holmgrenio  in  OatrogoUiia  lectis.  — 
Spedffl.  soedc.  et  g^man,  (copio0am  ohaervavi  hane  8tiq>em  in  montibns 
gypaacais  Hercyniae  Hohmleiflieiiaia  et  in  rai^bas  calioareia  ditionis  EicbsfeU 
pr.  Birkenfelde  agri  GottiDgenais,  nbi  In  conaoiüo  H.  muromm  absque  fonnis 
tranaitonia  viget,  deinde  per  ThnringiaBi  ad  Franconiam).  —  Gauiia  pedalis^ 
calToa;  foiia  margine  costaqiie  mbkus  apamim  pilosmacula;  nnda;  invokiGri 
afvamae  lanceolato*  lineares ,  pleraeqne  mbaequides;  acbenia  IV2'''  longa» 

Ewöpa  ocoidentalia  60^  —  500:  Snecia  anatralia^  Hercynia^  Tbnrkigia^ 
F^anooaia,  in  mplibw  calcareis. 

89.  H.  laMtophyllum  Kck.  eanle  aphgUo  (Insa  monopbyOo)  apice 
pnbescente  et  glmuhdis  nmmtU  glaadulifero  pedunculis  adacendentibas,  /btta 
glaucescentibns^  rosularibus  ovatis  v.  oyalibns  a  petiolo,  laminam  subaequante 
distinctisy  ejät^ioribus  rotnndato-mucronakrtis,  interioribus  acutinacnlia  v.  acu- 
minatis^  floralibus  reductis  (v.  imo  remotiori  foliaceo),  ineobtcro  pnbescente 
pilosiiisciilo  et  glanduUa  minutis  parce  glemäuBfero,  sqaamia  plerisque  cuspidatisy 
Ugnlis  glabriS;  stylo  luteo,  acheniis  rofo-^tris.  —  Sgn.  H.  omerMcena  Jard.t 
On  pL  Martin.).  H.  paäms  JardJ  (jb.y  H.  hretipeB  Jord.1  (ib.).  H.  fut^ 
oilkUim  Jord.1  (ib.)  —  Specim.  galUc.^  bosnica  (Sendtn.  pL  bosn.  nr.  373) 
et  cretica. —  Canlis  pedaU$|  infene  plenwqoe  calvns,  apice  pilosiusculns; 
folia  mmrgine  et  snbtas  quorsim  pilosa  pnbeqne  rara  adspersa,  quandoqne 
utrinqne  pilis  sparsis  obdacta,  remote  denticnlata;  iBvolucmm  vireBti^-caneacenSy 
sqnamis  lanceolato-lineiuribnsi  pleriaqne  subaeqoalibus;  achenia  iVz"  longa.    * 

Europa  auatralis  47^—350:  a  Gallia  media,  Carmolia  (Kcb.)  et  Bosaia 
ad  Gretam. 

90.  H.  Mtelligerum  Froel  GreiLl  cmtle  numaphgUo  egkmdidoso 
oatvo  pnbescente  3  —  7cephalo,  foUii  gkncescentibns  tUrmgue  pubeseenlämäy 
rosularibns  oeati^oblangia  acntinscntis  versns  basin  inciso-dentatis  a  petiolo 
laminam    snbabquante    dMmctkj    mtolucro    iubeghmduhio    pube    tomentoso. 
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squamis  flkm9tfAe  cmf^ukO^^  UguRs  glabris,  stylo  lutea. —  Spedm.  gallia 
(^Montpellier).  —  P3i  twtui  in  margine  folU  yersofir  basin  exstant,  onmie 
Vera  pkMita  pube  obtecta. 

Gallia  medlterranea  43^  ad  Liguriam  (F.):  regio  cidida.  (Xoca  OalUae 
allai^cae  et  alpine  erronea). 

*•     Caule  feliato. 

91.  H.  saxifragum  F.t  eaule  föUato  apice  gkmduUfero  et  pabescmrte 
oUgocepAah'-corymb^erOy  foUU  glaucescenttbnS;  romdarüms  laneeolatig  acvtis 
in  peliokm  attenuatiiy  caulMs  paucis  floralibusqae  sensim  decrescentUmf  j  tu- 
iwlucrq  gkmdmlifero  et  pilosiueculo^  gqmmis  apiee  aUenuato  obUumcuUs^  lignäs 
glabriosoulis^  stylo  luteo^  aohenüs  rafo-atris.  —  Specim.  npsal.  (Hb.  norm. 
10,  10;  12;  17)y .  gotiuc.  (Hunnenberg).  --  CauU?  peddis  v.  ultra,  nime 
bnmilior,  infeme  pilifer,  pednncnlis  tidscendentibus  paucis  v.  plvibis;  folia 
margine  et  subtus  sparsim  pilosa  pubeque  rara  adspersa,  petiolo  piloso,  repanda 
V.  remote  denticulata,  caulina  sensim  angnstiora;  involucrum  Virens,  squamis 
lanceolatis  acuminatis,  plerisque  subaequalibns;  ligularum  dentes  pilo  subsolitario 
instructi;  achenia  1%'""  longa. 

Scandinavia  •  64<>  —  ÖS^',  in  rupibus.  (Loca  Europae  mediae  ap.  F.  et 
Synonyma  excludenda  sunt). 

3*  leucocoma  F.!  foHis  rosularibas  exterioribus  breviter  elliptico- lanceo- 
latis rotundato-mucronnlatis  in  petiolum  lamina  multo  breviorem  attenuatls, 
interioribus  caulinisque  lanceolatis  acutis,  involncro  snbeglanduloso.  —  Sjfn.  H. 
^axtfragum  lew^eoma  F.t  in  Symbol.  H.  leucocoma  s.  palUdum  ear.  F./  in  Hb. 
norm.  (13, 17.  b.,  Stockholmiae  lectum)  et  iT.  paUeseens  FJ  nee  alior.  (Hb. 
norm.  9,  5  et  Symbol,  exclus.  synon.).  H.  LmommU  BfyUI  —  Fri^ius,  de 
sua  ipse  stirpe  dubitans,  in  SymboHs  eam  H.  saxtfirogi,  in  Sopima  (p.  $36). 
H.  Retzii  varietatibtts  adscripsit,  norvegicam  vero  formam  spedfice  distinxit  et 
com  H.  pallescrate  Kit.  conjunxit:  plantae  herbarii  normalis,  quas  comparo, 
non  distingui  possunt,  pili  ligularum  subsolitarii,  a  quibus  diagnosin  ille  derivat, 
in  ipso  ttostro  specimine  (Hb.  norm.  9,  5)  haud  omnino  desunt  —  Specim. 
Hb.  norm.  suec.  et  norv^.  —  Caulis  supra  basin  glabratns,  apice  puberuhis 
rarisque  pilis  et  glandulis  adspersus,  corymbo  patente;  folia  margine  et  subtns 
parce  pilosa,   integerrima  v.  remote  dentionlata;    involucrum  obscure  virens, 
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]tfo8iii6eiiliiai,  Bqmm  lunoedatifl  iMeAaakM>bta8iii6eiil]S|  intiiiiis  acotiS;  j^erisqae 
Sübaeqaalibas;  achenia  Wz""  longa. 

Scandinavia  australui  61^ — 56^,  in  nipibns. 

y.  oreade$  F.!  foliis  rosularibus  eUiptids  v.  elliptico-oUongis  obtnsiusciUip 
in  petiolom  alatnm  pilosom  angnstatis,  involncro  «glanduloso.  —  Specim.  suec. 
(Hb.  nom.  12,  16).  —  CauUs  inferne  laxe  pilosus,  apice  puberalus,  piloaus 
et  ^aaduUs  solitariis  parum  adqpersus;  foUa  margine  et  snbtua  aparsim  yiUoso- 
pOosa,  remotedenticulata,  cauUna  plujra^  senaim  decrescentia;  iovolaoram  baai 
rotandatuniy  virenS;  nudum,  pilis  brevlbna  crispis  obductumi  squamis  lanceolatis 
aeominatia  apice  obtuaiasciilidi  plerisqae  anbaequalibos;  ligulamm  dentes  pilis 
solitariis  elongatis  instructi;  achenia  pallide  rufa,   i%'"  longa. 

Suecia  60<^  —  57  ^^  in  rnpibus  juxta  lacus  majores. 

i.  argenteum  F.  d  foliis  lanceolatis  glabris  ciliatis  medio  dentatiS;  rosola* 
ribus  in  petiolum  attennatis,  involucri  sqnamis  obtnsis.« 

Norvegia  occidentalis  70<>  — 58^:  in  rnpibus. 

e.  nonegicum  FJ  caule  folioso  apice  eglanduloso  pubescente^  foliis 
rosnlaribus  snb  anthesi  evanidis  v.  nnllis^  caolinis  oblonge -lanceolatis  v.  lan- 
ceolatis acuminatis  sensim  decrescentibus^  involucro  eglanduloso.  —  Specim. 
norveg.  et  suec.  (Hb.  norm.  13,  24.  25)*  —  Caulis  strictus,  basi  sparsim 
pilosuS;  corymbo  patente;  folia  glabrata,  inferiora  basi  attenuata  breviter  petio- 
lata,  medio  dentata,  superiora  subsessOia;  involucrum  virens,  sparsim  pilo- 
sinscuhun,  puberulum,  supeme  glabriusculum,  squamis  lanceolatis  apice  attenuato 
dbtomiscnlis,  intimis  acutis,  exterioribus  sensim  decrescentibus;  ligulae  glabrae; 
achenia  atra,   i%"'  longa. 

Scandinavia  media  61<>— 58^,  in  rupibus. 

^.  lappatdctm  F.  (exdus.  specim.  Hb.  norm.  12,  15.)  ;>  caule  apice 
eglanduloso  puberulo,  foliis  rosularibus  nullis,  cauUnis  anguste  lanceolatis  acutis. 
medio  dentatis^  involucro  pnbemlo  calvo  eglanduloso,  squamis  plerisque  obtu- 
siusculis,  intimis  acutis.  << 

Lapponia  70^  —  67^,  in  graminosis. 

92.  H.  pallcicens  Kit.  caule  foliato  apice  eglanduloso  pubescente 
pamcula  corymbosa  temmatOj  fotüs  glaucescentibus  glabratis,  rosularibus 
eüipticO'^kmceolaHs  lanceolatisque  acutiusculis  in  petiolum  elongatum  attenuaHsy 
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€mUmi9  remotis  abrupte  de€re9cenUhH9^  inrohicro  pobescente  parce  ghiiuhite^ 
fero  y.  eglanduloso,  squamis  plerisque  apice  attenuato  obtosiascnltei  Ugafo 
glabris,  stylo  luteo,  acheniis  atris.  —  Ic.  Kit  himf.  t  217.  —  Syn.  H. 
laeeieaule  Jord.  I  (ex  seminibas  anctoris  in  H.  Ootting.  educatum).  H.  fichm 
Jord.1  Oi>  pl-  Martin.}.  —  Specim.  gallic.  (d^.  Rbdne)  et  cnh.  —  CauUs 
elatus  2 — 4pedafiS;  glabratas^  apice  dense  pnbescens^  panicnla  patente  Btricta, 
pedonculis  elongatis;  folia  rosalaria  versus  basin  serrato-dentata^  extiina  obtn- 
sata,  canlina  eonfonnia  panca,  superiora  sessiHa^  floralia  redncta;  inToIncrom 
yirens,  squamis  laneeolatis  acnminatiS;  intimls  acutis;  achenia  1%'"  long«. 

Enr(^a  media  46^  —  45^:  Oallia  lugdunensis,  Croatia  (Jät.^^  in  nqpttos 
calcareis. 

§.  6.  Andryaloidea.  Ahreoli  receptaouli  glabri.  Ligulae  glabrae  (v.  pilis 
solitariis  instructae).  Achenia  10— IScostata,  1 — 2'"  longa.  Stylus  luteus.  — 
Folia  glaucescentia.    Pih  plnmosü;  pubes  genrnna. 

*     Gaule  humili^  infra  peduncnlos  subaphyllo. 

93.  H.  lanätmm  VilL  caule  1  -  oligocephalo  foUkque  villo  pkmoso 
intertexto  kmato^tamento$is  canisj  bis  elüptids  acutis  integerrimis  v.  repandO'^ 
4enticulatis,  rosularibus  paucis  breviter  petiolatis;  floraUbus  foliaceis  sessSUbna^ 
ineohicro  mfeme  eUlo  breti  lanato-tomefdoso,  squamis  cuspndatis,  Ugnüs 
glabriS;  stylo  luteo  (lusu  cum  l^ulis  croceo),  acbeniis  rufo-atris. —  Ic  VUL 
Voy.  t.  3.  f.  1.  ~  ;S^.  Andryala  hnata  L.  H.  verboBdfoUum  KfW.  H. 
UmetUomm  AU.  F.  —  Specim.  vales.  (Zermatt),  gallic.  {A6p.  Ain:  Martin  pL 
Jord.;  legi  a.  1833  pr.  Brian9M  alt  4000"^  &  1851  in  mpikis  calcaras  m. 
Genövre  alt  6000'  et  in  convalle  Queyras;  Colmars  alp.  provinc.})  pedem. 
(G(A  di  Tenda:  Reuter  pl.  pedem.),  Folia  crassiuscula;  pednncnli  adseenden- 
teSy  elongatiy  monocephali;  inyolucrum  apice  glabrescens,  squaaw  lanceolato- 
Bnearibus;  achenia  iV^'"  longa. 

Alpes  occidentales  alt  BOOO'—  O',  a  Vallesla  ad  Liguriam  et  Proviicfami. 

94.  H.  pannosum  Boiss.!  caule  monocephalo  y.  aqpra  basm  in 
pedunculos  2 — Smonocepbalos  diviso  sparsim  Tilloso  et  pubescente^  fcUky^o 
plumoso  intertexto  elongato  ntrinque  IoiuMm  cano-gkmdsj  rosnlaribns  obovatis 
mucronulato-obtusis  subsessilibns  Integerrimis  v.  remole  denticulatiS;  flöralibns 
minutiSy  mtohnro  viUo  ekmgato  dense  kmatOy  squamis  apiee  attemato  obtu-* 
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fliusciilis,  ligvlarom  dmtibiis  glabriS;  stylo  hiteo^  acbeniis  fosciwitris« —  Sgm. 
B.  hnatmn  SpML  rumeL  U.  Pamasai  F.  ex  descr.  —  ^ecim.  macedoo. 
(Perlepe  et  m.  Atbos:  cf.  Spicil.  ram.};  aiiatol.  (Heldr  berfcar.  piaid.  1845: 
homoDynen  Heldr.  heriMr.  graee.  1844  Fnesius  recte  ad  H.  taygeteom  re- 
duxit).  —  Involucri  squamae  lanceolatae,  acuminatae,  lana  omnixio  occultatae; 
lignlae  inferne  piliferae,  dentibus  glabris;   achenia  IV2'''  longa. 

Rumelia  et  Graecia  41^  — 38<^;  a  Macedonia  ad  Parnassum^  in  rupibus 
regionis  inferioris.     (^Anatolia). 

95.  H.  versutum  Frie.l  mscr.  caule  monocephalo  v.  supra  basin  in 
pedunculos  soiitarios  monocephalos  diviso  sparsim  villoso  et  pubescente^  foUU 
villo  plumoso  intertexto  otrinque  eittow  glauds^  rosularibus  lanceolato-oblongis 
acutiuscnlis  basi  latiuscula  sessilibus  remote  denticnlatiS;  floralibus  reductia^ 
meolucro  infeme  eälosOj  squamis  acutiusculis,  ligulis  glabris^  stylo  loteo, 
achenüs  testaceis.  —  Syn.  H.  ta^geleim  icapifenm  Boiss.  ex  descn  forsan 
bujus  loci  est  ~  Specim.  creL  (m.  Sphakiotici:  Friv.}.  Inyolucri  squamae 
lanceolatae^  acuminatae^  apice  glabrescentes^  acbenia  1^2'^'  longa. 

Morea  (ex  synon.  Boiss.)  et  Creta^  in  regione  montann. 

96.  B.  Walisteinii  Tich.  cmde  monocephalo  t.  supra  basin  in 
pedunculos  monocephalos  diviso  infeme  villoso  $vpeme  calto  apiceque  pube- 
scente,  folüs  vülo  phmoso  elongato  subtus  copioso  supra  sparso  UmaHs 
glaucisy  rosularibus  obovato-oblongis  acutiuscnlis  in  petiolum  latiusculum  atte- 
nuatis   remote   denticulatis    » dentatisque  ^  ^    floralibus   foliaceis    decrescentibus, 

,  iweobtero  pube  densa  e(me$c€nte  pilosiusculo  et  paree  glemMifero^  squamis 
acutiuscnlis,  ligulis  glabriusculis,  stylo  luteo,  ^»aehenäs  fittiois.«  —  le.  Kit  hung. 
1 127.  —  S^  B.  hmalum  KU.  —  Specim.  macedon.  iikcompleL  (m.  Athos).  — 
Involucri  squamae  lanceotetae,  acumiütae. 

Europa  orientalis  45^—40^,  a  m.  VeMebich  Croaliae  (Kit)  per  Dalma* 
tiam  (Vis.)  ad  m.  Athonem. 

97.  B.  Liotardi  VilL  (non  Gren.)  eaule  a  basi  (ete  in  pedonenlos 
monocephalos  diviso  oligocephaio  foKsgue  viUo  plumoso  sparso  uhrmque  üälom 
gkmci$^  bis  spathulato-lanceolatis  obtusiusculis  eermu  ha$m  mdsO'-pmHat^dUj 
rosularibus  paucis  longo  petiolatis^  floralibus  foliaceis  sensim  decrescentibuS; 
inferioribus  eonformibus,    supremo  sessUi  Uaeari,    meolmero  eiUo&Oy   squastts 
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acubusciiIiSi  ligufis  glabris,  stylo  luteo^  acheniis  mfcnatris.  —  le.  VilL  delpk 
8.  L  29«  fig.  mp.  sinistr.:  forma  integrifofia.  —  &/n.  H.  datgeephakm  FroeL 
U.  KocUamtm  Jard.  Oren.1  —    Specim.  delphin.    (Grenoble:  Orra.)- 

Gallia  australis  45^  —  43^;  a  DelpUnatu  ad  Provinciam  et  ItaUam  (^0* 

98.  H.  andryaloidcM  VilL  caule  a  basi  v.  saperae  in  pedunculos 
monocephalos  diviso  oligocephalo  foUisque  villo  plmnoso  sparso  brevi  pubeque 
tUrmque  tomentow  cano-^glaucisy  rosularibus  lanceolato-oblongis  v.  obovato- 
oblongis  obtusis  in  petiolum  brevem  attennatis  dearsum  sinuato^denkUis  v. 
remote  denticulatis,  floralibus  foliaceis  sensim  decrescenübus  sessflibos^  mro- 
bicro  infeme  eiUoiiusculOy  squamis  cuspidatis^  ligulis  glabriusculis,  stylo  luteO; 
acheniis  atris.  —  Ic.  VilL  delph.  3.  L  29.  fig.  snp.  dextr.  —  Specim.  helvet. 
(Simplen,  Salöye},  delphin.  —  Involucrom  apice  glabrescens,  squamis  lan- 
ceolatis  acuminalis,  achenia  IVi^'^  longa. 

Europa  occidentalis  46<^  — 40^,  ab  Helvetia  australi  per  Delphinatum  et 
Provinciam  ad  Hispaniam  (T.}^  a  Pedemontio  ad  Abruzzos  (Ten.}. 

99.  JJ.  pulchellum  Greu.  »caule  1  —  2cephalo  piloso,  foUb  supra 
glabris  iubtm  basique  iMlo  elangato  plumoso  piloiiiy  rosolaribas  lanceolatis 
acutis  denticulatis,  floralibus  reducüs,  imolucro  päoMo-subkmatOj  squamis 
acutis.«  —  Syn.  H.  Liotardi  Oren. —  Specim«  delph.  (vidi  in  herbario  Gren.: 
Col  de  rEchauda). 

Alpes  Delphinatus:  reg^o  alpina. 

100.  H.  farinulentum  Jord.!  caule  nano  1 — 2cephaio  pubesorate, 
fokii  mpra  glabratk  margine  et  subtus  eälo  brevi  pbmoso  sparso  adsperm 
glaudsj  rosularibus  ^pticis  v.  elliptico- lanceolatis  acutiuscuUs  in  petiohnn 
lamina  breviorem  attenuatis  deorsum  inciso-dentatis  v.  denticnlatis,  floralibus 
redttctiS;  mtohtcro  pubescente  et  pilomu$c9$lo  canescente,  squamis  acutiusculis, 
ligulis  glabris  I  stylo  luteo,  acheniis  atris.  —  Sgn.  H.  andryaloides  y«  Kch. 
H.  piehtm  F.  Specim.  gallic.  (legi  in  saxis  calcareis  m.  Gendvre  pr.  Brian9on 
et  in  convaUe  Queyras  alt.  4  —  5000";  d^.  Ain:  Jord.}.  —  H.  nipestri  All 
simillimum,  piUs  plnmosis  petioli,  folioram  et  involucri  petioloque  longiori  et 
acheniis  brevibus  dignoscendum.  Caulis  vix  palmaris,  pilis  plumosis  inferne 
sparsis,  saepius  evanidis,  aphyllus,  monocephalos  v.  a  medio  divisos,  pedun- 
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culo  adscen^Mla;  involacri  squanae  lanceolatae,  apice  attenimtae;  acbenia 
r— IVr  longa. 

Jorasras  meridionalis  et  Alpes  Delphinatos  46^— 44<^:  ab  Hehretia  auatrali 
(ex  synoa.  Kcb.)  ad  montem  Viao. 

^*    Canle  foliosOi  rosala  evanida. 

101.  H.  taygetemm  Boi$$J  caule  folioso  in  pedunculos  2 — Sek«- 
gatos  monocephak>9  superae  diviso  inferne  lanato  superne  pnbeacenle  et  sparsim 
villifero;  folik  villo  plnmoso  denae  intertexko  utrmque  lanatu  gUmco^^mcmris^ 
rosularibns  evanidis^  caulmii  oboMtk  macronnlato-^obtosis  iBtegerriais  v.  re« 
pandis,  inferioribns  ^in  petioliui  breyem  attennatia,  anperioribus  parum  decre- 
acentibns  lata  aeaailibaSy  moalmcro  viUo  elongato  dense  0älo$o-UmatOj  squamis 
actttiuacnUS)  lignlis  glabris,  style  lateo,  aehemiB  paUide  tertaeek.-^  Specim. 
tayget  (Heldr.  leg.  1844.).  —  Canlis  pedalis  v.  sptthameos,  a  medio  in 
pednncolos  divisus;  involaerum  basi  late  rotundatimi)  squaaus  kmceohitis  acn- 
nrinalis,  laaa  OHinjno  eccultatis;  acbenia  T'  longa. 

Taygetns  Laconiae:  regio  alpina. 

§.  7.  Vähta.  Alveoli  receptacnli  glabri.  Ligiüae  glalMue.  Acbenia 
lOcostata,  costis  plemmque  obsoletioribns,  1—1 V2'''  longa.  Stylus  fnscus. — 
Felia  g^ucescentia  moUia.    Pili  simplices;  pubes  genuina. 

^    Caule  sobapbyllO;  acheniis  brevibus. 

102.  H.piliferum  Hp.l  cmie  nano  monocepbak)  (Insu  biforco)  ubique 
eähso-pilMO  a^ce  pubescente  eglanduloso  v.  parce  glandulifero  apbyllo  y. 
monopbyUo^  foUi»  friridi-gkmm  pikms  oblanceobitis  obtosinacnlis  basi  attennata 
sessilibns  subintegerrioiiiS)  inyolacro  yiUoso,  sqpiamis  lanceolatis  acuminatiS; 
exicnoribos  laxioribnS|  lignlis  gkbris,  stylo  fuscescente,  acheniis  rnfo-atris. — 
le.  »aturm  germ«  f.  39.«  -^  Syn.  H.  Sekraderi  Schleich.  FroeL  H.  alpkmm 
Hp.  oUm.  ~  Specim.  carintb.  (I<^gi  «•  1836  m  m.  Hochthor  alt  7000"  in 
ooBSortio  H.  alpini),  tyrcrf.  (Kitsbahl),  belyet^  pedem.  (Alpes  d.  Tende:  H. 
glaadulifemai  Reut  pl.  pedem.).  —  Canlis  palmaris;  inyolncri  sqnamae  intimae 
caspidatae;  acbenia  i'"  longa,  costis  manifestis. 

Alpes  ab  Anstria  ad  Delpbinatum  Italiamque  nicaeensem:  regio  a^na  alt. 
<MXKr~8400'. 

103.  U.  glanduliferum Hp.l  cmde  nano  monocephalo  mpeme  eaho 
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pnbescente  et  dettse  gtandaUfero  «j^yllo  t.  nonophyBo,  faUU  witUi^  gUmei» 
sparsim  pUom  «•  glabratü  oblanceolatis  acutiiiscalis  basi  attenuata  aessüibiis  sab* 
integerrimiS;  myolucro  griseo-^yiUoaOy  sqnainia  lanceolatia  aenminatiay  eirteriori» 
bos  laxioribaSy  ligulis  glabris^  stylo  foscescente,  achenüs  atris.  -^  le.  ^»Sbirni 
gem.  f.  39. «^  AU.  ped.  t  14.  f.  Z:  mala.  ~  Sgm.  H.  tdpimm  AU.  — 
Specim.  saliab.  (Pinzgau  alt  8000':  Sauter)^  carintli.  {[Pasterze:  Hp.},  tyroL 
([Kiraobbaaiiief  AlpeX  val^.  (Matterhorn,  Fooly),  ddpb.  (Fie  de  BeHedonae); — 
Caolis  palmariS;  versus  basin  pikwnis  t.  glabratus;  involaeri  sqvamae  intimae 
enspidatae;  aebenia  yix  i"'  longa;  costis  manileslis. 

Alpes  ab  Austria  ad  Delphinatum:  regio  alpma  alt  6000"— 8000". 

104.  K  Buhnieale  Oren.  Oodr.  jicmie  nano  moBoeepbalo  Mpmtmm 
pUoM  apice  pubescente  et  glandulifero  ajdiyHo  v.  monophyDo,  folii$  ghmeU 
M^a  päoms  M6te#  ghArii  oblongis  mucronato-obtasis  integerrlmis^  iny^olaer^ 
viUosO;  BfpBoäß  knceolatis  acutiuscalis^  ligidis  glabris^  stylo  hseo.*^  —  l^e*> 
cim.  delph.  (vidi  in  berbar.  Gren.:  Col  de  Paga}.  » Collum  radimentis  foUo- 
mm  laniferis  lanatum.«^ 

Alpes  DelphinatliB :  regio  alpine. 

*^   Canle  folioso,  ach^nucl  longioribng. 

105.  H.  villosum  L.  caule  1 — oUgoeephalo  viBtfero  apice  pubeseente 
eglanduloso  foUatOj  foliis  glaucescentibus,  rosalaribvs  spatholato- knceolatis 
hmceolatisqne  snbsessifibns  villiferis  v.  facie  glabratis^  eaulinis  ovatis  laneeola- 
tisqne  late  sessiübus  v.  semiamplexicaidibiis,  invobicro  viUoso,  squmm  e  btm 
ovata  V.  lanceolata  faUacea  linean-aeiiminatls  oeiMt,  exterhrümg  palenlUug 
brevius  euspidatis,  ligulis  glabri»,  stylo  foscescente,  adienüs  belvolo-mfis.  — 
Ic.  Jacq.  anstr.  l.  87.  Rocbel  banat.  f.  60. —  ^.  H.  taldepilomm  Mp.t: 
forma  squamis  involucri  exterioribns  minus  relaxatis,  H.  ebmgato  Ptod.  ex 
descr.  respondens.  —  Specim.  german.  (Salisb.:  BiUot  Fl.  Gall.  nr.  414., 
Carintb.:  in  m.  Pastense  alt  7000"  lecta,  Carniol.,  Tyrol.:  legi  in  m.  Flmber^ 
joch  alt  6000^  siibstr.  micasch.  et  in  m.  Thaneller  substr.  calcar.,  Bavar.  siip.}| 
helvet  (legi  in  Engadina  sup.  et  in  m.  Generöse),  gellic.  (Ddphin.:  legi  in  m. 
Läuteret  alt  5500Q,  ital.  (Alpes  d.  Tende:  Reut  pl.  pedem.,  forma  siAgularis 
undique  lanata,  H.  andmstfoUo  Bert,  ex  descr.  accedens),  hungar.  (Cerpat. 
centr.  et  banat),  transsylv.  (hb.  Scbnr).  —    CeuKs  pafanaris-pedalis ;  folia  ro- 
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Solana  pauca^  nanc  acattoscula,  nanc  nmcronalato-obtusa^  iotegarmia  v.  re- 
pando-^dralioalata;  admiia  IV2'''  longa ,  costb  nüans  eyolatia  saepius  laevius- 
caIcM>btii9aiigiila. 

Europa  media  500—40«:  regio  alpiaa  et  suMpiaa  4000'— 7500'^  a 
Moraviae  m.  Geseake  per  Garpatos  ad  TraossylTaniam,  a  Mmatia  pw  Alpes 
omiies  ad  Jnnrnsom  hehreticaBi  et  ad  ApemHni  m.  MajeUa  (Ten.). 

106.  H.  dentatum  Hp.l  emde  l-<<)lifocefiludo  vülttoti  apice  pobescente 
eglanduloso  fottato^  foKIs  gkocescentibaS;  rosularibns  lanceolatis  acfutiiisonlis 
kasi  attenuata  snbsessiUtras  sparsim  pfleäs  v.  glabratis,  oauUnis  ovato-bnoeo^ 
htis  lance^rfatisqae  sessflibus,  invokcro  pfloso,  tqmmUi  Umceohäa-Imearibm 
i^e  teoai  tumik  canformlbmy  plerisqne  a^e$$i$y  Ugnlis  glahriSy  stylo 
fescescente,  adwoiis  mfe^atris.  —  Ic  nStarm.  germ.  t  89. <<  —  Skfu.  H. 
aericalum  Froel.  m$cr.  (Aostr.:  DoUiner  in  herb.  Schenk.}:  forma  folils  eantinis 
angostiorÜNis  pilosis  sensim  decrescentibas.  Specim.  gennan.  (SaMsb.:  Hp.^ 
Carinth.,  TyroL:  legi  in  m.  Fimberjoch  alt  6—7000'  substr.  micasch.),  helvet. 
(legi  in  rapibns  pr.  S.  Morits  Engadinae  sup.  alt  5500';  jnrassic),  transsylv. 
(hk  Schar).  —  A  similibns  formis  Crlanoomm  y.  c.  EL  glabvati  Ep.  foUis  mol-* 
Ums  nee  coriaceis  toto  dignosoitur.  CSanSs  spttbaraem,  pedoncnUs  laxe  ad«* 
scendratibus;  folia  integerrlna  y.  r^aado^denticalata;  inyolacmai  minus  qnam 
in  IL  vüloso  pilosum;  a<^6nia  1%"'  longa  ^  cosUs  minus  mamfeslis  laeyinsoide- 
olrtuaangnla. 

Alpes  ab  Aaatria  ad  Helyetiam  et  Jurassnm  austrriem:  regio  alpine  alt 
döOO'— 7000^;  Carpati  Traassylyaniae. 

ß.  maoedonieum,  foBis  rosalaribus  sab  aalhesi  eymiidiSy  canliiHs  iaferio* 
ribns  lanceolato-^oUoiigiSy  snperieribes  oyato-* lanceolatis,  iny^rfncro  lilloso, 
squamis  apice  tenai  obtasiuseuKs.  —  Sgn.  H.  tMomm  Stbtk  et  SpidL  rumeL  — 
Specim.  maeedon.  (m.  KortUat).  —  Oanlis  pedalis,  quirsim  yiUosas;  folia 
subintegerrfana;  involucri  sqaamae  lanceohito-*  lineares  ^  pleraecpe  adpresaae; 
achenia  ntfe-atni;   iW"  longa ,  costls  manifostis  lOcostata. 

Macedonia  australis:  regio  alpine.    (Olympus  Bitbyiiae:  ex  synon.  Sibtk). 

§.  8.     Qlauca.     Alveoli  receptacaü  glabri.     Ligaiae  giabraew     Achenia 
lOcostata,  costis  5.  y.  omnibus  obsoletiorUros  ptoiunqne  obtnsangala,  V-^^—'l 
longa.    Stylus  luteo-yirens.  —    Folia  glauca,  rigentia.    Pnbes  forinosa! 
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•    loTolacro  piUs  elongatts  pfloso. 

107.  H.  seorMonerifolium  VilL  canle  l-oligocapbalo  0fMUP8ifli  pflora 
V.  glabrato  apice  farinoBO-pubescente,  foUk  coriaceis  glancia^  rotufaribitt 
pettMeiUäms  lanceolatiB  breviter  acuminatis  margine  costaque  snbtiis  piUferia 
V.  glabratiS;  caulinia  rraiotia  baai  lanceolata  aessilibin,  mwiiiero  0älo$o  y. 
s^anim  piloso  eglandtdoso,  iquamia  amUii  e  bari  fbU^cea  kmeeolato^  aatmi 
naUij  exteriaribus  laxis  patenHbm  basi  latioribaSi  pedanciilis  adscendentfbus/ 
fignlis  glabri0|  stylo  luteo^  acbeniia  rufo-atris.  —  /c.  Kit.  bung.  L  209.  — 
S§m.  H.  flexuonm  Kit.  DC.  H.  glabrabm  Oren.!  (non  Hp.).  ~  Spedm. 
helyet.  Quraas.}-  Invdocro  H.  viUosi  foliiaque  &  WiUdenowii  hane  spedeiii 
dignosci,  bene  monet  Greaier.  Caulis  spithamevs  y.  pedalts,  striataS;  flexiiosna; 
folia  rosnlaria  sobsasailia  v.  in  pettolom  brevem  attenuata;  involucri  sqaamae 
inleriores  18  —  24. 

Alpea  calcareee  et  Jorassns  47^—44^:  ab  Helvetia  et  Delpbinata  ad  m. 
Vellebich  Croatiae  (Kit). 

106.  H.  glahratum  HpJ  caule  l«-oligocephalo  glabro  apice  farinoso- 
pobescente  et  sparnm  piloso  t.  calvo,  fblm  coriaceia  glaaciS;  ramlaHbus  per'- 
MiUenlUms  UmeeolatU  breviter  acanmiatis  glabris  y.  infame  margine  inliferiS; 
caulinis  remolis  abrupte  deoreaeeatibQS  ba«  lanceolata  aessUibtts,  mmhuro 
f>iUo$o  v.  apwsiffl  piloso  eglandoloso^  sguamü  pleriaque  apiee  temri  obbuüuculkj 
Omnibus  adpram  hmceolato^lmearibui  conformibus,  pedunculis  adscendentibos, 
lignlis  ghbris^  stylo  luteo,  acheniis  rufo*atri&.  —  /c.  «Stnrm  germ.  f.  37.«  — 
Sgn.  H.  leucapkaeum  Gren.  Oodr.l —  Specim.  aalisburg.  (legi  1886  in  m. 
Hirscfabttgel  pr.  Bercbtesgaden  alt.  4000^,  delphin.  (ViOars  de  Lans:  Verlot).  — 
Canlis  spltbameuS|  kevis,  plemmque  l~2cepbalu8;  folia  rosularia  in  petiolum 
attenuata,  rarius  subsessilia;  integerrima  v.  remotiasime  repando-dentionlata» 
caulina  pleraque  minuta;  involncri  squamae  interiores  18  —  20,  intimae  iqpice 
acatae;  acbenia  2*''  longa,  costis  minus  manifestis  laeviusculo-obtusangula. 

Alpes  calcareae  a  Delpbinatu  ad  Styriam  C^''^)'-  f^S^o  subalptna,  unde 
descendit  ad  rupes  convallium. 

**    Involncro  {ttlonusculo  v.  glanddifero. 

f    Pedunculis  erecto-patentibus. 

109.     H.   bupleuroides   Gmel.   caule    in   pedimcitlos    adeeendentea 


Digitized  by 


Google 


snpenie  dkUo  coryaibifero  foKoso  striato  glabro  apioe  farinoso-piibemlo^  fM$ 
coriaeeis  giaacia,  roitrforjhi»  deBwoi  enmidiB^  caMik  seiiaim  decredceDtibiia 
hmeeolatia  breeiter  obtuBotO'^aeumbtalif  g^bria  v.  basi  ifaraim  ciluferia,  b^e* 
rioribns  i^proximatia  in  petiolmD  breTissanimi  alatum  attoDuatia,  superioribiia 
lale  aeadliboa,  mcoluero  $parmm  piU$  breüäm»  pägimtenlo  nodo  panun  glan^ 
doliferOy  Mquamis  lanceokUis  obhmi  apiee  paMm  cooformibiia,  ligolia  ^abria, 
stylo  loteo-virente^  acbeniis  rufo-atris.  —  le.  GmeL  bad.  3.  L  2.  —  Sgm.  H. 
tcorsumerifolmm  ScUekk.!  pl.  belveL  H.  grammifolkm  Frod.  (non  Gand.: 
ab  bomonymo  Gaad.  invol&cro  birautub)  nee  ealvo  reeedens}.  H.  saxatäe 
WaUenb.  earp. !  (de  ä  glaaco  ej.  Tulgo  hue  relato  ef.  H.  Tatrae}.  H.  demn 
datUM  Roch.  ap.  Scbulkea  aoatr.  C^  loe.  naL  et  ob  involoeram  pilosiiiacolQiD).  — 
j^pecim.  aoevic  (Ttttüingen,  Brouen  ad  Danub.  auperior.:  Lechler),  helvet. 
(leg.  Schleicher},  carpat  (Hradek  Liptoviae,  loc.  Wahlenb.:  Maukaeh),  trao»- 
sylv.  (hb.  Schur),  colt.  (sub  soo  noioiae  in  ä  Gotting.  diu  culta,  cultura 
rosulas  foliorum  amittens). —  Gaulia  elatns,  aeaquipedalia-tripedalia,  3-poly- 
c^halusj  folia  caulina  ima  approzimata  roaukun  paucifoliam  demum  marcescen- 
tem  exhibentia,  remote  denticulata  y.  denUfera,  apice  mucronulatoH^btttaiuacula, 
nuda;  C9pitula  mquscula,  invokcri  aquamia  nudis  (in  pl.  cuUa  pube  rara  auur«- 
gine  adsperaia),  interioribus  24  —  30,  infinis  obtoainaculia;  acbenfis  IV4''' 
longa,  obtusangula. 

Hungaria  et  Germania  australis  49^  —  45^,  a  Carpatis  centralibua  (Kro- 
scienko  ad  fl.  Dunajec  in  confin.  Galic:  Herbich;  convalL  fl.  Waag  nigr., 
Lednita  in  confin.  Morav.:  Roch.)  ad  Danubium  suevicum  Rhenumque  basüeeur 
sem  et  Algoviam  (FroeL),  inde  ad  Transaylvaniam,  in  rupibaa  calcareis  con- 
vallium. 

/3.  Sckenküj  canke  l-»oligocephalo,  foliis  aubintegerrimia  rosularibua  per» 
sislentibus,  caulinis  abrupte  decrescentibna  remotis,  involucro  pUis  rarioribna 
vestito,  squamis  juxta  marginem  farinoso-puberulis.  —  Caute  distinguendnm 
a  similibus  H.  glabrato  Hp.:  involucri  squaniis  obtnsioribua  breviter  pilosiuaculia; 
et  a  H.  specioso  Hörnern.:  caule  foliisque  glabria,  pube  farinosa  ad  apicem 
sumpum  pedunculonun  restricta,  involucri  aquamia  omnibus  obtuaiusculis  v. 
obtnsis  pilisque  earum  brevibna  raris.  —  S^  H.  SeheMi  m.  mscr.  Specim« 
aaliab.  (Hittenhofenri^e  pr.  Lofer:  Schenk,  SaaUelden:  Saut.),  bavar.  (Hohen- 
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Bobwangaa:  Scheiik},  tyrol.  (legi  1851  cum  amic.  SeheidL  in  hl  Thaneller  pr. 
Reutte  Algoviae  in  rapestribus  calcareis  alt  5000'} ,.  ealt  (EL  Erlang«;  H. 
bupkwoides  K^ck).  *-  Gaiilis  pedaliS;  m  pkiata  calta  aesqmpedalis,  folÜB 
caulinia  plerisqna  minutia^  peduncnUa  adacendentibna  in  pL  apontanea  1  —  2; 
capituk  quam  in  a.  mmora,  nonnunquam  glandalas  rarisaimas  inter  piios  ad^ 
mittentia;  squanna  involueri  interioriboa  20 — 24 ,  pleriaque  lanoeolaüs  obtuaia, 
intimia  obtusfoscnlia. 

Alpes  boreales  calcareae  a  SaUsbnrgia  ad  Algoylam:  re^Q  subalpine. 

y.  gkmcopm  GrenJ  Oodr.  eaule  oligocephalo  pilifero  v.  glabrato^  foliis 
margiae  subtoaqne  sparsim  pilosia  dentiferis  moUioribas,  rosularibus  persisten- 
tibns,  caalinis  abrapte  decreacentibna  remotis,  involueri  squamis  eglmduloais 
inter  pilos  aparsim  farinoso^puberulis,  atylo  luteo.  —  Specim.  delph»  (Läu- 
teret: Gren.}«  —  Caulis  spithameus,  oligophyllus;  uvolucri  fabrica  cum  a. 
conyenit;  squamis  majoribus  20 — 24. 

Alpes  Deiphlnatus,  in  regione  subalpine. 

110.  H.  $pecio$um  Hörnern,  caule  in  pedunculos  adscendentes  su- 
peme  diviso  oligocephalo  foKoso  piloso  y.  calyesceate  in  pedunculis  ubique 
farinoso-pubescente^  folm  coriaceis  glaucis^  romUarilm$  sub  antbesi  eemidi$^ 
caMm  UmceolaH»  aomnimaHs  remote  denticulatis  marglne  et  subtns  sparsim 
piliferis  Qasu  calvescentibus}^  inferioribus  in  petiolum  alatum  attenuatis^  plerisque 
conformibus  sessilibus^  ineoburo  püoso  et  puberulo  purum  g^andulifero^  aquamis 
Umeeolatie  oeummaHs^  plerisque  apice  acmtmacidk  cmpidatisque  adpressis, 
exterioribus  apice  tenui  obtusiusculis,  Ugulis  glabris,  stylo  luteo,  acheniis  rufo- 
atris.  —  Specim.  hetvet.  (Vries.}  et  culL  H.  Gotling.  —  Caulis  sesquipedalis, 
versus  basin  sub  antbesi  in  pl.  culta  aphyllus,  medio  foliosus,  pedunculis  2 — 6 
stricte  erectiusculis;  foUa  juniora  subtus  pube  adspersa,  caulina  parum  de- 
crescentia,  floralia  minuta,  bracteolis  peduncolorum  pluribus  reductis;  involueri 
squamae  majores  20  —  24;  achenia  1%''"  longa  ^  obtusangula. 

Alpes  occidentales  ab  Algovia  (Froel.}  ad  Delphinatum  (Gren.). 
ff    Pedunculis  expansis. 

111.  H,  glaueum  All.  caule  pedunculis  patentibus  oligocephalo  Miato 
glabro  (cultura  infame  piloso}  apice  farinoso -puberulo  et  parce  glandulifero, 
fdm  coriaceis  glaucis  glabris  v.  basi  parce  ciliiferia  tmäiSj  rtmUaribug  per- 
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pHifenm  aUeäuatiiSj  caaliais.  remotis  spinnt  ^dcresceiitikttf  läle.!Mtiflilil]|U8)  «nt* 
miMcra  oMoo  pii)>eriita.  eV^kmdMferOy  fnpmans  lanceelatLi  oblüste^  adpröMto^ 
ligiilis  glabriS;  styk)  virente,  adieniia  rafdi^atHs.  ~  Ic.  AIL:p6(L  it  28.  f.  3.  ^ 
8ifn.  H.  AlUomi  MomL  H.  polikm  Gretkl  (aon  F.:  ^^ftedea  FriMiima  recedit 
e;  €.  mvolücro  egkiMluloso).  — ;  JS.  grmeolens  FroeL:^  fonna  ouHa  pUaflior, 
corymbifera^  folUs'cauliiiid.  pluribu^  medio  dentiferis  (H.  Gott.\)«  U.\ealcareum 
Beruh.  F.:  idem«  ^-^  » Sp^bim-  delpiiiii.  (Lautaret:  <jren<;  legi  ipse  a.  1851.  in 
nipibns  caloareis*  BL  Geii^vr«  pr.  Biian^oit  all;.6O0O'}  etoii}t. -^^  .  Canlis  pedalis 
T.  seaquipedaliSy  lEtoktus, .  laeids;  »2  —  Soepbakis^  in  pl.  cnlta  poly^hahis^ 
pedmcnHa  flöxiiosis  patentibus;  folia  cauliaa  rosiilaribns  oonflormia^  sensira  de** 
oreeoentia;  inrolaori  squamae  Mfopea  18rUr.24;  achema  l^V'  longa ^  coatis 
iMnifeslis  lOcoslaibt 

Alpes  oocidentales*;  |i  Pedemontio  ad  DelphinatwBi:  regio  alpina,  unde 
desoendit  in  convalledy  in  rapibus  calcareis* 

'  •  112.  H.  atmppeum  RohL  (ap«  FroeL}  cande  pedonculis  patentibtta 
oligDo^hdlo  V.  Gorymbifero  Mamo  iafeme  päis  flexmm  hmgimim  ^tdsperao 
apice  farinoso-puberulo  et  parce  glandulifero,  folüa  membranacea-tioriaceis 
glaucis  margine  costaque  sobtus  piliferis  nndis,  rosularibus  sub  anthesi  marce- 
scentibuS;  caullnis  inferioribus  approximatis  lanceokUo- ellipticis  obtusiusculü 
repandis  in  peliolum  late  älatum  attenuatis^  süperioribus  abrupte  decrescenfibus 
lanceolatis  late  sessilibus,  ttwobwra  calvo  v.  pilis  raris  adsperso  puberulo  et 
gUauhdifen^  squaniä  lanoeolatis  obtnsfs.adprassiSy  lignlis  glabris/6tylo  virente^ 
Mhenüf  ie&taeeis.  --^: .  ^SS^.  jEf^  \gUmc$m  $tuppomm  Rahb^,  JH.  gkmeim  Vis.  dalm. 
Crepi»  heteragffna  •  AnM/.  —*  Speoim.  didamL ,  (Spalatro  c  Fetter ;'  Leaina :  Bot-* 
leri).  —  Cauiis  spithameiis-*][ripedaB8;  pili  foliorufl»  et  oauli)?  semipoUicarea 
saepe  et  nitral;  achenia  l%''Mong««^  oostata;    . 

Dalmatia:  regio.  mciUleFranM. 

**♦  iHTOlüoro  ealyeacMte  V«  calvoL  >  (, 

113i  H.  sax^tite  Jacq.  obsertK  i^mde  folio^Q  snperne  m  pedminUoa 
ptdmUes  dkmo  oligocephalo  striatt)  glabro  a}^'  farinoso-puberalo,  folm  menn 
brariaceo**coriaods  glancis,  rostiiaribus  pensistentibus  v.  :dewwn  marc«di^ntibus, 
ctmlims  numetasii  senBim  decreaeentibiid  kmccoMt  a  jacidip  utrinque  attenoatis 
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aemmnatü  rmnote  dentifms  y«  deaticalatis  glaMs  v.  basi  parce  ciUiferiS;  inferiori- 
bus  in  petioliim  elongatum  basi  dilatatam  attenuatis,  superioribiis  late  sessiUbuSy 
mcöbicro  glabriuBculo  paroe  piloaiiisciilo  pamm  glandolifero  et  puberulO;  sqnamis 
lanoeolatis  obtosis  adpressis^  exterioribiis  imbrieatis^  ligidis  glabris,  stylo  lutea- 
virente,  achemis  rufo-atais.-^  Ic.  Jacq.  obs*  2.  t.50  (non  Ic.  rar.,  ubi  postea 
anctor  speciem  suam  cum  H.  Willdenowii  confudiL).  —  Sgn.  H.  porrifolüm  y. 
ICcIl  —  H.  saxatäe  laUfolmm  Neür.  R  Vindob.  —  Specim.  salisb.  (Steyer:  SauL} 
et  Viva  H.  Gotting.^  ubi  e  semiuibus  Jacquin.  antiquitus  colitur.  —  Proximum 
H.  bupleuroidi,  et  quam  iavolucrum  quandoque  pflos  quosdam  admittat^  quasi 
fonna  ejus  calvescens:  ak  vero  cultura  alteri  in  horlo  nosAro  juxtapositum  ex 
muitis  annis  perstat  et  dignosci  potest:  pedunculis  expansis^  rosula  per  cultu- 
ram  non  plane  amissa ,  foliis  attenuato-acuminatis  inferioribus  in  petiolum 
multolongiorem  attenuatis,  junioribus  pube  mox  evanida  subtus  adspersis^  iii- 
volucro  pitfce  puberulo  calvescente,  squamis  ad  apicem  adpressis^  majoribus 
18 — 24  (nee  24  —  30),  capitulis  mtnoribus«  —  Caulis  bi-tripedaliS|  3  — 7ce- 
phalus,  (in  planta  culta  in  paniculam  amplam  abiens}^  folüs  caulinis  10 — 15 
plerisque  aequidistantibus ;  involucri  squamae  conformes,  extimae  duplo  brevio- 
res;  aohenia  iW^'''  longa ^  costata. 

Germania  australis  48^  —  47^:  in  agro  Vindobonensi  (Mödling:  Jacq.}^ 
convalle  inferiori  fl.  Ens  et  in  Algovia  pr.  Füssen  (sec.  FroeL,  qui  speciem 
optime  exposuit). 

114.  H.  leiocephalum  Bartll  mscr,  cmUe  folio$o  supenie  m  pe- 
dmctUos  patentes  dMso  oligocephalo  glabro,  fotUi  coritieeis  caesio-ghmeii, 
rosularibus  sub  anthesi  evanidis,  camUms  tmmero$i$  sensim  decrescentibus  o6- 
longo-lanceolatii  aeutü  remote  denticulatis  nudis  calvis  v.  basi  ad  marginem 
costamque  subtus  piliferis^  inferioribus  in  petiolum  attenuatis,  superiooibus  con- 
formibus  sessilibuS;  mvolucro  glabriusculo,  squamis  lanceolatis  obtusis  adpressis, 
interioribus  exteriores  duplo  superantibus,  ligulis  glabris,  stylo  lutescente,  ache- 
niis  rufo-atris.  —  Specim.  cl.  inyentoris  (qui  m,  Septembr«  inter  Woltschach 
et  Canale  pulcbram  stirpem  detexit).  —  PoUorum  forma  et  colore  caesio 
totius  plaiita  a  praecedente  prima  fronte  recedit  CauHs  sesquipedalis ;  folia 
cattlina  15—20,  suprema  tantum  reducta,  cetera  usquead  corymbum  conformia^ 
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sensim  minutiora  neque  angustiora;  involucri  squamae  interiores  20-^^24,  ex- 
teriores  omnes  adpressae;  achenia  1%'''  longa  ^  costata. 

Illyria  46^:  in  convalle  fl.  Isonzo. 

115*  H.  Tatrae^  caule  foUoso  superne  m  pedvneulos  odicendenteB 
dhiio  oligocephalo  glabro  apice  farinoso--pnbenilO)  folm  membranaceo  -  coria^ 
ceis  glaücis,  rosularibus  breviorOms  sub  anthesi  emarcidis,  caulmU  numerosis 
sensim  de<^escentibus  Unean^Umceolatii  bremter  aemnnalis  subintegerrimis 
j^aberrimiS;  imis  in  peb'olum  attennatis,  plerisqne  conformibas  sessiIibuS|  «rtro- 
b$ero  glabriuseuh^  squamia  UmceöhUo^lmearibua  obtusiu$eul$g  margine  farinoso* 
pubernliS;  exterioribos  patuUs^  Ugulis  glabris,  stylo  tateo-virmite;  acheniis  rufo- 
atris.  —  Sjfn.  B.  gkmcum  WaMenb.  carp.l  (qui  speciem  a  H.  bupleuroide 
Gm.  foliis  membranaceis  flexilibus  ensiformibns  integerrimiSi  cänle  laeviori 
capitolisqne  minoribos  bene  distinguil^  involncro  vero  calvo  clarius  dignoscitnr), 
H.  saxatüe  Baumg.  transs.  sec.  specim.  hb.  Fuss.  —  Specim.  carpat  (Tatra- 
Maukscfay  Transsylv«:  1.  c.]).  Canlis  sesquipedalis-bipedalis  (in  nostris  specimi- 
nibus  3  —  dcephalns};  folia  caulina  15—20^  inferiora  3  —  4''  longa^  A'"  lata^ 
nunc  vei'sus  apicem  attenuato--acnta;  nnnc  acntinscula^  snperiora  sensim  bre- 
Tiora,  panUo  angustiora,  corymbi  reducta;  involucri  squamae  interiores  20 — 24; 
achenia  2'^'  longa,  costata. 

Carpati  centrales  et  australes:  regio  subalpina. 

116.  H.  politum  F.  caule  pedvncuUs  patentibus  oligocephalo  foliato 
glabro  apice  farinoso-puberulo,  folm  coriaceis  glaucis  glabris  v.  versus  basin 
margine  costaque  subtus  piliferis  nudis,  rosularibus  persistentibus  hmceolatis 
utrinque  attenuatis  ocmninaHs  remote  denticulatis  in  petiolum  brevissimum  atte- 
nuatis  v.  subsessUibus^  caulinis  remotis  abrupte  decrescentibus  sessilibus,  plerisque 
reductis  linearibus  basi  tenui  sessilibus,  inwlucro  glabrüssculo  eglanduloso, 
squamis  juxta  marginem  puberulis  lanceolatis  obtusis,  extimis  patuUsj  ligulis 
glabris,  stylo  virente,  acheniis  rufo-atris. —  Syn.  H.  saxatäeNoSl  pl.  exs.  croat. 
Syn.  ViUarsii  ap.  Friesium  excludendum,  ad  ipsum  H.  glaucum  All.  sec.  Gren. 
pertinet.  —  Specim.  illyr.  (pr.  Fiume  leg.  Bartl).  —  CauUs  sesquipedalis; 
folia  caulina  3-6,  imum  foliis  rosularibus  superatum;  involucri  squamae  inte- 
riores 18—24,  exteriores  unbricatae. 

Illyria  45^:  regio  mediterranea. 
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117r.  H.  Willdenowii  Man».  4Xttde»peAmcmlupalentämioUgoaepbu^ 
paucifolio  glabro  apice  farinoso-^pubdrulo^  jToIm  codaceis- gialiei»^  ealvis  Vi  baä 
ciliiferis  nudis  (y.  junioribus  pube  rarisEdma  dubtusadspessia};.  iY>Micm&ife  per- 
sidtentihus'  tanceohUo-'linearilms  brefMer  acmjmatk^  sabinttgerritmb  subseäBÜäms^ 
canUnis  remotis  JiDearibüs  v*  radaotis^  basi  teoui  deasilibtts,  m^oktcri^^cäho  gk^ 
briusoda^  squanus  pube  faiinosa  parca  adspemb  Janceolatia  obtQsia6Qiili9  adn 
pressisy  ligulis  glabridy.  skylo  virente^  aühenüi^  rafonatris.  — i-  Itk.heq.  ic;  rap* 
t  163.  —  Sjfn.  H.  taa^aUle  pqsterüts  Jacq.  et  RchbJ  H.  pamfßtmm  Vül 
H.  glMcum  FroeL  Keh.  F.  Grm.  (non  AIL}.  B.  ^ammfaibm  Qmd.  (mtk 
FroeJ.),  H.  sacvatäe  augmUfoKum  Neilr.  —  Specim^i  gertwn«  (Austr.v.  c 
Oetocher)  'Vindob.;:  legi  Jul.  i$36.  ad  cataracL  fl.  Traw  ^utetr.^agelfl.;  Sa* 
lisb.;  Bayar.;£ercht:e^gadeff;  legi  19dl.  in  rapibii^.calcair.  pir,Hobepscbw.iingiai); 
Carinth.:  Heiligepblut;  Dlyr.:  ad  ^.  k^nzo;  TyroL:  l^giJn  m.;  Tha^eller  alL 
5000^,  inde  per  Alpes  calcareas  divulgata  :v|di}y  helvetMCAppenvell,  Jurass^ 
delphin,  (legi,  1833.  in  m.  Lajdaret,  1851.  pr.  ^nm90)^^%  A:^fSOQ(Xz:;ü. 
glaucmn  calcareum  Gr^/iJ},  transsylv.  (bb.  Schur}.  —  .Caidjs.  spithameu3  v. 
pedalis;  folia  rosn^laria  plerumque  IV2 — T'  lata,  extcirioi«  y^lusu  omnia  latiora 
3—4'''  lata^..3emper  guami»  praecedeiite  br^y^a;  iny«liiürl  sq^iimpe  i|b  jipitiv 
calvae^  eglandulosae,  interiores  18  —  24;  achenia  1%'"  longa  <^.:c(yd(iis.  ininu3 
manifestis  obtusangula.  .  .       *     n     ..       .     ../» 

Europa  medi^  49<^-^4p^:  a  Boh^pua  au$kali^(Sclv^O  «e^  Moravi^  (Kch.) 
ad  Illyriam^.a  Carpabs  Tx^p^sylvaniae  per  onines.Alp^.  c^lpfurcw«  Jur^swipque 
helyeticum  ad  Delpjiinatum,  in  rupil^us  glarßoslsque  cony^jlium  ^\U  16P0— ^000\ 

118.  if.  porrifoliufß  L.  canle  tennl  pe4fuiM^^  ptßentibuß  olfgocephalo 
foliato  glabro  y.  .inferne  p^ce  pUlfero  apjcie  parum,  fiapnosoi-puberulo^  fqlm 
coriaceis  glaucis  calyis  y.  basi  ad  margjnem  costamque  «ibtus  parcp  pil|feri$ 
nMdis,  ro9ularibm  persistentibus  Imearibm  uensmi  acuminatü  subintegerriniis 
subsessilibwj  caulinia  remoliS;  seneimdecrescenUbus  late  sessilibu$i,  invQbtcro 
ciüpQ  gkfbrmsculoy  sqnanip  Jiixta  margq^em  pubo  farinosa  adspersis  laqceolatia 
obtusiuscuiiis^  esjterioribus  patidis,  ligttUs  gl^bris^  $tylo  )uteo>  aoheniis  ru&$.  — 
Ic.  Jacq.  EQum.  vindob.  t.  6.  Fl.  austr«.  t.  286^  -^  Sijfß.JfI.  glalferrimwnSpr.: 
forma  cultura  mutata,  foliosa^  foliis  e  basi  latiori  t9eiisim  acuminatis,  rpsularibus 
eyanidis.  —    Specim.  ital.  (legi  in  rupibua  fifilpareis  ad  laciim  Comensem  pr. 
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Bellagio;  Lagd  di  Gartj«^  Wal  ^iiK^w^j.JUyr.  (Y,  d.  Isonzo,  Loibl),  austr. 
(Gutei^teiiv.Stackscinst^i^^l^^traiissyl^^  (Kronßtadt:  hb-  Sphuf).  —  Cwlis  spi- 
thwneus;  ^Ji*„jVi>  1'"  J^ta;  sguama^.inYolucn  interiorw  t2— 16;  achjeni^  1%''' 
longa ,  cos|j3  mipu^,  niajQife^tisi  laeyius,cul^^ 

Alp,e3.:or|eiital.9s  (austriacae^  carniq^e  et  insubrjcae}^  ab  Auslria  propria 
fid  Carniolian^  ;el.Cj;()ii^e  p^^  Veilebich  (Tfe.)  et  nbHIyna  ad  lacum  Coipensero, 
in  rupibus  calcareis  alt.  1800'— 4000'  (Zahl  bruckn.),  nee  non  Carpati  Tmif^ 
iiyWaii|ia|&  usque  i4  Uolfliivi^e  eoafioiiim.    -  -   .  ,    »    ^  v      > 


.1     .M 


•  IL     Ghlor^crepii».    :    *■ 

Involucrnm  imbricatum,  receptaculo  nudo  alveölato  mütlifloro.  Achenium 
fusiforme,  teiiue,  obtusangulo-semicyllndncum^  erostre/eeostatum!^  sexstriatum^ 
striis  exaratis/  pappo  niveo  molli. 

1,  C.  $taticifolia.  —  Ic.  All.  ped.  t.  81.  —  Syn.  tiieracium 
staUcifoUum  VUL  —  Specim.  german.  (Bavar.  sup.^  Austr,,  Salisb.,  Tyrol: 
saepius  in  eonsortio  H.  Willdenowii  legi  et  in  calcar.  et  in  micascb/ält.  ^000'— 
6000'),  helvet:,  delphin.,  hungar.  (Tatra  pr.  Hradek:  Lang),  transsylv.  (Carpati 
austr.  pr.  Arpasch  et  Kronstadt:  hb.  Schur).  —  Rhizoma  repens,  multiceps; 
caulis  1  — oligocephalus,  subaphyllus,  apice  puberulus;  folia  glauca,  rosularia 
lineari-lanceolata  acutiuscula,  glaEra  v. 'subtus  pübe  rara  adspersa;  involucrum 
puberulum  v.  glabratum,  squamis  lanceolatis  aeuminatis;  ligulae  glabrae,  cum 
stylo  demum  virentes;  achenia  helvola,   i'"  longa. 

Europa  media  49^— 44<>,  a  Carpatis  centralibus  et  transsylvanicis  per 
Austriam  propriam,  Saiisburgiam ,  Bavariam  australem,  Sueviam  superiorem  ad 
Jurassum  helveticum  et  a  Styria  per  Alpes  calcareas  ad  Delphinatum  et  Li- 
guriam,  in  glareosis  alt.  1500'— 6000'. 
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111.     Schlägintwcitia. 

Involocrum  biseriale,  bracteis  cinctum^  receptaculo  nudo  multifloro. 
Achenium  prismaticum^  basi  attenaatum,  lOcostalum,  costis  5  prominolis,  ero- 
stre^  apice  annolo  pappifero  cinctum^  pappo  piloso  rigente  rofescenti-albo. 

Genas,  quod  fratdbus  Schlagintweit  dico,  nt  eomm  observationes  Floram 
alpinam  illastrantes  agnoscani;  ab  HIeracio  involuclri  fabrica  habftnque  strenne 
distiiictam  est. 

i.  S.  intyhacea.  —  Ic.  VilL  delph.  3.  t  31.  dextr.  —  Syn.  Bie^ 
racmm  mtybacemn  Wulf.  (1778.).  H.  aUndum  ViU.  (1779.).  —  Specim. 
german.  (Styr.,  Carinth.,  Salisb.,  TyroL:  legi  in  m.  Fimbeijochalt.  6—7000' 
sobstr.  micasch.},  belveL  (I^Ki  ui  m.  Bernina);  gallic.  (m.  Hoheneck  Voges«: 
Mongeot).  —  CauMs  1 — oligocepbalus,  cum  folus  et  involncri  serie  exteriori 
ubique  glandulosos;  folia  oblongo-Iinearia,  attenuato*obtasinscuIa,  basi  lata  ses- 
silia,  ima  sqnamacea:  involacrom  bracteis  foliaceis  cinctum,  squamis  utriosque 
seriei  lanceolato-linearibus  obtusiosculis;  ligulae  ochroleucael,  glabrae;  Stylus 
faliginens;  achenia  mfo-atra,  2'"  longa. 

Alpes  a  Styria  ad  Delphinatuni;  Vogesomm  m.  Hoheneck  et  Pyrenaei 
(Gren.),  alt.  3000'-7000'. 
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anglicam  F.  45. —  angwHfoUmn.Hp.  11;  (9.) —  anisotrtckim  Or.S. —  apiculatum  Tsch. 
44 —  argenteum  F.  91. —  amicoides  Gren.  57.—  atratum  F.  43. —  auranüacum  L. 
13.—  auratum  F.  76.—  ÄuriculaL.  14.—  Wülk.  3. —  var.  WaWenb.  15.—  auricula- 
tum  Spr.  78.  —  auricuUforme  Fl  5.  —  C.  Kch.  7.  —  auriculoides  Lg.  20.  —  anutrale 
F.  69.  —  mUumnale  Gr.  83,] 

H.  balsameum  Ass.  36.  —  barbatum  Lois.  26. —  BauhiniBess.  20. —  Pat2. 14.  — 
Bessmanum  Spr.  15.  —  bifldum  Kit.  65.  —  Kch.  86.  —  biftircum  MB,  7.  —  Ten.  Kch. 
6, 7.  —  bitense  Soh.  20.  —  Blyltii  F.  58.  —  Boccanei  Gr.  54.  —  boreale  F.  84.  —  var. 
Bltt.  53. —  brachiatum  Bert.  6. —  brevifolium  Tsch.  81. —  Froel.  72. —  brevipes  Jord. 
89.—  breviscapum  DC.  17.—  Kch.  10.—  Gaud.  11.—  Gr.  16.  —  bructerum  F.  43.— 
bupleuraides  Gm.  109.—  Kch.  109.—  borsifolhim  F.  70.; 

H.  caesium  F.  65. —  calcareum  Bernh.  111.  —  canademe  Mich.  76.  —  Candollei 
Froel.  31.  —  canescens  Schi.  59.  —  carpaticum  Bcss.  52.  —  castelkmum  Baiss.  4. — 
cermthaidcs  L.  31.  —  Gouan  34.—  Vill.  35.  —  ß.  Gren.  33.  —  cemuum  F.  9.— 
chhropsis  Gren.  40.-^  cinerascens  Jord.  89. —  cinereum  Tsch.  21. —  coHicolum  Jord. 
84.  —  collimm  Gockn.  15.  —  Froel.  23.  —  Rchb.  20.  —  F.  18.  —  var.  F.  20.  —  com- 
mixtum  Jord.  66.  —  commutatum  Beck.  84.  -^  compositum  Lap.  37.  —  eoncinnum  Jord. 
84.  —  coronopifolium  W.  74.  —  corymbaswn  Pers.  78.  —  F.  77.  —  C.  Kch.  84.  — 
cotoneifoUum  Froel.  Lam.  50.  —  crinUum  Sm.  62.  —  crocatum  F.  76.  —  Csereianum 
Baumg.  46.  —  curvidens  Jord.  81 .  —  cydomfoKim  Vill.  50.  —  Tsch.  52.  —  F.  hb.  norm.  53.  — 
Schleich.  47.  —  Ht.  Gott.  72.  —  cymigerum  Rchb.  23.  —  cymosiforme  Froel.  25.  — 
cymoium  L.  25.  —  FI.  dan.  23.  —  ViU.  24.  —  Spr.  21.  —  Schtz.  15.  —  var.  Rchb.  23.; 
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H.  dasycephalum  Froel.  97.  —  decipiens  Froel.  32.  —  Tsch.  44.  —  decolorans 
F.  13.  *—  dentatum  Hp.  106.  —  denHculatum  Sm.  47.  —  denudatum  Roch.  109.  —  dta- 
phanum  F.  67. —  divisum  Jord  66. —  docrense  jP.  53. —  dubio  -  florentinum  Lsch.  14. — 
dubium  L.  14.  —  Wahlenb.  18.  —  dumosum  Jord.  84.  —  dunense  Rchb.  74. ; 

H.  echioides  KU.  22.;  Lg.  21.;  Fl.  berol.  25.;  a.  y.  Kch.  21.;  ß.  Kch.  22.;  var. 
Buddens.  21.  —  elaUm  F.  73.  —  Gren.  48.  —  elongatum  Froel.  105.—  Thom.  31.  — 
eriophorum  St.  Am.  80.  —  Eupatoftum  Gr.  77. ;     / 

H.  fallacinum  Seh.  15.—  fallax  W.  20.  —  WaUr.  23.—  fannulefUum  JotdAOO, — 
fictum  Jord.  92.  —  firmum  Jord.  71.  —  flagellare  Rchb.  8.  —  flexuosum  Kit.  107.  — 
Lap.  31. —  florentinum  Aut.  19. —  Wahlenb.  25. —  Lsch.  14. —  floribundum  W.  Gr. 
15,  _  ioliosum  Kit.  79.  -*-  fragile  Jord,-  57.  —  friesii  H^rtm.  71^  —  furcatum  Hp.  9, 
11.  _  fupciUatam  Jprd.  89.  -r-  fuscumVilL  12.—  y^r.F.,13-  -r.  Fussianum  Schur  19.; 

H.  glaberrimum  Spr.  118.  *-  glabratum  Hp,  108.  -—  GrBn.  107.  —  glapiale  Heyn. 
10.—  glanduUferwn  Hp.  103. —  glancesoens  Bess.  14.-^  glaucopsis  Giien.  109.  -^ 
glaucum  All  111.-^  FroeL  117.-^  Wahlenb..ll5. --^  Vis.  112..-^  var.  Rchb.  112.— 
glomeratum  Froel.  23.  -T-«gothicum  F.  67.  —  .  Gougetianiim  Gren.  87. -<  gramioifoUiim 
Gaud.  117. —  Froel.  109. -t^  graveolens  Froel.  ilL; 

H.  Hallen  VilL  43.  —  Hook.  87.  —  HeufFelii  Gr.  86.  —  Hintörhüberi  Seh.  13.— 
hirsution  Bemh.  sub  nr.  42;.^—  Gren.  42. -r^  bispidum 'Eorak.  84.^  HoppeoAum  Froel. 
58.  —    Wallr.  88.  —    humile  Jacq.  56.  —   hybridum  Ch.  9.  —   hyperboream  F.  19. ; 

H;  Jäcquini  Vill.  56.'—  moiiwn  flp.  .88.  —  Kch.  88, —  F.  66.  - — .inauetutn  Jord. 
70.—  intybaceum  Wolf.  IH«  —  Hp.  36.  —  inuloides  Tsch.'84i—  Hab.  76. --<  mcnm  P« 
31.—  irrigutun  Gr.  fl6.  —  UaUoim  F,  6L  —  juranum  Rap.  31,  .—  F.  47.  —ujuraiti^ 
cum  6v..  48;  .  i  ..  . 

'•  H.  Kochiaimm  Gren.  97.  ..  t      <* 

H.  Lachenalii  Gm.  66.-^  laclucaceum  Froel.  84.. -«r  laevidaui^  Jord.  92.— 
laeetgmtmm  W,  60,  ~  Kch.  71,  —  F.  71.  —  hmalmn  ViU.  93.  —  Kit.  96.  —  Gr.  94.  — 
lanceolatum  Vül.  48.  (cf.  42,)—  Froel.  69.  ^  lanifenm  Cae.  28.—  Lapeyrousii  FroeL 
33.  —  Bab.  31.  —  lapponicam  F.  71,  9L  —  UmopkyUum  Kok  89.  —  lafifolium  FroeL 
74.  —  LaioMonü  YilL  26.  —  Sm.  31.  —  Blytt  91.  —  F.  65.  —  laxüörum  Wallr.  20.— 
ieiocephahm  BariL  114. —  leucocoma  F.  91. -r-  leikeophaeum  >Gren.  108.-^  ligusticum 
F.  36.—  iMiardi  ViU.  97.  —  Gren.  99.  -^  longifoUum  Sdil.  31.—  Lorteäae  Balb. 
72.  ^  lucidum  Guss,  64.  —  lyeoptfoUmn  FroeL  5h;  .< 

'  H.  macranthmn  Ten.  1. —  macrodöMum  Jord.  84.-^  maoolatum  <  Ht.  65.-^ 
medium  Jord.  57. —  Gr.  66. —  melachaetum  Tsch.  15.—  melanooephalum  Tsch.  43.— 
mixtum  FroeL  26.  —  F.  30.  —  multillovum  Reut.  24.  —  mur&rwn  L\^  57.  —  var.  Roch. 
44:  —  var.  Gr.  61.  —  i' Gren.  S8.—  tiiycelioides'' Gr.  41.;   '• 
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H.  neocerinUie  F.  33^  34.  —  NesUeri  Vill.  25.  —  nigrescens  W.  44.  —  mvale 
Froel  67. —  nobile  Gren.  39.—  norvegicom  F.  91.; 

H.  obliquum  Jord.  71.  —  obavahm  Lop.  33.  —  obscurum  Rchb.  20.  —  ochroleu- 
cum  Schi  41. —  oUtaceum  Gren.  38.—  onosmoides  F.  66.  —  oreades  F.  91.—  ori- 
ganifolium  Froel.  29.; 

H.  paUescens  KiL  92.—  Kch.  69.  —  F.  91.—  var.  F.  87.—  paUens  Jord.  80.  — 
paUidum  Biv.  60,  87.  —  F.  87,  88.  —  Gr.  60.  —  var.  F,  57.  —  pa$mo$um  Boiu.  94.  — 
Parnassi  F.  94. —  patens  BartL  68. —  Pelleterianum  Här.  1.—  perfoliatam  FroeL  48. — 
petraeom  Hp.  36.  —  Friv.  16.  —  pUomoides  Froel.  27.  —  picroidea  Vill.  54.  —  Monn. 
41.—  pictum  Schleich.  85.—  F.  100.  —  pUifenm  Hp.  102.  —  PUosella  i.  1.  —  pi- 
loseKforme  Hp.  2.  -  Noö  1. —  pilosellinom  Seh.  6. —  Pilosello-cymosum  Lech.  7, 15. — 
Pilosello-dubium  Lach.  5^  8.  —  Pilosello-echioides  Lach.  7,  8.  —  Kch.  15.  —  piloselloi^ 
des  Vill.  19.  —  WaUr.  20.  —  pHosum  Schleich.  45.  plambeum  F.  57.  —  poHtum  F. 
116.  -.  Gren.  111.—  porreclum  F.  59.  —  porrifoüum  L.  118.  —  Vill.  117.  —  y.  Kch. 
113.—  praealHm  ViU.  20.  —  Gr.  20.—  var.  Kch.  20.—  var.  F.  19.—  praecox  Seh. 
57.—  Gr.  70.—  pratense  Tsch.  15.—  Led.  18.—  prenanihoidesViU.49.—  Fl.dan.76.— 
var.  Gaud.  48.  —  provinciale  Jord.  69.  —  prostratum  DC.  80.  —  pseudocerinthe  Gaud, 
35. —  pseudo-pUosella  Ten.  1.  —  pulcheUum  Gren.  S9.  —  pulmonarioides  Viil.  36. — 
Kch.  36.  —  pidmonarium  Sm.  26. —  ptufitAim  Lap.  17. —  Jacq.  56.—  pyrenaicum 
Jord.  42.; 

H.  racemoswn  Kit.  82.—  radlocanle  Tsch.  15.—  Ra$nondi  Gr.  30. —  ramontm 
Kit.  70.  —  rectum  Gr.  42.  —  Retm  F.  88.  —  rhodopeum  Gr.  16.  —  rhomboidale  Lag. 
34. —  rigens  Jord.  84. —  rigidum  Hartm.  71.—  Rothianum  WaUr.  21.  —  rubeacens 
Jord.  57.  —  rupestre  All.  85.  —  Schm.  87.  —  Kch.  86.  —  F.  85.  —  rupicola  Jord. 
36.—  rupicohm  F.  86.; 

H.  sabaudmn  AU.  81.  —  L.  83,  84.—  Soleir.  69.  —  var.  Endr.  42.  —  sabi$nm 
Seb.  24.  —  sarmentosum  Froel.  20.  —  Sartorianum  Boiss«  85.  —  saxaHle  Jacq.  obs. 
113.—  Jacq.  ic.  117.—  ViU.  26.—  WaWenb.  109.—  Baumg.  115.—  No«  116.— 
var.  Neilr.  113,  117.  —  saxifragum  F.  91.  —  SaQt.60.  —  Schenkii  Gr.  109.  —  SchmidiU 
Tsch.  87.  —  Schraderi  Schi.  102.  —  Ht.  73.  —  Schultesii  Seh.  5.  —  scopulomm  Lap. 
26.  —  scor9onerifoHum  ViU.  107.  —  Schi.  109.  —  sericatum  Froel.  106.  —  sericeum 
Lap.  27.  —  sesailiflorum  Friv.  82.  —  setigerum  Tsch.  21.  —  aiculam  Guss.  63.  — 
ipecioMMii  Homem.  110. —  sphaerocephalum  Froel.  9. —  spicatum  AH.  50.  —  spurium 
Ch.  9.  —  staiicifolium  AU.  II.  —  stelUgenm  Froel  90.  —  Stembergii  Froel.  87.  —  sto- 
loniferum  F.  15.—  stoloniflorum  KU.  8.—  strictum  F.  54.—  stt^fpeum  Rchb.  112.  — 
aubhirsutum  Jord.  84.  —   submaculatum  Jord.  57.  —  subnivale  Gren.  104.  —  sudeticum 
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Slemb.  4&  —  suedcum  F.  14.  --  sylvaticum  Gouan  66.  ~  Sm.  6S.  »^  Lam.  66.  — 
sylvestre  Tsch.  84.  —  symohytifolium  Ftod.  63. ; 

H.  TcOrae  Gr.  115.  —  Uu/geteum  Boiss,  101.  —  var.  95.  —  Tenoreanum  Froel. 
1.  —  tomentosum  Ali.  93.  —  trichocephalum  F.  45. —  tridentatum  F.  71. —  tubulosum 
Tsch.  43.; 

H.  umbellatum  L,  74.  —  Hook.  76.  —  umbrosum  Jord.  57.; 

H.  taldepiloium  Vill.  55.—  Hp.  J05.  —  Vaülantii  Tsch.  23.—  verbascifolium 
ViU.  93.—  versicolor  WaUr.  15.—  eenuium  F.  95.—  i>eHihm  Oren.  28.—  till&$um 
L.  105.  —  Sm.  43.  —  Sibth.  106.  —  virescens  Sond.  84.  —  virga  aurea  Coss.  62.  — 
virgultoram  Jord.  84  —  tnroium  Fall.  79.  —  Gren.  78.  —  var.  F.  78.  —  vogeHacum 
Moug.  32.—  vulcanicum  Gr.  87.—  eulgaimn  F.  66.  —  Froel.  86.; 

H.  WaldsteinU  Tsch,  96.—  WUUenowii  Monn.  117. 
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gB  tet  bekannt,  dass  die  Beobachtakigen  des  Erdmagnetismus  darch  die  voih 
Herrn  Geheimen  Höfrath  Gauss  in  der  Abhandlong  T^Intensitas^  aufgestellten 
Messungsprittcipien  und  dnreh  die  zu  ihrer  DurchfiHbrung  in  Anwendung  ge^ 
brachten  Hagnetometer  von  blcMssen  Vergleichongen  m  wahren  Maasbestim« 
mungen  erheben*  worden  sind,  nnd  zugleich  einen  Grad  von  Prädsiini  erlangt 
haben-;  welcher  dem  det  astronomischen  Beobachtungen  kaum  etwas  nachgiebt» 
Das  hierauf  begründete  jetzt  allgemein  angenommene  Hessuigssystem  erstreckt 
äch  unmittelbar  nur  auf  die  horizontalen  Elemetate  des  Erdmagnetismus;  Decli^ 
imUan  und  hoHsumkUe  Inte»$iU(ti  wobei  das  Magnetometw  in  seiner  doppelten 
Form  als  UnifOar^  und  Bifihr-^Majßaameter  Anwendung  findet  Die  von 
Gauss  in  der  ?) Allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetismus«  entwickelten  Lehren 
beweisen  nun  zwar,  dass  diese  horizontalen  Elemente  für  sieh  allebi  stkoa 
ein  in  seiner  Art.  abgeschlossenes  Beobaohtungssystem  liefern  ktanen,  mä 
wekhes  sich  eine  v«ril8tändige  Bestimmung  des  Erdnmgnetismus  gründen  Uksst^ 
und  dass  es  dazu  der  IncÜuttkmtieobaikkmge»  nicht  nothwendig  bedarf;  jedoch 
bleibt  ein  solches  Beobachtungssystem  mit  Zuziehung  der  Indmationsbeobach« 
lungen  leichter  zu  beschaffen,  weshalb  auf  letztere  nicht  verzichtet  werden 
kann.  Es  feUt.  nun  aber  diesen  letzteren  Beobachtungen  jene  in  der  Beob<^ 
achtnng  der  horizontalen  Elemente  durch  die  Hagnetometer  erworbene  Glassi-* 
citi^  und  dieser  Mangel  hat  Wesentlich  einen  doppelten  Grund;   ersteM  darin. 
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dass  die  Wirkung  der  verticalen  magnetischen  Kraft  nicht  für  sich  allein  ^  son- 
dern nur  mit  der  Wirkung  der  Schwerkraft  unsrer  ponderabelen  Nadeln  ver- 
bunden beobachtet  wird.  Durch  Ummagnetisirung  der  Nadeln  lassen  sich  zwar 
so  verschiedene  Verbindungen  beider  Kräfte  darstellen ,  dass  eine  Scheidung 
des  von  jeder  einzelnen  Kraft  herrührenden  Antheils  an  der  Wirkung  mög- 
lich wird;  die  auf  diese  Weise  von  der  verticalen  magnetischen  Kraft  gewon- 
nene Bestimmung  kann  aber  nie  den  Grad  der  Präcision  erreichen  ^  wie  die 
Bestimmung  der  horizontalen  magnetischen  Kraft  ^  welche  aus  den  Wirkungen^ 
welche  sie  für  sich  allein  und  unvermischt  mit  andern  Kräften  hervorbringt, 
direct  erforscht  werden  kann.  Zweitens  findet  die  magnetometrische  Emrich^ 
/tin^, worauf  die  Möglichkeit  feinerer  Beobachtung  beruht,  auf  die  zur  Incli- 
nationsmessung  gebrauchten  Instrumente  keine  Anwendung,  wegen  des  Ein- 
flusses der  Reibung,  dem  diese  Instrumente  unterworfen  sind,  welcher  die 
Anwendung  feinerer  Beobaobtangsmittel  JUnsorisch  machen  würde^  lUeM  Män^ 
gel  sind  mit  den  Verhältnissen,  unter  welchea  die  Wirkung  des  verticateB 
Theils  des  Magnetismus  der  Erde  auf  den  Magnaiamus  andeiMr.  Körper  beob* 
achtet  worden  mnss,  so  verbunden,  di^s  sie  auf  keine  Weise  vermieden  yvw^ 
den  können,  und  die  kunstreichste  Anordnung  und  Verbindung  der  Beobaob* 
tungen  kann  nor  dam  dienen ,  die  nachtheiligeii  Folgen  dieser  Mängel  zq  ver- 
mindern^ aber  nickt  su  beseitigen. 

Der  MAgaetismns  der  Erde  wirkt  aber  mobt  blos  auf  den  Moffneiimmy 
mn4em  auch  auf  die  EleeMoität  anderer  Köirper,  uAd  es  leuobtetdo,  dm» 
diese  letztere  Wirkung  eben  so  vrie  jene  erstere  zu  seiner  firforschusg  die«- 
nea  l^ann.  Mit  dieser  nenen  Grundlage^  auf  deren  Bedentmig  ebenfalls  von 
Gattss,  gleich  nach  Faraday  s  Entdeckung  der  magnetisohen  Indnction,  mrftaierkr* 
sarn  gemaofal  worden  ist,  Inbe  ich  ein  neues  Instntment  zur  Messung  der  In^ 
chmtion  unter  dem  I^^en  L^ducthnB-^InelimitoriHm  (Resultate  aus  den  Beob. 
des  magn.  Vereins  irnJähore  1837.  S«91)  dargestellt,  welches  iron  dem  erstes 
der  beMen  angeführten  Män^l  alDer  andern  biclinatorieo  gana  frei  war:  es 
fand  dabei  nämlich  keine  Vennischnag  der  Wirkung  des  verticalen  Theiis  des 
Erdmagnetismus  mit  der  Schwerknift  sWX^  und  ^es  war  daher  mtk  keine  Us-^ 
magnetisirung  erforderiidi^  Om  den  Anttieil  des  verücalea  Tbeils  des  &dniagw 
aetismus  an  der  Wirkung  von  dem  der  Sdmerkraft  zn  sdieidenii    Ei  biüsb 
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abar  aoch  der  zweite  Mangel  übrig,  nänolicb  der,  dass  sich  auch  mit  diesem 
lii9tnt»elit^  d»e  magnetom^trisehe  Einrichtung  zur  feineren  Bed)aehtung  nicbt 
vecbiqden  Ifess,  weshalb  dieae  neue  Methode  prahtisch  erfolglos  blähen  musste. 

Es  ist  mir  aber  jetet  gelungen,  auch  diesen  zweiten  Mangel  zu  heben 
und  üitiriiohtungen  zu  treffen,  wo  ^e  ekMrkoke  Wirkung  sowohl  des  vertica-- 
len  als  auch  des  horizontalen  Theäs  des  Erdmagnetismus  mit  dem  Magneto^ 
melery  und  zwar  mit  dem  Unifilar-* Magnetometer,  mit  derselben  Präcision  ge- 
messMi  werdiMi  kaniij  welehe  bisher  blos  den  magnetomrtrisdieB  Bestimmungen 
der  horizontalen  Elemente  eigen  war.  Diese  ?;  Anwendung  der  magnetischen 
Induction  auf  Messung  der  IncHnatioii  mit  dem  Magnetometer^  ist  der  Gegen*- 
stand  gegeaH/fftrtiger  Abhandlung.  Es  führt  diese  erweiterte  Anwendung  des 
Magnetometers  auf  die  Ausftthntng  von  bclinationsmessungen  zu  einer  Gleich^ 
förmigkeit  der  Behandlung  und  zu  einer  Sicherheit  und  Genauigkeit  in  der 
Biestimilfiufig  aller  magnetischen  Elemente,  welche  fbr  die  praktische  Lösung 
der  Aufgabe  einer  genauen  und  voHstandigen  Erforschung  des  Erdmagnetismus 
nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Um  von  diesem  Instrumente  zunächst  einen  einfachen  allgemeinen.  Be^ 
griff  zu  geben,  erinnere  ich  an  die  bekannten  Einrichtungen  der  jetzt  gebräuch- 
lich eieUrtmagneti$chen  Telegraphen ^  welche  vom  doppelter  Art  sind,  je 
nacbdeoi  ntoilich  die  elektrischen  Ströme,  welche  zum  Zeichengeben  benutzt 
werden,  entweder  von  einer  galf>ani8ehen  Saude  ausgehen,  oder  im  elektrischen 
Ledter  ^ntek  magneti$ehe  KrUße  inducirt  w^rd^n.  Ich  habe  nun  einen  Tele- 
grapl^eff  der  letzteren  Art  construirt,  wo  die  magnetische  Kraft  der  Erd^  im 
Induction  der  dektriseben  Ströme  dient,  und  zwar  so  .starker  Ströme,  dasis  sie 
zum  Zetobengeben,  benutzt  wmrden  köiwien.  Dabei  4cann  nach  belieben  bald 
Mß  eertißolß  bald  die  horisvntale  Comppnente  jener  Kraft  fQr  die /Induction  in 
Anwendung  gebracht  werden.  Ist  nun  dieser  Telegraph  eiQ  sogenannter  Na- 
del-Telegraph (wie  in  England  gebräuchlich  ist},  wo  dei:  Strom  das  Zeichen 
dadurch  giebt,  dass  er  durch  einen  MultipUcator  geht  und  eine  in  letzterem  auf- 
gehangene Boussole  vom  magnetischen  Meridiane  ablenkt;  so  übersieht  man 
loiebt,  dass  durch  eine  genaue  Vergleichuug  der  Grösse  dieser  Ablenkungen 
das  VerhäUniss  der  Stärke  dier  von  der  terticalen  und  hormntaien  Compo- 
nente  der  erdmagnetischen.  Kraft  inducirten  elektrischen  Ströme  bestimmt  wer- 
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den  kann,  d.  l  die  Tangente  der  gesuchten  IncUnation.  Es  kommt  bei  der 
Coastnictioa  dieses  Telegraphen  nur  darauf  an,  fein  mestbare  AUenhmgen 
der  Boussole  darzustellen  und  dabei  alle  störenden  Ehnßässe^  b.  B.  die  mit  einer 
Cammutation  der  Drahtverbindungen  verknüpften,  aussusehtiessen.  Zo  ersterem 
Zwecke  muss,  wie  von  selbst  einleuchtet,  die  gemeine  Bonssole  im  MnltipRcator 
mit  einem  Magnettmeter  vertauscht  werden.  Die  damit  in  der  Beobachtung 
der  Ablenkungen  erreichbare  Feinheit  würde  aber  von  keinem  Nutzen  sein, 
wenn  nicht  zugleich  alle  auf  diese  Ablenkung  störend  einwirkenden  fremdar^ 
tigen  Einflüsse  vermieden  werden  könnten.  Zur  Erreichung  dieses  amdem 
Zweckes  kommt  es  wesentlich  darauf  an ,  1,  dass  zur  Vergrösserung  der  Ab* 
lenkung  keine  Comm^tation  gebraucht,  2,  dass  die  Grösse  der  Ablenkung  im»* 
abhängig  f>on  der  Geschwindigkeit  der  Induetionsbewegung  gemacht  werde. 
Denn  die  Kette  muss  erstens  ganz  unf>erändert  bleiben,  wenn  die  beobachteten 
Ablenkungen  eine  genaue  Vergleichung  der  Krüfle,  durch  welche  sie  hervor- 
gebracht wurden,  gestatten  sollen;  und  diese  Kräfte  dürfen  zweitens  selbst 
keinen  Schwankungen  unterworfen  sein,  wie  es  der  Fall  sein  würde,  wenn 
sie  von  der  Geschwindigkeit  der  Inductionsbewegung  und  deren  Messungen 
abhingen.  Ich  werde  zeigen ,  dass  beide  Bedingungen  auf  das  vollkommenste 
erfüllt  werden  können,  wenn  die  ganze  Inductionsbewegung  auf  einen  einfa- 
chen momentan  auszuführenden  Inductionsstoss  beschränkt  wird,  der  stark  ge^ 
nug  ist,  um  eine  mit  dem  IMagnetometer  auf  das  Feinste  messbare  Ablenkung 
hervorzubringen.  Ein  solcher  einfacher  Inductionsstoss  besteht  in  einer  halben 
Umdrehung  des  Inductors,  bei  welcher  keine  Commutation  in  der  Verbindung  des 
Inductordrahts  mit  dem.  des  Multiplicators  nöthig  ist,  weil  während  einer  solchen 
halben  Umdrehung  kein  Wechsel  in  der  Richtung  des  inducirten  Stroms  statt  findet. 
Eine  Abbildung  und  Erklärung  des  Instruments  im  Einzelnen  >  wird  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  beigefügt  werden;  vor  der  Hand  genügt  es  üubl 
bemerken,  dass  ein  einziger  in  sich  zurücklaufender  Kupferdraht  sowohl  den 
MuÜiplicator  als  auch  den  Inductor  bildet,  die  beide  in  schicklicher  Entfernung 
von  einander  (so  dass  die  Magnetometemadel  von  der  Mitte  des  Multiplieators 
aus  am  Orte  des  Inductors  keinen  merklichen  Einfluss  im  Vergleich  mit  dem 
Erdmagnetismus  ausübt)  sich  befinden  und  durch  zwei  parallele  Stücke  Ku^ 
pferdrdbt  mit  einander  zusammen   hängen.      Der  Inductor  ist  stellbar,    ent- 
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vreder  »^  da»?  seiae  Drdmngsaxe  vertical  steht,  oder  so,  dass  sie 
horisontal  und  dem  magnetiselien  Meridiane  pitrallel  gekichtet  ist.  In  bei-« 
den  Stellangen  kann  der  Indnctor  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  plötz- 
lidi  im  Halbkrcas  hwun  gedreht  werden,  dort  um  die  terticale  Axe,  hier 
um  die  horüantale.  Eine  solche  »seh  ausgeführte  Drehwg  des  Inductors  um 
180  Grad  heisst  ein  Inductkmsstoss.  Den  beiden  angegebenen  Stellungen 
des  Inductors  entsprechen  dann  a^wei  Arten  von  Inductionsstössen,  welche  sich 
wesentlich  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei  den  ersteren  nur  der 
karisumtale^  bei  den  letzteren  nur  die  merHcaie  Componente  der  erdmagneti- 
sehen  Kraft  induoirend  wirkt,  vorausgesetzt,  dass  die  beschriebenen  Drehungen 
im  enfteren  Falle  wirklich  graau  um  eme  eertieale^  im  letzteren  Falle  genau 
UB  eine  karizontale'Axe  geschehen.  Ütor  die  Anwendung  solcher  Inductiom^ 
$Uis$e  zu  feinen  Messungen  siehe  die  » Resultate  aus  den  Beob.  d.  magn.  Yer. 
im  Jahre  1838«  (Leipzig  1839)  und  jjAbhandhmgen  ttber  elektrodynamische 
Maasebesthnmungen«  (Leipzig,  Weidmannsche  Buchhandlung,  1852),  2te  Ab- 
handlung Beilage  C  S.  341  ff.,  wo  auch  die  Regeln  entwickelt  sind,  nach  wel- 
chen die  von  dea  inducirten  elektrischen  Strömen  hervorgebrachten  Ablenkungen 
der  Magnetometemadel  im  Multiplicator  nmltipücirt  und  die  Beobachtungen 
derselben  der  Rechnung  unterworfen  werden.  Es  ist  nicht  nöthig,  diese 
Reg^  hier  nochmals  zu  entwickeln,  sondern  es  können  sogleich  die  nach 
diesen  Regeln  ausgeführten  Beobachtungen  sdbst  angeführt  werden,  woraus 
sich  am  besten  fibersehen  lisst,  ob  dieses  Instrument  fUr  die  Messung  der  In- 
i^limtion  die  erforderUohe  Feinheit  mit  der  beabsichtigten  Vereinfachung  der 
Ariieit  wirklich  verbhide,  ¥rie  es  der  Fall  sein  muss,  wenn  es  im  Vergleich 
mit  den  Leistungen  der  besten  vorhandenen  Inclinatorien  von  wesentlichem 
Nutzen  sein  soll. 


I. 

Beobachtungen  der  magnetischen  Inclination  mit  dem  Inductions«' 

Magnetometer. 

Nach  Aufstellung  des  Magnetometers  und  MullipUcators  wurde  die  Stel- 
Inng  des  Inductors  so  regulirt,  dass  1,  seine  eigene  Axe  (d.  h.  die  Axe  der 
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C^ü^ieT&üfhej  aif  welche  der  Draht  gewoiuten  war)  korkoBtal  und  4em  mag^ 
netischen  Jiferidiaste  faraOel  gerichtet  war^  2,  dasd  die  Axe,  um  welebe  didBo 
Bolle  180^  vorwärts  oder  rückwärts  gedreht  werden  konnte,  genau  tertk^l 
stand;  was  mit  einer  auf  den  obem  Drehung^apfen  gestellten  Libelle  auf 
wenige  Bogen -SecHnden  genau  geprüft  werden  konnte.  Die  Magnetometer*- 
nadel  im  Multiplicator  war  b^m  Beginn  der  Versuche  im  magnetächen  Meri- 
diane gam^  in  Buhe^  was  durch  die  Dämpfongskraft  des  Multiplicators  bewirkt 
wurde ;  wekhe  verstärkt  worden  war^  indeoi  die  beiden  Drahtstileke;  chirdi 
welche  Multiplicator  und  faductor  s^usammön  hingen ,  mit  •inandOr  uniüttelhar 
durch  eine  kupfMne  Ekonmer  verbunden  und  der  MultipBcator  dadurch  in  sich 
a^st  abgeschlossen  wurde.  Bei  so  vtestärktor  Dämpfimg^  veriäeften  sidi  swei 
auf  einander  folgende  Schwingungsbögen  der  Nadri  wie  100:71 ;  folglif^h  ward 
der  Schwingungsbogan  nach  30  Schwhigungeny  oder^  da  dieSohwingungsNiauör 
18  Secuaden  betrug,  in  9  MimAen,  dnrch  diese  Dämpfung  29000  Mal  verklei** 
nert;  d.  h,  die  Nadel  war.  gunz  in  Buhe,  so  gross  nach  ihr  anfanglicber  Sehwfai- 
gungsbogen  gewesen  war.  Die  zu  schneilerer  Dämpfung  gebcmichte  Klemme 
wurde  nun  vor  Anfang  der  Beobachtungen  entfehit  und  darauf' der  erde  (jpo-* 
aiüve)  Inductionsstoss  mit  dem  Inductor  gegeben.  Dies  konnte  von  dem  am 
Femrohr  stehenden  Qeobaditer  s^st  durch  einen  zu  diesem  Zw^ke  etege« 
riditeten  Fusstritt  geschehen;  bei  den  folgenden  Beobachtongen  gteschah  ds 
aber  durch  einen  Gehtilfen  nnt  einer  an  der  biductorralle  angebrachten  Kurbel 
Die  durch  diesen  Inductionssloss  in  Bewegung  gesetzte  Nadel  entfernte,  sich 
vom  magnetischen  Meridiane  und  erreichte  uimA  9  Secunden  (nach  einer  hal^ 
ben  Schwingungsdauer)  das  Maximum  ihrer  östlicben  oder  weiMicfaen  Ablen- 
kung, welches  von  dem  Beobachter,  nach  vorher  bemerktem  BnhestaiMle  der 
Nadel,  aufgezeichnet  wurde.  Hierauf  kehrte  die  Nadel  um  und:  gmg  nnefa 
ungefähr  9  Secunden  wieder  durch  den  magnetischen  Meridian.  In  diesem 
Augenblicke  erfolgte  der  zweite  (negative)  Inductionsstoss,  indem  der  Inductor 
wieder  180<>  zurückgedreht  wurde,  wodurch  die  Nadel  in  ihrer  Bückwärts^ 
hewegung beschleunigt  ward.  Die  so  beschleunigte  Nadel  erreichte  darauf 
nach  9  Secunden  das  Maximum  Hnrer  westiichen  oder  östlichen  Ablenkung, 
welches  wie^rum  aufgezeiclinet  wurde  u.  s.  f.  Die  feigende  Tafel  I  giebt 
unter  Nr.  0  den  urs^vangüehen  Ruhestand  und  unter  Nr.  1  <— 16  ^  16  dar- 
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aaf  folgend«!  aaf  die  beschriebene  Weise  beobachteten  Elongationen. 
Beobacbtnngen  daoerten  kanm  5  llOnuten  lang. 

Tafel    I. 
Göttingen  1852.     Aug.  3.  0*  2^  —  0*  25'. 


Diese 


Nr. 

Stand  der  Nadel  bei  der  beobachteten 

Elongation  in  Scalentheilen. 

0, 

1236,2 

1. 

1195,0 

2. 

1813,« 

8. 

1131,1 

4. 

1367,4 

5. 

1085,6 

6. 

1405,3 

7. 

1053,2 

8. 

1432,0 

9. 

1030,8 

10. 

1450,9 

11. 

1014,7 

12. 

1464,0 

13. 

1003,1 

14. 

1473,4 

15. 

996,9 

16. 

1479,8 

Nach  der  letzten  Beobachtung  wurde  sogleich  die  Klemme  zur  Verstärkung 
der  Dämpfungskraft  des  Multiplicators  wieder  geschlossen  und  während  der 
Beruhigung  der  Nadel  der  Inductor  umgestellt  und  so  regulirt;  dass  1.  seine 
eigene  Axe  vertical  stand  ^  2.  die  Axe,  um  welche  er  180^  vorwärts  oder 
rückwärts  gedreht  werden  konnte  ^  von  nun  an  eine  genau  horisumtale  dem 
magnetischen  Meridiane  parallele  Lage  erhielt,  was,  wie  bei  einem  Tbeodolithen^ 
durch  eine  auf  beide  Drehungszapfen  zugleich  aufgestellte  Libelle  geprüft  wurde. 
Nach  Entfernung  der  zur  Dämpfung  gebrauchten  Klemme  wurde  sodann  die 
zweite  Beobachtungsreihe,  ebenso  wie  die  erste,  ausgeführt  und  dieselbe  dar- 
auf noch  3  Mal  wiederholt,  in  Zwischenzeiten  von  10 Minuten,  welche  jedes- 
mal zur  Beruhigung  der  Nadel  nöthig  waren.  Auf  diese  4  bei  gleicher 
Stellung  des  Inductors  ausgeführten  Beobachtungsreihen  folgte  die  letzte,   bei 
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welcher  wieder  dieselbe  Stellung  des  Indnctors  wie  bei  der  ersten  hergestellt 
wurde.  Die  folgende  Tafel  H  giebt  die  Übersicht  von  diesen  6  Beobachtungs- 
reihen; welche  mit  Einschluss  der  zur  Dämpfung  und  Einstellung  des  Inductors 
erforderlichen  Zwischenzeiten  in  1*  20'  ausgeftthrt  wurden.  Die  einzelnen 
Reihen  sind  mit  den  Buchstaben  A  B  C  D  E  F  bezeichnet  worden. 

Tafel   II. 
Göltingen,  1852.     Aug.  3  0*20'—  1*40'. 


Stand  der  Nadel  bei  der  beobachteten 
Elongatlon. 


Nr. 


B 


D 


E 


F 


0. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


1236,2 
1195,0 
1313,8 
1131,1 
1367,4 
1085,6 
1405,3 
1053,2 
1432,0 
1030,8 
1450,9 
1014,7 
1464,0 
1003,1 
1473,4 
996,9 
1479,8 


1235,1 
1335,2 
1052,7 
1488,9 

922,8 
1596,8 

830,4 
1674,6 

764,9 
1728,8 

717,9 
1767,8 

684,3 
1795,4 

661,0 
1815,0 

644,3 


1234,4 
1334,9 
1052,0 
1488,3 

921,9 
1597,5 

829,7 
1674,6 

764,0 
1728,9 

717,0 
1768,0 

684,0 
1795,4 

660,6 
1814,9 

644,2 


1233,8 
1334,9 
1051,0 
1488,0 

920,9 
1597,1 

828,7 
1673,8 

762,9 
1728,0 

715,9 
1767,0 

683,0 
1794,6 

659,8 
1814,2 

643,0 


1233,7 
1333,8 
1050,1 
1487.0 

920,1 
1595,9 

827,9 
1672,6 

762,0 
1726,9 

715,2 
1766,1 

682,1 
1793,9 

659,0 
1813,6 

642,4 


1233,3 
1192,2 
1310,7 
1128,4 
1364,4 
1083,0 
1402,8 
1050,9 
1429,8 
1028,1 
1448,9 
1012,1 
1462,2 
1000,6 
1471,8 
993,2 
1478,2 


Zieht  man  nun  den  unter  Nr.  0  angegebenen  Ruhestand  von  den  beobachteten 
Elongationen  unter  Nr.  1  — 16  in  jeder  Beobachtungsreihe  ab,  so  erhält  man 
die  entsprechenden  Elongationsweiten  der  Nadel,  wie  sie  in  der  folgenden  Ta- 
fel ni.  zusammen  gestellt  sind.  Die  Vorzeichen,  die  immer  abwechselnd  positiv 
und  negativ  sind,  sind  weggelassen  worden. 
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Tafel   IIL 
Göttingen,  1852.     Aug.  3  0*20'—  1*40'. 


Elongationsweiten. 

Nr.|    A        B        C    1    D        E        F 

1- 
2- 
3- 
4- 
5- 
6- 
7- 
8- 
9. 

10- 

11. 

12. 

13. 

14. 

16. 

16. 

41,2 
77,6 
105,1 
131,2 
150,6 
169,1 
183,0 
195,8 
205,4 
214,7 
221,5 
227,8 
233,1 
237,2 
239,3 
243,6 

100,1 
182,4 
253,8 
312,3 
361,7 
404,7 
439,5 
470,2 
493,7 
517,2 
532,7 
550,8 
560,^ 
574,1 
579,9 
590,8 

100,5 
182,4 
253,9 
312,5 
363,1 
404,7 
440,2 
470,4 
494,5 
517,4 
533,6 
550,4 
561,0 
573,8 
580,5 
590,2 

101,1 
182,8 
254,2 
312,9 
363,3 
405,1 
440,0 
470,9 
494,2 
517,9 
533,2 
550,8 
560,8 
574,0 
580,4 
590,8 

100,1 
183,6 
253,3 
313,6 
362,2 
405,8 
438,9 
471,7 
493,2 
518,5 
532,4 
551,6 
560,2 
574,7 
579,9 
591,3 

41,1 
77,4 
104,9 
131,1 
150,3 
169,5 
182,4 
196,5 
205,2 
215,6 
221,2 
228,9 
232,7 
238,5 
240,1 
244,9 

In  jeder  von  diesen  Reihen  sieht  man  die  Elongationsweite  wachsen^ 
aber  nicht  gleichförmig;  sondern  nach  dem  Gesetze  der  Dämpfung  eijiem  Grenz- 
werthe  sich  nähernd;  woraus  leicht  die  Stärke  der  Dämpfung  oder  das  decre- 
mentum  logarithmicum  bestimmt  werden  kann.     Bezeichnet  man  nämUch  jenen 

Grenzwerth  mit  a  und  das  decrementum  logarithmicum  mit  log  -r;  so  wird  die 

Elongationsweite  Nr.  n  =Xn  ausgedrückt  durch  a(l — Q^'):^Xnf  woraus  folgt: 

Xn  Xn 


a  = 


decrem.  log.  =  log  -r  =  —  log 


x^ 


X2n Xn 

Hiernach  ergiebt  sich  das  decrementum  logarithmicum  aus  den  vorliegenden 
Beobachtungen  nahe 

log  I  =  0,075 
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und  näherungsweise  der  Grenzwertb  für  die  Beobachtungsreihen  A^  F  =  261^7, 
für  die  Beobachtungsreilien  B,  C^  D,  E  =  627, 

An  obigen  Wertben  der  Elongationsweiten  lassen  sich  nun  nocb  folgende 
Correctionen  anbringen ,  nämlich: 

1.  für  den  Einfluss^  welchen  die  beim  Beginn  der  Beobachtungen  vor- 
handene Schwingung  der  Nadel  hat. 

Bezeichnet  man  die  dem  ersten  Inductionsstosse  vorausgegangene  Elongation 
der  Nadel  mit  ±:  e^  so  ist  der  zunächst  folgenden  =^eQy  der  zweiten  =£=  eQQ, 
der  dritten  =p  e9^  u.  s.  f.  hinzuzufügen.  Für  obige  Beobachtungen ^  wo  e=0 
war^  fällt  diese  Correction  weg; 

2.  diejem'ge  Correction,  durch  welche  die  beobachteten,  nach  katoptrischen 
Gesetzen  den  Tangenten  der  doppelten  Ablenkungswinkel  proportionalen  Elon- 
gationsweiten  auf  solche  Werthe  redncirt  werden,  welche  dem  Sinäs  des  hal- 
ben Elongationswinkels,  d.  i.  der  ablenkenden  Kraft,  proportional  sind.  Hierzu 
muss  am  Magnetometer  der  horizontale  Abstand  des  Spiegels  von  der  Skale 
in  Skalentheilen  gegeben  sein,  welcher  bei  unserem  Magnetometer 

r  =z  3685 
Skalentheile  war.    Bezeichnet  x  die  beobachtete  Elongationsweite,    so  ist  ihr 
reducirter  Werth 


32 
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Nach  dieser  Reduction  giebt  jede  in  den  Cohunnen  B,  C,  D,  E  enthaltene 
Beobachtung  eine  Bestimmung  der  Tangente  der  IncUnatian^  wenn  man  sie  mit 
dem  Mittel  aus  den  beiden  unter  A,  F  enthaltenen  Beobachtungen  dividirt,  wie 
Tafel  IV  zeigt 

Tafel   IV. 


Nr.     B        C        D        E    1 

1. 

670  40'  30" 

670  45'  27" 

670  52'  37' 

67«  40'  39" 

2, 

66  57  26 

66  57  26 

67   0  9 

67   5  33 

8. 

67  29  87 

67  30  2 

67  31  28 

67  27  9 

4. 

67  10  31 

67  11  19 

67  12  53 

67  15  38 

5. 

67  21  15 

67  25  59 

67  26  39 

67  22  57 

6. 

67  14  13 

67  14  13 

67  15  26 

67  17  33 
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Nr. 

B 

1   c 

D 

E 

7. 

67  20  51 

67  22  48 

67  22  15 

67 

19  11 

8. 

67  15  30 

67  16  2 

67  17  20 

67 

19  26 

9. 

67  18  59 

67  20  58 

67  20  14 

67 

17  44 

10. 

67  17  55 

67  18  24 

67  19  35 

67 

21  0 

11. 

67  18  48 

67  20  53 

67  22  46 

67 

18  6 

12. 

67  21  28 

67  20  34 

67  21  28 

67 

23  15 

13. 

67  17  27 

67  19  0 

67  18  33 

67 

17  14 

14. 

67  21  18 

67  20  40 

67  21  6 

67 

22  36 

15. 

67  24  15 

67  25  31 

67  25  19 

67 

24  15 

16. 

67  23  18 

67  22  3 

67  23  18 

67 

24  21 

Den  genaae^ten  Werth  der  Tangente  der  Inolination  erhält  man  ans  jeder  von 
den  Beobachtungsreihen  B,  C,  D,  E,  wekin  man  ihre  Summe  mit  dem  Mittel 
aus  den  Summen  der  beiden  Reihen  A^  F  dividirt.  Zu  diesem  Zwecke  kann 
man  die  oben  erwähnten  Correctionen^  statt  an  allen  einzelnen  Beobachtungen 
audi  an  ihrer  Summe  anbringen^  nämlich 

1.  statt  ^  eO^  jeder  einzelnen  Beobachtung  kann  man  der  Summe  aller 

16  Beobachtungen  zt^e—^ ^  hinzufügen,   und 


11   x^ 
rr 


2.  statt  r-*  —  von  jeder  einzelnen  Beobachtung  x  abzuziehen,  kann  man 

32     — 


1  _  ßie  I  _  ß52 

16  — 3Ö-: — ~^Me 


von  ihrer  Summe  «,  wenn  p  = 


\  —  e 


i  —  ee 


«95 


t  —  d*» 


i-e* 


1   _  ö>\5 


(-  - '  '-^1 


1 1     US 

gesetzt  wird,  —  .i—  abziehen,  wodurch  die  Rechnung  vereinfacht  wird,  weil 

32 


rr 


p  immer  denselben  Werth  behält.  Bezeichnet  man  die  Summen  der  Reihen 
A,  B,  C,  D,  E,  F  mit  den  nämlichen  Buchstaben,  so  erhält  man  nach  Ausfüh- 
rung dieser  Correction 


A  =  2873,05 
F  =  2877,15 


B  =  6881,27 

C  =  6886,10 

D  =  6889,36 

E  =  6887,98 
und  hiemach  ergeben  sich  aus  den  4  Beobachtungsreihen  B,  C,  D,  E  folgende 
4  Bestimmungen  der  Inclination  / 
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tang  / 
6881,27 
2875,10 
6886,10 
2875,10 
6889,36 
2875,10 
6887,98 


67»  19'  26" 


670  20'  18" 


67»  20'  53" 


67»  20'  38" 


2875,10 

Auf  dieselbe  Weise  sind  nun  alle  in  der  folgenden  Tafel  V  enthaltenen,  vom 
2ten  bis  I2ten  August  an  4  verschiedenen  Tageszeiten,  nSmlich  um  1*,  7^, 
13^,  19^  gemachten  Beobachtungen  ausgeführt  und  berechnet  worden,  woran 
4  Beobachter,  nämlich  ausser  mir  Hr.  Dr.  von  Quintus  Icilius,  Hr.  Eisenlohr 
und  Hr.  Hansen,  Tbeil  genommen  haben,  die  mit  Magnetometem  zu  beobachten 
gewohnt  waren.  Die  Übereinstimmung  aller  von  diesen  verschiedenen  Beob- 
achtern erhaltenen  Resultate  beweist,  dass  diese  Messungen  keiner  andern  Vor- 
übungen als  alle  übrigen  Beobachtungen  mit  dem  Magnetometer  erfordern. 
Kürze  halber  ist  in  der  folgenden  Tafel  von  jeder  oben  mit  A,  B,  C,  D,  E,  F 
bezeichneten  Beobachtungsreihe  nur  die  Summe  angegeben  worden,  an  wel- 
cher auch  schon  die  nöthigen  Correctionen  angebracht  sind.  Die  in  Parenthese 
beigefügten  Zahlen  geben,  wenn  man  die  Zahl  1200  hinzufügt,  den  Ruhestand 
der  Nadel  am  Anfang  jeder  Reihe  in  Skalentheilen. 


Tafel    V. 


GöUingen 
1852. 

1*                1               7*                 1               13*               1               19* 

AF    \  B  C  D  E   \    AF   \  B  C  D  E  \    A  F   \  B  C  D  E  \    AF   \   B  C  D  E 

Aug.  2. 

2859,05 

(51.3) 
2866,55 

(51.1) 

[6869,63(52,4) 
6847,93(52,5) 
6857,69(50,0) 
6870,91(50,8) 

— 

6892,72(53.8) 
6889,06(57,0) 
6892,52(54,1) 
6887,39(54,9) 

2883,44 

(69.5) 

2869,87 

(63.4) 

6851,12(68,4) 
6873,94(66,4) 
6890,86(66,2) 
6907,02(63,9) 

Aug.  3. 

2873,05 
(3tf,2) 

2877,15 
(33.1) 

6881,27(35,1) 
6886,10(34.4) 
6889,36(333) 
6887,98(33,7) 

2870,15 

(48.5) 

2873,05 

(50,0) 

6865,28(47,9) 
6872,29(50,5] 
6878,31  (SliO) 
6879,09(52,5) 

— 

6887,09(55.4) 
6884,43(57.0) 
6870,03(57.1) 
6979,59(56,0) 

2881,65 

(67,0) 

2869,87 

(63,4) 

6917,05(63,7) 
6911,04(63,4) 
6910,04(62,5) 
6897,72(613) 
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Göttiiigen 

1*                1               7*                1               13*               1               19* 

1852. 

AF  \   B  C  D  E   1    AF  \   B  CD  E   |    AF   |   B  C  D  E  \    ÄF   |   B  C  DE 

Aug.  4. 

2889,15 

(40.6) 

2889,15 

(35,0) 

6908,49(39,5) 
6891,24(38.3) 
6908,20(38,3) 
6910,37(38,3) 

2873,55 

(47.9) 

2882,65 

(4a6) 

6878,11(47.3) 
6888,28(48.1) 
6890,05(47.4) 
6892,42(47.3) 

2869,95 

(55,0) 
2873,35 

(57.0) 

6854,53(47.0)  2883,04  6911,06(64,4) 
6873,87(50,5)     (63,9)     6905,52(623) 
6886,69(56,0)  2891,32  6906,40(61.0) 
6901,39(52.9)     (61.9)     6903,66(62,1) 

Aug.  5. 

2875,05  6872,89(34.0)  2882,55  6883,83(41.9)  2861,75  6837,80(61.2) 
(35,0)     6880,18(32.3)    (404)     6985,25(40.5)     (57.0)     6857,09(60.7) 

2866,25  6885,90(32.4)  2882,05  6872,89(37.0)  2848,25  6834,60(56.5) 
(29.6)     6882,74(30.8)    (4li)     6871,41(39.1)    (59.^)     6846,15(55.0) 

2889,95 
(59.0) 

2874,85 
(39.2) 

6896,27(53,3) 
6897,41(57,5) 
6895,91(61.6) 
6894,92(41.5) 

Aug.  6. 

2875,75 

(31.0) 
2859,45 

(27.5) 

6873,48(30,9)  2876,85 
6871,01(28.6)     (45.7) 

6872,79(28.5) '2889,85 
6872,79(26,3)1    (42.1) 

6874,76(46.9)  2873,85 
6860,15(45.0)     (46.0) 
6879,49(453)  2871,75 
6880,18(42.1)     (48.7) 

6848,12(48.0) 
6879,09(49,2) 
6858,48(48.5) 
6857,29(47.7) 

2885,74 
(46.6) 

2883,94 
.(54.6) 

6912,61(55.8) 
6903,72(51.4) 
6912,42(50.9) 
6909,72(52.2) 

Aug.  7. 

ZÖÖ5,95  6079,59(31.5)  2881,05  6872,69(45,1)  2855,95  6876,52(44,6) 
(293)     6871,92(28,6)     (43.6)    6876,33(44,1) |   (43,0)    686806(46.5) 

2867,25  6871,60(38.3)  2874,45  6870,62(43.0)  2866,45  6880,08(45.5) 
(34.7)     6876,44(35,3)     (42.9)    1 6883,64 (42.4)     (48.3)     6870,62(45.0) 

2894,51 

(57.0) 

2889,91 
(54.6) 

6889,94(55.7) 
6900,22(563) 
6893,53(53.3) 
6910,30(57.2) 

Aug.  8. 

2885,45 
(30.0) 

2886,15 
(22,3) 

6910,18(29.0) 
6915,90(293) 
6909,27(28,6) 
6914,22(22,7) 

2885,65 
(36.9) 

2884,45 
(46.7) 

6900,80(37,5) 
6902,08(39,7) 
6901,29(49.1) 
6901,88(50,4) 

2878,85 
(53.0) 

2864,55 
(45,5) 

6856,40(50.3) 
6890,75(45.9) 
6857,99(47,0) 
6873,93(46.9) 

2882,05 
(48.5) 

2886,32 
(58,0) 

6915,05(53.3) 
6930,52(57,4) 
6930,71(55,9) 
6920,52(59.1) 

Aug.  9. 

2874,45 

(30.4) 

2861,75 
(28.0) 

6862,25(30.5) 
6865,71(29,5) 
6883,32(28,6) 
6871,05(26.5) 

2888,85 
(423) 

2881,65 
(41,9) 

6905,33(43,5) 
6900,11  (45,4) 
6899,71(44.9) 
6898,33(44,3) 

2874,25 

(44,5) 

2877,45 
(43,7) 

6874,04(44.5)  2890,90  6930,73(48,3) 
6891,66(44,2)    (51,5)     6923,02(49.5) 
6881,82(44.5)  2902,09  6914,63(51.5) 
6897,62(46,4)     (56,0)    6916,90(53,0) 

Aug.  10. 

2879,75 
(26.1) 

2877,85 
(27.0) 

6895,38(27.1) 
6889,66(24.2) 
6897,24(25.6) 
6892,62(25.7} 

2879,15 

(57.3) 

2887,85 
(43.7) 

6894,39(51.7) 
15896,55(43,2) 
6896,85(41.9) 
6904,54(41.3) 

2865,45 
(42.5) 

2867,15 
(44.4) 

6875,01(36,8)  2907,39 
6879,54(373)     (55.5) 
6862,16(45.4)  2902,89 
6868,31(41.8)    i(51.0) 

6911,46(57.0) 
6916,06(55.6) 
6938,96(57.7) 
6924,56(54.0) 

Aug.  11. 

2869,2516862,63(25.4) 
(26.6)     6874,39(26.3) 

2872,45  6893,91(27.2) 
(.'9.3)     6889,15(28.1) 

2887,05 
(40.3) 

2888,15 
(39.5) 

6895,19(40.6) 
6898,33(40.0) 
6893,60(40.1) 

6877,82(37.9) 

2874,85 
(40.4) 

2873,45 
(46.4) 

6885,08.(42.3) 
6882,94(40.0) 
6882,70(41,4) 
6877,36(42.5) 

2880,73  6918,76(49.0) 
(54,7)    16911,56(50.0) 

2875,95  6913,82(49.0) 
(48.5)    6919,26(48,0) 

Aug.  12. 

2862,25 
(29.6) 

2866,95 
(25,9) 

6877,47(293) 
6878,94(28.6) 
6846,20(28.4) 
6880,52(27,3) 

2872,85 
(43.3) 

2879,95 

(43.1) 

6881,37(42.2) 
6875,94(43.0) 
6874,27(43.1) 
6881,86(42.9) 

2862,75 

(42.0) 
2879,75 

(42,5) 

6878,65(42.5) 
6881,60(44.1) 
6894,09(41.6) 
6887,24(39,9) 

Die  in  dieser  Tafel  zusammen  gestellten  Beobachtungen  laufen  von  Aug.  2  7* 
bis  Aug.  12  13*  ununterbrochen  fort  und-  es  fehlen  nur  für  die  beiden  ersten 
Tage  um  13*  die  Beobachtungen  A,  F,  welchp  sich  auf  die  horizontale  Com-' 
ponente  der  erdmagnetischen  Kraft  beziehen.     Es  war  nämlich  Anfangs  die 
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Absicht,  diese  in  der  Nacht  bei  künstlicher  Beleuchtung  anzustellenden  Beob- 
achtungen auf  die  nothwendigsteii  zu  beschränken,  indem  nur  die  auf  die  ver- 
ticale  Componente  sich  beziehenden  ausgeführt  würden;  es  ergab  sich  aber 
bald,  dass  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung  die  vollständige  Ausführung  der 
Beobachtungen  keine  Schwierigkeit  findet.  Um  nun  die  für  die  beiden  ersten 
Tage  fehlenden  Werthe  von  A,  F  zu  ergänzen,  ist  der  Werth  2868,9  ange- 
nommen worden,  welcher  das  Mittel  aus  allen  übrigen  für  dieselbe  Tageszeit 
geltenden  Bestimmungen  ist.  Hieraus  sind  nun  die  in  der  folgenden  Tafel  VI 
zusammengestellten  Werthe  der  Inclination  gefunden  worden.  Neben  jeder 
Inclination  ist  der  Unterschied  vom  Mittel  aus  allen  für  die  nämliche  Tageszeit 
geltenden  Bestimmungen  bemerkt  worden. 

Tafel    VI. 


Göttingen 
1652. 

1* 

7* 

13* 

19* 

67022'  36" 

+  4'  35" 

670  24'  6"  +  3'  14" 

670 13'  24" 

—  5'  57" 

Aug.  2. 

18  44 

+  0  43 

23  27  +2  35 

17  28 

—  1  53 

20  29 

4-  2  28 

24  3  +  3  11 

20  28 

+  1  7 

22  51 

+  4  50 

23  9  +  2  17 

23  19 

+  3  58 

670 19' 26" 

—  r  11" 

67  18  5 

+  0  4 

67  23  6 

+  2  14 

67  24  7 

+  4  46 

Aug.  3. 

20  18 

—  0  19 

19  20 

+  1  19 

22  38 

-j-  1  46 

23  12 

+  3  51 

20  52 

--  0  15 

20  24 

--  2  23 

20  5 

—  0  47 

22  53 

+  3  32 

20  38 

4-  0  1 

20  32 

+  2  31 

21  46 

+  0  54 

20  42 

+  1  21 

67  18  17 

—  2  20 

67  17  35 

—  0  26 

67  16  9 

—  4  43 

67  19  44 

+  0  23 

Aug.  4. 

15  14 

—  5  23 

19  23 

+  1  22 

19  35 

—  1  17 

18  36 

—  0  45 

18  14 

—  2  23 

19  42  , 

--  1  41 

21  52 

+  1  0 

18  45 

—  0  36 

18  37 
67~19~5Ö~ 

—  20 

20  7 

■f  2  6 

24  27 

-f  3  35 

18  16 

—  1  5 

—  0  47 

67  16  49 

-  1  12  |67  20  17 

—  0  35 

67  18  59 

—  0  22 

Aug.  5. 

21  8 

-f-  0  31 

17  5 

—  0  56    23  43 

+  2  51 

19  11 

—  0  10 

22  9 

+  1  32 

14  53 

—  38    19  42 

-  1  10 

18  55 

—  0  26 

21  35 

+  0  58 

14  37 

—  3  24    21  46  1 

+  0  54 

18  45 

—  0  36 

67  21  14 

+  0  37 

67  14  46  —  3  15 

67  14  30 

—  6  22  .  67  20  50 

+  1  29 

Aug.  6. 

20  47 

+  0  10 

12  10  —  5  51 

20  0 

—  0  52    19  16 

—  05 

21  6 

+  0  29 

15  36  —  2  25 

16  21 

—  4  31    20  49 

+  1  28 

21  6 

+  0  29 

15  44  -  2  17 

16  8 

—  4  44    20  18 

+  0  57 

67  22  54 

+  2  17 

67  16  47 

-.  1  14 

67  24  30 

+  3  38 

67  13  42 

—  5  39 

Aug.  7. 

21  32 

--  0  55 

17  26 

—  0  35 

23  0 

+  28 

15  32 

—  3  49 

• 

21  29 

--  0  52 

16  25 

-  1  36 

25  7 

--  4  15 

14  42 

—  4  39 

22  20 

+  1  43 

18  43 

■f  0  42 

23  27 

+  2  35 

17  19 

—  22 
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GöUingen 
1852. 


1* 


7* 


13* 


19* 


Aug.  8. 


67»  20'  0' 
21  0 

19  50 

20  42 


-  0'  37' 
+  0  23 

—  0  47 
+  05 


670 18' 40' 
18  53 
18  45 
18  51 


+  0  39' 
+  0  52 
+  0  44 
4*  0  50 


670 16' 27" 
22  33 
16  44 
19  34 


—  4'  25' 
•f  1  41 

—  48 

—  1  18 


670  21' 32' 
24  16 
28  18 
22  30 


"  2' 11" 
--  4  55 
--  4  57 
--3  9 


Aug.  9. 


67 


19  2 

19  39 
22  46 

20  36 


—  1  35 

—  0  58 
+  29 

—  0  1 


67 


19  23 
18  27 
18  23 

18  8 


1  22 
0  26 
0  22 

0  7 


67  17  49 
20  56 
19  12 
19  11 


—  33 
+  04 

—  1  40 

—  1  41 


67  19  6 
17  45 
16  16 
16  40 


—  0  15 

—  I  36 

—  35 

—  2  41 


Aug.  10. 


67 


20  21 

19  21 

20  41 
19  52 


—  0  16 

—  1  16 
+  04 

—  0  45 


67  18  11 
18  34 

18  37 

19  58 


0  10 
0  33 

0  36 

1  57 


67  22  4 
22  52 

19  47 

20  52 


+  1  12 

+  20 

—  1  5 

0  0 


67 


12  4 
12  52 
16  55 
14  22 


—  7  17 

—  6  29 

—  2  26 

—  4  59 


Aug.  11. 


67  17  55 
20  0 
23  26 
22  37 


—  2  42 

—  0  37 
+  2  49 
+  20 


67  16  35 
17  8 
16  18 
13  31 


1  26 

0  53 

1  43 
4  30 


67  20  30 
20  7 
20  4 
19  8 


0  22 

0  45 

0  48 

1  44 


67  24  40 
23  24 

23  48 

24  45 


—  0  16 
+  0  16 
+  2  28 
-I-  1  15 


Aug.  12. 


67  22  13 
23  29 
17  39 
23  46 


+  2  36 

67  18  54 

+  0  53 

67  20  36 

—  0  16 

+  2  52 

17  56 

-0    5 

21    8 

+  0  16 

—  2  58 

17  39 

-  0  22 

23  20 

+  2  28 

+  3    9 

19    0 

+  0  59 

22    7 

+  1  15 

Es  ergeben  sich  hieiMS  fü^.  die  yersehie4eBen  TagesMiten,  an   welchen  die 
Beobachtungen  gemacht  wurden ,  folgende  Hittelw^he: 


1* . 

.  .  .  67°  2Ql  37" 

■r* . 

.  .  .  67    18     1 

la*. 

...  67    20  62 

19*  . 

...  67    19  21 

ood  also  im  NiHel  für 

1852  Aug.  7  .  .  670  19;  43". 
Nimmt  mm  die  «Dgeföhrten  Mittelwerlhe  für  die  4  Tag«Bk^KD,  fär  wektfae 
de  getten,  ab  die  wahren  W^he  an,   so  lltost  akli  aus  den  Differenaen  der 
einzdnMi  Beobachtungswerthe  die  Uosiclieriieit  bestimmeiB,  wonrit  die  aus  eiaer 
Beobaehtongsreike  abgelmtete  loeUnation  behaftet  i«t,  nikdSeh 

fitr  1»  mit  *  1'  48" 

—  7    —  dl  2     7 

—  la    —  =fc  2   36 
—  19    —  5fc  3  12. 
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Diese  Unsicherheit  entspringt  aus  zwei  ganz  verschiedenen  QueOen,  nftm- 
lieh  erstens  aus  den  wirklich  vorhandenen  täglichen  Schwankungen  der  Incli- 
nation^  weiche  zu  derselben  Stunde  an  auf  einanderfolgenden  Tagen  oft  um 
mehrere  Minuten  verschieden  ist,  zweiteBs  aus  den  Beobachtungsfehlem.  Sucht 
man  den  Mittelwerth  jener  täglichen  Schwankungen;  welche  auch  bei  der 
Declination  statt  finden  ^  aus  den  Beobachtungen  zu  bestimmen  und  ihren  Ein- 
fluss  zu  beseitigen ;  so  erhält  man  den  Mittelwerth  des  Bruchs  ^  welcher  die 
Tangente  der  Inclmation  ausdruckt ^  in  folgender  Form: 

6887,86  a=  9 

2877,18  :±:  4 

woraus  sich  der  mittlere  Beobachtungsfehler  der  Inclination  =  2'  20"'  ergiebt, 
und  zugleich  erbellt,  dass  wenn  der  Fehler  des  Nenners  dieses  Bruchs  sehr 
verkleinert  oder  ganz  beseitigt  werden  könnte,  der  mittlere  Fehler  einer  sol- 
chen Inclinationsmessung  sich  auf  1'  36''  reduciren  würde,  was  auf  folgende 
Weise  erreicht  werden  zu  können  scheint. 

Der  wenig  veränderliche  Nenner  jenes  Bruchs  kann  nämlich  als  die 
Summe  eines  constanten  Theils  und  einer  durch .  gleichzeitige  Beobachtungen 
am  Bifilarmagnetameter  genau  bekannten  Variation  dargestdlt  werden,  wovon 
der  constante  Theil  aus  einer  grösseren  Anzahl  dazu  besonders  gemachter  Be- 
obachtungen mit  grosser  Genauigkeit  im  voraus  bestimmt  werden  kann.  Dies 
vorausgesetzt  bedarf  es  zu  einer  Inclinationsbestimmnng  für  irgend  eine  Zeit 
nur  einer  einzigen  zu  dieser  Zeit  gemachten  Beobachtungsreihe,  durch  welche 
der  Zähler  jenes  Bruchs  beslimmt  wird,  nebst  einer  gleichzeitig  gemachten  Be- 
obachtung .  am  Bifilarmagnetometer.  Eine  solche  zu  einer  Inclinationsmessung 
genügende  Beobachtungsreihe  wird  in  5  Minuten  ausgeführt  und  die  daraus 
erhaltene  Inclination  ist  dann  nur  mit  einer  etwa  i'  30''  betragenden  Unsi- 
cherheit behaftet.  Vier  Beobachtüngsreihen,  welche  wie  in  Tafel  V  B,  C,  D, 
E  in  50  Minuten  gemacht  werden  können,  geben  dann  zusammen  eine  Incli- 
nationsbestimmung,  welche  blos  etwa  auf  48"  unsicher  ist.  Zugleich  wird 
auf  diese  Weise  der  Vortheil  erlangt,  dass  der  Inductor,  nachdem  der  con- 
stante Theil  des  Nenners  ein  für  aHemal  genau  bestimmt  worden  ist,  seine 
Stellung  mit  horizontaler  Drehungsaxe  immer  unverändert  beibehält,  was  eine 
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vollkommnere  und  festere  EmrichtUAg  gestattet^  wie  wenn  der  Apparat  immer 
verstellbar  Ueibeii  mnss. 

Es  kommen  dabei  jedoch  noch  die  Änderungen  des  Widerstands  in  Be- 
tracht^ welche  Aet  Kupferdraht  des  Inductors  und  Multiplicators  bei  wränder- 
Ucher  Temperatur  erleidet  Diese  Änderungen  sind  aber  mit  Variationen  des 
logarUkmischen  Decrements  verbunden  ^  und  es  lassen  sich  aus  einer  Reihe 
genauer  Bestimmungen  des  logarithmischen  Decrements  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen Regeln  nicht  blos  zur  Bestimmung  des  Einflusses  der  Temperatur 
auf  die  Grösse  des  logarithmischen  Decrements  selbst^  sondern  auch  auf  die 
Grösse  des  Widerstands  fdileiten.  Nur  bedarf  es  dazu  genauerer  Bestimmungen 
des  logarithmischen  Decrements^  als  nach  der  S.  11  angegebenen  Regel  erhalten 
werdeU;  wobei  nur  zu^ei  beobachtete  Elongationsweiten  benutzt  wurden.  Man 
übersieht  aber  leicht^  dass  diese  in  vielen  Beziehungen  wichtige  Bestimmung 
des  logaritfimischen  Decrements  eine  viel  grössere  Präcision  erlangen  kann^ 
wenn  dabei  eine  grössere  Anzahl  der  beobachteten  Elongationsweiten  zu  Hülfe 
genommen  wird^  wozu  als  Beispiel  die  Tafel  11  B^  C^  D^  E  angeführten  Reihen 
dienen  mögen« 

Man  beginne  nämlich  damit  ^  den  Ruhestand  der  Nadel  für  die  Zeit  aller 
einzelnen  Beobachtungen  genau  zu  bestimmen  ^  indem  man  die  beobachtete 
Elongation  o?»  der  vorhergegangenen  Elongation  o?»— ^  um 

l-ö-  *  . 

2    —    &^^  _   ö* 

nähert y  wobei  es  genügt ^  för  $  einen  Nährungswerth  zu  gebrauchen^ 
z.  B.   den    S.   11    angegebenen^     wonach    log  ^  =:  0,075,  also  log  0  z=, 

9,925  war.  Hiemach  sind  die  in  folgender  Tafel  YII  angeführten  Ruhestände 
erhalten  und  mit  ihrer  Hülfe  die  entsprechenden  Elongationsweiten  xiy  (C2j  x^  ... 
genauer  bestimmt  worden^  welche  in  der  letzten  Columne  so  angeführt  sind, 
wie  sie  erbalten  werden,  wenn  man  die  S.  12  angegebene  Reduction  be* 
rücksichtigt. 


•  3* 
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Tafel    VII. 


I 


Ruhestände. 


I 


Elongationsweiten. 


Nr.  B 


D 


E    I 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16, 


1235,1 
1235,8 
1235,6 
1235,5 
1234,9 
1234,9 
1234,8 
1234,6 
1234,3 
1233,9 
1234,0 
1233,5 
1233,6 
1233,5 
1233,6 
1233,4 


1234,4 
1235,3 
1235,0 
1234,7 
1234,8 
1234,6 
1234,5 
1234,2 
1233,9 
1233,5 
1233,7 
1233,5 
1233,4 
1233,3 
1233,3 
1233,3 


1233,8 
1235,0 
1234,3 
1234,1 
1234,0 
1233,9 
1233,6 
1233,2 
1232,9 
1232,5 
1232,6 
1232,5 
1232,5 
1232,5 
1232,6 
1232,3 


1233,7 
1233,9 
1233,3 
1233,2 
1233,1 
1232,9 
1232,6 
1232,2 
1231,9 
1231,6 
1231,8 
1231,6 
1231,8 
1231,7 
1231,9 
1231,7 


«2  : 

a?5  : 

a?4  : 

«5  = 

xr  • 
a?8  - 
«9   ■ 

«12: 

«1  +  5 

«15: 
^X6- 


B    I 

100,i 
183,0 
252,9 
311,9 
360,7 
402,8 
437,7 
467,0 
491,4 
512,5 
529,9 
545,0 
557,3 
567,7 
576,4 
583,9 


D       E 


100,5 
183,2 
252,9 
312,0 
361,5 
403,2 
438,0 
467,5 
491,9 
513,0 
530,4 
545,3 
557,5 
567,9 
576,6 
583,9 


•101,1 
183,9 
253,3 
312,4 
361,9 
403,5 
438,1 
467,6 
492,0 
513,1 
530,5 
545,3 
557,6 
567,9 
576,6 
584,1 


100,1 
183,7 
253,3 
312,3 
361,6 
403,3 
437,9 
467,5 
491,9 
512,9 
530,4 
545,3 
657,6 
567,9 
576,7 
584,1 


Ans  diesen  Elongationsweilen  ergeben  sich  non  unmittelbar  nach  der  S. 


11  angeführten  Formel  -  log  — ^L« 
rithmischen  Decrements,  nämlidi 


für  jede  Reibe  8  Werthe  des  loga- 


D 


E 


n  =z 


0,08188 
0,07610 
0,07572 
0,07585 
0,07518 
0,07536 
0,07532 
0,07519 


0,08466 
0,07650 
0,07533 
0,07560 
0,07554 
0,07549 
0,07541 
0,07548 


0,08672 
0,07784 
0,07566 
0,07595 
0,07581 
0,07569 
0,07547 
0,07544 


0,07822 
0,07743 
0,07585 
0,07592 
0,07568 
0,07556 
0,07535 
0,07538 


Ans  diesen  verschiedenen  Bestimmungen  erhilt  man,  mit  ROcksieht  auf  das 
verschiedene  Gewicht,  welches  ihnen  zukommt,  den  Mittelwerth  des  logarith- 
mischen Decrements  nach  folgender  Formel: 
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=s 


1  —  2»»  +  tf» 

2  4-  2Ö*  -^  Ö2» 


2— 


20»  + ÖS» 


nß^ 


«nö*» 


log 


^ 


^2» 


Xa 


.2Ö»  +  Ö2» 

Für  n  unter  dem  Summationszeichen  sind  alle  ganzen  Zahlen  von  1  bis  8  zu 
setzen.  Fttr  $  genügt  inuner  derselbe  Näherungswerth,  nämlich  log  0  =  9,925, 
womit  zur  Abkürzung  der  Rechnung  folgende  Tafel  gebildet  wird 


log 


1  —  2»«  -t-  63» 

2  +  2Ö»  +.Ö2» 


nffi» 


,1  — 2ö*-hö3« 
'2  +  20»-^  6»»' 


nH0it 


1  I  7,084 

2  .      7,815 

3  8,167 

4  8,362 

5  8,469 

6  8,521 

7  8,534 

8  I  8,519 

Hiemach  ergiebt  sich  der  genauere  Werth  des  logarithmischen  Decrements 

für  B  .  .  .  0,07536 
■  —  C  .  .  .  0,07552 

—  D  .  .  .  0,07564 

—  E  .  .  .  0,07558. 

Die  kleinen  Differenzen,  welche  zwischen  diesen  aus  den  einzehien  Beobach- 
tongsreiben  berechneten  Werthen  statt  finden,  können  als  ein  Zeugniss  der 
Genauigkeit  betnaobtel  werden,  wdche  dem  aps  allen  4  Reihen  abgeleiteten 
Mütelwerlbe  d«  logaritbmischen  Deo-ements 

=  0,07552 
»tkomidt.     Berechnet  man  die  beobaehtet^p  Elongatiovsweiten  Tafel  YH  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  so  erhält  man  für  die  Reihen  B,  C,  D,  1^ 

Wn  =  622,388  (1~  0,840633») 

jFh  =  622,249  C*  —0,840289») 

Xn  =  621,846  Cl  — 0,830894») 

««  =  622,147  Cl  — 0,840167-). 
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folglich  den  Werth  des  logaritbmischen  Decrements 

für  B  .  .  .  0,07539 

—  C  .  .  .  0,07557 

—  D  .  .  .  0,07577 

—  E  .  .  .  0,07563 

wovon  das  Mittel  nur  um  7  Einheiten  in  der  letzten  Decimale  von  dem  oben 
gefundenen  abweicht.  Berechnet  man  nach  diesen  Formeln  die  Werthe  aller 
einzelnen  Elongationsweiten  und  zieht  dieselben  von  den  beobachteten  Wer- 
then  Tafel  VII  ab,  so  erhält  man  folgende  Tafel  von  Differenzen,  welche  als 
Beobachtungsfehler  zu  betrachten  sind. 


B          C         D         E 

+  0,9 

+  1,1 

+  1,5 

+  0,7 

+  0,4 

+  0,3 

+  0.7 

+  0,7 

+  0,2 

-  0,1 

-  0,1 

+  0,1 

+  0,3 

0,0 

0,0 

+  0,1 

-0,4 

-  0,1 

0,0 

-  0,1 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

-  0,2 

-0,4 

-  0,4 

-  0,2 

-0,1 

-  0,3 

-0,2 

—  0,5 

-0,4 

—  0,5 

—  0,5 

-  0,2 

0,0 

-0,1 

-0,2 

-0,3 

-  0,1 

-0,1 

-o,f 

+   0,1 

+  0,2 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

0,0 

+  0,1 

-  0,5 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,2 

+  0,2 

+  0,1 

+  0,4 

+  0,3 

Endlich  möge  das  aus  obigen  Beobachtungen  gefundene  Resultat  mit  den 
Resultaten  der  vor  10  und  vor  46  Jahren  von  Gauss  und  Humboldt  in  Göttin- 
gen ausgeführten  Inclinationsmessungen  verglichen  werden,  wozu  es  aber  vor- 
her noch  einer  kleinen  Correction  bedarf,  welche  daher  rührt,  dass  die  erd*« 
magnetische  Kraft  am  Orte  des  Inductors  während  der  Beobachtungen  mit  ei- 
nem geringen  Localeinflusse  behaftet  war,  der  von  der  Magnetometemadel 
ausging.  Bei  der  Beschränktheit  des  Raumes  nämlich ,  wo  die  Beobachtungen 
gemacht  wurden,  konnte  der  Multiplicator  mit  der  Magnetometemadel  von  dem 
Orte  des  Inductors  nicht  so  weit  entfernt  werden ,   als  zur  Beseitigung  dieses 
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Einflusses  nöthig  gewesen  wttre;  es  liessen  sieh  aber  alle  ElemMte  zur  Er- 
mittelung dieses  Einflusses  leicht  bestimmen^  wobei  auch  die  kleine  Verrückung 
des  InductorS;  wenn  seine  Drehungsaxe  bald  barizostal  bald  vertical  gestellt 
wurde;  berücksichtigt  worden  ist    Es  betrug  nfimlich 

13  bei  harisanlaler  Stellung  der  Drehungsaxe  der  Abstand  von  der  MiUe 
des  Induetors  bis  zur  Mitte  der  Ihgnetometemadel 

3618  Millimeter  senkrecht  auf  den  magnetischen  Meridian  nach  Westen^ 
666  Millimeter  parallel  dem  magnetischen  Meridian  nach  Süden  ^ 
590  Millimeter  senkrecht  nach  oben; 

23  bei  iwrUcaler  Stellung  der  Drehungsaxe  waren  dieselben  Abstände 

3618  MUlimeter 
968  Millimeter 
293  Millimeter. 
Fügt  man  hinzu,  dass  das   magnetische  Moment   der  Nadel  nach  absolutem 
Maasse  (Millimeter ,   MiUigramm    und  Secunde  zu  Grundmaassen  der  Länge, 
Masse  und  Zeit  genommen) 

101  MiUionen 
betrug,  und  dass  die  magnetische  Axe  der  Nadel  im  magnetischen  Meridian 
horizontal  gerichtet  war;  so  lässt  sich  der  von  der  Nadel  an  den  angegebenen 
Orten  ausgeübte  Localeinfluss  nach  den  von  Gauss  in  den  77  Resultaten  aus  den 
Beob.  d.  magn.  V.  im  Jahre  1840^  S.  33  angegebenen  Regehi  bestimmen 
und  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  IncUaatioii  ohne  diesen  Einfluss,  statt  67^ 
19'  43^;  im  Jahre 

1852  Aug.  7    67«  18'  38" 
gefunden  worden  sein  würde. 

Hiermit  können  nun  die   von  Gauss  in   den  79  Resultaten  a.  d.  Beob.  d. 
magn.  Vereins  <<  bestunmten  Inclinationen^  nämlich 

1841  Oct.    8  670  42'  48" 

1842  Jun,  21    67«  39'  39" 

verglichen  werden,   woraus  sM  die  mittlere  jährliche  Abnahme  für  den  10- 
jährigen  Zeitraum  von  1842  bis  1852  ergiebt 

ZT  2'  9". 
Dagegen  hatte  die  schon,  von  Gauss  gegebene  Zusammenstellung   der  von 
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Humboldt  tad  Forbes  genmchtett  M^sstuigen  nsmlieb: 

1805  Dec.  69*  ^'        1  „ 

1826  Sept.  e8^  2^  2&'f  °"°*^^^* 

1837  Jul.   1    670   4r    o"j 
—      _  _  670  53'  30"/ 
mit  den  seinigen   die  mittlere  jährliche  Abnahme  der  Indination  in  GOltingeii 
fiSff  den  36jährigen  Zeitranm  von  1806  bis  1842 

=  3'  r  8 

ergeben.  Die  jährliche  Abnahme  der  Indination  in  Göttmgen  ist  alsO;  über- 
einstimmend mit  Hansteen's  Untersnebungen  tiber  die  Beobachtungen  an  andern 
europäischen  Orten ;  kleiner  geworden.  Bezeichnet  man  mit  t  die  Jahreszahl 
und  mit  /  die  zugehörige  Inclination^  so  kann  man 

/  =  670  23'  43"  —  122^29  (t  —  1850)  +  1"  337  0  —  1850)^ 
setzen;  worlavs  sich  folgende  Vergldchimg  beobaebteter  imd  bereduieter  Werthe 
ergiebt: 


1  beobachtet      berechnet    ünterschied| 

1805  Dec. 

690  29' 

69«  36'  43" 

-  r  43" 

1826  Sept. 

68   29   26" 

68    23    17 

+  6'    9" 

1837  JuL  1 

67    47     0 

67    52   41 

-  5'  41" 

_         -»  «_ 

67    53   30 

67    52  41 

+  0'  49" 

1841  Oct.  8 

67    42   43 

67    42     0 

+  0'  43" 

1842  Jun.  21 

67    39    39 

67    40    18 

—  0'  39" 

1862  Aug.  7 

67    18    38 

67    18   34 

+  0'    4" 

Es  wird  hiernach  die  jährliche  Abnahme  der  Inclination  in  Göttingen  in  22  bis 
23  Jahren  um  1  Minute  kleiner  und  beträgt  etwa  im  Jahre 

1828  ...  3  Minuten 

1850  ...  2       — 

1873  .  .  .  1       — 

1895  ,  .  .  0      — 
Es  würde  hiemach  also  zu  erwarten  sdn^  dass  die  Inclination  in  Göttingen  bis 
zum  Jahre  1895  abnehme,  wo  sie  das  JHB&imim  vim 

660  37'  r 
erreiche,  und  dass  sie  von  da  an  wieder  zunehmen  werde. 
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Die'TOfliei^fdMBde  Unteriiadmiig  leUrt    . 

1)  dass  die  dorch 'Vmiitkeiiiiig  *  der  hdoctipii«  iirit  dem  MagnetometiBr 
gedMiditeii  Iaclki«kioMb^Btiinmügeii''an  Plrficisioft  «ach  den  durch  d»  sorgplih 
ifgMen  BeobaoMungen'  mil- des.  besten  bisherigen  Inclinatorien  gewonnenen 
Reseltnten  nicht  ta^tehen^;  '       .  >    < 

2)  dass  dadnreh  diee  ghiase  Erlsiefatenlng  and  Verentehiuig  'filr  die 
Ausftthmg' der  Messungeii  gew^onnen  wird'; 

8)  endlich  dasa  därch  CombiBation;  ein»  grösseren  <Aniahi  Seieher  im 
idlen'TlsgeB^  abd  IfeebtaeitM  liastellbaren  Beikhachtangen  diä  Bestnntnnng  der 
ladinatioa  ron  dem  Eihflnsse  der  tflgUohen  TariatioBea  naahhüngig  erhaftea 
i#erden  httui^  was  für  die  Erforsdnuig  der  Säedar«*¥arialionen  wichtig  tat  and 
IHR  den  bisher  gebraaehteni  InatramMtei  nicht  eriteiehbar  war. 

Bs  laast  sieh  hietauB  diö  Anwendang  ziebcb;  dass  den  bisherigen  .fmü^ 
nätsHen  Ihm  Yoraüge  alii  tnim^orlable^  nsd  daher  auf  Reisen  beaanders  bnaefa^ 
bare  Instrumente ^  bleiben  werden;  dass  aber  in  festen  Observatorien ^  wa  20 
allen  idirigen  Messangen  sehen  Magnetometer  benutat  Morden,  As  Yenailtelnng 
der  hdection  au  mägnktm^elrkiöhem  bix^^  durch  Yereinli»* 

chneg  der  Arbeit  und  Gleichftiimigkeit  ;in  der  Behiirilimg  aller  a  Elemente  des 
Brdmagaetfsmns  grosse  Vortheile  bietet. 


Über  die  aus   der  Anwendung  d£r  elektromagnetiachen  und 

magnetelektrischen  Gesetze  auf  das  Inductions-M aguetoniieter 

entspringenden  Relationen. 

Ke  fate  Vorigen  Absdiflitto  erörterte  Messung  der  Indtaiation  kaikn  aww 
als  eine  sehr  wi«fatige  AnweaduAg  des  hdudioas^Magnetainters  betiachlet 
werden;  es*  ist  aber  sdia  G^mbeh  kefaieswegs  darauf  heichHtalBL  Eben 'so 
wibhiig  wie  sein  aiii^iiefiitdker  Gebrauch  M  afhiUch  aach.  sein  gähmmtdkt; 
aar  bedarf  letkerer  einer  ntiieren  Eaftwickeiog  der  aas  der  AawenAmg  der 
eleirtroauignetfscheh and  ma^etelektriMlmi Cfissetseauf  das Indncliona^liagnelo^ 

4 


Digitized  by 


Google 


26 

meter  entspringenden  Relationen.  Bei  obiger  beliiiatiaDnieflrang  dind  nämlich 
Uos  die  am  Indaetioiiflf-Hagnetoflieter  beobachteten  Ehng^Uümiweilem  betrachtet 
worden  und  es  konnte  danms  die  Inklination. bestimmt  werdeiA,  ebne  im&  es 
Böthig  war^  die.  Verhältnisse  näher  2u  erörtern,  Ton  denen  jene<  Etongations^ 
weiten  abhängig  waren.  Diese  Yerhältm^sse.  blieben  nämlieh  bd  den  verschiet 
^enen  Beoboddnagen  unTerlbidert  tttd  eluninirten  sieh  hm  ihrer  Vergteichnng. 
Bei  andern  Anwendungen,  namentlich,  den  ffohanisekmy  findl^t  aber  sieht  das- 
selbe statt  und  les  wird  alsdann  eine  genaue  Erörtenmg  jener  Veriiälbiisse 
nothwendig.*  welche  um  so  mehr  hier  pinen  Plahc  verdient,  ifta  -si»  nach  anf 
obq^e  Inchnationsmessnng  eine  Anwendung  gestattet;  denn  ei  leuchtet  ein,  das» 
für  lefztere  die  blosse  Kenntniss  des  ResdUttle,  die  ohnedem  gewontteb  werde« 
kann,  nicht  genttgt,  sondern  dass  auch  Einsicht  und  Rechenschaft  7011  fdle«  eiiir* 
schien  Momenten,  von  ivelcben  die  fienanigkeit  und  Sioherhtit  4es  Resultats 
abhängt,  yerlangt;  werden  muss,  woxn  «ine  nähere  Untdcsochmg  jener  ViKhilltiT 
Bisse  erforderlich  ist. 
.  Wir  beg^nen  mit  dec. Betrachtung  dniger  attgemeinen  Verhältnisse,  von 
detaen  die  MögUchkeit  genauer  Messungen  mit  dem^  Indnotions-Ma^ftetMnatar 
)ibbängt  Diese  beruht  hauptsächlick  auf  Erfhlhmg  zweier  Bedin^fungen,  BUmr^ 
lieh  13  der  Unveränderlichkeit  der  Kettl»  während  aller  Beobachtangen,  2}  dw 
Grösse  der  Wu-kung,  welche  der  inducirende  Erdmagnetismus  bei  emf ackern 
Inductionsstosse  hervorbringt. 

Das  hier  betrachtete  InducUoM-Magnetameter  unterscheidet  sich  von  dem 
in  den  ^9  Resultaten  aus  den  Beob.  d.  raagn.  V.  im  Jahre  1837  «^  beschriebenen 
InductiomrJl^(^i^ßtorkm  Yfm^  dadurch,  ^  dass  Induq^or  u^d  Multiplicfrtyr; 

welche  dort  in  einem  Ringe  yei^inigt  waren,  hier  von  einander  getrennt  sind 
und  dass,  statt  dort  eine  contmuirliche  Drehung  des  vereinigten  Inductors  und 
Multiplicators  um  die  von  ihnen  umsclilossene  Öoussole  statt  fand,  hier  blos 
eine  halbe  UmdreUmg  des  Inductors  niHhig  ist,  welche  jedesmal  dflnny .  wenn 
die  im  Multiplicator  schwingende  Nadel  dun^  den  magnetiseheE  Meridian:  gebt^ 
erfolgt'  Beide  burtnunente  kommen  also  darin  Uberein,  dass  die  ertfe  Redinr 
gvng,  die  Unveränderliefakeit  d»  Kette  bei  allen,  SleofaachtwgeB,  erfdUt  ist,  bei 
dem  InAiOieni^ImJmakMrmm  dadurch,  das»  die: Drehung  des  Miltiplieatorsi  den 
Dienst  dnes  in  die  K0lte<eingeeebaUeten  CommntAtors  vertritt;  bei  ifmImA$d^ 
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HM9^MngnildiißelSr  "daUweb/ ila^  M^hoii  die  to»  ^uem  eM/bo*M  IddMtiüMi- 
dtws'bmbrgebl-acbtofitottgafäbn  att^lMwii  He&rdmigeii  pMügt  und  dtiber  keinö 
VbtttniMngf  dwüh  seAi^^^^  2;tiri8oheii  dMöa 

sonst  eifl^  ComttiuMAon' Statt  finfden  mtisste^  kedart'  Bei  d^a  lM&t)si«it  ist  es 
diso  die  EfftHungr  der  M^^M'Bedhigtmg,  nffirtHch  der  ChrOsse  der'  Wkkotig, 
welche  der  inducireiide  ErdttiagtietiSiims  bei  ^/oeAem  bidnctlonsstosse  herrw^ 
bringt,  wodurch  zugleich  auch  der  ersten ;  nämlich  der  Unveränderlichkeit  der 
Kette,  mitgenügt  wird.  Die  Anwendung  solcher  einfachen  Inductionsstösse, 
wenn  sie  f&r  Ae  Messung  stArk  !genug  shid,  gewähren  a«isseA)em  aber  bei  dem 
bidae^Q^-- Magnetometer  noch  ,dep.  besonft^rn  ;NutzeQ,  dass  ihre  Wirkung 
9in  anmittelbfiras  JKIaass  des;  aidncireaden  Maßie^smus  gictbt,  mabbäßgig  eon 
der  Dreinmgßjfesckipmdigkßit  des  Muetors.       .  ,       i       ,  .  ;  ;i 

Ausser  dem  InducUons-Inclinatorium  und  dem  InducUons-lfagnetometer  ist 
ttpph  eipe  dHWe  Einriobtong  möglich,  welche  Jcl;^  das  Infinctiona-Üalvanometer 
nennen  yfi^\  die  beiden  vorzuziehen  sein  würde,  wenn  ihr  gleiche  Empfindlicb^ 
keit  für  eui/iH^  Induotionsstöseie  gegeben  werden  könnte,  wie  dem  Inductiopi^ 
SfagB^tometer^  nämli^hi  eine  Einrichtung,  bei  welcher. die  Hülfe  einer  Magnet- 
nadel und  4i^  mit  ibrem  ßebraucbe  verbundenen  qompUqupten  Relationen  ihrer 
Wechselwirkung  mit  d^qs  Multiplicator.  gan^  beseitigt  werden  können*  ^m 
könnte  nämUcb,  statt  den  inducirten  Strom  vom  Multiplicator  auf  eine  Magnet- 
nadel wirken  zu  lassen  und  die  Ablc^nkung  der  letztem  zu  beobachten,  den 
Moltiptkatol*  selbst  ÜfU»  (aufr  ühnKche;  Wbise  wie  beiol  Elektr^ynamoH 
meter  »Abhandlungen  über  elektrodynamische  Maassb^tbnmmigen.«  '  Leipng 
1852  I)  an  zwei  Leitungsdrähten  auQiängen,  durch  welphe  der  inducirte  Strom 
ein-  und  ausgeht,  und  die  dann  vom  Erdmagnetismus  hervorgebrachte  Drehung 
d^  üfuH^Ucators  beobachten.  Pttr  dfeses  Inductions-^lvanameler  sollen  nuti 
ebenso  wie  fbr'  däS'inductföAs-^Magnetofmeter^  die  aus  deti  eläktromagn^iscfaen 
uüä^magnöldeklrischfen  Oesetten  sicTi  ergebenden  Relationen  entwiek^  Wer^* 
den,  wth*aus' von  selbst  erhelleto  wird,  warum  das  Indüctiotts-MeIgnMomatek'deta 
Vorzijg  Verdient  uhd  das  Indüctiäns'-G^lVaAe^iietei^  nicht  znt^'  j^^ti^A^-An^ 
Wendung  bei  rnclihationsmessungen  ^tebracht  irtrerd*n  könne.  ■'     '^       •* 

'  Wir  fassen  Vöh'  den  *Ges6tzen  des  Etiktr&ma^etismia  mt  Atv  Magnet^ 

ei^HrtcfM/^  dasjenige^  Was  zn  den  folgenden  Betrachtungen  drfordMich  is^ 
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faura  «snfiiomi  1)  in  d«iii  Ga^etee  iev\eldftramoit0n9iiAm  f(rßß  ßim^  UAwh 
tiooflstosdeB;  2)  m  dem  6e$tatoe  der  E|Nbmig9ftG«schwbdigbri^  w^elebA  ejnarn 
RHige,.iy&br6iid  d«  durob  leiMn  faidaßtiDitf0to«ffi  toduoirtie  Slr<wt  IjaiiiydHggb^ 
Yoa  d^tt  Erdmagnetismus  ertball  wird^  3)  Indem  Gesell  der  Dretamgsfe«* 
scbwmdigkeit;  welche  einer  Magnetnadel  vom  MoltipUeatOT^  widirend  derdoMb 
etera  IndHotionsBto8s  indncHe  Strom:  dnrobgeht^  ertheilt  mrd,  >   • 

fijesetz  der  dlektromotoriscben  Kraft  .«Ines  In4ti«1^oi)[]B9t^i39& 

Die  recbtwinklicbfe  Projectidn  jedeir  (afe  kreiüifönnig  imgenommeäen) 
Umwindnng  des  Indoetors  auf  eine  gegen  dib  Richtnng  der  erdmagnetiitehen 
Kraft  senkrechte  Ebene  bildet  eine  gö^chlüsf^ne  Linie  und  die  Smnme  deir  von 
allen  diesen  Linien  umschlossenen  Fläfcbenrttume  werde  mit  j9  bezeichnet^  wo 
S  in  verschiedenen  Augenblicken  der  Zeil  <,  während  welcher  ^er  biductor 
gedreht  wird,  verschiiedene  Werthe  besitzt,  also  efäe  Fonötion  von' «Ist.  Die 
Werthe  vori  Ä,  weiche  dem  Anfang  und  Ende  eines  Inductiönsstosses  entspre- 
cbtoi,  sollen  mit  S^  imd  S'  bezeichnet  werden.  Alsdann  wird  die  eiekhro- 
inotorische  Kraft,  wdche  von  dar  erdmagnetischän  Kraft  T  am  Ende  deä  Zeit^ 
raums  t  auf  den  gedachten  Inductor  ausgeübt  wii*d,  durch  ' 

■  \^dS  ' 

.         ■>  .  .      •.•^••.•.   '  //^l/      ..   -.,.....,.       .  ,       . 

dargestellt,  und  hieraus  folgt  das  Gesetz  der:  elektromcktoriadien  KrafI  efnas 
gaivBeil  Inductionsstosse»  E 

E  -  T  /-^  dt^T  CS'-SfO}.       ' 

Bilden  pmi  idle  Umwin4nngen  des  Induc^ors  paraUdeKrets^i,  dereq])(itt«|p«nkt9. 
in  einer  auf  die  Kreisebene  senkreichtea.  geraden  lim  lieg^üir  ^efchp  .die  4^w 
des  Ifuku^or»  beisst^  so  Leochtet  eim^  dass  :dij^  von  der  ProjeetionJedw  Unir 
Windung  umschlossene  Fläche  ein  Mfudmum  oder  Itt^nimom  is^  wenn  ißs  Per« 
p^pdikel  dpr  Projectioosebene  (d.i  die  Richtung  der  er^magnetjschon  Kraft} 
der  Axe  des  Inductors  parallel  ist,  und  dass  dieser  JM^a^mp-  oder  Mipimum«* 
werth  =  :£;  igrr  ist,  .wenn  r  den  Halbmesser  dei: ,  Ui|f.i;v;induog  bei^chnet 
Wenn  ßhfir  die  IUc;btKiMS^.^i^<^w89j^  mi^  der  Indii^Qtowcp  ^wen 
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Wil^d,  s^g)  bildet,,  so.  ist  äiß.voa  der  IVqj«^tion. jeder  Umwiadniig  mn^ 
s<)If)pssene^ F)#efae  ,=; Tirr  cos,^.  ;;{(i^cpqluiet  mso:  daher  dieiWeMhe  \w.,^ 
8fll.>Ai^aiig  u»d  JBndei  eines  Indj^di^osstpsses^^  miH  ^  wmI:.|>',  sb  erhält  man 
fDr  die  dektromotoriscbe  Kraft  des  ganzen  Indactionsstosses  .  i    :  . 

T  (S'  —  fiO)  —  ^7  (cos  p'  —  cos  ^0)  .  Srr. 
N«»  i^^ind  aber 'die  indtietoraxe'M  jettenti-iBdnetionsstoBse  am  I8IO0  geA«M, 
wieraos  «ieli>«os>g)':it -- cos^  eVgiebt)  folgUoh 

•.'      •  T-Cfif  — «••>  t=»':airT.cos^,2»^.  ! 

Zeriegt  oMn  ^eiierdaagtMlsohe  Kraft  T  in  zwei  lli^e,- näadieb  toach  der 
Richtung,  wekhe  die  Indaetbraxe  am  Ende,  des  >fmhi«tkMSslbtiiseS  hat,  und 
nach  einer  darauf  senkrechten  Riohtung,   und  bezeichnet  diese  beiden  Theile 

mit  T  und  T",   so  ist 

!•!!.,  ■'  ■   T'-tz  T  c9S<f       >  •;    i!-''   .1.  .  ■     ■  . 

r"=  Tsin^' 
folgUch  T  CS'  —  S«)  3=  ÖttT'  .  2rr, 

wo  T'  der  mdudrende  Theil  der  erdmagnetischen  Kraft  heissen  möge. 

NaclK  dieser  Bestimmbng'  der  elektromotorischen  Kraft  eines  hdnctions- 
stosses  und  naeli  'd^  Ohibs^^heii  Gesetze/  lässt  sich  die  fiitensltät'des  indu- 

cirten  Stromes  bestimmen;  da  nämlich  die  elektromotorische  Kraft  =7^- -=7 

ist;  so  wird  die  Stromintenmtät,  i^  wenn  der  Widers^nd  durch  W  bezeichnet 

wird,  dargestellt  durch      -  •   ,.  '        \ 

.  _   T      dS 

folglich  der  Inte^ajlwerth  de3  :Yon  einem  iQ^uctipnßsboyssQ^.i^n^itgebrachteii 
Stroms  durch  ., ,  ,  ,,      :       ^ •      ;;  ,i 

% 

G.ea«|t>  diar  Prefauic^sg'esclwiii^igkei^, 
welcbe  einan  .^ioge,  vrSlireiid  der  dnnA  cdnen  indocÜMMStoBS  iädiioine-ftrom 
.  .  hiodwollgciit,  von  40tat  JMnagnelishnis  ertheilt  wird.- 
..)|i[ird  der  t^  s#a(tn,  yertiealeii,  fiittchmesser  irahbare.  Ring,    wie   der 
Ili4if4or;  ypn  parallelen  JOtrahtwinduttsea  gebiUel,    naä  babm  «fiese  Dnbl^ 
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wtedttngm  im  Augenblicke  <dta  IndncttoAdstosses  eitie  dem  magnetisehenltleil'- 
diane  parallele  Lage;  so  übt  der  horizönfale  t'heil'  der  erdiUagiieiisdbeA  Kraft 
n  Tk  auf  den  Ring  ein  Dtebungsmoment  aus*;  ^dches  durcb  das  Product 
dreier  Factoren  '  i. 

ausgedrückt  wkd,  wo  t  die.  Inleifeilit  dea  isdueirten  Stroms  und  i  die  Summ« 
der  Flächen ;  welche  die  reohtwinklioble  Projectioa  jeder  Upwindng  aaf  di^ 
Ebene  des  magnetischen  JfferidianS' ttmschMwst;  bezeichnet  Der  Quotient 
dieses  Drehnopmoments,  mit  dem  TrighbitaiboKiMt  das  Bings  K  dififol^ 
giebt  die  BeßcklemUgmg  der  Drekmg9geschwmdigkeit 

_  Tk  .  tt 

-~r"'  ..    ^  •»  -. 

woraus  die  durch  den  ganzen  bdnetionsstoss  hervorgebrachte  Änderung  der 
Drehungsgeschwindigkeit 

=  Ttl :  fidt 

K      ■ 

erhalten  wird,  wenn  die  Integration  auf  die  ganze  Dauer  des  jlmductiopsstosses 

erstreckt  wird,  Substituirt  man  hierin  f^r  fiit,  depi  am  Ende  des  vorigea 
Artikels  gefundenen  Werth^  so  ist  die  von  einem  Inductionsstosse  hervorge- 
brachte Drehungsgeschwindigkeit  des  Rings 

K     ^  KW  ' 

Setzt  man  bieriii  endlich 

»  =  tf.ljr'r 
WO  r   dtn  Halbmesser  einer  Windting  des  Rings  bezeichnet,  so  eit&H  man 
für  die  gesuchte  Drehungsgeschwindigkeit,  folgenden  Wertif: 

~Kfr    -Sir.  2rr. 

3- 

Gesetz  4^r  Drehungsgeschwindigkeit, 

w^ldie  aner  Hagnetnadel. Vom  Multiplioatdr  ertheilt  wird,  wahrend  der  dorei^ 

einen  Indootionsstoss  indttcirte  Sirom  duty^h  den  MtMpKcator  geht 

Wenn  alle  Umwindongen  des  Multipiicators  parall^  Kreise  von  einem 
gegen  die  Länge  der  Magnetnadel  sehr  grossen  Halbmesser  =i  r^  bilden,  denen' 
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diß  magvetische.  AfO  der  Jfa4el,.paraIjMngeij^  6o  übt  Jbdes  liSngen- 

9}€|in6iU  ec  einer  S9leh«ii<  l^wmduiig  auf  die  Nadel ,  deren  BGtteipiinkt  mit 
dem  der  UpiwUidaQg  in  einer  aüif.  die  Ebene  det  letztetn  senkrechten  Linie 
Bfilgt^  wäbiwnd  der  Jgftram  i  darcbgeht^  ein  Drebungsmomept  aus. 

"T    *  ??"?? > 

wo  iAT  das  «iifigneliscbe;  Moment:  der'Nad^  und  6  det  Winkel  be^icbnelj 

welpbei^  die. beiden  Ricbtpngen,  von  a  nach  deto  Mittelpunkte  der  Windung 

und.  der  Nadel^  niit  einandcor  bilden*    Hienitis  folgt  das  von. der  ganzei  Win*- 

dung,  ausgeübte  IltrebungSBomnent. ; 

_  ^    .   if  cos  ö^ 

.    '   . .       -.'.  t; ......  ..  ■...,• 

und  das  vom  ganzen  Multipllicator 

r 
Hiebei  ist  eine  sehr  kleine  Nadel  im  Mittelpunkte  des  Multiplicators  voraus- 
gesetzt     Wird  eine  grössere  Nadel  angewendet;   so  mnss  für  den  Factor 

M  cos  fl^ 
^ — ^^— .  ein  complicirter^r,  von.der.Verlbeilung.des  Magnetismus  in  der 

Nadel  abhängiger,  Ausdruck  substiluirt  werden.  Es  ist  jedoch  mcht  nöthig 
diesen  Ausdruck  zu  entwickehi^  weil  dersialbe  bei  allen  folgenden  Anwen- 
dungen eliminirt  wird. 

'     Dieses  DrebAn^smomönt/niiE  dem  iV&i^eitsmioment  der  Nadel  ft  dividirt, 
giebt  die  Beschteunigung  der  DrehungägeschwindiglieU 

■  _  27rf    ^Mcos^  ' 

worans  die  vom  ganzen- Indu^tiomstoss  belrvörg^bra^to  i^bwl^^  der  Dre^* 
kungig9$ekwitt(Ugkeiti  der  Nadel  !         .    '  .;'././.< 

27t    r-Aß     v^cosö^ 

2itT'  *■ 

oder,  weil  fiAt  = 2rr,  nach  Art.  1, 


*Jf^         :^.r-^    '.-r'n. 
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.  Direh  die  ia  diesem'  und  im  roti^im  Artikel'  aagöfdlitteii'  CleBetaeftlt  flie 
unmittelbare  Wii^nng  eines  Indrictionsstosses  auf  •  den  Gatvanometerrinfg  und 
die  Uagnetombtemadel  bestimmt  worden,  wetehe  in  der  Henrorbringung  einer 
bestimmten  Drehunff$geseku>fn(!&gkeit  beste&t.  Diese  -Dr^hufigBgMcilwindiglEeil 
kann  aber  nicht  unmittelbar  beobachtet <  mid  gemessen  werden,  sondern  nur 
der  dadurch  hervorgebrachte  Ausschlag  oder  die  EXangcUiansweitej  d.  i.  der  in 
Felge  der  e^tbeilteta  Drehungsgesehwindiglteit'  in  der  halben  SohWingangManer 
turiickgelegte  Bogen,  nämliibb  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  jene  Drehung?^ 
geschwfndigkeit  durch  die  fortwirkende  DiredionilEraft  unld  Diimpfungskritfl 
wieder  aufgehoben  worden  ist.  Um  also  die  theoretische  Betraehtütfg  beider 
Instrumente  mit  den  Beobachtungen  zu  verknüpfen,  muss  noch  der  Zusammen- 
hang zwischen  jener  dem  Ringe  oder  der  Nadel  ertheilten  Drehungsgeschwin- 
digkeit mit  der  darauf  folgenden  Elopgationsweite  entwickelt  werden. 

4.  .    ^^.        .  ._ 

Elongationsweite  des  Galvanometerrings  in  Folge. der  in  der 
Ruhelage  ihm  ertheilten  Drehungsgeschwindigkeit. 

Die    allgemeine    Gleichung   für    die    Schwingungsbewegung    unter   den 
Einlnss  eia^r  Directipnskrafl  D  bat  die  Form 

d/2  ^  K^  ^^' 
wo  X  4ea  den  Stand  des  schwingenden  EörpArs  fttr  die  Zeit  J  bezeichnenden 
Skalentheil,  p  den  dem  Ruhestände  entsprechenden  SkfdepthdU  mi  K  des 
Trägheitsmoment  des  schwingenden  Körpers  bedeuten.  Diese  allgemeine 
Gleichung  findet  nun  bei  einem  b|filar  ^rnfgedangenen  Galvanometerringe  An- 
wendung, weldher  naieb  Art.:  2  dii^ch  einen  Indnetionssioss  •  eine  Ikeslunnta 
Drehungsgeschwindigkeit  erhalten  hat.  Das  vollständige  vlntegrttl  dieser  C^ei» 
chung  ist 

x  =  p  +  ^sin //"?.(< -5), 

WO  A  und  B  die  beiden  durch  die  Integration  'eingefbhrten  arbiträren  Con- 
stanten bedeuten.  Der  Ring  macht  also  peiiodfsche  Oscillationen  um  den 
Funkt  p,    dabei  ist  die  grös$te  Abweichung  von  der  Mitte  oder  die  halbe 


Digitized  by 


Google 


88 
Amplitude  oonstant  ::=^,  und  das  Argument  der  periodischen  Fnhction  schreitet 
mit  der  Geschwindigkeit  =  j/^—  fort;   folglich  ist  die  Zeit,   in  welcher  es 

um  it  fortschreitet,  d.  i.  die  Schwingungsdauer,  =  tt  I/—*  Bezeichnet  man 
diese  Schwingungsdauer  mit  r,  so  ist 

(T  rr  />  +  -4  sin  —  (<  r—  5) 

r 

^  =  ü:  ^  cos  ^  0  -  E). 
d/         T  r  ^ 

Der  Augenblick,  wo  a?  =  p  ist,  d.i.  wo  der  Stand  des  schwingenden  Rings 

mit    dem    Buhestande    zusammenfällt,    wird    hiernach    durch    die    Gleichung 

sin  —  (/  —  fi)  =  0  oder  coa  —  ('  —  5}  =  ±  1   gefunden,   woraus  folgt, 
r  T 

dass  in  diesem  Augenblicke  die  Drehungsgeschwindigkeit  —  =  ±  —  .4  ist. 

d/  r 

Wenn  also  dem  Ringe  in  dem  Augenblicke,  wo  er  in  Ruhe  und  der  Stand 
xz=.f  war,  durch  einen  Inductionsstoss  die  Art.  2  bestimmte  Drehungsge- 
schwindigkeit erjtheilt  worden  ist;  so  wird  für  die  darauf  folgende  Schwin- 
gungsbewegung 


folglich 


1^  =  2ir^^.  Srr  .  2rV, 
7-  KW 

'KW  r 


Die  grösste  Abweichung   des  Rings  von   dem  Ruhestande  p,    d.  i.  die  ge- 
suchte EUmgaUoMweite^    findet  dann  in   demjenigen  Augenblicke  statt,    wo 

sin  !L  (^/  —  B^  zz  ±1  1 ,  und  wird  hieraus  gefunden 

'    r  "      '  ' '  •         ' 

=  27rT  ^'  .  2rr  .  2rV. 
KW 

In  diesem  Ausdruck  der  EXongaUonmeite  des  durch  einen  Inductions- 

sbMS  k  Sckwingong  gesetstön  Rmgs  kann  nun  zunüchst  für  r  folgende  nähere 

Bestimmung  gegeben  werden.     Es  isjt  nämlich  die.  aus  der  bifilaren  Anfiiän^ 
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gmg  eines  6ei?vichls  G  (liier  also  des  Rings}  entspringende  Directionskraft 
Dy  wie  bekannt^  durch  die  Formel  gegeben 

4h' 
wo  f  den  Abstand  der  Aofhängnngsdrähte  bei  den  antern,  f  bei  den  obem 
Enden,  h  die  Höbe  der  obem  Befestigung  über  der  nntern  bedeutet  (vergl. 
»Resultate  aus  den  Beob.  d.  magn.  V.  im  Jahre  1840«  S.  6).    Nun  war  aber 
die  Schwingungsdauer  r  durch  die  Gleichung  gegeben 

folglich  ist,   wenn  man  für  D  obigen  Werth  setzt, 

f"  ffG' 
also  die  EUmgalioMweüe 

W  ^  ffGK 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Elongationsweite  bei  demselben  Drahte  und 
gleichen  Windungen  desto  grösser  ist,  je  kleiner  G  und  K  sind.  Es  ist 
daher  am  günstigsten,  wenn  G  und  K  blos  aus  dem  Gewichte  und  dem 
Trägheitsmomente  jenes  Drahts  bestehen,  und  jede  Vergrösserung  durch  Rah- 
men, Spiegel  u. s.w.  möglichst  vermieden  wird.  Femer  ist  es  günstig,  wenn 
der  Draht  so  gewunden  wird,  dass  sämmüiche  Kreise  einer  durch  die  Dre- 
hungsaxe  gelegten  Ebene  möglichst  nahe  liegen  und  fast  gleiche  Halbmesser 
r'  haben.    Bezeichnet  n  die  Zahl  der  Umwindungen,  so  wird  dann 

TT    =   nTT\ 

G  =  2n^ggsr 

K  =  nitgs'r^f 
wo  g  die  Schwere,  g  die  Dichtigkeit  des  Kupfers  und  s'  den  Querschnitt  des 
Drahts  bezeichnet     Der  Ausdruck  der  Elangationsweüe  wird  dann 

Femer  kann  der  Widerstand  W  nach  den  Ohmschen  Gesetzen  naher  bestinunt 
werden.     Theilt  man  nämlich  den  Widerstand  der  ganzen  Kette  in  3  Tbeile, 
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wavon  u  dem  Indactor,  «  dem  Ringe  und  2nae  den  bdden  Aofhangungsk 
und  übrigen  VerbkidiuigBdr&hten  angehört ,  und  bezeichnet  c  den  spedfischen 
Widerstand  des  Kupfers ;  so  ist  nach  den  Ohmschen  Gesetsen 

2nnrc  2nnre 

s  s 

wo  2nnr  die  Länge  und  s  den  Querschnitt  des  Inductordrahts  bezeichnet, 
folgUch 

W^  =  2«c  (a  +  ^  +  2!L\ 

^     »      $  f 

Durch  dies«  Sdbstitatioii  erbfilt  man  die  Ekmgatkmtweite 

SO       '^ftg  ■  /  («  +  ^  +  ^) 
Für  einen  gegebenen  Indudordraht  hängt  dieser  Werth  blos  von  der  Grösse 

ab^  welche  ein  Minimum  sein  muss^  wenn  die  ElongaUonsweite  ein  Maximum 
sein  soll,  woraus  für  eine  gegebene  Masse  des  Rings  (oder  fflr  einen  gege- 
benen Werth  von  nrs^  die  Regel  folgt 

,    nr       »V 

«  +  -  =  —, 
s  s 

d.h.  der  Widerstand  des  Ringdrahts  soll  der  Summender  Widerstände  des 
hductordrahtS;  der  beidm  Anfhängungs-  und  ülbrigen  Veribindungsdrähte  ^eich 
sohl.  Hiernach  ist  also  bei  einer  für  den  Ring  gegebenen  Kupfermasse  die 
Länge  und  Stärke  des  daraus  zu  bildenden  Drahts  zu  bestimmen. 

Vorausgesetzt^    dass   diese  Bedingung  erfällt  sei,    so  ist  die  Ebmga^ 
Uamweäe 

od«r  W9im  die  gegebene  Masse  des  Rings  mit  ijtgP'  beieichnet  wird, 
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worans  dieElon^tionsweite  desto  grösser  eiMten  wird,  je  kleiher  die  anm 
Ring  verwandte  Knpfermesse  ist  Ist  endlidi  diese  Mas&e  gegeben  und 
daraus  die  Länge  des  Drahts  bestimmt  worden,  so  ist  es  fiir  die  ElongaAions- 
weite  gleichgültig,  ob  aus  diesem  Drahte  eine  grössere  Zahl  von  kleineren 
Umwindungen  oder  eine  kleinere  Zahl  von  grösseren  Umwindungen  gebildet 
wifd* 

5. 

Elongationsweite  der  Magnetometernadel  in  Folge  der  in  dejr 

Rlihelage  ihr  ertheilten  Drehungsgesehwindigkeit. 

Wenn  eine  in  einem  geschlossenen  Hi^tipUcator  aufgehangene  Magnet- 
nadel schwingt,  so  werden  nach  magnetelektrischem  Gesetze  in  dem  Multi- 
plicator  Ströme  inducirt,  welche  eine  der  Bewegung  in  jedem  Augenblicke 
entgegen  wirkende  Kraft  auf  die  Nadel  ausüben.  Die  allgemeine  Gleichung 
der  Schwingungsbewegung  hat  alsdaim  folgende  Form 

^        dda:    ,    D  ^  ^    ,    A     da: 

wo  X  den  den  Stand  der  Nadel  für  die  Zeit  /  bezeichnenden,  p  den  dem 
Ruhestand  entsprechenden  Skalentheil  bedeuten,  D  und  A  hingegen  die  magne- 
tische Directionskraft  und  jene  retardirende  Kraft,  k  endlich  das  Trägheits- 
nMhmeitt  der  NiMieL  Diese  allgemeine  Gieichimg  findet  nun  uaac|i  bei  einer 
solchen  Nadel  Anwendung,  welche  sich  im  Ruhestände  befunden  hatte  und 
nach  Art.  3  durch  einen  Induciionsstoss  die  dort  bestimmte  Drehungsgesehwin- 
digkeit erhalten  hat;    Das  vollständige  Intögral  dieser  Gleichung  Ist 

WO  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  A  und  B  die  beiden  durch  die 
Integration  eingeführten  arbiträren  Constanten  bedeuten.  Die  Nadel  macht 
also  periodische  Osöillatiotien  unfi  den  Punkt  p,  wobei  aber  die  Elongatiotts- 
weite  in  geometrischer  Progression  abnimmt.    Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 

das  Argument  der  perWdischen  Puliclion  fortschreitet,  ist  i=  i/f i  — \ 

^   \Ä        ^  kk  y 
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folgttek  die  Zeit,  in  welcher  es  om  ^  fertscbreitet,  d.  i.  die  Sohwingmigs* 
daaer  r, 

f^  \k         ^    kkJ 
SabstitQirt  man  dteen  Weiih  und  bezeichnet  die  der  Schwingungsdaver  ent- 
sprechende Abnahme  des  Exponenten  der  geometrischen  Progression  =  4*  -  t 
mit  \y  so  ist 

X  zz  p  ^  Ae^  ^  \  sin  *  (/  _  5} 

T 

~=!?:^e     ^'.  cos^O  — Ä)  -  -  ^^     ^'.  sin!^  r/  — fi). 

W  T  r  T  T  . 

Der  Angenblidc,  wo  a?  r:  p  ist/  d.  i.  wo  der  Stand  der  schwingenden  Nadel 
mit  dem  Ruhestande  zusammen  fldlt;    wird  durch  sin  ^  (t  —  £}  =:  0  oder 

T 

COS  -.(/  —  £}=  ±  1  bestinunt,  woraus  folgt ,  dass  die  Drehungsgeschwin- 

T 

digkeit  —   der  Nadel  in  diesem  Augenblicke,  wenn  fi  die  ganze  Zahl  der 
d/ 

verflossenen  Schwingungen  bedeutet 

T 

ist.  Wenn  also  der  Nadel  in  einem  Augenblicke,  wo  sie  beim  Stande  xzzp 
in  Ruhe  war,  durch  einen  Inductionsstoss  die  Art  3  bestimmte  Drehungs- 
geschwindigkeit ertheilt  worden  ist^  so  ist  für  die  von  diesem  Augenblicke 
an  beginnende  Schwingungsbewegung 

X 


TT     ^-T'^        ^^T'      ^_       yrÄ_COSfl2 


also 
*  =  **  +  Tür  •  ^^  •  -5^-^-;; «  .  sin  -  0  -  Ä> 

Ärr  r  T 

Die  grössle  Abwelchang  iet  Nadel  von  dem  Ruhestande  p,  d.  i.  die  gesuchte 
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E^angaUoHsweite^  findet  dann  in  demjenigen  Angenblicke  3latt;  fär  welchen 
/  —  B  den  kleinsten  positiven  Werth  hat^  bei  welchem 

X 

e     '^  .  sin  —  (/  —  J?)  =  Maximum 

T 

ist^  ntaiiich  t  —  B  zz  ^  arc  tang  — ;   in  diesem  Augenblicke  ist  aber  die 

TT  \ 

EhngattoMweile 

Wenn  nun  nach  der  Art  3.  gemachten  Voraussetzung  der  Halbmesser 
aller  Umwindungen  des  Multiplicators  gegen  die  Länge  der  Nadel  sehr  gross 
ist  und  ausserdem  alle  Umwindungen  so  dicht  neben  einander  liegen,  dass 
der  Werth  von  r'  für  alle  gleich  und  6  =  0  angenommen  werden  darf;,  so 

i  n 

—  —  arc  tang  -r 

ergiebt   sich,    dass    wenig    von    1    verschieden    ist    und 

yrCitn  +  Xk-) 

T y —  =  —jj-  gesetzt  werden  kann,  wo  n    die  Zahl  der  Umwindungen 

r  r 

des   Multiplicators    bedeutet.       Man   erhftlt  dann,    ebenso  wie   Art  4,    den 

Werth  von 

wo  t"  den  Querschnitt  des  Mnitiplicatordrahts  bedeutet. 

Durch  Einsetzung  dieser  Werthe  erhält  man  die  EüongationtweUe 

2n"rMT' .  2rr 


ckr"  («  +  ^"  +  ^)- 


Für  gegebene  Nadel  und  Inductor  hängt  dann  die  Grösse  der  ElongaUan  blos 
vom  Werthe 


II      X  s  s    ^ 

ab,  welcher  ein  Minimum  sein  muss,  wenn  die  Elongationsweite  ein  Maximum 
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sein  soll;    wofans   für  eme   gegebene  Ma$ie  des  Drahts   (oder  für  einen 
gegebenen  Werth  von  n'r's"')  die  Regel  folgt 


«v 

tlT) 

-TT    =   ö    + 

S 

$ 

nach  weleher  die  Lange  des  aas  der  gegebenen  Masse  %n  bildenden  Drahts 
berechnet  werden  kann.  Durch  Erfüllung  dieser  Bedingung  wird  die  EUm^ 
gaUoMwette 

oder,  wenn  man  die  gegebene  Masse  des  Multiplicatordrabts  mit  Qtt^P''  be- 
zeichnet , 

_  tMT'.  Srr        ^    P" 

"     ck.r'r"     •/^~~^' 
«  +  - 

d.  h.  die  ESoHgattontweite  ist  der  Quadratwurzel  der  Masse  des  Multiplicators 
direct  und  dem  Quadrate  seines  Halbmessers  umgekehrt  proportionaL 

6. 

Bedingung,    unter  welcher  die  am  Inductions-Galvanometer 

beobachtete  Elongationsweite  der  am  Inductions-Magneto- 

meter  beobachteten  gleich  ist. 

Die  mit  dem  InducUoM-Gahtmometer  beobachtete  Elongationsweite  wird 
nach  Art.  4  ausgedrückt  durch 

TkT'.  Xrr         y  h 


f« 


A^- 


ifTg  (a  +  ^' 


die  mit  dem  Inductioiu- Magnetometer  dagegen  nach  Art.  5  durch 

TUT'.  2fr      ^   P" 


ck  .  rV                  .    ... 
Beide  Ausdrücke  haben  den  Faktor  ^ mit  einander  gemein^ 


c^a  +  =) 
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und  es  bleibt  nacU  Wi^glassuiig  dieses  Faktors  folgende  Gleichung  als  Be- 
dingung der  Gleichheit  beider  Elongalioös^eiteii  iiLrig      *w  •fi^^i  ^mmm^^^ 

Selxt  man  nun  hierin  die  für  das  Inductions-Magoetomelerj   mil  welchem  die 
Beobachtungen  im  ersten  AI>schnitt  gemacht  wurden^   geltenden  Werthe, 
f  =  8Ä  Tzrl8,  3/=  101000000,  Ä=  5968000000,  F^  1488300,  r'zz 230,8 
und  ausserdem  T^  =  1,8;  m  erhält  man  folgende  Bedingung  gleicher  Elon- 
galionsweite  /  ^  **«i^ 

Wenn  nun  auch  zur  bifilaren  Suspension  die  feinsten  Melalldrähte  genommen 
werden,  so  wird  doch  wenigstens  ein  Gewicht  von  100  Gramm  erforderlich 
sein,  um  ihnen  die  für  einen  solchen  Messapparat  nothwendige  Spannung  zu 
geben,   also  ist  in  Milligrammen  die  Masse 

.  27rpP'  =  100000. 

Ffip^f*  kainr  Wair  rechnen,  dass  die  beiden  Suspensionsdrähte  wenigstens  5 
Millimeler  im  Mittel  von  einander  abstehen  müssen,  also 

tr  =  25. 
Da  nun  g  -  8,8  war  und  i/  =9811,   folglich  2/ir'ffP'=  887200000,^  s^ 
die  Bedingung  gleicher  Eiongationsweite        +  _      •  .tm   . 

h  -  1032000.  "         . 

Sollte  also  die  am  Inductions- Galvanometer  beobachtete  Eiongationsweite 
der  am  Inductions- Magnetometer  beobachteten  gleich  sein,  so  müssle  die 
Höhe  der  obern  Enden  der  AnfhÄngungsdrahte  über  den  untern  1032 
Meter  betragen.  Da  nun  eine  so  hohe  Aufhängung  nicht  möglich  ist,  so 
ergicbt  sich  hieraus  von  selbst,  dass  das  Inductions- Galvanometer  für  solche 
Messungen  nicht  geeignet  ist  und  das  hiductious^Magnetomeler  keineswegs  zu 
ersetzen  vermag,   wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist. 

"^   •    •       7.        '     ^ 

Logarith  misch  es   Decremen  t  der   schwingenden   Magneto- 
'  -  "  ^  meternadel. 

Die  ArL  5  bei  räch  tele  Elornjutianswette  der  Maguelomelernadel  in  Folge 
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der  durch  einen  Inductionsstoss  in  der  Ruhelage  ihr  erthellten  Drehungsge* 
schwindigkeit  ist  aber  nicht  die  einzige  Grösse  ^  weiche  aus  den  am  InduclUms- 
Magnetometer  gemachten  Beobachtungen  bestimmt  werden  liann,  sondern  es 
kann  aus  den  nämlichen  Beobachtungen  zugleich  auch  eine  genaue  Bestimmung 
des  logarükmischen  Decrements  für  die  Abnahme  der  Schwingungsbögen  der 
schwingenden  Magnetometemadel^  oder  eine  Bestimmung  der  in  jedem  Augen- 
blicke der  Bewegung  der  Nadel  entgegenwirkenden  Dämpfungskraft  ^  gewon- 
nen werden,  wie  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnitts  an  den  daselbst  mitge- 
theilten  Beobachtungen  gezeigt  worden  ist  Diese  Dämpfungskraft  rührt  aber 
von  dem  galvanischen  Strome  her,  welcher  in  jedem  Augenblicke  von  der 
schwingenden  Nadel  nach  magnetelektrischem  Gesetze  im  geschlossenen  Multi- 
plicator  inducirt  wird ,  indem  dieser  Strom  auf  die  Nadel  nach  elektromagneti* 
sckem  Gesetze  zurückwirkt.  Um  also  die  theoretische  Betrachtung  des  In- 
ductions-Magnetometers  auch  mit  diesem  Beobachtungs-Resultate  zu  verknüpfen, 
muss  noch  die  Formel  für  das  logarithmische  Decrement  der  schwingenden 
Magnetometernadel  aus  dem  eben  erwähnten  magnetelektrischen  und  elektro- 
magnetischen Gesetze  abgeleitet  werden. 

Bezeichnet  nun  y  die  Drehungsgeschwindigkeit  der  Nadel  in  irgend 
einem  Augenblicke  und  habon  My  r"  und  6  die  Art.  3  ihnen  gegebene  Bedeu- 
tung, so  wird  die  elektromotorische  Kraft  ^  welche  die  schwingende  Nadel  in 
diesem  Augenblicke  auf  den  MultipUcator  ausübt,  auf  ähnliche  Weise  aus  dem 
magnetelektrischen  Gesetze  bestimmt,  wie  die  elektromotorische  Kraft,  welche 
der  Erdmagnetismus  auf  den  in  Drehung  gesetzten  Inductor  ausübt,  Art.  1 
erbalten  worden  war,  und  wird  daraus  gefunden 

r 
Dividirt  man  diesen  Ausdruck  der  elektromotorischen  Kraft  mit  dem  Wider- 
stände Wy    SO  erhält  man  nach  dem  Obmschen  Gesetze  den  Ausdruck  der 
Intensität  i  des  von  der  Nadel  in  diesem  Augenblicke  inducirten  Stroms 

.  _  27ry    ^3f  cosflg 
'  ^    W  '^      r'     ' 
Dieser  Strom   übt   nun   rückwärts    auf  die  schwingende   Nadel    wieder  ein 
Drehungsmoment  auSf    welches    schon   Art.  3    aus   dem   elektromagnetischen 

6 
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Gesetze  abgeleitet  worden  ist,  nämlich 

r 
oder,  wenn  man  für  i  seinen  Werth  setzt , 


=  -4,.x.(j:*^y 


Der  Werth  dieses  Moments  für  y  =  —  1  ist  aber  die  Art.  5  mit  A  be- 
zeichnete retardirende  Kraft,   wo 

war,  und  wenn  m  den  Modulus  des  Logarithmensystems  bezeichnet ,  m\  das 
logarithmische  Dectement  der  schwingenden  Magnetometernadel  bedeutet, 
welches  hierdurch  bestimmt  ist. 

8. 

Bestimmung    der    Inclination    aus    beobachteten    Elongations- 

weiten  des  Inductions-Magnetometers. 

Stellt  man  suerst  die  Drehungsaxe  des  Inductors  so  ein,  dass  die  Dre- 
hung in  verticalem  Kreise  geschieht,  und  ist  die  auf  die  Richtung  der  Dre- 
hungsaxe  stets  perpendiculäre  Axe  des  Inductors  am  Anfang  und  Ende  jedes 
Indnctionsstosses  vertical  gerichtet;  so  bedeutet  T'  Art.  5  die  eerticale  Com- 
ponente  der  erdmagnetischen  Kraft,  welche  mit  T^  bezeichnet  werden  soll, 
also  T  zz  T^.  Bezeichnet  nun  ferner  a  die  alsdann  nach  dem  ersten  In- 
ductionsstosse  beobachtete  Elongations weite,  so  ist  nach  Art.  5 

V^Ctttt  +   kK)  f^W  r 

Stellt  man  sodann  die  Drehungsaxe  des  Inductors  so  ein,  dass  die  Drehung 
in  horizontalem  Kreise  geschiebt,  und  ist  die  auf  der  Richtung  der  Drehungs- 
axe stets  perpendikulare  Axe  des  Inductors  am  Anfang  und  Ende  jedes  In- 
dnctionsstosses horizontal  und  dem  magnetischen  Meridiane  parallel  gerichtet; 
so  bedeutet  T'  Art.  5  die  horizontale  Componente  der  erdmagnetischen  Kraft, 
welche  mit  Ta  bezeichnet  wird,  also  T'  =,  Ta.     Bezeichnet  nun  ferner  S  die 
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alsdann  nach  dem  ersten  Inductionsstosse  beobachtete  Elongationsweite,  so  ist 
nach  Art.  5 

—  —  aro  taog  -r- 

^       47r7re     "  t      ^.         ^  cos  ö^ 

Hieraus  folgt  a  :  S=  T„':  T*,  oder 

1  =  1=  u../, 

wo  /  die  Inclination  bedeutet^  welche  auf  diese  Weise  aus  zwei  Elongations- 
beobachtungen  bestimmt  wird,  ohne  besondere  Erforschung  der  Verhältnisse, 
von  welchen  die  Grösse  jede  der  beiden  beobachteten  Elongationen  abhängt. 

Wenn  die  durch  den  ersten  Inductionsstoss  in  Schwingung  gesetzte 
Nadel  nach  ihrer  ersten  Elongation  a  oder  S  auf  ihrem  Rückwege  die  Ruhe- 
lage wieder  passirt^  so  erfolgt  der  zweite  Inductionsstoss,  welcher  der  Nadel 
eine  entgegengesetzt  gleiche  Drehungsgeschwindigkeit  ertheilt,  wie  der  erste, 
also  nach  Art.  3 

für  r  =  r„ . . .  -  ^  .  srr  .  j;£i^  .  T. 

kW  r 

für  T   =  Tä  .  .  •  —  ^  .  ^rr  .  JJ — -. —    •  ^a- 

Fügt  man  hiezu  die  in  Folge  des  ersten  Inductionsstosses  in  diesem  Augen- 
blicke noch  vorhandene  Drehungsgeschwindigkeit  hinzu  ^  nämlich 

ü  II                  ^itTce—  ^    ^         yiÄf  cos  6^     ^ 
im  ersten  Falle  ...  —  — -— —  .  2rr  .  2^ .  T^ 

kW  r 

.*     u  11                 47r7r«—  ^    ^         yM  cos  6^     ^ 
im  zweiten  Falle  ...  —  .  zxr  .  ^ .  Ta, 

kW  r 

so  kann  man  nach  Art.  5  aus  dieser  neuen  Drehungsgeschwindigkeit  die  auf 
den  zweiten  Inductionsstoss  folgende  Elongationsweite  a  oder  S'  ableiten, 
nämlich 

a   =  —  a  (1  +^-0 

ff'  =  -  ff  Ci  +  ^-  0 
u.  s.  f.   und   kann   die   beobachteten   Wertbe   aller  dieser   Elongationsweiten 

a,  a\  ol\  .  *  ff)  ff')  ff'' .  .  .  combiniren^    um  aus  allen  zusammen  die  ge- 

6» 
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sachte  Inclinatioii  mit  grösserer  Präcision  za  besUmmen.     Man  eriiält  nämlich 

alsdann 

et  —  tt    +  «    ..  ■  _   i«  _  ta      J 

ff  — r  +  r...     n 

Nach  dieser  Formel  ist  die  Inclination  im  ersten  Abschnitte  au^  den  daselbst 
mitgetheilten  Beobachtungen  der  den  16  ersten  Inductionsstössen  entsprechen- 
den Elongationsweiten  berechnet  worden. 

9. 

Magnetische  und  galvanische  Messungen  mit  dem  Inductions- 

Magnetometer  nach  absoluten  Maassen. 

Die  Tangente  der  Inclination  ist  darum  einer  so  einfachen  Bestimmung 
aus  den  Beobachtungen  am  Inductions-Magnetometer  fähig ,  wie  voriger  Artikel 
zeigt,  weil  sie  auf  blosser  relativer  Messung  beruht ,  nämlich  auf  blosser 
Vergleichung  zweier  Eiongationen,  wobei  es  gleichgültig  ist,  nach  welchem 
Maasse  diese  Elongationen  gemessen  werden.  Diese  Einfachheit  findet  bei 
andern  magnetischen  oder  galvanischen  Anwendungen  jener  Beobachtungen, 
wo  eine  Messung  nach  einem  bestimmten  absoluten  Maasse  gefordert  wird, 
nicht  statt.  So  wie  z.  B.  die  horizontale  Componente  der  erdmagnetischen 
Kraft  nach  dem  von  Gauss  festgestellten  absoluten  Maasse  mit  dem  Unifilar- 
Magnetometer  gemessen  werden  kann;  so  könnte  auch  die  eertkale  Compo- 
nente nach  demselben  Maasse  mit  dem  Inductions-Magnetometer  unmittelbar 
gemessen  werden,  statt  sie  gewöhnlich  mittelbar  aus  der  horizontalen  Com- 
ponente und  aus  der  Inclination  berechnet  zu  werden  pflegt,  und  es  würde 
dazu  die  im  vorigen  Artikel  angeführte  Gleichuhg  für  die  Elongationsweite  a 
gegeben  sein,   nämlich 


arc  tang  —  ,_  . _ 

_  47r"7re     "  ^       t       ^_      Jtf  cos  ö^ 


z^-^-2^ 


aus  welcher  die  verticale  Componente  der  erdmagnetischen  Kraft 

T  -      ^^^^  "^  ^^  »Wa 

i.«...n.i'         ^__       ^cosd2 


—  —  arc  fang  — 


^Tte  —        r 


Srr.^ 


// 


folgt,    welche  dadurch   nach   absolutem  Maasse   bestimmt    wird,    wenn  alle 
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übrigen  Grössen  nach  absoluten  Maassen  bekannt  sind.  Es  würde  dazu  aber 
einer  vollständigen  Kenntniss  der  Elemente  des  gebrauchten  Inductions- 
Magnetometers,  nämlich  für  den  Inductor  des  Werths  der  Summe  J^rr^  für 
die  Magnetometemadel  des  Trägheitsmoments  kj  för  inductor  und  Multiplicator 
des  Widerstands    Wy    für  Magnetometernadel   und  Multiplicator   der   Summe 

V — : bedürfen;  f^ner  müsste  aus  den  Beobachtungen  am  Inductions- 

Magnetometer  selbst  ausser  der  Elongationsweite  a  und  der  vom  logaritbmi- 
schen  Decrement  abhängigen  Grösse  \  die  Schwingungsdauer  r  bestimmt 
werden;  endlich  würde  noch  zu  prüfen  sein,  ob  jene  Elemente  des  Instru- 
ments als  constant  betrachtet  werden  dürften,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall 
wäre,  würde  ihre  Variabilität  und  die  zu  deren  Berücksichtigung  nothwendigen 
Hülfsbeobachtungen  näher  zu  bestimmen  sein.  Für  die*  magnetischen  Anwen- 
dungen des  Inductions-Magnetomet^rs  ist  es  daher  sehr  wichtig,  dass  eime 
Messung  nach  absolutem  Maasse,  nämlich  die  der  horizontalen  Componente 
der  erdmagnetischen  Kraft  mit  dem  Unifilar-Magnetometer,  schon  gegeben  ist 
und  dass  es  daher  nur  relativer  Messungen  oder  Vergleichnngen  bedarf,  um 
auch  die  eerticale  Componente  auf  dasselbe  Maass  zurückzuführen. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  gahanischen  Anwendungen  des 
LtiducUons- Magnetometers,  für  die  wenigstens  eine  Messung  nach  absolutem 
Maasse  vollständig  auszufuhren  nothwendig  ist,  z.  B.  die  Messung  des  Wider- 
stands FT,  wozu  die  im  vorigen  Artikd  angeführte  Gleichung  fär  die  Ekm^ 
gationsweite  S  gegeben  ist,  nämlich 

X  n 

—  —  arc  tan^  -r 

aus  welcher  der  gesuchte  Widerstand 

A  n 

—  —  arc  Uog  —  --  j.^ 

w=*^   • i.i.sr.s^L^.r. 

sich  ergiebt.  Es  wird  aber  diese  Messung  wesentlich  vereinfischt,  wenn  die 
Art.  7  angeführte  Gleichung  für  das  logcarithmiBche  Decrement  noch  zu  Hdtfe 
genommen  wird,  wenn  man  beachtet,  dass  das  logaritfamische  Decrement  mil 
gleicher  Präcision  aus  den  nämlichen  Beobachtungen  wie  die  EIoDgalionsweite 
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resultirt,  nämlich  die  Gleichung 

M  cos  Ö2\2 


--^-■wi^'^y 


Aus  der  Verbindung  dieser  beiden  Gleichungen  ergiebt  sich  die  dritte  Gleichung 

21  » 


-I-  .  C2rr)^  .  T,n 


k  TtTT  +   \k  kW 

oder  der  gesuchte  Widerstand 

2X  n 

—  —  arc  lang  — 

wo   die  Grösse  T eliminirt  ist.   deren  Bestimmung  nach  absolutem 

r 

Maasse  die  meisten  Schwierigkeiten  finden  würde.     Die  Messung  des  Wider- 
stands W  ist  hiedurch  von  der  Messung  folgender  Grössen  abhängig  gemacht 

6",  X,  T,  A,  ^rr^  Tk. 
Hievon  werden  ausser  S  und  \  auch  die  Schwingungsdauer  r  aus  unmittel- 
baren Beobachtungen  gefunden ,  femer  das  Trägheitsmoment  k  nach  der  von 
Gauss  in  der  ^j  Intensitas  <^  gegebenen  Vorschrift^  'Sjrr  nach  unmittelbarer 
Zählung  und  Abmessung  der  Windungen  des  InductorS;  und  endlich  ist  die 
horizontale  Componente  der  erdmagnetischen  Kraft  Tj^  aus  der  mit  dem  Unifilar- 
Magnetometer  ausgeführten  Messung  bekannt. 

Durch  diese  gahanische  Anwendung  gewinnt  das  Inductions- Magneto- 
meter für  die  Lehre  vom  Gakanümus  eine  eben  so  grosse  Wichtigkeit^  wie 
das  Unifilar- Magnetometer  für  die  Lehre  vom  Magnetismus  durch  seine  An- 
wendung auf  die  magnetische  Intensitätsmessung  nach  absolutem  Maasse.  Ist 
nämlich  der  Widerstand  nach  absolutem  Maasse  gemessen,  so  bedarf  es  zu 
den  übrigen  galvanischen  Messungen  nur  relativer  Bestimmungen;  um  sie 
ebenfalls  auf.  absolutes  Maass  zurückzuführen.  Dazu  kommt ,  dass  aUe  oben 
angeführten  Messungen ,  aus  denen  das  absolute  Maass  des  Widerstands  re- 
sultirt,  sich  mit  gleicher  Einfachheit  und  Präcision  ausführen  lassen ,  wie  die 
Messungen  mit  dem  Unifilar- Magnetometer ,  aus  welchen  das  absolute  Maass 
des  Erdmagnetismus  resullirt. 
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Als  Beispiel  einer  solchen  mit  dem  Inductions-Magnetometer  ausgefähr- 
ten  Widerstandsmessung  kann  die  erste  in  dieser  Abhandlung  S.  9  Tafel  I. 
mitgetbeilte  Beobachtungsreihe  dienen.  Die  Summe  der  16  ersten  Elongations- 
weiten  ist  daraus  S.  13 

s  =  2873,05 
gefunden  worden  und  das  logarithmische  Decrement  ergiebt  sich,  nach  der 
S.  19  ff.  gegebenen  Vorschrift  berechnet, 

=  log  ^  =  0,07625. 
Hieraus  folgt  die  erste  Elongation 

^1  -  16  _  17Ö  +  e^r  -  41.66 

<f  —  fl  —  ^^»^^ 
2r  ""   7870 

X  =  1  log  4  =  0,17557, 

WO  m  den  Modulus  des  Briggischen  Logahthmensystems  bedeutet  Dieser 
Werth  von  X.  besieht  aber  aus  zwei  Theilen,  wovon  der  eine  durch  Schliessung 
der  Kette  hervorgebracht  wurde,  der  andere  auch  bei  ungeschlossener  Kette 
vorhanden  war.  Der  letztere  Theil  wurde  auf  bekannte  Weise  aus  Beobach- 
tungen über  die  Abnahme  der  Schwingungsbögen  bei  geöffneter  Kette  genau 
bestimmt  und  =  0,00557  gefunden  *).  Der  andere  Theil  möge  mit  X'  be- 
zeichnet werden,  wo  dann 

V  =  0,17000. 
Hiernach  ist  zu  setzen 

arc  lanir  —        \'^ 


•nir  +  XK 

r-'""--'^^,^y 

*]  Die  Beobachtungen  ergaben 

Nr. 
0. 

nämlich 
Schwingungsbögen 
765,03 

21. 

678,16 

47. 

585,51 

74. 

504,59 

109. 

415,55 

143. 

344,73. 
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Aus  der  Zähinng  and  Abmessung  der  Umwindungen  des  Indoctors  bat  sieb 

ergeben 

TT  .  SfT  =  39216930  Quadratmillimeter. 

Femer  war  die  Schwiugungsdauer  der  Magnetometernadel  ^  welcbe  an  einem 
Drahte  aufgehängt^  dessen  Torsionskraft  Q  zur  magnetischen  Directionskraft 
MTk  sich  wie   1  :  88,64  verhielt,  unter  dem  Einfluss  der  Dämpfung 

r  =  17"9775. 
Der  horizontale  Theil  der  erdnmgnetischen  Kraft  war 

Tä  =  1,803. 
Endlich  wurde  zur  Bestimmung  des  Trägheitsmoments  die  Magnetometernadel 
mit  zwei  cylindrischen  Gewichten,  deren  Masse  200276  Milligramm  betrug 
und  deren  Durchmesser  18  Millimeter  war,  belastet;  der  Abstand  der  beiden 
Cylinderaxen  von  der  Drehungsaxe  der  Magnetometernadel  war  =  177,7 
Millimeter.    Das  Trägheitsmoment  der  Magnetometernadel  wurde  hierdurch  um 

a  =  6332284000 
vergrössert  und  die  Schwingungsdauer 

T  =  26"13493 
gefunden,   während  sie  ohne  Belastung 

t'  =  18"05034 
war.     Hieraus  ergiebt  sich  das  Trägheitsmoment 

k  =  —^^^„  ,,  =  5944882000. 
TT  —  T  r 

Mit  diesen  Werthen  findet  man  endlich 

—  —  «rc  lang  ~r 

W  -  ^  .  e     '  .  ^T  .  (;2.rrJ  .  nn  =  54876000000, 

TtTT   i"   A.A  Abb 

welches  der  Widerstand  eines  Kupferdrahts,  dessen  Länge  L  =  1057224 
Millimeter  und  dessen  Masse  P=r  40735500  Milligramm  war,  nach  absolutem 
Maasse  ausgedrückt  ist.  Von  dem  nämlichen  Kupfer  würde  ein  Draht  von 
1  Millimeter  Länge  und  1  Milligramm  Masse,  nach  den  Ohmschen  Gesetzen, 
den  Widerstand 

=  1999900 

besitzen,    welcher  der  spedfische  Widerstand  dieses  Kupfers   genannt  wird. 
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Das  specifisohe  Gewicht  dieses  Kupfers  war  Im  0^  gegen  Wasser  bei  4<>4 
z=  8,796- 

Es  ist  sdhon  bekannt,  dass  sehr  beträchtliebe  Yerschiedenlieiten  im  spe^ 
€ifischen  Widerstände  des  Kupfers  yorlEommen;  dennoch  ist  es  interessant, 
die  hier  erhaltene  Bestimmung  mit  denjenigen  zu  vergleichen,  welche  ich  im 
82sten  Bande  von  PoggendorflTs  Annalen  S.  363  zusammengestellt  habe.  Ich 
bezeichne  die  früher  von  mir  gebrauchte  Kupfersorte  (];7  Abhandlungen  über 
Elektrodynamische  Maassbeslimmungen^^  Leipzig  1852.  II.}  mit  Aj  die  jetzige 
mit  £,  die  von  Jacobi  zu  seinem  Widerstands- Etalon  und  die  von  Kirch- 
hoff zur  Bestimmung  der  Inductions-Constante  gebrauchte  mit  /  und  K; 
endlich  mit  G  galvanoplastisch  niedergeschlagenes  Kupfer. 

Kupfersorte     spedfisches  Gewicht     specifischer  Widerstand 
G  8,878  1684000 

A  ...  1865600 

K  ...  1916000 

B  8,796  1999900 

/  8,427  2310000. 

10. 

Inclinations-Bestimmungen  aus  gleichzeitigen  Beobachtungen 

am  Bifilar-  und  Inductions-Magnetometer. 

Wenn  niiin  auch  die  Art.  8  erörterte  Methode,  die  Inclination  aus  beob- 
achteten Elongationsweiten  des  Inductions- Magnetometers  zu  bestimmen,  im 
Allgemeinen  als  die  einfachste  und  genaueste  betrachtet  werden  kann,  weil 
dabei  das  Resultat  von  der  geringsten  Zahl  von  Messungen,  und  zwar  solchen 
Messungen,  weiche  sich  mit  der  grössten  Fräcision  ausführen  lassen,  abhängt; 
so  kann  doch  eine  andere  Methode,  die  praktisch  im  Allgemeinen  an  Ein- 
fachheit nachsteht,  unter  besondern  Verhältnissen  den  Vorzug  verdienen.  Ein 
solcher  Fall  tritt  zum  Beispiel  dann  ein,  wenn  das  Inductions-Magnetometer 
nicht  blos  zu  einmahger  Messung  der  Inclination,  sondern  zu  einer  längere 
Zeit  fortgesetzten  Reihe  vieler  IncHnatiönsmessungen  gebraucht  werden  soll 

Es  leuchtet  nämlich  ein,  dass  man  unter  diesen  Verhältnissen  sich  zum 
Zwecke  jeder  einzelnen  Inclinationsbestimmung  auf  die  Messung  der  verticalen 
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Componente  der  erdmagnetischen  Kraft  beschränken  kann,  weil  die  horisontale 
Componente  aas  der  nach  der  ^jlntensitasc^  in  absolutem  Maasse  ausgeführten 
Messung  mit  Zuziehung  der  am  Bifilar-Magnetometer  gemachten  Yariationsbeob- 
achtungen  für  jeden  Augenblick  auf  das  Genaueste  bekannt  ist. 

Bezeichnet  man  also  mit  Tji  die  horizontale  Componente  der  erdmagne- 
tischen Kraft  y  wie  sie  nach  der  79  Intensitas  ^  für  irgend  einen  Augenblick 
gefunden  worden  ist,  und  mit  n  die  am  Bifilarmagnetometer  zu  irgend  einer 
andern  Zeit  in  Skalentheilen  beobachtete  Variation;  so  wird  die  horizontale 
Componente  der  erdmagnetischen  Kraft  für  die  letztere  Zeit  dargestellt  durch 

n=nCi  +  qn), 
wo  q  einen  aus  den  Elementen  des  Bifilarmagnetometers  bekannten  Faktor 
bedeutet  Alsdann  kann  die  Inclination  blos  aus  der  am  Inductions- Magneto- 
meter beobachteten  Elongationsweite  a  und  der  am  Bifilarmagnetometer  beob- 
achteten Variation  des  horizontalen  Theils  der  erdmagnetischen  Kraft,  =  n 
Skalentheile,  berechnet  werden,  yorausgesetzt,  dass  kein  TemperaturtDechiel 
statt  gefunden  hat,  und  dass  also  die  Dimensionen  des  Inductions- Magneto- 
meters, femer  der  Widerstand  seines  Inductors  und  Multiplicators  und  endlich 
der  Magnetismus  seiner  Nadel  als  constatU  betrachtet  werden  dürfen. 

Es  ergiebt  sich  nämlich  nach  dem  vorigen  Artikel  für  a  folgende 
Gleichung 

folglich 

rtangiT-^^-iri  +  ^^e^"'"^'^    ''^        ^^  * 

worin  Ar,  W  und  Xrr  als  constant  gegeben  sind,  ferner  X  und  r  nur 
mit  Tk  sich  ändern,  endlich  die  Änderung  von  T^  durch  die  Gleichung 

nz=  nCi  +qn) 
gegeben  ist.      Bedeuten   daher  \^  und  r^  die  Werthe  von  X  und  r  für 
Th  zz  Jly  so  können  A.  und  r  unter  folgende  Form  gebracht  werdm 

kzz\o  Qi  +  an) 

T  =  tO  (1  +  bny 
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Substituirt  man  diese  Werthe  in  obiger  Gleichong  für  die  Tangente  der  In- 
clination,  so  erhält  man 

^  ^'      ^\^  leit  f  X^T»   (2fT)2  Tm 

oder,  wenn  t<*  die  Inclüiation  zn  der  Zeit  bedeutet,  wo  die  horizontale  Com- 
ponente  gemessen  und  =  Tl  gefunden  worden  ist,  und  a^  den  Werth  von  a 
für  die  nSmliche  Zeit, 

/°^"*  „«..«„*.  _  „        o  4-  K 
X«        '^  2 

Nun  ist  aber  nach  dem  vorigen  Artikel 


u»gi  =  itmg  <••  (1  +  (!^  «c  t«,«^  _  *  -i±i)«> 


(^ 


COS  ö5\2 


l'jtnr     /  ^M  cos  ö'v  2 


\9 
worin  2ir7r  j^^y^ =  ;^  conslant  ist,  folgUch 

woraus  a  =  6  sich  ergiebt     Ferner  ist 

TT  =  ^  =  roro  a  +  2fa»)  =  roro  (1  -  ^), 
Mlk 

folglich  6  =  — -  ^7.     Hiemach  wh&It  man 

tangi  =  ^  tang  gO  .  f  l  _  1  (l  +  ?^  arc  tang  1a  gn\ 

Für  den  Fall  endlich,  wo  ein  erheblicher  Ten^erabmoechiel  statt  gefunden 
hat,  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  die  aus  andern  Versuchen  bekannten 
Regeln  zur  Bestimmung  des  Temperaturemflusses  auf  die  Dimensionen  des 
Inductions- Magnetometers,  femer  auf  den  Widerstand  seines  Inductors  und 
Mttltiplicators  und  auf  den  Magnetismus  seiner  Nadel  zu  Hülfe  genommen 
werden  müssen^  Bedeutet  t  die  Tenq^eraturänderung  in  Graden  und  sind 
*^  W^y  2fV^  MO  und  r"o  die  Werthe  von  *,  W,  2rr,  M  und  r'  für 
<  =  0;  so  ist  nach  diesen  Regeln 

&  =  *o   (1  +  cO 
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•i»    '  ••'         ^>r  =  2rVo  .  fl   +  ff}" 

M  =      J/o    .  (l   +  ffO 

r"  =     r"«    .  Cl  +  AO, 
WO  die  CoefBcienten  c,  </,  ^,  ^,  k  aus  andern  Versacben  bekanni  sind.    Ferner  ist 

oder,   wenn  «' /^.,„-,.  =  t""*   gesetzt  wird, 

T«    =   Cl    +    i  (C   -   ff)   O'T»». 

Ebenso  findet  man  :,^i  i  ,  ^      r^  ^^         ^i  i  ^,._ 

Oder,   wenn  -^I^  (Z      ^.,      )    =  X«»   gesetzt  wird, 

X»  =  (1  -  ^  (c  +  2d  —  3ff  +  4A)  0  X«»- 
Snbstitüirt  man  diese  Werthe  von  k,  W,  Srr,  t"  imd  X"  in  obiger  Formel, 
so  erhält  man,  wenn  man  zur  Abkürzung 

^  =  (  1  H arc  tang  - — ^^  q 

ö  =  c  +  2d  -  2f—  ff  +  2A  -  Cc  +  2d  -  3^  +  iK)  ^1-  arc  lang  ^ 

TT  ^O« 

setzt,  folgende  Gleichung  zur  BesÜmmung  der  Inclination  aus  den  beiden 
gleichzeitigen  Beobachtungen  des  In duclions- Magnetometers  a  und  des  Bifilar- 
Magnelometers  »  bei  der  Temperatur  /,  wenn  alle  constanten  Elemente 
X»»,  t"»,  A-»,  JV»,  2r«r»,  ri,  i'und  ö  im  voraus  genau  bestimmt  sind, 
iiamlicli; 

-■  -  ^^^  ^  -Wp  T--        --M|T.|#--L         .lull 

oder,  wenn  i»  die  Inclination  zu  der  Zeit  bedeutet,  wo  die  horizontale  Com- 
ponente  gemessen  und  =  Ti  gefunden  worden  ist,  und  a»«  den  Werth 
von  a,  welcher  zu  der  nämlichen  Zeit  bei  der  Temperatur  t  =  0  erhallen 
worden  sein  würde ,  'i'  tt    •       -  r  * 

lang  t  =   -^  tangio  .  (1  —  ^i*«  +  HO- 


a«» 
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m. 

Beschreibung  des  Induetions- Magnetonieters. 

Die  im  ersten  Abschnitte  beschriebenen  Beobachtungen  sind  mit  einem 
Instrumente  g^nacht  worden  ^  welches  auf  der  beigeiiigten  Tafel  in  verklei- 
nertem Maassstabe  abgebildet  ist. 

Fig.  I A  stellt  den  Inductor  im  Querschnitte  dar.  Der  Umfang  der  Cylin- 
derfläche^  auf  welche  der  Draht  aufgewickelt  ist^  deren  Durchmesser  aazzdaf 
ist,  betrug  718,3  Millimeter,  und  die  Breite  aa  =  120,05  Millimeter,  Hierauf 
war  ein  mit  Baumwolle  umsponnener  und  mit  gutta  percha  überzogener  Ku* 
I|ferdraht  gewunden,  von  542296  Millimeter  Länge  und  22435  Gramm  Gewicht, 
wovon  d^s  Gewicht  der  Wolle  und  der  gutta  percha  nahe  2615  Gramm  be- 
trugt das  Gewicht  des  Kupfers  also  19820  Gramm.  Ein  1  Millimeter  langes 
Stück  des  Drahtes  wiegt  hiemach  36,55  Milligramm.  Das  specifische  Gewicht 
des  Kupfers  (bei  0»  Temp.)  gegen  Wasser  (bei  4^1  Temp.)  war  8,8178,  der 
Querschnitt  des  Drahts  folglich  im  Mittel  =  4,145  Quadratmillimeter«  Dieser 
Draht  bildete  605  Um  Windungen  in  18  Schichten  über  einander.  Der  Umfang 
einer  die  letzte  Schicht  umschliessenden  Cylinderfläche  war  =  1078,6  Milli- 
meter. Die  Summe  endlich  der  von  den  Frojeclionen  aller  dieser  Windungen 
auf  die  Basis  des  Cylinders  umschlossenen  Kreisflächen  war  39216930  Qua- 
dratmillimeter gross. 

Diese  Rolle  war  von  einem  starken  hölzernen  Rahmen  bbbb  fest  um- 
schlossen, an  dessen  Ende  eine  hölzerne  Rolle  c  mit  zwei  kreisförmigen  Rin- 
nen sich  befand,  in  welchen  die  beiden  Verbindungsdrahte  des  Indnctors  mit 
dem  Muitiplicator  lagen.  An  diesem  Rahmen  waren  zwei  starke  Messingzapfen 
d,  d  angebracht  Die  beiden  Zapfen  waren  genau  cylindrisch  und  von  gleichem 
Durchmesser  und  lagen  auf  Y  förmigen  Pfannen  e,  e,  welche  an  den  Balken 
des  Gestells  B^  B  befestigt  waren.  Fig.  I  zeigt  die  InductorroUe  in  der  Stel- 
lung, wo  sie  um  eine  horizontale  Axe  gedreht  werden  kann.  Zur  Prüfung 
der  Horizontalität  der  Drehungsaxe  wurde  eine  Libelle  C  gebraucht,  deren 
Fassung  mit  zwei  Y  förmigen  Füssen  versehen  war,  mit  welchen  sie  auf  .die 
beiden  Zapfen,  welche  die  Drehungsaxe  bildeten,  aufgestellt  werden  konntoi 
wie  es  bei  der  Nivellirung  eines  Theodoliths  geschieht.    Am  Ende  des  Zapfens 
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i  befindet  sich  eine  Messingkugel  mit  einer  bei  Abdrehung  des  Zapfens  zu- 
gleich eingedrehten  conischen  Vertiefung  bei  /.  Diese  Kugel  dient  dazu^  die 
Umstellung  der  Inductorrolle^  durch  welche  ihre  Drehungsaxe  aus  der  horizon- 
talen in  die  verticale  Lage  gebracht  wird;  bequem  auszuführen.  Wird  nämlich 
die  Libelle  C  abgenommen,  so  kann  die  InductorroUe  A  beim  Zapfen  d  geho- 
ben werden ;  und  es  senkt  sich  alsdann  die  Kugel  am  Zapfen  i  in  eine  kn-> 
gelförmige  Pfanne ,  welche  bei  g  im  Balken  t^  angebracht  ist.  Ist  die  Dre- 
hungsaxe auf  diese  Weise  in  die  verticale  Stellung  gebracht  worden ,  wobei 
die  InductorroUe  die  in  der  Figur  mit  punktirten  Linien  angedeutete  Stellung 
erhält;  so  legt  sich  der  gehobene  Zapfen  d  in  eine  Y  förmige  Pfanne  6,  welche 
am  Balken  des  Gestells  D  angebracht  ist,  und  wird  durch  den  Druck  emer 
Feder,  welcher  durch  eine  Schraube  regulirt  wird,  darin  festgehalten..  In  .di^ 
ser  Lage  greift  nun  eine  Schraubenspitze  in  die  conische  Vertiefung  der  Ku- 
gel am  Zapfen  cT  ein,  womit  die  InductorroUe  gehoben  wird,  so  dass  sie  frei 
auf  dieser  Spitze  zu  stehen  kommt.  Es  ist  nämlich  der  Balken  t^  vertical 
durchbohrt  und  der  Kopf  der  Schraube  befindet  sich  bei  k  unter  dem  Balken, 
wo  die  Schraube  gedreht  werden  kann.  Darauf  wird  auf  den  Zapfen  A  der 
Libellen-Träger  //  gestellt,  auf  welchen  die  Libelle  gestellt  werden  kann,  um 
die  Verticalität  der  Drehungsaxe  zu  prüfen. 

Fig.  2  stellt  die  InductorroUe  in  horizontaler  Lage  von  oben  gesehen 
dar.  Die  Inductoraxe  (siehe  S.  7  f.}  steht  auf  der  Ebene  der  Figur  senkrecht 
Senkrecht  gegen  den  Rahmen,  an  welchem  die  Zapfen  Ayi  sich  befinden,  ist 
ein  zweiter  Rahmen  mm  um  die  InductorroUe  gelegt,  welcher  bei  n,  n  zwei 
starke  Messingstifte  trägt,  welche  bei  der  Drehung  der  InductorroUe  auf  feste 
an  den  Balken  des  GesteUs  angebrachte  Schrauben  schlagen,  und  dadurch  die 
Inductoraxe  am  Ende  jedes  Inductionsstosses  in  verticaler  Lage  festhalten. 
Der  eine  dieser  beiden  Stifte,  welcher  sich  bei  dieser  Drehung  im  oberen 
HaU)kreise  bewegt,  schlägt  an  diese  Schrauben  von  oben  an,  der  andere,  wel- 
cher sich  im  untern  Halbkreise  bewegt,  von  unten.  Diese  Schrauben  können 
in  verticaler  Richtung  etwas  versleUt  und  nach  berichtigter  SteUung  fest  ge- 
klemmt werden.  Die  richtige  SteUung  dieser  Schrauben  wird  dadurch  gefun- 
den, dass  man  einen  solchen  Bogen  sucht,  um  welchen  die  InductorroUe 
gedreht  werden  muss,   damit    die   dadurch  inducirten  Ströme  sich  aufheben. 
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Die  Stellmig  der  InductorroUe,  welche  der  Mitte  dieses  Bogens  entspricht ,  ist 
die  Steliungy  bei  welcher  die  Messingstifte  an  ihre  Unterlage  schlagen  sollen. 
Die  beiden  Endra  des  Inductordrahts  sind  von  der  bductorrolle  zu  den  Klem- 
men py  p  geführt  und  daselbst  befestigt  Von  diesen  Klemmen  gehen  die  Ver- 
bindungsdrähte  über  die  Rolle  c  zu  dem  Mulliplicator. 

Fig.  3  stellt  die  MultiplicatorroUe  nebst  Magnetnadel  im  Querschnitt  dar. 
Der  Umfang  der  Cylinderfläche,  auf  welche  der  Draht  aufgewickelt  ist,  deren 
Durchmesser  aa  =  aa  ist,  betrug  1027,4  Millimeter,  und  die  Breite  ad  = 
225,6  Millimeter.  Hierauf  waren  neben  einander  zwei  mit  BaumwoUe  um- 
sponnene und  mit  gutta  percha  überzogene  Kupferdrähte,  jeder  von  992656 
Millimeter  Länge  und  beide  zusammen  von  80642  Gramm  Gewicht  gewunden, 
wovon  das  Gewicht  der  Wolle  und  der  gutta  percha  nahe  9363  Gramm  be- 
trug; das  Gewicht  des  Kupfers  also  71279  Gramm.  Ein  1  Millimeter  langes 
Stück  jedes  Drahts  wog  also  etwa  35,9  Milligramm.  Das  specifische  Gewicht 
des  Kupfets  (bei  0^  Temp.)  gegen  Wasser  (bei  4^,1  Temp.)  war  8,7908, 
wonach  der  Querschnitt  beider  Drähte  zusammen  genommen  =  8,1682  Qua- 
dratmillimeter war.  Jeder  von  diesen  beiden  Drähten  bildete  779  Umwindun- 
gen  in  25  Schichten  übereinander.  Der  Umfang  einer  die  letzte  Schicht  um- 
schliessenden  Cylinderfläche  war  =  1523,4  Millimeter.    Setzt  man 

1027,4  =  2ir  d 

1523,4  =  2'rta" 

225,6  =  26", 
so  findet  man 

a-  a     ^         a'   +  yTid d  +  6'0        230,8' 
wo  man  den  Nenner  =  230,8  Millimeter  den  mittlem  Halbmesser  der  Multi- 
plicatorwindungen  nennen  kann  (siehe  ^  Abhandlungen  über  elektrodynamische 
Maassbestimmungen  <<   (Leipzig  1852)  IL  Art.  16  und  Beilage  /).}. 

In  der  Mitte  dieses  MulUplicators  hängt  die  Magnetnadel  NS  an  einem 
prismatischen  Stifte,  welcher  durch  das  Querstäbchen  bb  geschoben  und  darin 
festgeschraubt  wird.  Von  den  Enden  dieses  Querstäbchens,  welche  auf  beiden 
Seiten  der  MultiplicatorroUe  hervorragen,  gehen  zwei  dünne  Verbindungsstäb- 
chen in  die  Höhe  zu  dem  über  dem  Multiplicator  an  einem  feinen  Drahte  hän- 
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genden  Querstäbcben^  an  welchem  Spiegel  nnd  Torsionskreis  angebracht  sind. 
Der  vom  Multiplicator  mnschlossene  Ramn,  in  welchem  die  Nadel  schweb^ 
wird  endlich  von  beiden  Seiten  mit  Deckeln  cccc  verschlossen. 

Fig.  4  stellt  einen  verticalen  Durchschnitt  des  Galvanometers  in  der  Rich- 
tung des  magnetischen  Meridians  dar.  Über  dem  Multiplicator  schwebt  das 
Querstäbchen  d,  welches ;  wie  das  durch  den  Multiplicator  gehende  Qnerstäb- 
eben  6,  senkrecht  gegen  die  Ebene  der  Figur  gerichtet  ist  Beide  sind  durch 
dünne  verticale  Stäbchen  an  ihren  Enden  vor  und  hinter  dem  Multiplicator 
verbunden.  Mit  dem  Stäbchen  d.  ist  der  Spiegel  e  durch  einen  Y  förmigen 
Haken  verbunden^  und  über  dem  Spiegel,  ebenso  verbunden,  befindet  sich  der 
an  einem  dünnen  Drahte  aufgehangene  Torsionskreis  /l  Der  Raum,  in  wel- 
chem d^  e,  /  sich  befinden,  ist  mit  einem  Gehäuse  umgeben,  welchäs  nach  vom 
und  hinten  über  den  Multiplicator  hervorragt  und  auf  beiden  Seiten  bis  zu  den 
Deckeln  cccc  Fig.  3  herabreicbt,  wodurch  dieser  mit  dem  vom  Multiplicator 
umschlossenen  zusammen  hangende  Raum  bis  auf  die  kleine  Öffnung,  durch 
welche  der  dünne  Draht  geht,  ganz  verschlossen  wird.  In  diesem  Gehäuse 
ist  in  der  vor  dem  Spiegel  liegenden  Wand  ein  paralleles  Planglas  zur  Beob- 
achtung des  Skalenbilds  im  Spiegel  mit  dem  Femrohr  eingesetzt.  Der  Multi- 
plicatorrahmen  endlich  hat  eine  6eckige  Gestalt  und  steht  mit  der  nach  unten 
gekehrten  Seite  dieses  Sechsecks  auf  einem  steinernen  Postamente  A. 

Fig.  5  stellt  endlich  Induclor,  Galvanometer,  nebst  Fernrohr  und  Skale  in 
ihrer  gegenseitigen  Lage  im  Grundriss  dar.  A  bezeichnet  das  Fernrohr  nebst 
Skale,  B  das  Galvanometer,  C  den  Inductor,  welcher  auf  drei  Schraubenfüssen 
a,  6,  c  steht,  die  zur  Berichtigung  der  beiden  Stellungen  der  Drehungsaxe  der 
Inductorrolle,  nämlich  der  verticalen  und  der  horizontalen  gebraucht  werden. 

Es  würde  endlich  noch  übrig  bleiben,  die  Einrichtung  zu  beschreiben, 
welche  getroffen  war,  damit  der  Beobachter  am  Fernrohr  selbst  während  der 
Beobachtung  die  Drehung  der  Inductorrolle  mit  dem  Fusse  machen  kann,  so- 
wohl die  Drehung  um  die  verticale  als  auch  um  die  horizontale  Axe;  femer 
die  Einrichtung,  welche  getroffen  war,  dass  die  beiden  Verbindiingsdrähte 
zwischen  Inductor  und  Multiplicator  am  Ferarobrstatife  unmittelbar  vor 
dem    Beobachter    vorbeigingen,    wo    dann    mit    Hülfe   einer  Klemme    diese 
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beiden  Verbindnngsdrähte  nach  Belieben  bald  isolirt  bald  verbunden  werden 
konnten;  zu  dem  S.  8  angeführten  Gebrauche.  Da  aber  diese  Einrichtungen 
nach  Bequemlichkeit  des  Orts  und  Gewohnheit  des  Beobachters  mannicbfaltig 
abgeändert  werden  können ,  so  scheint  eine  specielle  Beschreibung  derselben 
nicht  nöthig  zu  sein. 

Statt  dessen  möge  am  Schlüsse  hier  noch  bemerkt  werden^  dass  zu  dem 
Zwecke  der  Inclinationsmessungen  kdneswegs  ein  Galvanometer  mit  so  gro- 
ssem Multiplicator^  wie  der  eben  beschriebene ;  nothwendig  ist  Die  zu  die- 
sem MultipUcator  verwendete  Kupfermasse  musste  nur  darum  so  gross  sein^ 
nämlich  80  Kilogramm ,  weil  der  mittlere  Halbmesser  der  Windungen  lucht  un- 
ter 230  MiUuneter  betragen  sollte.  Diese  grosse  Weite  des  Multiplicators^ 
sowie  seine  kreisförmige  Gestalt  ^  ist  gar  nicht  der  damit  auszufahrenden  In- 
clinationsmessungen wegen  gewählt^  sondern  deshalb^  weil  dasselbe  Instrument 
zugleich  zu  einem  festen  und  unveränderb'ch  bleibenden  Normalwiderstands- 
messer für  galvanische  Ketten  dienen  sollte,  gleichwie  das  in  den  i?  Abhandlun- 
gen ttber  elektrodynamische  Maassbestimmungen  <t  (Leipzig  1852)11  beschriebene 
Instrument,  mit  dem  aber  nur  ein  einzigea  Mal  solche  Widerstandsmessungen 
hatten  ausgeführt  werden  können.  Ein  solcher  fester  zum  Gebrauche  stets 
fertiger  Widerstandsmesser  war  ein  wesentliches  Bedärfniss  für  viele  galvanische 
Untersuchungen  geworden,  und  um  demselben  vollständig  zu  gentigen  erscheint 
die  angegebene  Grösse  des  mit  dem  Inductions-Inclinatoriums  verbundenen  Mul- 
tiplicators  vollkommen  gerechtfertigt 

Handelt  es  sich  aber  nicht  um  solche  galvanische  Zwecke,  sondern  blos 
um  genaue  und  bequeme  Messung  der  Inclination,  so  können  alle  Dimensionen 
des  Multiplicators  ohne  Nachtheil  wenigstens  um  die  Hälfte  verkleinert  werden, 
wozu  dann  nur  der  8te  Theil  des  Drahts  (etwa  10  Kilogramm)  erfordert  wer- 
den. Die  Genauigkeit  der  Inclinations-Messung  würde  dadurch  sogar  gewinnen; 
denn  die  zu  beobachtende  Ablenkung  der  Nadel  würde  dadurch  im  Verhältniss 
von  1  zu  V2  vergrössert  und  könnte  vielleicht  mehr  als  verdoppelt  werden, 
wenn  man  zugleich  der  kreisförmigen  Gestalt  des  Multiplicators  eine  schick- 
liche elliptische  Gestalt  substituirte,  wobei  die  Nadelaxe  die  Richtung  der  gro- 
ssen Axe   der  Ellipse  erhielte.     Sollte  die  Ablenkung  der  Nadel  alsdann  zu 
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gross  werden 9  nm  noch  mit  der  Skale  bequem  gemessen  werden  zu  können; 
so  kann  füglich  auch  zum  Indnctor  Mos  die  Hälfte  des  Drahts  (etwa  gleichfalls 
10  Eilogramm}  genommen  werden,  wodurch  bei  gleichbleibender  mittlerer  Weite 
der  Windungen  die  Intensität  der  inducirten  Ströme  halb  so  gross  wird  und 
daher  trotz  des  stärkeren  Multiplicators  doch  nur  die  nämliche  oder  eine  nur 
wenig  grössere  Ablenkung  der  Nadel  hervorbringt.  Diese  Verminderung  der 
Masse  des  Inductors  gewährt  dabei  den  Yortheil,  dass  sich  die  Drehung  der 
Inductorrolle  noch  leichter  und  bequemer  ausführen  lässt. 


Verbesserung. 

M  cos  d^           M  cos  e^ 
h  den  Artt.  3.  5.  7,  8.  9  lies         ,,        sUtt  ~. 
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Jilaifi  18  WS  J.vl'jiMil  iri).'!'»;- .li'i;' /•'.  /rioicifi  »ioy    ■.■■>..\,    .li-üjo.v  ij.\  icj/Iiir  i"!  -r  •> 
orfoh//   ir'>J(1)i>:i!y,  '.;^,'      ./;.»;!'..      ■..•)  i.jlt»i.fii:il  d   i)      ,•    •.  .jm;  •!!!•>;.   m'),:;;   .•,!•;■ 

£^l|(jMNb«l»ilt  «tunket«  gJii8(äiii»fotriit&r|«eiiiiiif  «BAlBtkt^ 
lllir«[»'J«eir^(flk!e«  M  zflto'hdM»liiii>wlft  tbw  jetisl>1l6niaibs«tok0P:tnib«A  «of 

iBi|l 'ifo^'Hboli'  'w^dM''  ^le  CMtfi^iAer^iifitistiivnd^lWineiMlohaftv  mthttif/kt 
Fwldtohe»<öd«r:|(iiiii^hesWc^ibbichim6gfUcbi«)iwMea'm^ 

flmillw^ffiimfiii^'ifiMiff^^  Mlnrvn  jUftnliUiopK 

i«u|||IW.illftt^ni«i^V^af,'itü)ltir-il»:^  fifo  ii^ 

Ml^niaAdrilfaMii«(M:>iMlwpAHlde<(rnldbrä  wUyi^MMnd^yiiimmuieluflC 
*N(»ao{Mb«7flHdl|l«ltiitbdUbll'dl»fedB90Mi^  BMihraii9i»l'iw«Miii»»itM^i 
J^bitowidt '«!»' J8|iMfetwide  tfc>t  itofeett:  ^idndi^'^uidi)  liofe  oadi'wfe  iwifrltllofr 
fMttl'i4Mft''i  8i>'bww:deiw<ite  -«iM#w'!talzllai  dni  lfc';:vi«ir>:Jihflmid«lbv"iÜ» 

iiiN«>lld>iaiiiiiife  «ad'dlip'Aliif^^  jeoer  ^niiGWpdM*  «rftlMyem.Ycmii^ 
dtoidqmtüilfrflMaitoaQehrJ^rtelir  ndd  '«Iikftiigip/I1iilli>  J9«iiliOMietOB  «eostb^ 
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licher  Geschichte  und  menschlicher  Erkenntniss  eine  schwer  za  vertreibende 
Donkelheit,  da  die  Untersuchung  jener  entfernteren  Geschichten  für  uns  aus 
vielen  Ursachen  noch  besonders  schwierig  ist.  Am  meisten  aber  ungewiss 
und  schwankend  musste  bei  diesem  Zustande  unsre  Erkenntniss  des  geistigen 
Lebens  jener  Völker  uralter  Bildung  bleiben,  obgleich  doch  dieses  sicher  zu 
ei^ennen  fOr  uns  in  vieler  Hinsicht  von  der  grössten  Bedeutung  ist,  und  eine 
sorgfältigere  Erforschung  uns  doch  auch  hier  nach  manchen  Seiten  hin  dne 
grössere  Sicherheit  verschaffen  kann. 

Die  vorliegende  Abhandlung  kann  vielleicht  dazu  beitragen  das  zuletzt 
gesagte  wie  an  Oinem  deutlichen  Beispiele  an  den  Kosmogonischen  Ansichten 
der  Phöniken  zu  zeigen,  einem  von  neuem  Schriftstellern  bisjetzt  zwar  nicht 
selten  aber  sehr  ungenügend  behandelten  Gegenstande.  Die  Ansichten  welche 
die>lttteBlta^Vö]kAir,I«hta«r  ^mm\  Aber  if^,M«ßt6cM^fSmg  m^r^m^^ 
kteuMiisirar .itaf <i  den(iMretih>i unA  lU^f  (i«ll^B«)fi«iqeif.v  slfifng^nii  Wm¥«mtMk 
kaütar  Aüqrtbclii nmtiieB^  dft)]fi«inM^'.Bwr  wi#!>i9r«V»  yeiwcliAilWld  X/mjmis^ 
«teeßMWliseMdhWEl;  V«nidlir  iW^b  jwdiilkrMi!  yi9rh({U»is««i>z«,^qH)((wde;';i'4]IM9 
diM(«..Wfiilh  Mlpite  ^Mi«el»V»r^i}fiiie:rWi9S(entK)tofUi<hn-  WotroIiHDCiOiaA^BiM 
kMmttüsft  ztt..fk)y»  «BMeftniriQ  ibriln  .tfflif8»Mi»s  j^  den.  i99bil{iAl»rmoYöl|ffi| 
des  kKA»ran<iatertiMU)eaot«d««Wlil  Jt«0«ii.ii  :  Wo  «ose  AnaMltMHbvbiMiiiyiM 
b09tntftJi»'AuliidkwmgeiM:,tfiiMpi,b»^^ 

da.«et»envfli«i,<lo«!ilei')«ifttaiiißejtM>ifia«iMnfl)fc  bM(p)i«piLd«iilfsstoiaßli|i«n  juA 
MilitUdeglA,  liwmili»  ia»d»tei>)»iiw>iM»pg^<J»»r«ittiwwg<ybiHwritf»tiiM)jpiini^ 
und  «kie  4dbhftfl)iaDgflmtt»s8iehaiwl4a4U(i^Blilhfl[^id^i<Wfili^ 
SkK-Oitawitf^diQMiMevstkk»  fMdbDkM(i1doabtolq(MfMndi«itftM((eMMlMn']^^ 
l«gi«!iMMuiM»vfwlki^m0idih^  ii»i]f)fU(i9iib«%dknilAHid0nj|ialgNfMvfdldMeij^ 
Witglitler  JSi)fQt9oiiuit9oiVQfa)iu^>tan>(iMfelii;,fih«i  JC*ip!.)NaBlHli(|Piii(«ls«b«MlteHiftA 
T«JUendMt>(akliii«i0QbiiuQll  f»il)SMbxM#lb«««(iiiwfkraiMifjtob«n>/d«H  Uo^üliill^ 
unäyctffängUcilfiiiiiierniEbam^iiiiiaehenl^^  AlWk 

wenn.vwinalMittnliai  dHftjil«Uhifl*chodi«t  9«u«iliPMl)sq|yiiiebll»aaib»i<J)llo)iiii 

UeiU,^dfli*)««'/Gw4Hiato  ik^mtBv^^lmiimä>4iff  makitmmtbmv^mMäm ÜJ 
di*iigl«k)m  IlJiibinfsjs^idtfwi  «fb9Mliti8toH  mk  kOhmv  -mkm  4gl9»rhMid«iiiffib 
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«»iMr.  Itn  ib0aeUtaMiii«Ml'j«M#b  -ßtm  m,  ilirtlbMIeseiidifclim.law  UtoecilTi«^ 
wiBtImt  vaPifnMeOdgi»  4«»dolBUi«9#pkteiAta(Miigngoaci  )I9  «ifivdflO/li«fr<)«aMr 
iiie>nrtffe.idMiir>tt»:  iRe8taMMid»<^aibttfiI  f««ifcl««iiiiiKetiii(h»i.(W«Wl.;<ilRrM(jflieK 
smAMt  'jMrtMkpltdbi4i«fti)MM/M«hb:;fii!  >0irail«n^waffi<;^.iM  m^MgeM» 
iiobili«iiVeniiQk>  niolll  iii^»uieMi|gi2HilBlb4rtenld0tttSi»l«(^  ffludltt. 

»IliiMif  ^ii<imri(lgigBfcwiff  Ijwd  riiv|li)«B:<8()ke»iiii«KrtNreige«MrtiWiMi(Biwftlifift 
«]IMnpn|ttiimi>niitrdm/v  mni  liti!  «MbMbK  <o..iiiii».iiWnAygttt>iri»%  (tMP.ikMti 
sagen  so  .aoklMiriedkf«|Hii  «itub«i«Mtii;  IpA^rft,  JftAnikftA!  iiiMli')4p4«ni(,d«lc||«|| 

.:,  inAraiiUiby/n\«8|M  «DflDiolb  Mir  >]«Ni/4iir  J«b«r^;:4w.i:lliitir9Kfciutg  44r 
Alftoifeliil«)!  witf«p»i>i»iii»»i.'pfe «ir)i«iii[>tt}i«r]iiinp((dl0«li  iPT«rtii«0ige  Wm4i9 
9»).4ft\9HvikUphm*JSmm99fii^  -Am  inii^ ,4i«Mr. :<M<miHiiliwigeniw 
MyttMl«|i0  !fni»»4il»tMlflBe»,uia)*rt|Hmfr>  bMKK^  .,;n«i|n  ünfs«!  Am:  yribrngm 

Mwoo  .iMlHyi  mtfd«!!)  tuMHeK^iitiK  «vir:l|)tttiaa«iieft;toii:;zimiii^5wcU(tl»(f 
9fhcoiJknn«..wii)<tiD  rjtcfc.itM^)iiii^.(w,tZ/>iiMiwijiit.i^  rXüiMilM» 

9fA  tfjIckMi:.  jdiiffPMIMsIiiitfmBQ  t)Stl^  IwniMl^lRir!  jf|lH^iuir  .v«ni|ilNlto( 

(Qrifl(|W«iiQ)i»r}lS«liritpMiliit^  9y!«l0b(iwiMi8(>408m;MUfl.lbwlftiviittbke,n»dB^^ 
«atett  flMr  jiiMiuii)iif»^nNllt.iMifii|(  artupaMiMncte) iftJwJüaaha :  v{|M4riiMidfM|.ii9 

4tMiAm.  «Miiiil|iMfeiMäe|MK.fliinMMIi4«ii<^^  WwMt 

A^en.  Daca  ndcn  ron  Sanehaniathon,  dem  für  ans  wichtigereo  dieser 
befäenf;  ^DUi'sieli  ttlb^viAi  IIA  ett^  VMliMbiiMirtMil  g^sseb  ^cluAkielt  «halten 

fiät/'^rät  s^it^i](^':^W«iK^tf  «der*  CK:  'Griechisch'^  SkbrAMeUer, 

vorf Iftö'chos  wirÄ''niciir|Yiel  friÜier  geried^tj  .'imd' jene  einzige  Äauptslette  ans 

nrass,  ist  ans  jetat  Mgw  erat  dnrdi  ein  Werk  de!|.Jm0l^.vP|Wpfril|^ffiS^- 


SwMüvhkeil'WJl^^aiei  MM  MilflMlsi'AriiltosoMMh  AiiBgfebe  dMenAonOge 
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d4vi'€M^UriBcliMii:t»i!M»tn(ii9)ieäe»  vMüett  flMrbtflloif  tfthis  (Bybi«r9''Mitom 
kUB^tdi  «Ml  utibmMUn  -  »ffidttoh  «■  üMt  ttraledibi^nMiiw  .iwh  lauwU  ftir 
inl#e"BrkeiibtaliB  «iemUdi  «nftllirilclMU<iAaiii<l^e  i«te6  ^»icitirtih  'nayiimfcjmtt 
SiticliOliiMiMi^»  nnvlgibt  >dni«it>lbM«  MMtti^dilBHtitHiOflf  iwÜenifiMuitene  ii«t 

^otäg  «ai^ioee  >lMr  dbifliriDeir<(iröflMyi<ttg:«i  !«m1  ifcmiMii  i)iu«Milaagl)  «niNJ« 
finden  iriidi  liii'iK^fi^ib^A^hiMi^iioAueh  UibsiiiHbiigtNi  wft  A«ttiMimg«ni^:'wtMfe« 
ded 'Ötbiii txiM«!ediMii  !»^idtiiyidi)Ji')icbetiibitf  ignur  dngvWiM'iä^ciiifla.  <><!   i^^v.»'^ 
I  >i    lkliir'di»M  lAM-blmCbti  «ttih-ifo  uriAUfii6gv*lM»l8bl|«Ü»l 

rigkeiten  ausserordentlich;  und  ich  selbst  erinnere  mich  einer 'IHÜbivA  txtt 
ifld  i»h  d«tt  StodhimkitlMi  «iWffe  vAwmg-mi  dtoi-dtite  W|ft»y(twiifli:JN)Art  die 
^kmA  zwei  ^B«it«tt  iii>  ihnviiiir  iitii'>hO«lriit-«vv«ht«iidft«h#  ifobed  tdlt^ 

wen/  undifeh  we^sUniBi!|3o4>tol  läk  iMMakr^id«iB'iMirielM(l4iiiif«r<:1brtgfo«ltK 
«elff!  behanich« und '  getfcue^U^alefMtäNn^)'  itil6h«oSdli«Aeif||jkeltni  'imetkeMi 
lt«M»9.  <:  lAler  Mft  )iiiv«i-iJJAiäHitMfeHcii'(1mtotti"^Irib^^  f^  «Mf. 

fl^:>(rr^ÜM0  an 'bitfi^aMlfoi^iin'uMrt^  Z^eil'>tik«A  ^' &liv«)ä«£i»|^6ft»i|fiia 
Bratiohb^rkdt  "SaiidhüfaiiitlMW's- gSMiKA^beE^rvifiilt^  '^4'^  deWMbV "ifiiiiM'lM 
l^etit«)M}«tt't*hilii^(He[iMiii4e4id^  4;>^83»  dfi^n(>1tlilg«gelMi«m 

fSWeirehi  dM  rSiegöt  tffiffloirttdteii»^]^  >  iAlbi  >^  ^'J.'^lMt 

d(»r'trkäi4ge>iU86b«:SMdiuniättow<diel<:fii^  gi0ilihi«d-i|l^ti^N»ilidy;W^ 

tind- MMi^^Mig'  b«^  «nr<i«^t0i^' 8^^  ^iBg«lbiAier<i\<wrd«ii»tBi'der  tMbw 
d«)iö  sttbdt«»!'  ootdrsweM  nd:  ribfaNier^9e»dM«<>w4rd«lt'>i4tfi9|f'iiP%<>ii!^l^^ 
alyob!d8»Liwt:gMbUttai{did>mao>ai)dtPiEriri«Biiili^  «tftidiMMh 

•ij-.^'ii- — -i' ■'^■■-  ---  ;■     ,K.c:i. (iliii;;-.    li'-f    ii'jif'j-      '.\;;(I        .fK'.'v:;! 

,1  .<!,.  durch  Or<illi  ;Lpz.  ISZC]  anföhren.  Diese  Oralli'sche  ,Ati^t;ftb«  sei||^^i9#>l|t'jt))ijtl 
^.^■1    gens  nicfils  als  dio  ;^ller«;  Ul.  Übersetzuti^|  gj^ä  Si^mipluH^  rrü^cr^j^i2|n^^ung|^.|^ 

und   Meimingtifl  ttber  den , Schrin^leller  und  seine  Worte,,  uml   zerslrtuit.  eigene 

Meinungen  die  aber  meistens  das  nichtige  weit  verfehlen, 
t]'icli  werde  dieses  unlen  weiter  beiveiäen,  lialtiB  (istAir  for  ^u(  sogietcniHOT  iW 
"••' '•■Aflgemeinen  zuT>emet*eil.'"    '■■'■■  "■■-*  '''^''i''  '-■■'''  '^'-V^'''-  J^'' i  >-«!♦  ^'i  -'^"m 

n::  3):  Es  mag,  bei  ^fiß»  }(fr»fii!>mw  »Iwb^  «e^ya  wf:i^%:w«nis«n  tW^e,,4iHl4ber  in 
>.iN   der.Zeibcbrift  Ciiri.iKolMie-de»!llov9eMtiQdMi  18^  h,mil^jkmvnfiUm¥i$9a. 
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eiUBIil  «iniHgQidteiJ&dgdiuUi.  .:i%rnMiielitfei»iJlfttB|«riA«i«|M/iiani^«llt 
IWhiAf)nuTeiddüfi4«to«te»)]iliditlngiNbitu^  klac6iliBik<anlif 

liS«BB^uUiMwni(Wftlkiir!)Zri«eiBMi  tfchfffe«;,^Sfiixto'jfcp*ftl»™;  .tMiäinIMik» 

^ihM'>«ioiimgaa|l(m>#eachUtiiqipflB  AAtfasaiaN  (UbjMaiigft>Wck»rteiiMn«|iP 

aiS9e^JMli9dlM(j|(Bltt'-^.  uuii*;'^   ■-'.lili   Iiiiu:;!'!')  ':^ii.i->i':   li'-Ü  :.lliiiif:l<'i(|](|;;i:)|  lutiu-r^  b:!.; 

-^.tiadtoMtfUi  ia^iiflb  dwsd )«inMtai^all:'yUdI)ie  mtthtb-vwUilibq^eaifa i»hw 
fteci»  hMi«tv/gQkätfterilM>IWflrbte  oii 'jteM#iibDi;w^UUB  «ittil'ihiirj  dlUdl  nfifa« 
I]|Ilidk>iiaMi«niaNlcli.vdiinb  -H^iibl oVfirfiuinr  Jidiaita»r,Ub;ibiäeR  hHurflMiek 
WiadflreiMieliiDg  VoDilliMiiA>(aideii(i'Mnl|r()i0uiMii^TDiedk  BsiAn  Wwk.ufe  idi» 
%w!(;a<itaBi)imMiU]ten  hMpiAafji  JÜiii  Blia«ifci»AebiMiti»wn|p«inn  /iwentwQ  rvigU 
Xäbi;a0iL4«Dv.i^flio||te!i8iiäiMt (d«i7;zai  fcoiMiaiL)f:4laim'4«Bi  Verfwter  ialnwhcl 
dtocl\gilifhiW/!16a8  bwLet^daijr'.eiMlIiefeiiah  B«lMiHi(Fq|isiinikyielBii  ZasiHM« 
li72fi:Lsn.iJiOnd(mi!iAi;>2Mi  (BndAfdeiiiar  (i6!p^ai:(spMw  laadii  in: 

BeatsddaDd  9md9tihalt!lf  eA»lcb.'iiluirie^ .  JÄeao^  WiOa  /i^.weaat  ma^iM  Ha 
ünere-tCitatttigUitl  jndiüUBciSes'jeebiÜattn  uiH^/däii;!fi8nildoit>GtHA  aMifciauBi 
demij^'jflthiieiZtiti'.— tf^ftaiqiiy  itidn-tk^lmn  >iiuiitfgea  -BpMfan  i<aiwEtnSbny:  9»«> 
IneiftlMn  uAiBdiJf Üit  ladii  ibi  0iv)diiibdHtb  JWut«ü  ipirieli!  ibaü  thdls^ni  Jtedöndilm 
8«UiftMb/thtiad^  gfde^Üid|$«deiisi61b6Di>4ki8faaMidiMniddt;jiaben.  i  IMpjkani 

-■rn    •[■!!!    ^!'!    ii.M'Ml-ttl   Tht   WiOJioa    [v::ii',i'i  ii'jl'.;jiT(i//il>.^    -tit)    'lil    -i"'.    .'<    ■.!  .; 

')i;'i!o|>dMdfaiüs^Mff  ibihwikiaMijrJWatfiiiMiiillib  Beügin  lmlf(liytM0i^  !*r 

•loljiiii^oh*!^*!!^**  erft  j^i^t  nfijjhdmwf^  cÜJjjErgiiJjpfsse  der  vorjiegend^ia A^aödluog 
.  I   fl^wonnen)ialt^  gehfm]  an  ihm  den  j^rpsen  Fleiss  ira  S^nimeln  und  ^usapmen- 

jS^eUei^   so    inaniuchrdeher   r^achrichten   anerkennend    hervürheben :     allein  es  ist 

vieileicn^  einem  grossen  tlieile  nach  die  Schuld  der  Schwiengkeil  der  Söühen  selbst 
*''''*'"  \^lAfe^SeWirtte  dass'  ei^  dicli' nuri^  ÄeHf  Wetri^1:i^iit'e  I^Vkennfntss^  ttHd  ErgeK^ 
i'»^     n»W>Mft(ltV  leider  atiei'^tellt  ^c/r  Uttdr^tf^^-j^k  ülrihaltli^^  jieU^  Aiiälcfat^  auf 

und  gibt  im  grossen  sehr  wenig  haltbares.  —  Ich  übergehe  hier  die  yieleriei 
-nm  ilbthnle  mMie,rieM^  (BikT»äMeMij^^rlmmffM^  «teensdbMeKgen 

Fragen  der  Alterthumsknndr^giiAlilAsbbn<<:    .n'jij[«>t  üjX  imiui  ui  f  i  1  it  >^< 
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äMmri:m>«BwiHMqritlieÜaa>iMr  isfMn-iffoz  «iolieib  ClikunblfAhraci«  httiv} 

ttldl-iferaüiclMll,  :wiiiilillMfcjlat'iiBai8tit»j'Wil-«i  »ttfm'*akxdmiiigiVottwäüi  a|«^MÜ 
üiUcü-iUd  «nte!  Venmoli  ^iainclit^wie^iUi  ■icijgiMl^ei.v  -JVfeliMWoM:ä<k|P 
fkpMiifiliiilii«,aie»p»nWeito)iiaclb^,:%auipil>iiii)8eiaenlgwq^ 
und  seinen  Hauptbestandtbeilen  richtig  erkannt  dass  schon  pffT!»'flfcdhnil«%  min 
flirii«iiihB')gigebkdilwird'iihm  alobb'fenls^ridit;  mch  «ik>  aiiiig«i  sHvHefblMiss- 
fofitt  IbUtb  esMÜiiiaM  -mikki  .uaiii^iBimie  lia  deren  Fnthidtrai/^nivoiiaiil  «Mn 
Seh«iih>.fftr;  siokihallik,raiml'.iiUM  wiBoliBTtfchMfer  iavjhziioiroiiirgMMbfli^} 
«üd  ,ta  >l«iöifaf  Bihel«  iliftkrsudiuagf)-igerada'<!SwidkiURthon^  iiBcl'->idMi'>YdiBi0ii 
HKtaiMMhen  £08iMgMie inmiii>Uer.!iiobh( miht ilgedafliibi  nikiUiD/daii: .VeHani# 
bdMndatte:  de»!  and  inMeni.UB^ahciBMaö  ugSittln  )sahM«eri||eä>€feg8aEUBiPtiiii^ 
feil*  mit  eiiier/  sfei  andgi^MiHiea  dnAi  ojeh'swi)  S|pic|»Kl  nad  €!Ai9Hkenlirif%' 4Hifc 
so  ntiow  ImM  und  «nur  aoeb^fta  'Belieinbai):«flbedeitfeaden:8dMUibnnMdUditti 
Bte%toitj...daga  •Map!'W<ihrfiageB  iLfaia^ite -habbl-^^ 

ia  eefiMK  Zfiii;adobtiJB«tlioh!)vbngu  i.Vndi'dHiter'Soirifiubri  iirehikrifttdbttäls'jwdi 
der  junM'Maatlnlmdhifpt  ■BgbngMchM'OBteiiUdischBiii-^iMhib.'iinAiAdtertiittBef 
sieb  mit.dfer  gHtsstbn.SelbsttndlgUif.dBi.Anfaiifcraikf  hteiclitiftihidlei«ibpWd 
et.  iugMch  aaä^  d^  bttkkilüiiMidaAm'^P^^  Zkä.tmimini 

konnte,  der  für  die  schwierigsten  Fragen  sowohl  der  Religion  als  der  ge- 

ang)piclk.mii4n>uir(?rsfbiffd«i9teii  .qod.fmU^ftWlilffKsVSckiiAMlfl^^  ^«Ucffniirölker 
uid  Zciteü/ibilrnt  «giitoü  JihiiHBi4erfc..«laukteiJiflinis«k  )•»,.<  iiad:.Mtf-.4olche 
I>Wdgli»it«a«iiM»KaiHtiiisi»<  «estfltil>#ier  (jin  »Von  «aiMtit*iMi«<iaid  diiei^'iReize 
seiitor  Ö^«iiWaM?'iM'^^t  'Älibi^difts'  (fobfleil'  -Wie  'all»  Va-  l^jfriselieh 'Götter 
eih  gru^|[^'^ena^s"W^er)^'  yö^yeä"tl>nht'e;"iiii^'  ^'m;  JiM  "übcK'  ttechts- 
^a^di^erj,  semer,  yorliebapacl^  Stafit^manq:  und  eine  vorneripscheMe  fuchtung 
^¥  .lipcht;  q9|j^.t^^  wÄ  Stfi^  •jej^;,^;^;^,;^  ^^eapp^^^  mehr 

Wi.4w:  «rjtesflm  il«4!iJ9bir  .«w(a9grfi«ll)m  ^«tf^li^n,  .WielclN^.ieriiifM^  Bei 

it '  l).m^>in-Mr  U6inWt^.DttriM^mmAJk$9omAMaki^A  ifanü*  mei- 

sten bis  10  unsre  Zeit  fol8:ten.    S-iidaiAMf  ingeDi     .  i..  i.:))!/   i  S  i!'»:^uil 
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der  lebendigsten  TheOnabme  an  den  I^gen  des  bflrgerlichen  nnd  des  kircb- 
licben  Staates.  j&eHipK  Z^k  Qif4,|fi(ia:)Mff^eifr;  G^le  p^  d^s  JB^ec^t  nacb  allen 
(leuieii  .Gjrttnden  und ,  ^tnwendnngep  hin  war  er  der  gescbicktpste  Phibloge, 
der.  unennadiiQhste  Kenner  des  Orientes,  der  fleissigste  und  aUseutigste  For-r 
scher; -nnd  unter  allen  den  ^tarkqn  W,ec)iseln  seines  tief  in  die  Geschicke 
sejnep  Zeit .  einiyirkenden  Lebens  blieb  er  wie  allen  seinen  auf  den  sichersten 
(pfrvndlagep .  ruhendep  Überzeugungen  unA  Handlungsweisen  so  auch  seiner 
reinen  grossen  Liebe  zu  der  Wissenschaft  unwandelbar  treu.  Aber  freilicl) 
lebte  er  au<:h  jp^  einer  Zeit  und  einem.  Lande  wo  alle  unmittelbar  den  Menschen 
betreff9p4G: Wissenschaften^  als  Geschichte^  Sprachkunde^  Rechtslehre  und  Theo-r 
logie^  noch  nicht  ^o  fe^ilerhaft  getrennt  waren  als  sie  es. jetzt  imiper  mehr  zu 
werdp  droben^  \^  die  besten  Recht^Hundigen  und  aufopferndsten  Staatsmänner 
auch:  dift.  emsigsten  Philologen  uQd  kundigsten  Theologen,  waren ^  und  noch 
keiAfi  se  oberflächliche  Wissenschaft  wie  heute ,  so  oft  in  Deutschen  wie  in 
andern  Läiident.  ßich  immer  tiefer  einzuschmeicheln  und  einzunesteln  verstand. 
Erst  weuA  man  das  Wirken  solcher  Männef  in  Holland  und  England  beachtet 
([denn  Seiden  lYar.nur  einer  unter  yielen  ähnlichen  seiner  Zeit^,^  yersteht  man 
wie  jene.  Länder  seit  dem  Anfange  des  I7ten  Jahrhunderts  einer  immer  kräf*^ 
tigeren  Zukunft  entgegengehen  konnten  ^  während  unliebe  Bemühungen  in 
andern.  ^nderp.dam^s^^lU  yere|n^lt 'p^.mac^  blieben^]).  Es  mög^e  uns 
wenigstens,  versfatlpt,  g*;)y^?ejj.j.^ey9  bei, dieser  Vei^nlftssung  an.  das  Wirkep 
ei|Wi9  jenejr  JJläfljae^.zpje^  ihrqr  gesjinjpt^n  Bedeutung  sowie 

]Ju;cif  Ei^entb^tfiidic^f itj^  nach  ixi.^u^ern  T^gen  q^eist.  w^nij^er  beachtet  wer*- 
deifaJfl,ajp..vepdipneyf>.;;,/  ,'..|.  ,.'..•  •,*. .,"  /  •,  ,.,  ,'  .,    ^i 

1)  Ein  n^h^lii^endes 
und  sogar  in 
Wissenschaft 

•'  wfelcW  Selden's  groisW  Werk  '*de  fia^'if'HiUiMK^ei  j^nftttm^lÖ^S  neu  heraasgiiiil 
'^  i  'm&  iik-  tfer^YorredlB;'  iflygM'db  l8litissbiirg.:dflinls  inochmaht  ifrMteisokisBm^lM 
-'  : '»war/  Udwig  »V:)Dai'iiMiriu8ji>«  p««PI9  0^1  inag^t^nnt,    ^m  W|h^  jdic« 

diese  Dei  imago  15  Jahre  spttter  Strassburg  in  die  Tasche  steckte. 
!>'  0^  Mi  urtleA'Sandari'ite  x*)Laädbnr/  fUfr.  iü:  Uel  grossen.  BoliaBleii  arsehü^nenen 
<J6iii«6IMftMii8el|kin!i  Indeliima' aiic^.4i9e^  k(>flQll^W9iMPPibung 
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Da  alle  Kosmogonio  wie  die  alten  Y(^er  sie  verfolfflen/imme^  von  der 
bespndern  Mythologie  jedes  einzelnen  Volkes  als  einer' ^ihrer  beiden  QüelKen 
ausgeht  (nacli  S.  4}/  so  wäre  auch  hier  bei  if er 'Untersuchung  der  Phöniki- 
sehen  Anschauungen  über  Weltsc^tfpfüng  eine  VoTlkommne  und  sichere  Kennt- 
niss  der  PhÖnikischen  Göttersagen  von  grossem  I^uitzen.  'Leider  sind  wir  aber 
bei  dem  kargen  QüeUenflusse  und  der  Dunkelheit  inäncher  UbeMieferten  Aus- 
drücke noch  nicht  im  Stande  von  der '  FbönliLischen  iBlythoIogie  ein  so  um- 
fassendes und  bestimmtes  Bild  uns  zu  entwerFen/Wie  uns  dies  bbi  der  Indi- 
scben  oder  bei  der  Griechisch-Römiscben  mögfich  ist;  und  Was  einst  aiii^  dem 
voÄesten  Leben  geflossen  war,  dem  jetzt  ^urch  voreilige  Vertnulhungeii  und 
kaum  halb^^abre  oder  ganz  willkührUche  Annahmen  ein  Scheinlebeii  einzu- 
nauchen  kann  nicht  erspriesslich  ja  nicht  einmal  entschuTdbar  seyn.  Doch  ist 
nicht  weniges  und  auch  wichtiges  aus  diesem  fernen  Nebelmeere  deutlich  zu 
erkennen  allehiings  uns  schon  jetzt  möglich;  und  der  Zusammenhang  unserer 
Rede  fordert  daraus  einige  bedeutsame  und  lehrreiche  'Ergebniälse  mit  vorzüg- 
licher Hinsicht  auf  den  ganzen  Inhalt  des  grossen  Brüchstückes^  Sancfauniathon's 
hier  zu  erklären.  *  "^ 

1.  Wie  die  Mythologie  und  all  ihfer  ISpitzö  die  Kosmogönle  bei  San- 
cbuniathon  überlidert  wird,  erscheint  sie  {^zumal  wönn  man  einige  jetzt  rer-i. 
setzte  Worte  wieder  an  ihre  ursprlingliche  Stette  "Weist  uhcf  dnfge  befi  näherer 
Ansicht  offenTiar  Werdende  tücken  wtedeif  ergällzt)  fik  6\n  Ganzes  mit  fort- 
laufender Erzählung,  als  eine  Urgeschichte  der  Welt ^ind  def  Götter  die  roxi 
eUiem  richtigen  Anfange  an  bis  zu  einem  ebenso  richtigen  Ende  ihren  eben- 
inässigen  Verlauf  hat.  ^ein  genauer^e  Untersuchung  zeigt  auf  den  vet'senie- 
densten  Wegen  dass  dieser  ZusanuBeahani^  der  jetzigen 'Erzöihlung  mäjir  ein 
künrtUcb  gemacbter  ala.nia  ar6|^raqgU(4i(^r  is^  .  ^^j&rthat  werden  sehr  viele 
Sagen  ohne  Mm  innOTn  Zusanunftniiaiig  und  Foilflfftiritt  nw  durch  steltf  lose 
tFl^ergMige    ttid    stehende   Redetisesplea    iMi- F\MfeA<ider.  EkvIiUi^g,./^^^ 


dieMÜbeii  "vom  Caplan  Dav.  Wilken-a^i  wdUw.lsekr  «alenriobtafiA  «tar  kA  üBrem 
^ble<Alttn  iifllehi'aii«  4brer  ganIsiln.aflttiiBir  «Inaa.aoldieniifeMlts  mktuwmmiMig  üL 


Digitized  by 


Google 


m 

gvfiii|l4ii)psfi  JKei^  dßf. JMiil9bw!i$«lMl^  ««»  «tfep^  4w  ouÜHfimlm  TbiNliNi 

liip)H9  ci}|Wfi||Q9paiisi$)iliiwwfli:?1)4^tf!,v Fie-;d|i».Werk4„4m  ffa^tkißf^  l,ASfh 
pAplie^  und!.  iKMJh,.  sp^vAlMUP^^s ,  ^b)io>h«|k:  «D|ptm#i  ;«i¥)q9«  «ai»*«»  W* 
«Oft  ^n»  Mops^r«  l\TWl9Km»Bifk  dw  W4«k..3aB(^ftnMfit)iQp'6  dmAtfl. .  .  .  :  . 
,  Wir  iKön^oR  dab«^,  jfi^/vifii.pi^iwB  4w(  ;^  <iBt0t«iidfi*W:  IdMU;  Wied«!:.  ffl 
die  .«iiiKeln«a  Stofe.:«!ffl(^fn.  vyif^l^^  «icdi.  i^-nlih^er  Bftra<^tang.  f^  uf-f 
^IKTfiiglifh»  fär  n«b'  l>^s^|^d!W  iW:  f|i#fMQ«n'.C!^b«a.'  Und  Tjeitfct^eii  .^r  S^q^^ 
niathon's  Werk  auf  diese  Art  weiter,  so  ergibt  sich  dass  es  im  Grossen  aus 
folgenden  drei  Hauptbestandtheilen  zusammenwuchs :  1}  die  Kosmogonie  womit 
es  beginnt,  ist  strenggenommen,  schon  p.  16^  3  völlig  zu  Ende:  l^is  dahin 
gehört  j[wie  unten  ,bei  ,dec,bpsoQdern  Ei^örterung  erhellep  wird)  alles  un- 
trennbar zusammen,  aber  weitei;.l^isj^.jHch  dinse  AflSffSWig' dei:. Ursprünge 
der  We^t,!  ebensowenig  J«^8deh{l^It,tr7|  i  i$[)  roijt  p/lj^  4;  ^egjnnt  «ine  ^irfsendich 
verschiedene  andre  Weltursprungslehre,  obwohl  sie  jetzt  von»«  VAnrtammelt 
und  zugleich  so  gut  es  gehen  konnte  der  vorigen  angeknüpft  !J8t.i  Diesf  iKuft 
in  KäBMi  ir*U0li  .'€i»ttMkrato.iii»^i'iull  sehliarM  .ebeiM  «ri*  der  felgecide;  dHtte 
HaMpMwB  nlt'<denr'  Tmnilh^-nkl'iMiMi  iMrt  KaMren,  ]^.<24,  %<  £»  ^ar  diess 
naöh  ieinigen  Iferitteeifehik'»)'  eiiist  'der  ÖÖlterkrefs  Von  'Tyros:  ^-  dehr  ver- 
^ctuedeh  davon  to)^  'ent^iili  'S;)iäiit  äiäer  lietaeä  Ibsen  Anknüpfung  eine  andre 

■«.  :t}I]taa  tawchtexliitf^fiBipMU/RaSeMarWa»  (kK«ib  «aCf«v»'Si|n«lk  pi£4i.a,'»8j6  »der 

M  .\  ifi 36^.» lii.i^trgMiita.öäiiiiltiaen-MakldeBi.sa.initta^ftaa  S«||eir>8fllhK'. 
II  '>a^>Dlw;.BM0kilirica^r<-^ni«i9eit«nf.  "BjvlM  pi.l6-,.M.-li%('a/.lst' alii)lMli-.'«oMlt  nicht 
'..  iiIrtifchT .  wiiiMad.fiylflo»^!)  müdhm  &ei.4ledi  iMfcadeniSagwifenise  «w  nlchsten 
..  .   .  ^Wi^ij»*,l->ier  •■•Chi:  pi.|0-14,,^eBi^r,!#«frL,., .,.,,,,,  ,.•_    .j  .,,,,  ,|.,:„  ,.,|  ,>;  r,.il  ,i/ 
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üibIrM und  a!«Mth|'p;i38;>Ali    9m>m*Vt4t  iiet^kmJa^hmb^bmi^ 
i|«»i4(eii^  IH 'die  DafAl»Uit*$  iw^ielr  glWdd^^  GmM^id^«  ^)  aBm  tt>rig«tt!&ilialt 

lÄ^ri^en  Kffitike}dkeii  Uabeii  wir  hiei^  ilie  ä^ttSi^  &l<  (läl«r  üt^ttim' JfyblOB  Ms^ 
gelbildete  Myttidlogief^!  90  dMs  ifir '  dM'^ikel»'  i^öt^bÜedeiieii:  Jh^iHaig  det 
endlK^h  tai  Sanehüniathon  stfäMmmeiigeflMMnM  'vfi^tM4e(  dfeigM  sogar  ilöcli  dM 
P%ä^kisebeii'Örternh  meb  verfolgen  klii«hM.^^  A^Wfet'^BiifblDS' nntt  Tyrbi^  Wät^ 
(^m  dies  hi^r  b^Ukntig  m'^rläntern)*  «WMr'atttt&^B^i^M^^}  iiAd  'v^Mrig^ns 
einmai  mythotegifiti^  Sfdon^^  erwabnt^  aueb'dM  BiMiretilähd^^welcbeB  ja  t^en^ 
falls  M  Urzeiten  von  Flidiiikisehffi  Völkern  b€fWohM^'wto:  nfrgendb  aber  ^ea 
der  alten  n^ttiseben  Reieb^/  obgtelcb  iSiädi«' Wiü  A^katori  arid  <3aza  hsr  d^fl 
Uten  tt^Bjgibns^  und'fiöttergescbicbtMi  lii^ateiiie  'Wichtige  Rolle  spielen;  eine 
Erscbdnüng  welebe  kbitienuntvichtigen[  (Beitrag' z^^  der  Frage 

über  das  Alt^r  «nd  die  ÄehthiBit  d^r  t9a{iobuniäfli6iiischen  ^n^MiIungöh  gAf^. 


:      •  .11./'  ,     .•  »    l  r    . 

i)  Den  einen  Jcann  man  den  Kampf  des  Kronos  mit  Uranos  p.  24^  3  — ^  32^  6 ,  den 
andern  den  des  Fontes  nnd  Kronos  gegen  Uranos  p.322  6—38,3  neitnen;  und  es 
ist  allerdings  sehr  ntttzlich  alle  diese  grossen  Ab-  urid  EiHschnitle  der  ganzen 
EfzäfalüHg  SattdbühiirfKen's  richtig  efnztfseheri.        /     :     i*    .•: 

«y  Nach  p.24/S.'»8}  If  «n  Ailfaügb  lind  p.^*/ 11   gegen  -den  «chluss  dör  gtinzeil 
•  ErrAkingt.     /    •.  •.;  v.'..    ...=  -..     ;:.  n;  •.:!,.'  .    •/..     .     ..."    ..i-. 

3)  p.'äö,  i-;-h3j'.  .j.>'-;-*  '     ■  .  /  \  *.  '/ .1 .1/.  fi'.':-  -  ;/'  "   :  «;-  .;  t      \  ;.  I 

4)  p.:3^^8;woiSidoa  CreUkdi  aunSdtfti  nor  ^füDineidtottlfinMMlekh  diiiiaAll  dar  SCadi 

,  ntftlits  fl^«nein:^a:hakeQr«Qh^«H;  :Vgk  i9^sdfirül)(ir;:^«iteff.  dnt^  {lowtiiWf 
wird'Sidon  nirgends  ^r^fthaiti  al^i)|(ltte§f^c))iffiifitl|aii.d^b  nur  die  ))eide(i  ^agen^ 
Kreise  von.  Bybiapy und  T^rps  vor^Qclip)^  ber^qk^ic^t|^|,.  Ganz  anders  werden  wir 
unten  bei  M6chos  und  Eud^mos  gerade  Sidon  hervortreten  sehen. 

i)  Das^Landilipaibp.  32^5^  kann«,  obwaUivettde^iMäaraBkflsta.beiiTyroi  naKB^fblos 

aus  so.gMaqnti  sdiii#ertich<  ein  afidam-aeifil  M  ite.fiuch  bei ' den  Habriern  so 

genannte^  daa  Latt4  janaaits^das  Urdhi/s}:  da^^oigenllMiia  Binia■lattd^^^  z.B. 

di0  araMe  SUAX  ÄMierjoA^^kimiin^  aoboh  durch' »tbr^n (Namen  änf.Mia  daitlia:.den 

.  Urzailen^hfirlriabendB  BiaUgwi  hirtweiat  waMh»  d^^Phttbibiaaben  'v^rarAM^iwar. 

6)  Hier  ist  freilich  die  Frage  unvermeidlteh"6bilei"  p.  E6>  1^;  88, 7.  ^2^  ^r.•  M;  5  ge- 


Digitized  by 


Google 


T.l)  Jiaidhiiirffiibht^wriAtilMBuiietti  ftss  ^tffegiPi8«a<tipi<<lhdd(reli»tiifcriBt  iHwr 
ittMabMwfUaoBiapm^^^^  mit  MBe<trtai9'«Wii'kttiirftlMii  Mi^ 

^  ..   l^h  Philistäischer.  sei^  ivie.  es  nack.dera  Ai.T/  leicht  spbeiIle^  ^(hiQ^«    ß»  Saif- 
..       cjiuniathon  erscheint  ei,  nirgends.  ai$   ein  neben  dßn  fhöpikjscjien  H^uptg|öUern 
sehr  hervöfrageriaer'/  wohf  aber  als  em  'sehr  alter  und' enmürcliger  Gott;  beidä 
"*•  * '   erklärt  Sich  wen«  et  ih  Wirklifeh  wtfr  Wfttf  ir  tiükh  Örinillniiiathöti  ^att,  nämltdh 
1  <^/  Iter.CMt  dMi'Adliil'birtiesy  4^  ¥on-^n''j4bk^bfau^'«!r4'rf«r  äpWMW  «es -tietMlt 
Ko.:.  .  d»'  «■»  EBiKider'dBivrfli9BR;^rehi^^  .  ^Wil-;|dibeftHliaf  lkU#!  UhMidl|tfTilb 

lü   lM4^  '^  Af  si|i^kAK  !f|M  iC^fthisoh^iSMob^nüAfld'li;  füTi  4to  -^i'wr  invAi««^* 

testeQ;   die  Yermuthung  aber  dass  er  voq  |t-7  ^fiscIi^.^gen^iiqV.tiQli  fiscj^ge^al^^t 

gewesen  sei^  lässt  sich  aus  1  Sam.  5^  4  (wo  ein  noch  von  den  LXX  gelesenes 

Wort  wie  S|»a  hinter  p*n  ausgefallen  ist)  picht  beweisen;  u^d  vi)llig  grundlos  ist 

die  bei  Neuem  vielbeUebte  Annahme  dass  er  einerlei  sei  mtt  der  Atergafis  oder 

Derketo.    War  er  auch  ein  Cerealischer  Gott,   so  erkUrt  sich  sowohl  wie  er  bei 

den  PhQniken   als  f^in  uraUer  Gott  geilten  als  auc))  wie  er  dennoch  bei  ihnen 

we^r  zurückgesetzt  werden  konnte:  alle  Cerealischeo  Gottheiten  theilen  bei  sol- 

.    chen  Völkern  ^  die  j^ich  früh  iU)er  die  blosse  Ackerbaubüdunf;  erheben  diese  doppelte 

Eigenschaft.     Wir  .können  ihn  daher  sehr  wohl  für  einen  uralten  Kanaanjiischen 

Gott  halten,  der  nur  im  Pantheon  der  Pbönikischen  KOstenstftdte  weiter  zurücktrat, 

.  im  ackerbauenden  Ashdöd   aber  nach   dem  A.  T..  f  pcl^  lange  als  ein  H^u^gott 

galt.     Dann  aber  haben  wir  auch  alle  Ursache  ihn  für  denselben  Got(  zu.halteni 

,der  noch  in  spfiten  Zeiten  a^  paza  unt^r  dem^Namen  Jfanßa  als  der  höchste  Gott 

,  verehrt  wurde  und  den  die  Griechen  keinem  andern  bekannten  Gotte  als  dem 

,    .Zivg  KQtizayifffg  gleichzustellen  wusster^  [s.  die  Sollen  bei  Movers  Phönizier  I. 

;  ^    S.  662  f.).  ,^  Galt  dieser  llar^a,  wie  noch  be^tifnmt  gemeldet  wjrd^  a}s  der  «Regen- 

^1    ^    'gott|.so  passt  auqh  diese  Pig^n&phah  gut  zum  We^^en^Dagpn's  als^defs  Ao^erbau- 

.  ,      ygottes;  und  der  |^apQ /i-^^^^  .gebildet^  wie  da$[.#cbi  P^jjj^^^    Wort  p,^,  yon  io, 

(.,  :.  >WMte,.nggar  dfff  Regeftgott.  ftf^bst  b*dp^|ft|i.(yrgl.,;^^  V^^ 

/.i:iK  Inlegoa**.  naeh  itm.Qtm%s}y  MeM  ^t  nlolil^^tva  mitiiiut»,  i^^GeMidd^isiMMnmen- 

'     : .  Miuähiito  #t  iiAnihi  iilMfarn;  bewtfift  :iifb  alio- dt«<ZwerttMf(0kdM  d^rSanchu- 

BMehte. 


■■•■■      ■    ■  ■■•    BMH^        — "— ^■^— *»»  .......  ...  j 

'*)  Vrgl.  noch  1  Macc.  lÖ,  83  f..  11,  4;    da|^egen   ist  def  ^ame   in   den'  LXX  Jes.  46 J  .  wo   ihn 
'*'  "'ttttler  ftdlltff^n' tte^byrnoA^Us  nur  durch  >^ln  attei' Versehen'  M  i(<fwh8e 'Hamlschrilten  ge- 


•ikoMMear'iUQ'JIMM^«  •<  M  ^m.    ■-     ..«*..' .«i   j- '    u-j.\  »^m  •  .-  üä  ud  > 
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wm§  M.^lkmlsiM^^  M  Wie  «eiAr  AkiB«:diBft:iu«ii^,  «Ur 

4feQ  TMttk)  ¥fM»t  fiMsiiüt  dfen  Mht  Khbfroi  in  fline  bIMo  Vpifliitif| 

gesetzt  wird;  habe  die  Götterlehre  niedergeschrieben  ^}^  ebenso  sddiesst  er 
^ainit:^;  dbirn  diese  Gffftieir  galten  indd  Ui»s  ab  die  Vor^eher  der  Kttaste 
W  Wlssenscbafteä;  Sondern  aticl/  als  idie  jüngsten ,  so  däss  die  ganzö  Götter- 
geschichte nach  S.  i^f.  überSaD  gern  mit  ihnen  achloss  und  man  eben  dieBil- 
diing  der  Gö^ergestalten  ^)  1104  <^^,^ste  Ittederscl^f^ung  der  Cfötlergeachicl^ 
teil«  ihne«  Sko^ck  I,^sg^lPß^^,  wie; 4|e  42  heilicea.  BAeliar..d«r.  i«]rpkr  vom 
Jkgyptißdieft  Henmes.. abgeleitet  wurden.'  AoawK.dieeeii  voini  SaBchntiiathon 
^ebranchten  Suchern  heilig  Oesehicble^  derefa  iAhalt  d^i*  fifyblier  Phlon  in 
dem  v<lmt!iisrelr?os''anisgezergtoen' Werke  nicht  efnrnai  ganz  ^slch  angeeignet 
zu  haben  söheiiit^);  gab'es  i^er  noch  andre  und  zwar  nach  dtfer  Wahr- 

'      I)  p.4,28r.  12,16'-^18.  vrgT.  p!4i,  5-8. 

2]  p.  38,  2t  fr.  Denn  der  hier  genannte  ^Sohn  Thabiön's^  soll  gewiss  einerlei  seyn 
mit  dem  sonst  Taauth  genannten:  dies  zeigt  der  ganze  Sinn  und  Zusammenhang; 
auch  ist  nicht  dagegeh'dass  Taauth  s(n  einer  ahderii  Stelle  p.  22, 7  ein  Sohn 
Misor's  genannt  Wird/  weil  diese  Stelle  eben  hach  iiem  oben  S.  1  f  f.' Erli(uterten 
'  aus  einer  ganz' andern  Quelle  abstammt.  Der  tiolt  welcher  in  Tyros  Misor  biess, 
konnte  in  ßyblos  Thabion  genannt  werden.  Auch  Hermes  Trismegisto^  p.  26, 1 0 
soll  gewiss  derselbe  Gott  seyn,  nur  hier  griechisch  ausgedrückt. 
^  '  3)  Nach  der  seltsamen  elbet  ihrem  Grunde  nach  gewiss  aTterthiiihlichen  Erzählung 

'■■;'   'V.  38,  4—15.        ■•''  '=••        '"  "     '•'     ■        ' ;'   '   '  '/•;•    -'  - 

'^"^^4y'\^as'nattilib&  iEf!S^ebio'i';'ti:44;"6tr.*über  den'  Schlangendienst ^er  PhWiten  und 
*'  "      anderer  allen  Tölker  aütütirf^   hatte  er  nicht  aus  dem  Byblier  Philoii  (mit  dessea 

Suche  er  p.  40  völlig  zu  Ende  gekommen  war],  sondern  aus  einer  Schrift  des 
~  *  *'' '  PorphyrloS^'  wefcher  demnach  Sanchuniathön's  Werk  'ebenFalls' in  der  Ursprache 

gelesen ' hattet  Die' Worte *Eusebios*  erlauben  bei  häherer  Ansicht  keiüen  iindem 
'^'^  '  "äinnr^  Zwar  fährt  Eukebios  die  Stelle  iVelche  er  p.'42^ii'fi:  als  aus  einem  Werke 
•^ '^,'  VotfltifHo^  iHrwr  «*  Wden  geschöpft  bezeichnet;  amen  4,  fep.Urd  äts  aiäs  dem 
-!  «MlcnBlibh^.der  EhöaikiacbaB  Cdtofaichte  Philan's  geooaiaieii  in:  latMa.«»  kannte 
-:;.!  '<  aiet  moU  i9AiittaU>Ar  .n«c,  ao«  Porpbyrioa^ .  utid  naMtihMor 'ünr  tUe  «(MiailBi welche 

er  bei  diesem  sonst  fand;  wie  sich  aus  einigen  Zeichen« aaohiaoailBfdboiijala wahr- 


scheinlich er^i|>t  (eins  davon  s.  in  der  neuen  Ausgabe ,  der  Gescj^ichte  de^  V.  bnr.  I. 

^.^.465}.    p^ßß  abef:  E^sebiQS/ den  Porphyripsfür  fähig  bjelt  ays,  4e.ili,  Pl^niJ^ischen 

ins  Griechische  zu  übersetzen  ist  schon  daraus  deutlich  daü  erisioli'jiifibn  als 
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1   ,   fi{.  i'Jli  idenMnf.iMlchift  Ai*  nhao  j8anohinMiliM|n  ^enigtoiiJi'vlBlinrfnNseBdai» 

V0iii«ltwk«:9bordiittVrdili  mhiio^^  iflchtoiiftUi]^  fMT^enUiIeaei,  iihreki 
wvldh&.ann  ^iiEieliBehr  bei  tiefeiet;Bribf6ciiiiiig  i^^  IdbendivRiWAEkfiUttte  dUf^ 
««ItarieB  Myliitebädiii^^  dh^dKlhrt^^v«^    JSdiM  «•  Uod  Aisi maeEii  ZwMk 

-  LcMtt  m  wköitiai  itfBd  dfe:  sieben  EafcHPen>4Bit:£snita:aIfl:  iknon  «iUnr 
GeioHM  ^}:  iibw'  lUrali  entinpAlep  Ebömkiflcbta  loäbr-  Ä^ryptiicbcii  Urspmifl^ 
wüler  wä  volLuiMn  niieht.dtäsaa  OrMtf  ist  ÄhnKdia  Gn^n  Jnlden  di».<7 
TMiulitoli  «ier  Artefüdtfb; :  Töölrter  da  JCtohoa  und.  der  AslHüe^};  im  7 
Stiine  äMfeHien  KraROSiuid  der  .B&ea  ^3.  •*—  Ettntf  n&wenr  aber  M  euiar 
aadire  |^aer#  Grtppe  aft  Venleheii,  web^o  ganz  Attiem  ruBdea  ZaUea  .abi 
dtf  SMieimflie  |p]fl  und  doch  «it  jenM  EBbinm  <Ui  m  näherte  VerbfittaDsst 


dte  «debtr  die  FMbiilicbe  ßbmetaai«  jpibjlUgt  hiAe:  barafL     Msg  fdifhyriev 

d^.  8Mf^  fUe  Cbrlslefl  cfchpiib  fuiph  «iae  Scbrill  (f|bei^:4iet  JfHl)^  v^rfa^fl  {la^ 

.    ist  fin  sifih  wal^scheinlich  I  w^hread  dlt>  Schrift  ül^^r  di^  '°dei  welche  OJrigel^^ 

...   M^B^^  Celsos  I.  p.  13  ed.  Spane,  dem  Herenniiu;  Phjlon  beilegt,  wohl  eher  vonjeneia 

Philon  l^resbyteros  war,  welchen  Jos.  ge^en  Apioin.  1^  23  und  dem.  Alex,  streng. 

'''  ^^  I.  p.M5  dd.  Syib.  C61.  ate  Schrifl^eller  über  diö  iüdteii  liehnehl    In  jenen  Jfalr- 

^    '  'MmdeHen  gpab  ei  ^' yM^  G^dcMiklM  SehrMbtclDer  ^b^r  Md^MSbe  GescfalcMe  tntf 

>     >  80-id«teiPbltoiae  dMa  iabbi  VenvMhMaag:  dek/^elii  ^dä»  üiderii  ii^  nahe  Ufgi 

/' '1..1  l^cnMb'iweiM  mllMI*     .-    ■•  -it /.-.i/'.'.vi    ^,  '  i.    •  f. 

.....^  S,  ftt«r.<«age  aceilcr^.if^rtfnf ,  ,  ,.,    ^  ,,:^,.  .. ,;,  .^..  ,,;,•      /    -•..  r 

,  ,^, Naqb  den.  Aas^l^n  ^s  PprpJqrripl?  P-  *2,.5f,  •  ^^«fl.^p^elfijl.atti^  wtlebe  ^^ 
..  ^re  SchnOsteliar  der  B^biierPhilon  meinte,  als  minder  glaubwiir^ig  denn  Sianphii.7^ 
'  '  niathony  p.  6,  9  —  14.  io,  1—6:  vgl.  weiter  ünien.'  ^  •  '    *  •  - 

3)  p.  88, 19  vgl  mit  dar  andern  Erzahlnn^  p.  22,  9  ff.  wo  die  Siebenzabf  Tehtt. 

»■';iifV.'ae,i»:- vgi'Aj^toa;'i,i,-». '-'        ^,sr  i'^^  -^s-^^r:  :•-  ^    .-.  ■  < 

5)  p.  80, 16  f.  mit  dam  jetzt  sehr  dankel  lautenden  Zusätze  n^on  denen  der  jangsta 
sogleich  wie  er  geboren  geheiligt  (d.h.  in  den  Himmel  erJlöbeD}  mtriy^i.pUiM 
der  HadAd  oder  lolaos?  s.  aber  diese  unten,t  :  .;    r.  .-    i    .u  ,( t^    .    .    ;../    i 
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gdbkwkr  wiriL:  >  JkkMtBt\9im  nflttüMi  gemtkn  <He  Weaev  ^lir#thli 
iM  :ättiBtilhrii0li«eii  itasclieiimrigen  SaokcIraM  4k)  NMriihonuifilisdwfti 

Hypsuranios  ausmachen  ^3,    so  findet  Inan  dass  es  ^nde  zWölf :  änd) 
diMe  «iv!v  IgiBrade  JteiQr  .(^^  geordnclb/   aU'istaiinte.  #iedfer  .|6  6m 

Bav  .Y^  aMhmi  A  «lid  als!  taHtcii  alte  m^urweiae  inaok  biMBider  gMdi 
Ms  die .  7  KabiiW  !%iim  fölgtra.  IKes  ist  min  sfehlltar.  di»  mdebeadigate  imi 
apiteste  Voi^AlhiiJiphw^klnÜaioh  fibelr  sie  blldeto:  ilvb üiabei  aUe  (Jnaehl^  nr 
nMnen  dassi'wii;  kier^uiea  «reiten  Kie»  von  iw4ir»(iiBi'nutden.flrieelmiinv 
reden)  niederen  d.  L  deaJUkiacbafa  jnf  EMton  Bil^i>r^)stehakiden. 
wdieke  «inti  ia  Tyros^lebeoso:  wia  die  12  hunmliadieK. Götter  m  Rfam  laner-- 
kannt  waren ^.  BiT'ddssittfBi  'SMiaiigleicb  in  fester- Gttiediirungr  paarwviBe •  m*' 
aanunentsM^d  «f^;  "wirkend  dachte.  ^  AU  jofute  friuddliehe  60a  lEenedken^:  naher 
stehlende  ( Gditer ^  liielt  man  <  sie  '  hesondcl^s  auch  für .  die  Sriiifteri  imi  CMaÜBf^ 
wnUtUtigM  Lebensfteschiftiglingm  und  EOnstdr.  md  hMten  ivÜ^  nodh^-vMkr. 
nlid  .Ydllständi^Nacfaridilen'ittber  sie/  sa  "würden  \vfr^  gewiss  ndch  näher  fte«« 
^J9ifbn:  .wf e  diesen  gmchtossMe  Ifreis  von  siBohs  fidtb^aaren  eben  aas  denk» 
uralten  Leben  und  Streben  der  städtischen  Genossenschaften  und  Zünfte  hm* 
Tovgdhildtet  ist;  denn  1  nnigends  risd  gescidossene  Zünfte  uild  Intfungen  woU 
Sb  früh  attSg^ribäldet  als«  to  alten  Ägypten  und  Phönikien  *)';  jede  grössere 
Genossenschaft  dei'  Art  kber  sachte  immer  auch  ihre  besöndern  Schutzgeister, 
lieider  ffehört  gerade  dieses  Stück  Sanchuniathons  zu  den  verworrensten  und 
d^nkel^ten^  9uch  sind  nicht  einmal  alle  die  zwöU|.  Na^en  .we4er  ^gaf^^voll- 
fjli^diig  noch  sä^^)tltlick  ini(  ihren  Phönikiacbenl4iutW/Q4er  sonst  ^^  gaq^eren 
B4«chreibungei|.übi^Iie£erti;  >do<^  seheint. es  nns  nidit  4inmögiUoh.aiidi/in^ diese 
Finsternisse  einiges  erfreuliche  Licht  zu  bringen.  Wir  kAnerken- ntar^  noch 
voraus  dass  die  Anordnung  der  sechs  Paare  von  tmten  nach  oben  geht/  nach 
einer  "Sitte  die  sich  auch 'lii  vielen  andern  Fällen  alä  'eine '  der  HiÖrilkischen 
fiythologie  und  Kbsmogbnie  recht  eigenthümlicl\e  bewährt,  .  An'  der  Spitze 
nun  werden  .  ^  ••••,. 

1)  genannt  *Ayg6vs  und  'AXievSj  wie  .die^eiGiaef^cbieQ  ÜJi^rpfit^fjOfigen 

2)  vgl.  Ijob  40,30.     Luc.  5,  7.  10/        :    -   •      :  " '■    -    '  '^        '       '  «•  -        *    •  ►• 
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hwagw^   die  Vtostoli*  dUr  kuBÜ  «l  der  Fbtaikiadhfia  Ktste^.tf 
«infiioltfMi  Lebeiisbeedyill^iiflgenv  der  Jagd  nndüer  fltocIwriL    Bi  Mgreii .: 

7)  zwei  Brüder  von  denen  der  eine  Xffvadg  genannt  wird  r  liest  man 
dafbr  wie  man  nach  afler  Waln*sc1ieinliclikeit  lesen  mnss  ^3  Xovcrcigy  so  be- 
deutet dies  den  Eröflher  oder  Offenbarer^  und  er  konnte  danach  mit  RecM  als 
der  den  Dichtem  Weissagern  und  Rednern  ihre  *  Cedanken  und  Laute  öSen-^ 
barende  folglich  auch  sdbst  als  der  erste  Dichter  Weissager  und  Redner  gel- 
len^ wie  letzteres  im  Sanchuniathon  ausdrttcklich  angegeben  wird.  Der  Name 
des  andern  scheint  in  dem  jetzigen  hier  gerade  äusserst  verworrenen  Worfr- 
gefttge  ganz  ausgelassen  zu  seyn:  inderthat  aber  kann  man  ihn  viebnehr  in 
dem  hier  unter  einer  falschen  Lesart  ^)  verborgenen  Zivs  /jteiXIx^os  wieder- 
Ibden;-  denn  dieser  passt  zwar  in  seiner  Griechischen  Bedeutung  als  Stthngott 
in  keiner  Weise  zu  den  aus  Sanchuniathon  hier  überlieferten  Sagen ,  wohl 
aber  passt  der  Name  vollkommen  wenn  man  zugibt  er  sei  durch  Griediischen 
Umlaut  aus  einem  Phönikischen  Worte  entstanden  welches  ursprünglich  wie 


1]  Es  findet  sieb  Dftmlioh  auch  eüie  GOUin  Xciaagetg  p.  42,  9  (wo  bei  OreUi  falsch 

XQovaag^ig  gedruckt  ist):  die  beiden  Selbstlaute  o  und  ß  wechseln  hi^r  nur  wie 

in  dem  Phönikischen  n*^h;^;^  und  ^AaraQiti  pl  n^-inu3;^.    Ferner  ist  kein  Grund 

zu  meinen  dass  der  XoiatoQOC  den  wir  unten  in  der  Kosmogonie  sehen  werden, 

arsprüogHoli  ein  anderer  sei  ab  der  hier  gemeinte.—     Nun  erkUrrI  aber  IHh- 

■Mfikkis  Diadochoa.ed  Jos.  Kofp  p«38&  diesen  Namea  dordi  apoifBig:  wir  leiten 

.  riao  das  W^  mit.ReeH  vom. einer  W.  ^  (vf^rwaiidt  Ail  .oUbT  9Ük.kataiay  h?h 

des  bedeutet  öffnen)  ab,  und  halten  es  fUr  eine  Bildung  ^*ia  oder  :»*in^  vglh€|br.SpL 

f.  152  b.    Der  Name  Ovamgog  b^i  Eusebios  de  laud.  Constaqt  13, 3  und  in  der  neulich 

Syrisch  herausgegebenen Theöpbän.  2, 12  ist  efeenbar  erst  aus  ^dv<^  erweicht:  denn 

dass  man  ihn  nicht  etwa  mit  dem  unten  zu  erwähnenden  Oiamog  zusannenbrin- 

gen  darf,  ergibt  sich  deutlich  911s  deiQ  Zuoammenhwge  aller  Worte.  --    Auch 

der  Nfime  0o»q6,  weither  mit  d^m  der  Xoianqt$£  wechselte  1   kann  ebenfalls 

.9KrMraeriii^<^  bedeuten^  von  »^.nTkßf^f  vrekhes  nech  P^yat  Pif^.  (,1^10  Pbö* 

'  iHkiseb  war^  und  der  a«ch  S^U  damit  ziMamnientiang^nde  ißttiffaböl  scheint  mir 

:  vgl  fi^  der  ffliforgf ,  Vorsliaher  dfr  anp^ßX^/wm  m  t^jn, . 

2)  In  der  Handschr.  des  Rieh.  Montaeutias  sieht  nath  Viger  Ala  iAiiU)i$9r  fftr  das  nur 

Sflchliger  geachriebeie  4mi»t^. 
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MaiXotfiP  od^  täDuxoe  liaaMle  und  ScUihr  beddntoM};  de/  w;geB»|p*«li 
Erindfar!  TClii  VtoM  and  arhURUirt  galt  Die  VeriUndtaBg  mdl  VefiiMdwnaif 
jv;qa  ßcb^er  .und  SSnger  yersteht  sjch  ia  dea  liederre^cl^eQ  ^sfeolttn^mi  am 
Mittefmeere  el^wsp  leicht  wie  die  von  Hirt  und  Saiy^er  iii^a9dpiu,^dlM^|^ 
^an^fu^^:  ^nd  napb  c;mer  andero  PbönikJüsichcii  ^9  ly^  d^  a|tkef;^l^I0^;;^^e»^ 
kO^u  »^idpni  als  .Tochter  jdes  PQiito9  zqgleich  die  £rfii^i;m .  des .  sfjh^sf^ 
Liedes^},  7^  Woim  es  aber  an  dieser  Stelle  weiter  beisst  einf|r  dieaer  bei^f^fi 
Brüder  bab&  J^gelhaken  Köder  und  Angekfctfnnr  ecfo/adea,  so  siqfl;  <li^^ 
Wpcte  pffcb  ihr^Qi  nrsprttn^lichen  Sinne  offenbar  vie^ebr  znr  Bescbreibnqg  dcf 
,*AXim  des. vorigen  Paares,  zu  ziehen ^  da  sie  nur, durch  Vermischja/a^  gruiidr- 
verschiedener  Stoffe  hier  eingewebt  seyn  kOnf  eur  Durch,  ähnliche  Yerr^^ichfr 
ßelufig  heilst  es  hier  weiter  einer  der  beiden  Brüder  sei  H^t^os  l  .  diesf 
Bemerkung  gehörte  vielmehr  ursprünglich 

33  zum  folgenden  Paare:  aber  freilich  beginitf  mit  dieseib  nach  dem 
jetzigen  Wortgefüge  sogleich  eine  neue  Verwirrung.  Es  heisßt.nttmlich  eB 
folgten  nun  zwei  Jünglinge,  Tfixi'/rifs  und  Vti^vos  Avroxdcüf:  allein  Künstler 
und  irdischer  Urmensch  gehen  nimmer  in  ^ine  Reihe;  und  der  Urmensch  ist 
dazu  in  dieser  ganzen  grossen  Gruppe  völlig  fi*emd.  Wir  können  indessen 
aus  der  beigefügten  Beschreibung  schliessen  dass  hier  dem  KünstlergoUe  oder 
Werkmeister  welcher  auch  nach  Griechischer  Weise  H^phästos  genannt  werden 
kennte;  der  göttliche  Vorsteher  der  Maurer  beigeordnet  wjsrde:  und  diese 
I  zwei  geben  voltkommen  in  üxk  Paar  zusamm^  Wie  aber  der  Erdemmnenscb 
hieber  sich  verirrt  habe,  kann  une  vielleicht  der  weitere  Verfolg  lehren.  Es 
folgen  zunäcitst 

4)  'Aygos  und  'A^/govnigos  oder  'Ayporijs  d^l  Land  und  iwdherr  oder 


'l)  Hebr.  nV%d,  wofür  nath  SprI.  $.  15Sf.  auch  mVb  nicht  unmöglich  war;  4eff  ganze 
Name  hiess  dann  wohl  mVt)  h»j  und  filr  Vet  konnten  die  Grieöhen  Zei^  setzen. 

*    Wh*  finden  damn  denselben  Gott  in  dem  von  einem  S^yt  und  einer  'Nfnftphe  ge- 

'  borenen  HHidius  wieder  von  dem  sich  das' Karthagische  Ges^techtder  Imiice 
ableitete  Sil.  It.  S,  iOS^tOG  and  von  dem  tMk  noch  ia'sptttbn  Keite»  weAn  auch 
nur  Sclaven  nannten  TacAnp.  15,  54 £  71.  ,;<  ,        .    u 

2)  Sanch.  p.  32,  8  f.    Man  denkt  dabei  auch  leicbt  an  die  Sage  von  Atim.    • 
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mgriSir.im  iGiMchis^AiM  Übbi^iMumg'  gAeh  06.  gi«;  fn!  )tfn  Paar.  siisadbeM, 
'ibta  witf  nicht IziweiMaköiiMiLkier  den  Gott  undBeBabataBAri Hie»;  Flddes  md 
^49m  4w 'hanimaammi  zu:  Mheki*  Dier  Gtftt  :4te  LaniUMBsiiiiuM»  aaiiiaBfaliiöh 
€isteii  »beb»  stark. yck'dirf  werden:  de  Mkläit'sich  der'lnar  gegeüene  ^ZIlsatl, 
iA$ßmiaoB/Ubb  mViMMäa  mai  sehr  verehiitefl  k  BOd  mA  emen.:(}ki9femmik 
ikir  0ineB;».€'dreidliidhe»'Gott  g^ezteü)  Mon  eweiB  Hin^ergrqpWne  ogefiahrmtai 
iTtegteibpdli  Cnlmlich  mm  Aufbi&#ehren  jene»  Budes);  and  er ^cirdei  beiilden 
«yblietii  ]Yünieilniticll.:del*  gMAste  Gott  gebannL  :Er  M  «ba  an  IdnigctaiGto- 
•4(«li(f#n'iFJi<|niluep9:JDiit7deai  oben,  beilinfig  ven  uns  be^rociieneii  Dagon'isafc- 
jMkflieij  dessen  .yecekning  iiiaeb  eittemdeutlioben  Ajazskbeii/jihnlk^JtY^^ 
wenn  man  nicbt  viefanehf  ebiensowcAl  eagen  ki^nnte  der  seart  D^oft.  gdnannle 
'fioKIsei'Mngst  euueln' vbrdirt  bis  sem  Begriff,  ei^dlicb  in  diesen  bObeirn  Zo- 
iteBinieiibang  an%eMmnieB  wnfde.  —  Sekt  Bruder  der  Gott  des  Feldäa.  würde 
idem  CSnedHScbea  Pmi  entspnecben:  uftd  wie  es  emen  Ilixi^  *Ay^iif  bei  den 
>Griecben  giab:^)^  so  konnte  aucb  in  mabchen  Pbdnälselita  Gegenden  der  Begrff 
•desr.wilden  ;bemibscbw^6nden  FeMlebens  sidb  mit  dem  dieses  Gottes  vermir 
-Mhen^  wortus  siob  dw  Zuaato  erUltarte  79 von  dweto  zwei  Brädem  kameh  die 
cLanftebauer  und  die  wJUen  J8get<^;  }»das  sind  aber  C^^gte  wieder  ebie  andm 
iSencirJklingibfbw)  ii»  Irrgeigtet  'Akijrai  nbd  die  Titanto«.     Dem  obgbidi 

'     'l]  Ob  sie  vielieicht  Kaü  und  Kaifdy  lauteten?  vgl.  Zeilschrift  f.  d.  Kunde  des  Mor- 
genlandes Bd.  IV.  S.  410.  Vn.  S.82.  mit  Gen.  4,  2  ff. 
'   '   2]  Nämlich  die  Art  wie  die  Phiiijsrtfierdie  h.  Lade  voükommen  wie  eioeti'Mio^  {v/o. 
^'      '^'oetp^ff  auf  Anratben  ihrer  Weisen  zurüekatellen  t  Sam.  6,  T-ff.  kehrt  zwar  später 
auch  bei  den  Leviten  selbst  wieder  2Sam.  6^3  7.:  allein  vt^nn  man  bedeAkt  dass 
^  ^Hr  b/ Lade  mit  «■ed'ibrigBn.b.Goraihaa  nach  den /«toalatt  SMeaandCMetzen 
•'  V9ti  d«Ri.L*fUen»iiMbl'.so  termittelM  Binder  und  Wagen  fortbewiegl  sdattam  ein- 
'    iftfoh  gMragM  werden isdnie  (a:  Alletibttnjer  das  V.  I«r.  8.346)^    so  itird  man 
,    einseben  dm  die  dort,  bieae)irjehaae  SMe  damalf  in  Israel  nee.  war,  abo  nicht 
.    .:ebna  Kiefluss'der  dpmalK^i?.  PhiUstiisdiett  Herrscbafl  entstand,  sowie  sie  denn 
( -      ,  wjMUieb.s^bon  iipilar  ^dgip.  naah  1  KOit  8/3ff.  wieder  veiisohwmnlea  war.    Be- 
'  r  ,  • .  baaiit  iffi  dass  ai|cih  bei  iGriecbea  ie^  CaraaUsobea  GftMsni  d^  lUod  heilig  war. 
3)  Nonnos  jn  den  Bients.  li/S7-*-8t«   < 
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iMurdi  daw  anf  (liese  Wrf»  dev  PUBniURfare  il«M  ^bw  UrkflAer  am. 
.Hscina  fargoBtfer.  und  Titaen  «nd  der  maattUidie*  «fiUrä  ttgdr  imrd^  aeiifr 
iiii«priUi|{lifche  IStrito  lindBeUMtiilig  seht»  ^erlnilwt  inuiiiie^  so  iit  dock  «okU» 
JMfaraokeii;  ilid  VmgoUlAeMeBtoi  in  der  Mythologie  elww  m  Mgokektk^ 
.als  dtesr  ivit*'»»  debttber  vvtiindeini  /könnten;  wir  Mken  Uer  mir  ivioder  iiflk 
umo  'Wiaicke;  yielfiKakeii  Weched.  diese*  JfytkM  idürcUadfen  ükbn  >iMB0Mtt 
ehe  ^  sie  eo  «ledprgegchriebeai  wordent  lüml  wie  dieser  iwiläef  cldmenn  nnn 
iweiter*  Mobt  aoeh'  als  der  lltmenseh  entelimlen'  konnte  und  au A  hei  den 
-CfHeebe»  iris  ^Valler  (Pimi(  und  als  Bmdor  des' Arlais^)i'ateö  ab  einer  dw  Utw 
-gttttor  .  ntri  UrMfter  Arkadions  fepriesen  'wnrde^  oo  ^wflrde  min  jeüer  :p)fii^cr 
Adtc^&^aify  weichen  mir  foben  irrthttmiioh  in  dasvoilge  Paar  gerttckl  aabm, 
nnr  ehi:  DopfOlgllBfer  niisres  'Ayj^^  oeyn.  ^    i!s  fbigon  nun 

'S}  ^Aßvpos  und  MdyoSy  und  diese  beiden  danbeln  Namen  wenden  leidd^ 
ohaM  die  zur  Saehe  gehörige  JBrbMerung  gelassen.  9et  Name  Magos  soH 
sdweriich  ein  Hiönikisahes  Wort  geben,  aber  doch  wohl  nach  spHleMr  auch 
bd  den  Griechen  ouigoMbrIer  Sprache  eine  Art  PriesttehoKeichnmi^}.  '^A/mpos 
-aber  sdieiBt  mir  nöthwendig  mit  dm  sonst  einmid  bei  Sanchonidthon  genann»- 
t^  ^AiA/ÄQVpek  susammenhangen  ^a  müesen:  was  dies  bedeute  ist  nun  iwar 
'ebenfalls  nicht  ganz  sicher,  nach  dem  Zusammeidiango  jedodi  woiin  ds 
steht  ^)  kuam  man  ihm  sehr  wohl  den  vBegriflT  einos  gdekrten  Ten^elfReatoib 
beilegen;  und  wenn  das  hehr,  und  aram.  Wort  1»m  dem  es  nach  semen  Lauten 
.entsprechen  würde,  einen  geschickten  Kttnstler  überhaupt  bezeichpet,  so  konnte 


1)  s^ÜM]^..  wter  Wy«iv^  und  den  Scholissten  izu,  Tlie<iicr.  1^3. ,  Ähnliqh  gelten 
^41of^  d.i.'Kronos ;.un4  Cbanäan  fübi  Qrüde?^  moh  der  Sage  bei ^Enpolemos  in 

ft^SKbi'Beielchnnng  Myoe  m  ist  swar  keinekwegs  ^rst  darch:  die  Bersissiie  Herr- 
!sAaft  teilireüot  ivovdenf,  da  sie  sieh  sehon  cm  GhaldÜBchen  HeCo>  Jbfi  30^9  findet; 
•llein<eiQe  ufsprünglicfa^  Semitiaobe  Ui  sie  nach  aUem  «was  wirthi^etatwisatti  nicht 

^3)'inunndl  dte  WWle^pie,  IS  ^fißaXw  folg  ino  ^&r&dvtmf  tigt^M^  ^Mitgitpoig 
*A^^nv9iwt  7^fff(^ttat  iBhren  stark  genug  dirauf  hhi  thss  'j4i»ft.  etwa  die'*Pböniki- 
sdiett  l^mpelprie^ter  bedeute/  insbesondre  soweit  sie  Sehriftgelehrte  ^aren.  So 
lange  man  fhrilieh  ein  solches  Wort  nur  ta  Griechiscben  Buckstabdtf  foMadet,  ist 
sein  Phönikisches  Urbild  nicht  immer  mit  gleieber'Skhepbeit  aazngebem 
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ügWhSim  MRiAuDgMi  wi9fii9i)Mh  »JHfBa^irw)!  iK)i(filffn,babflli, ,  JPewacili,' würjl« 

noULMhidU.—    Zil»iacl(jki8ieitMiiliM'4lich'4lira*n^ 

CifteckwdMB  Ppi>wwüiwfti»ir ..piHnwi  jNtmr.Jiini/fiui»«  im  lllyuniinp:  ti41»i» 
ioki  Jflip«^  eiiwtlicli  iiin«Ml|lif4»§8 .Wpri  fiff}>9|^^^         mM)  iBbM90.8«|| 

dann  hier  die  »Billigkeit  und  Gerechtiglwifc!<(,,  .«Iw  wi^iMbr  .d«r«k,reiMI 
Dunkln  entstfindwie  ]GN)tMMi,  iwidfibe-^lMistii  ia«  4^t«Men  m  4e«r  v<>n>«B 
CInqwe  Jhiwukui«!  vm  ifiß  die  .9MtUAlMn  ¥«i)iiUQr  .de»  iManie»  der  BifkÜT 
iwd  ^^  Obsigk^t  die  Zw^öMtie  <«  adyj^sffn. 

Wie  nu  an  den  ieca(eren.  dieser  JheideB  eodlloh  Tawitb  an  dan  vwejtm 
die  Kabir«!  angeschlossen  werden,  wollen  wir  hier  Mt^  weiter  ^ikcn:  ep 
jftkf)^  danwp  Jiw  d«Mie«e  iittdift>Zw!ölfiieib»:q)lteral]«)ilhy8 /von  andern 
•jC^ttiMn  verdrängt  wurde  iw«lch»..«iiie  «teliebe  gedalwg  hatte».  JHmiß 
«idtaMUiae  .ZarMu^Wohea  und  Mer  Dnpkelimiidw  4«r  Zw&Mhe  aiflht  m» 
jmmerdwi.nMk.m  einAr.seltfapieB,.JGlaih4bitmgy  die.  hier  :sal«ttt  iiiooh  Inm 
hiinfttvt  wenden  owg  um  iMimsh  «^»ielk  dto  iGriUiiiwg  dieatsgantfa  /Ban- 
i)ttaniathonisctMiii  Sca^hsMck»»  idwipcUieißei). ,  JKs  iwiid  nimlieb  ontor  dk«iii 
^jr^ea  dem  cweiten  nnd  do^n  Faaae  «wtii  inebefioodve  die  Erfttdang  v«d 
JSiAan'r  m4  Mmem^Hi»,  AmJmm  Amm  die  desiAachvffVlMP;  dam  .vierte 

Peptiden,  diw»  WfMeni  4ifl:.y«iifill*>ziig»s<lllBfeeh«ii:  niMli  eii:b4darf.kwiaft  4«e 


1)  Nlnlieh  Danaskios  Diadochos  schrieb  nach  den  Auüuge  eines  Werkes  von  ihm 
bei  Photios  p.  352  b  2advx,  das  Wort  kommt  hier  so  zweimal  yoc;  «bar  bfi  Sanch. 
p. %%;VLSe>  steht  ^ema(  ^St^ini  fttmaaMoa  <Wi inNlIaiiht.daMh  .d«a  ÜbfCM^ong 
«ROMtfTaileital.^  QIk.  aMfana!<iTd|k  «^  da«a  Ägspüaphaa  .Phlha  Partei  sd 
wie  ma  aacb  •Iisro4.3y37  ««nn«tha».iiAMit«,.Jkt»iba.  hi»r  a«im|aanich)::iph  hahe 
es  bis  jetit  für  .anhevaisbar..    .  .  i  :•' 
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Mli  dtU'dib^etuit^  nnd  verwlrit; '  efaed  gimA  ternbUedöiidii  «neüeni  Urephnicfeik 
fk  ^Ab  «e  *£wdlfe  In  der  Abbtiülg«  niid  VörehMffig  Adr  PhOiilkiitii  Imnifir 
4eeit6r  «urttekg^edrfittgt  Watten  i^d  iMtf  ik^eh*  IfWE  ^^fib  AQge^  i&atii 

>ru%iöi^d.].  ab  Peitati»  ^fen/^tMt  dül' könnte  man  tera  Werft  «if  *die  Btw 
findung  des  Hausbaues  uni  ldte0  m>tiweiidig6lMr  HaiM^darfes  besehrädken 
«dd  ilie  eiiisriiienTbeiie^fieseB;  Yom  liittersten -an)  d^  eiBfce^MilKBaren  bei* 
lef^;-fw(»bei  man  jedoeh^  erst  mit  dem  iweiten  Pbare  «i£Bg/<(rfE^äibar  weil 
baeh  der  ursprODgMcben  VorsföHnhg  •  eri^t  da»^  ibttte^  mid-  dieses  dtm*  fceflfaft 
^Meb  hieiier  geborte^    iMes  übrigen»  Yor^gesetat^si^  ^aack 

in  «^s^- Ansi^bataimg  imd  Anordnt^  ein  ricbl%er  l'ort^hritt  Totf  nnien  d;  i 
Idef  vovnNothwMdigdlen  mdk  'Oben.  .  .•    !    i  .    :  i 

'  Auch  soüst  24ig(  i^b  üa  Leben  dlesrer  MyAologleleioM  flbeMll  die 
iMgong  g«ttliebe  Wesen  pidirvreitie  aofiiusteUeny  w4e  wteiA  dem  Erenos  iOtA 
der  Astarte  sogleich  die  zwei  TLo^os  nnd  ''Sp^;^  zu  S#bnen  gegeben  Wer^ 
ien^).  Wir  baben  jedech  diese  gmae  Verliebe  m  runden  ZiMen  and  Ver- 
balMissen  genug  dargedmi. 

'3.  Aber  ¥rk  mflssen  mm  noch  besonders  betcbten  dass  vMer  den  mn«- 
den  Kahlen  die  Drefteit  in  der  Pb<lnikisehen  'Ooitersage  gans  vo^ftDagUeh  snr 
AttfsfdUmig  €4nes  KrelMs  d^rsMr 'Götter  beliebt  ja  dureh  wallen  €h»braaek 
iür'dieMn  2}weok  reeht  eigentUch  geheiligt  ist  Zwar  werden  im  A.  T.  ge^ 
-wehnüeh  mr-Astarte  imd  Baal  als  die  obersten  Kanaanfiisoben  G<mer  genannt: 
«aber-  sehön  die  bei  diesen  Namen  gan^  gebrftuehUebe  Mebrzahl^}  kann  be^ 
'weisen  dassimaä  sieh  untisr  diesen  «wei  Namen  änoh  eine  grossere  Menj^ 
^vin'GtfReim  ilm^bte;  und  wenn  mm  im  gemeinen  liebett  Mefst  ^en  eideir 
I%Wei'flMip%ölter  zn  nennen  für  hkirei^nd  eraehtete^  se  nksstM  ^e^  PHeSter 
^4i»s«Miel^-  «itf  'die  ältheiMge  2aiü  und  Oiiteung  dieser  Oecter  liMbn^  imd  in 
allen  Fällen  wo  es  auf  grössere  Genauigkeit  oder  Feierlichkeit  ankam  durfte 

V    i\  ^Dit^Ashmea»  und  »dieBiale»  Rcbl.2,13.  IS^T^S^SS.  to;6.    fMn^r.tf.  12,10. 
'     1  Ki^n.  18,  18;   noch  Irttber  aber  4b  die*  dteiäi StUIen -siM  die'Hos:^,  15. 19. 
11,  d.    Gerade  vMl  in  diaBon  siaitnCttehen  Slalleh  die  Rede  'gmp  sHgafttein  ist, 
muss  man  die  Mehrzahl  in  ihrer  eigensten  Bedaataag  (bMhalteri; 
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mA  §kaiym4i»,vko^  QnImU  ifinkt  sMk  idilulf:  ,ui  dMm 

B«d«iitaiigi!iii>v4e«..Yer«dhH)(imflta  JUdUoiif«!!:  ZeftMj  itiid  YiifAtgtigmimnm 
Weltall  FlöQiUttdha  I^  mi  da  .w»!tii:dki.BicM|Bkliffc 

mbA  (jM/tmmtitßmt  rtmiir  flKtU)  !w/»tw.  Je»  y^)ilauf«^<^^  Ute 

flUrfatf^s  .Gomtek»  togbfi  mikiMm.fifif  «»j^rlduMi  wyuJ^tßs^uErsohMm^/hiM 
««DJCitam»  iia.!  dfansad  .gräaMmn  !ltemMi^^.dM««)eg0n>  r  Md:iiBudb:.diiNttb!  wf 

i*       1}:   Dtof  Aiüpngi.Wmi  iMged  CUtttMkamyfet  .wlv; n^ 
d«lfl  «die  sTOiitf  AaimtU,'.:  Zefto-^J^äRii^ojfiii  nml.  der  GöttesbüMg  ^ili6il 
iiei)hilÜPQBw'\Ektsiibekitng  .ttlmr  ibs^  Ueem  UegK^Mtlieb 

iMSSi.^Mb  ikm  dki/eigelitblnUQhiPliöidk]^  jobenitec  fiMer  WUMi 

lJjltok^idiesfo/iIrcMm.j0t  Adöri^  welcher vMltat  wiäder  GdjUtoribMiSigylMimit:^ 
lud'  4qcIi  Mk  .<ktr  ArHte;  dicMt  Ji««ks(eii/Drteihfiit  ist,  >^gevl0B..it<«setti9  4eli 
euch  die  Syrer  und  Idumäer  unter  dem  wenig  verschiedenen  Namen  Hadtfd 
vet-ehrten.  Weit  dunkler  ist  der  nur  bei  Sanchuniathon  vorkommende  D^maroön 
oder  Dömarüs:  dass  er  aber  auch  sonst  in  der  ältesten  Sage  als  einer  der 
grOssten  Götter  galt;  zeigt  sich  ..sc^pn  an  der  Art  wie  a^ine  Zeugung  ent- 
weder von .  Qagon  o4er  yw.  VfV^fiß  ,ßelbs(  »b^chtlich  ungewiss  geladen  ^) 
«ad. wie  awi  Kaoipf  mit-^FonlM/htadirieben  wiri^).  Am  nächsten  aui  s«ner 
Eikenntnisn  ftthft  uns  *^e  doppelte  Brtwheänaig^  Am  er  neeh  akpböidiischer 
Slag6  als  YMer  des  ans  Herodot  bekannten  l*yrischeii  Herakies  galt^},  und 
in  der  Karthagischen  Götterdreiheit'  (^e  sogleich  el'beilen  wirf)  statf' seiner 
Herakles  selbst  steht.  Hienach  können  wir  nicht  zweifeln  dass  er  eine  ältere 
Art  des  Phönikischen  Herakles  war,  aber  zur  Zeit  der  Gründung  Eaiihago's 
seheni  ^inei;  neueni  IfiestaJtvuDg:  9U  wciolwpi .  wrf^r  91:.  Wf^.,  P^o  (der  uralte 
Siadtkönig/ Zmk irtAtiouxMi'Wiedifi^ Glichen  odra MeUkiwIli  wie  diefhöniken 
eenat'  segt^n;  Was  seiAeli  Namen-  Art/xäpoSf  betvift;  so  miMen  wbr  vor 
allem  bemerken  dass  dfeMr  auch 'wenig  versebiedener  wie  Aafjtovgas  oder 
vielmehr  Ta/Avgu^  lautete:  denri'so  biess  eih'Fluss  an  der  Phönikischen  Küste 

1)  aandi.'P.a4, 15X  ,  .,       ;...  1  .  ....:.'•..•.  *i  ..  . 
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infMier  iiatk  iNiiis  ydikwIiiftlmtM  fllMycheii  Ssidl^Meii  ifWABB  «nm  thm  t«*< 
fliiiat  wonie  und'  nbeh  jMM'iieiflra  Niin^  iir«r«vrigt»2]>;f  ani  W«tti  A»  6ff»* 
4liiMil»  Skge  tUkflei  von  biudni  ddii(4  4i0  Mag««  giklmiMta  tliaiijvtt») 
«Hl  «Um»  ttäutta  «rzlAdt  destos  OdMiUeeht^  4te  Knnt  mit  4«ii  tlM^]^ 
itt  wite0«geit  vott  &Hild6tt  Al«h-  de»  üfj^ria^lHMi  Pi^ii  gielnufit  lutbi«}, 
ik»  bM»  mto  ddriw  retdtt  WdU  SfPOMni  4«r  oniteii  prlMÜriiclien  VeKtooif 
dieses  Asiatischen  Gottes  flndm*^}«  Bedenken  >iHr  mn  dus  ein  andomp 
nittaüftwlier  trOtt  weleho*  sa  dm  vtHMbitä  gwüfalt  nnd  nnaMellMtf  dem 
Knm^s  MÜttt  be%e»rdnM  ^tirird,  BetyloB,  diesea  slfiMn  Nanen  aller  Wih»«* 
edielfiicllkeit  naofa  von  sedner  Yerehning  itnter  der  GeeUdt  der  eoyenanKlMi 
BtttyfiMi  eiftaUeB  bute,  ifieser  jenen  Lfiudera  feit  den  orllleBten  Seilen  so 
ftaxlibh  efgentktmltdken  befligMi  Steine^:  so  ist  «n  dbenw  wahreüiefadicl 
dasB  d«r  D^nardn  sds  ian  bvt  e)  von  einer  Jnn  hoher  Saide  oder  Olwisk-eo 

1]  Tamyras  heisst  er  bei  Strabon  16^2y22{  und  gerade  in  der  Mitte  awischen  Sidon 
und  Berytos  wohin  ihn  Strabon  setzt  fliesst  noch  jetzt  der  Dämür.  Dass  die 
Phöniken  gern  ihre  kleinen  Flüsse  durch  Göttemamen  heiligten  also  ursprünglich 
von  ihren  Göttern  ableiteten,  zeigeit  weiter  der  Bälos  von  dem  die  Alten  vid 
reden  9  der  Bostr^nos  ntfrdfieh  von  Sidon,  der  Adotais  sMlick  von  ByMös. 

Vj  Api^Ilddor  2,  3,3.  Paosatt.  4^  38 ^  4:  mdk  vmän  er  von  de»  Goieohen  oft  mä 
OrpheoM  sutfimiiengeatai  w«rde  (Platotfs  Gß».  8  p.  899.    EuseMo«'  pi4ey.  10,11), 

'  ««igt  dies  doch  nur  seiir  hohes  Alter;  «nd  von  der  Musik  kam  $ebr  vieles  ms 
Asiatiscth^emitischen  Tempeldiensten  zu  den  Griechen. 

3]  Tac  bist  2,  3.  Tatianos'  Rede  an  die  Hellenen  c.  62  f.  und  Hesychios'  lex.  unter 
TafiiQadai. 

4]  Eihe  andre  Spür  findet  sich  wohl  in  dem  Tyrischeh  Mannesnamen  '^ßd^fiM 
welcher  riemUch  oft  sicli  findet  taid  den  ich  fmr  aas  *Afi6dfiiM»Qw  verkOrzt  halte. 

5)  Sandi.  kenm  die  /kittiXm  üb  I^^iai  d^i^joi  und  daiH  von  UvaiM»  Jielbst  gemacife 
.      (also  nnck  gebeUigt«)  pt  30, 13;  wfmt.ttiH^r  P*  ^^  9  ]d0r  BkvUg  ato  Uraoos'  Seh« 

etwas  flüchtiger  mit  blossem^  «  gescbr^e^^n  wird^  fl|o  Jbmn  dies  amet^pacA  9W9t^ 
gen  Ähnlichkeiten  nicht  ein  verschiedenes  Wurzelwort  anzeigen^ 

6)  So  heisst  Bebt.  20,  33  eine  Stadt  in  Benjamin,  auch  Ptolemäos  Eusebios  und  die 
tab.  Peuting.  haben  südliche  Städte  Qa/Aagd  und  OofAugd^  deiti  «uib  «a  diesen 
weiter  von  Phönikien  abliegenden  Orten  konnte  einst  lange  vor  Mese  Jei|er  Gott 
verehrt  werden ;  verwandt  ist  auch  wohl  das  Kyprisdie  6«^^o\\  SbiK^  iber  der 
name  Leon   bei  Ptolem.  geogr.  5,  14  die  richtige  Überselnujig  des  Tamyras 
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-wwA  iroloh^  ab  das  Zeidieii  atmer  Varebraftg  and  swmt  MligM.; 
Örtar  grit;  sowie  wiadeniü  .^atear  der  im  ßanokniiiathoA'  MMsk  akgelida  ai^i 
vtslrntt  lAtr  aitf.  den  ki  M^utena  Zeilen  entdeckten  baehriiketf  ^rfelgetesene 
Baal'Xbamaiftn  auve.  nene  Gestdtangr  deaeelbön  Gottösdieaetesii  ailaeigt.    b  demi 
wcMiiandi  Ueinen  Umkreise  eeMier  OöllergesdhichUn  wie  dierSandhuniatkdilh- 
aeke  ttaffed  tiben  dn^  knmeti  IMnnenüigm^  oft  nur  an  sektfnbnr  löeven  Ibmen: 
kalkend,  ans  ddr  Gaaekiokte  der  naok  Allet  Gegend  and  Art  vcrsdnedenstan 
CfiMtordiaBata  saaalnaien:  laisre  Sache  ebw  ist  es  in  den  nen^^ntaa  todlan. 
ÜberUelba^  wieder  daa  «Pi^vüngfidi/a .  li^en  soweit  zti  eiitdeoköil  ab.  ea 
aidhir  geht. 

2;)  Die  KarttiagiaokeDrieikeit  höekstor.  emt9  war  Aatarl^:,  Herakles, 
«nd.  lolaoß:  so  werdeti  aiofin  der  feierliobab  Uffkünde  des  Ytirtrages  awitehen, 
Bannikid  nad  dam  Makedoniseken  Pkittj^pps  genantt^),  nur  dass  stalt  4^ 
füiMea  Naoieas  Astarte  nur  »die  Gettkelt  Co  iälfjuaw)  der  Kaftkager<^  in  der: 
Sjpftze  stakt,  als  gebiete  die  Ehrfurcht  ihren  altbailigen  Naami  nickt  ausiturf 
spreehen.  Wit  Jbegr^tfen  schon  aus  dem  vorigen  dhss/  die;  Kddhager  te. 
Grunde  ctoselkea  drei  obersten  Götter  hatten  weioke  lUe  PhöHiken  seit  uffidtaH 
sten  Zeiten  yerehrtett;  mur  in  d^ijenigen  W^se  in  welcher  diese  drei  zur 
Zeit  der  Grimdudg  KarthagOi's  m  Tyros  verelirt  si^yu:  moebteb.  DattMds  war 
alflo.an  die  jSteUe  Adöd-s  ytehaelw  lolaos  getreten:  diesdr  wird  im  Sandiliniathon 
nifgands  genannt ,  ebensowi^iug  als  dort  von.  dem  .anvor  erwähnten  Baal-: 
ChammAn  oder  vom  Adonis-Tianmte  in  brgwd  einer  Webb  ^ie  Rede  ist; 
aVeift  auch  QriecMp.wA  l4atfim(i?  kiennen  ihn  als  geriagaven  (oder  aa/bh  an- 
dercir,  Aas^skwupg;  j«i«<^reiO  Gott  neben  fiefakks^}/nnd  wir  ikMttan  aaib 


uqd  nicht  etwa   von  dem  benachbarten  Monwip  noXt^  entlehnt .  .seyn ,  so  ^9re 
an  ^^  Lowe  und  nn  Herakles  mit  dem  Löwen  zu  denken.    . 

1]  In  der  Steile  bei  Polybios  Gesch.  7,2;  wo  die  ganze  Seh  warrede  an  der  Spitze 
des  Vertrags  wegen  des  alterthümlichen  Götterglaubens  sehr  merkwürdig  ist. 

2)  Eine  Hauptstelle  dafür  ist  in  Sil.  Ital.  pun.  12,359  —  364;  aych  sind  zu  ygU  die 
Ausleger  zu  ApoUodor  2, 7, 7. 8.  8, 1.  Der  Griechische  Name  Hyllois  ist  dann  gewiss 
nur  weiter  daraus  verkürzt.  Wie  der  Name  Phönikisch  zu  schreiböii  Vi^Sre  ist  mir 
noch  nicht  deutlich:  vielleicht  irtb^i  vgl.  ]rby,  oder  üby*  Gen.  36,  5:14;  ursprüng- 
lich Griechisch  ist  er  sicher  nkht. 
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hier  nur  eine  Sage  seiieii  wdche  von  den  PhOüikeü  aus  ea  Am  ikMbm 
kam  üiid  sieh  aHoridiHg  in  iiirem  eigenen  GOtterkretse  eihanbttrgeni  sackte; 

8)  }9in  Perfta  wwen  dunds  Götter  Kronos,  Zeas-Bdlos  nnd  Apol-^ 
Ion«  sagt  tan  einer  pusenden  Stelle  Sandioniatlion ^3:  es  ist  schade  dass  dee 
ByMier  Philon  uns  hier  den  einheimischen  Nmen  fiir  Apotton  vorentbaken 
bat,  die  Dreiheit  seftst  ist  eher  wesentlich  den  beiden  yörigen  gleich;  An  dinr 
Spitze  steht  Uer  statt  Astarte  noch  alterthümfieher  bonos  selbst:  and  es  M 
merkwürdig  wie  umgekehrt  die  grossen  Seestädte  Phönikischen  Stanmes  eken 
so^  wie  Athen  überall  lieber  eine  weibUebe  Gottheit  an  die  Spitse  etdlten« 

4}  Als  oberste  Götter  der  Tiefen  der  Erde  (katachthonische}  waren,  in 
niöniuen  drei  zusammengestellt^  Pontes,  Typhon  und  Nöreus^};  —  5} 
als  oberste  Göttinnen  die  drei  Astarte,  Rhea  und  Dione^]),  aUe  drrt 
Schwestern  und  Töchter  des  Uranos,  diese  gewiss  nach  den  drei  das  All  nm*-^ 
ftissettden  Welttheilen;  leider  hat  Philon  auch  hier  die  einheimischen  Namen 
nicht  aufgenommM.  —  Endlich  6}  werde  noch  erwähnt  wie  folgerichtig  der 
Btfdungstrieb  Phönikischer  Göttersage  bis  zu  den  niemals  in  der  Wirklichkeit 
yerehrten  rielmebr  rem  vom  Gedanken  geforderten  Urgöttem  (vm  (fieses  Wort 
so  im  Gegensatze  zu  den  geschichtlichen  Göttern  zu  gebrauchen}  die  einmal 
bestehende  Dreittieilung  ausdehnte,  wie  zu  den  allen  wirklichen  Göttern  vor^ 
angestellten  M^mrumos  Hypsuranios  und  Usöos^},  unter  denen  von  dem  nritt- 
lern  als  gedachtem  Vater  der  Zwölf  schon  oben  S.  16  die  Rede  war;  wdtw 
kann  über  i^  diese  und  die  älmlichen  DreOieiten  mit  unten  gesprochen  werden. 

Als  ZaU  der  obersten  Götter  kehrt  die  Dreihdt  auch  unter  vielen  andern 
alten  Völkern  mehr  oder  minder  folgerichtig  wieder;  so  dass  man  allerdings 
zu  fragen  versucht  wird  woher  diese  sei  es  mehr  wirkliche  oder  mehr  schein- 
bare Übereinstimmung  komme?  Doch  wohl  vor  allem  muss  man  sich  hüten 
alle  diese  Erscheinungen  aus  einem  völlig  gleichen  Grunde  abzuleiten:  wer 
wird  bei  näherer  Sachkenntniss  die  Indische  Trimürtis  jenen  Phönikischen,  oder 


1)  p.  32,  5  f.    Vrgl.  oben  S.  12. 
2}  Sancb.  p.  32,  8. 

3)  p.  30,  5— 8i 

4)  p.  16,  11  — 18,  7.    S.  darüber  weiter  unten. 


Digitized  by 


Google 


die  ohmtludie  Orwiiiiigkeit  jener  bidischeoi  otfer  diesea  EhOnikiflQlmi  lleihee 
^ichilelM?  wer  mA  nv  in  jenen  fhümlmdbm  allM  nv  äinen  nnd-deneat- 
ben  Grand  yoransselzen?  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  dlee  Uehcr  gehörige  obf 
eahandAln:  soviel  eher  ISsät  irich  kärslich  sagen  dass  unter  dea<  otot  auffezahl- 
«cni  6  FhönikisehM  Dseiheiten  die  fünfte  einen  ohen  angedenteten  weltSrtml 
Gtfnnd  filr  Meh  hat,  die  aeehste  auch  wohl  die  vierte  blosse  MecbbiUitngm  der 
brsten  drei  sind,  diese  ersten  d^ei  id>er  npter  sich  gleich  steheh  und  eieee  wAt 
sofort  detitlidieii  gleidiäa  finind  haben .  mttsaei.  Niher  nan  brtnditdt  lie^ 
dieser  ßnaid  tbeils  ddrin  dass  die  «Hosten  Völker  ein  tibfes  BedürMss  fübltee 
sieb  neben  dem  bttehaten  gewaUigen  Getto  nodh  einen  den  Menschen  igkichr 
sam  saher  siebenden  angünglicberen  Uefaieren  and  doch  der  Hoheit  aadi  jenep 
gleiehen  au  denken ;  so  wie  sie  keinen  grossen  Gott  ebne  seinen  Proph^lee 
und  Priester  als  Vermittler  sich  denken  kemitai;  theib  in  deal  anden  Bedttrft 
nisse  ders^en  sich  das  reine  hinmüiacbe  Seyn  and  Walten  doch  dem  itiin 
sehen  und  das  erhabene  göttliche  Hans  doch  wieder  dem  meiasehliebei  ihaUeb 
au  denken,  also  die  drd  Gnmdbestandtheile  des  Hauses  Vater  Matter  und 
Kind  in  den  Himmel  zu  versetzen.  Aus  dem  Zusammentreffen  dieser  zwei  ait 
sich  sehr  verschiedenen  Bedürfnisse  bildete  sich  unswer  Ansicht  nach  jene 
Dreibeit  oberster  Götter  welche  im  Alterthume  die  iiftchste  vnd  lebendigste 
auch  die  herrschendste  war,  deren  ursprttngUdies  Wesen  vrir  aber  nirgends 
ao  dMtlicb  erkennen  könaen  als  bd  den  Pböniken  und  (wie  ieb  glaube,  das 
weitere  davon  gehört  aber  nicht  bieber)  bei  den  Ägyptern. 

H.  •  '     '  ■.  .    ■-  I 

•      .  i 

Die  Ordnung  der  Kosmogonie. 

Indessen  wieaucdbk  ^  bei  den  Pböiuken  foslatebwde  Dreibeit  der  ob^r-«'  | 

Sien  Götter  entstanden  seyn  mag:  sie  war  einmal  in  der  ganaen  Anschauung  | 

dieses.  Volkes  so  unwandelbar  begründet  dass  auch  die  ganze  iuasere  Gestal«* 
tung  der  Kosmogonie  ateb  nach. ihr  richtete.  Hier  erölbet  aieb  atae  eine  sßbr 
wicbt^Ee  Anweaedang  derselben:  wir  sehen  in  die  Werhsttttte  4er  uralten  Ai^ 
sichten  über  die  Wekbildung  btaieiO;  und  begMtfen  so  zugl^eh  deeto  gewisser 
wie  alle  Kosmogonie  erst  auf  dmi  gegebenen  festen  Boden  einer  ausgebildet 
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«011  MylMogi^  0iob  9tMil;  lAwoU  eben  so  gewitt  iit  däes  die  Kemogfoni) 
^we«  sie  amA  ihrarseiki  euwal  äügebfldet  ist;  dam  maflsidrfbch  Mf  4ie  M^^ 
^ologie  räffiokwirlLeii  kanii. 

WIkUmA  irt  nmi  aber  i^on  nicfat  geringer  Beieatong  lüese  maMßsM* 
tfereü  Untemlcliimg  steh  orgebmufo  öewtesheit  das«  ätte  keentogonieelien  A»* 
viditm  der  Pfaöniken^  wie  männidifach  eie  sonst  seyn  mögen/  ob  kttezier  <MUr 
Mnfev  MsgebiMely  ob  diese  oder  jene  Ansobaunng  Obnr  diei  welffiohen  imd 
gOiOicbeii  Dfaiige  aitfn^Mlend^  inmer  an  das  Gesetz  dieser  2aU  g eMeten  #a«* 
Wüy  als  ob  es  eine  heilige  &hl  gewesen  von  deren  Ofdimngi  sii^  derSmn 
in  dl^  helKgen  Aanneii  der  Urwelt  inbbt  eatfemen  zfei  dütfoi  geuM&rt  and 
»von  dere»  Kaaber  skb  jeder  aueh  schdj^ferische  Gadanke  auf  diesen  Gebiala 
angetw^eu  geflkhlt  bitte.  Ist  m  nun  ttbnall  gut  den  bewegKeben  treibendite 
flerBenssobfaig  ricblig  wiederzufiodes  in  wdcbem  eine  Gedankrapeihe  sieh  wie 
in  ihrem  schöpferisehen  Rhytharas  ordnete  nnd  festtgte,  und  kann  ohne  ein  8i«i 
eheres  Verstandaiss  des  den  Geist  omschiiessenden  L^bes  dieser  selbst  vMt 
erliannt werden:  eo  ist  es  anch  hier  vom  grössten  Nuteen  die  äassem  Bobran^ 
ken  SU  beachten  in  wekben  sich  aUes  bewegt. 

Zwei  YonMllungen  aber  sind  bei  den  fiKesten  dar  frttbgriiiUeten  Völker 
s6  stehend  Amta  man  bis  jetzt  keinen  Grund  sieht  sie  den  Phöniken  oder  ii^ 
gead  einem  andern  dieser  Völker  urqirttnglich  zozuschreibm,  die  wir  daher 
(so  wuderbär  und  des  Nachdenkens  werih  ihr  idlgmnemes  DaBeyn  schon  oi 
der  uns  erkennbaren  tittesten  Zeit  aller  Gescbichte  ist}  hier  mehr  vomuesetaen 
als  weiter  zu  erläutern  für  nötbig  finden.  Die  eine  davon  ist  ctie  vom  Chaos; 
die  andre  die  vom  Weltei  aus  welchetn  sich  erst  Himmel  und  Erde  als  die 
beiden  grossen  Hälfteu;  der  jetzigen  Welt  gespalten  habe^  eine  Vorstellung  die 
so  uralt  sie  seyn  mag  doch  schon  künstlicher  ist  als  die  oben  S.  26  berührte 
von  der  DreHiefltmg  der  WeK.  Erst  von  da  an  beginnt  das  efgentbamlicbe 
der  Phbnikischen  Kosaiogonie^  die  Auffassung  von  je  drei  entsprechend  geord« 
neten  Urdingen^  wekhe  man  sich  aber  bn  Skme  der  allen  Kosmogonie'' gew^sa 
dehr  lebendig  vHe  gwtliche  Wesen  gehebnaftssvoU  ätoh  regend  widtentt  :iitid 
Wirkend  denkm  mas&)  eo  dass  inan  säe  auch  Urraidi^  X^^^^'^^^I^fi^^'^ 
nettte/tk  könnte;  wabrmd  die  Grtecfaiseben  Weiaen  sie  i^ethin  naefc  kMDsrer 
Betrachtung  bloss  d^x^^  ^*  ^-  Prituaipien  nannten.    Wir  nMssen  jedoch  hier 
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Mgleidi  dfe  zwei  AtifiitoiiBg&wrtMk^  mUtsdUkim  welohi^  sich  nadi  &  11  i.  in 
fiai^itbeidclita.  fiiideiL         i  . 


, .,  ¥||^;erpte.AHff9&suQf89rt 

Itg  ia  dtt  Zeit«  w«  die.ietai:  erlialteaM  Baficlite  gestohriolKni  ivritfdtn  ädtoi 
iwpM«  i»  VQrtchittliM  SplelartMi iiniNiiifdIdAitKtfftllitii  v«r;  nn*  Jickttli  batlen 
siek  an  «iiztlD«  iliMr.  Amidrttck^  iMncimdei:  AwtaüSsyenfliiißbA  gdmOpft^  ^et 
vjif  nur  w«il  äe  hmbita  fitr;  die.  SpHteWP  .wbr  idmikßl  fewofdro  idrwßii).-— 
Wir  Oran  jedoch  woU  ifite. allem  fMltsEviialton  di«s.ji9oli  dieser.  GruudanDicla 
Ce.  gans^  WeHsdiAffdiif  bioh  in  lAtei  groMen  'ßtofl^n  ToU«Aiete>  tßu  denen 

^  1.  die  erste  nnr  bis  mr.JSMäpftiäff  Mb  fmektbaren  Wettmitoffe^  biiH 
Ittbtk  Und  battm  wir  uns  xmAohrt  an  BanebwuMhon,  so^f^tebiin  auf  ihr  die 
drei  Jbkehto  Xiilotf  üi^w^fl^  Ma>h  Sias  fibaos  wird  JiescbriebeiL  ds  »fost«!» 
«nd  windige  Lnft«  qd«  vishwhr  da  »eüi  Wehen  finsterer  Luft  luid  e«i  tra-« 
bes  dunkles  Durcheinander  <^|  Terscbiedene  Versuche  ein  Ding  zu  beschreiben 
wovon  die  Alten  viel  redeten  upd  welches  dQch  jeder  4eiitUcl|^en  Beschreibung 
spottet,  eben  wefl  es  blofis  ein  G^genbild  ^  ganzen  wirklichen  W^K  andeu- 
ten soll  also  das  reinste  Gedankenbild  und  dazu  sogar  ohne,  alle  Beünischung 
von  etwas  geistigem  d.  1.  im  Geiste  eriianntem  und  der  Erfahrung  entspre** 
chendem  gibt  Dieses^  wird  hinzugesetzt^  sei  vom  ersten  Anfange  an  dage^ 
weseui  sei  seinem  Wesen  nach  unendlich;  und  habe  auch  eine,  uube^hreibbar 
lange  Daiw  hindurch  ^^e^^  aei^e  Unend^chkeit  und  Unbestunmtheit  behalten« 
Wir  wissen  nicht  wie  dasi  FböoikisQbe  Wort  fiir  JC«^  lautete:  wiJurcfcheinlic^ 
jedoch  lantete  es  ißaio^  nur  ^c\^ßTisigpii  ](4Uijtw^G|i^el  vom  Hjebr*  "^nä  yern 
schieden;  denn  dieses  kehrt  bei  Sanchuniathon  in  einem  andern  Zusammen- 
haige wieder  und  wfr4  hier  durch  Nv£  drkUlrt^),  die  Nacht  aber  !st  mytho- 
logisch dasselbe  was  kosmogonisch  dasI  Cdnbs  genannt  wfrd^ —  Dagegen  ist 
für  das  dritte  Glied  dies6r  Dreiheit  das  ungriechische  Wort  McJr  erhalten: 
aber  was  dies  ursprünglich  bedeute  war  schon  zu  Phflon  s  Zeil  dunkel  gewor- 
den,  und.  wird  auch  uns  ^so  lange  du^el  bleiben  als  wir  uns  nicht  .entschlies- 
sex^.  eine  hier  in  das  £)U(e|ii'fqhe ,  W^i^lg^ffjige  eingerissene  Verschicil^ung:  meh- 


t)  Sanch  p.  U,  1;  vgk  waMer  amtan. 
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rerer  Sätto  demUeh  efaiEUsehM  mi  dieto  Statte  wieder  i*  üure  riditigie  <M* 
nimg  zu  weisen^}.  Wir  gelien  indess  am  sidiersten  dtfron  aus  dass  Mdi 
Sanchuniaüioii  ^»aas  der  McJr  aller  Schöpfongssamen  und  der  Ursprung  aller 
einzelnen  Dinge  heryor^g<^:  dies  ist  eine  deutliche  und  offenbar  alterthümlich 
richtige  Beschre&ung,  die  sich  eben  aw  den  alleren  Bcktfte«  erhalten  habm 
muss.  Die  M6t  galt  ^tanaoh  als  der  IhuAtbare  Sehöpfungastoff  und  Inbeg^  Met 
Urtriebe  und  Uranfänge  der  wirklidheft  Dlage;  es  war  nteht  mehr  das  Ghabi^ 
aber  auch  noch  nicht  die  in  ihren  dBzeinen  Gliedern  hervorgetretene  jebtfg« 
Weh;  es  war  also  der  Keim  und  db  Möglichkeit  dieser  Welt^  ein  noch  vbh- 
getheiltes  aber  sdioB  aOe  die  belebenden  Keime  und  Triebe  der  jetzigen  Wek 
in  sich  ^chlfessendes  Wesen.  Fol^idi  mdMrtite  es  selbst  schon  ein  geistiges 
Leben  in  cfoh  haben*^  also  audi  achon  äne  fette  Gestalt  und  Grenze  tragen:  daher 
wird  richtig  häizugesetzt^  es  sei  j^der  Gestalt  einea  Eies  gleich  umgebildet^. 
Ist  dies  s6y  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen  das  Wort  mit  dem  arab. 
sSu  zusammenzustellen,  da  dies  eben  den  Stoff  bezeichnet,  der  Begriff  des 
reinen  Stoffes  oder  der  Materie  aber  ganz  hieher  gehört,  sofern  ihn  die  Alten 
sich  von  der  einen  Seite  nicht  rein  unlebendig  und  todt  denken  konnten  von 
der  andern  ihn  von  dem  im  strengsten  Sinne  aufgefassten  Chaos  hinlänglick 
unterschieden.  Ja  dieses  Arabische  Wort  erscheint  sehr  merkwürdiger  Weise 
(denn  fan  Arabischen  als  einer  sehr  selbständig  gebliebenen  urkräftigen  Sprache 
gibt  es  nicht  viele  Wörter  der  Art}  innerhalb  des  Arabischen  und  gesammten 
Semitischen  Sprachgebrauches  selbst  als  ein  aus  einer  früheren  Biidungszeit 
Übeikommenes,  da  es  jetäst  sehr  einzeln  dasteht  und  doch  sicher  ursprünglich 
ficht  Semitisch  ist^}.     War  aber  dies  uralte  Fhönikische  Wort  schon  in  den 


1)  Die  Worte  xai  innla^fhi  p.  10|8  bis  o^rir^a  ii^ijaka  p.  12, 1  uittisan  oftaiMi 
zurückversetzt  werdea  wo  sie  sieber  ursprttnglicb  standen,  \Miet  fipv^ig  tm  oXap 
p.  10,.  6.  Die  Noth wendigkeit  dieser  Verbesseruog  eines  Fehlers  den  wir  allen 
Umständen  nach  zwar  wohl  dem  Eusebios  aber  gewiss  keinem  noch  frühern 
Schriftsteller  und  am  wenigsten  dem  Bybiier  Philon  selbst  zuschreiben  können^ 
ergibt  sich  bei  weiterem  Nachdenken  nach  allen  Seiten  hin  als  unvermeidlich» 
und  ist  das  Ergebniss  aller  meiner  wiederholten  Untersuchungen  über  diese  mehr 
als  Phönikisch  dunkle  Anfangsstelle  der  ganzen  Beschreibung. 

2)  Dass  das  Arabische  Wort  aus  dem  Sanskr.  ivnrT  odet  dem  diesem  entspreeheadea 
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letitn  ZüUbh  Yor  dem  )Bylli«i  FUfaii  väe  do  Yieles  ORUe:  Mä  diasemKr^ie 
sirfdar  gawordieai,  so  Tweileht;.  sick  leidrt  Jirie..daiiial8  T)tfs(^draa.  Vdcsoäbe 
M.  ta  Y^rMeheii,.geiiuiclit  ^rMdeü  kotatte:  »eiiige  sagen  es  .sei  Schlann 
lA^V^  andere  aker  m  sei  Eätalnte  wässrigw  MischdiigiS  fletst  PUlon  kim^ 
und.  diÄ  weksbe  ef  datiiim.&agiiBiBiMhtffli  dakeiJÜbi^^  vne  gewisse  neuMse 
FUlosopken.  Ytin  euttü  llrsoklökoe  faüeia  weUier  die  Samen  all^  Gänge  in 
«dl  getragen  habe  UBd.wiMrana  idiete  4äon  *fm  sdhst  b8irvoi*gewach8M  seien. 
Die  An^ake.war:  aber  Imn  Ae: m  ztäsen  wie  ans  jenem  völfig  unleben* 
digen  Chaos:  dieser  sclibn  alle  Lebenskeime  in  sich  verbergende  Stoff  ge«- 
sckaflfen  seL  Und  hier  kömieii  wir  reidbt  drätlidi  sehen  wie  nomöglich  es 
doek  jeder  irgend  etwas  tieisr  eindriagendoi  Betrachtung  ist  sMi  die  Schöpfimg 
ek»e  eine  vfilUg.  niakhfengig.  fito  sich  faestdiende  gdstige  Hachl  ab  die  letate 
bfiwegieakde  Ursache  xu  deidmi.  .  Sdton  jene  \u»lte  Kosmogonie  konnte  nkht 
vaiaa;  zwisekra  jene  beiden  Mächte  ris  den  Vi^mnttler  den  Gefet  zn  steHea 
nnd  diesen  ekoi  von  nidits  als  von  äich  selbst  absuileiten:  nur  die  Art  wie 


Lat.  maieries  eBtbhnl  sei,  wird  kein  Sprachveritfindiger  Temutbea.  Der  Begiiff 
des  .SWffes  geht  in  dea^VBchea  entweder  ran  dem  des  Urainrangliobea  und  doia 
verwandten  der  Mutter  aus,  wie  jene  Sanskr.  und  Lat.  Worte:  oder  von  dem  des  zu 
verarbeitenden  und  zu  bildenden  um  sich  dadurch  nützliches  zu  verschaffen  und 
wie  zu  erbauen,  wie  t;X^;  ich  halte  daher  sSu  fdr  verwandt  mit  öoJ*  Hülfe, 
dieses  vom  Darreichen  (eigentL  Hinstrecken,  Vorstrecken)  so  genannt:  so  erhellet 
der  ficht  Semitische  Ursprung  des  an  sich  dunkeln  Wortes;  fuit  ist  dann  ent- 
weder eins  mit  fAcid  oder  aus  dem  Fem.  [itodt  verkürzt  Dass  man  das  Sanchu- 
niathonische  f/uit  uA  dem  Ägypft  nkw  oder  fiovd  j^MuHeit^  und  daher  „die  Isis^ 
Plut  de  b.  c.  56  zusammenbringen  wolle ,  ist  nicht  aus  dem  Verständnisse  San- 
chuniathon's  beryorgegfingen ;  die  ^|^^ast#n  Leser  desselben  deren  Veinungen 
Fbilon  tlberl|efert  möge^  vieflaich^  an  ^  gewiss, ebenfiills  späte  Ägyptische  Mei- 
nung vom  Nilschlanune  als  dein,  gdbOpIpr  l^beuder  Wesen  gedacht  haben ,  dem 
alten  ^anchuniathon  selbst  sowij?  der  gans^n  JPbOnijlpschen  Kosmagonie  ist  diese 
Ansicht  völlig  $reind. —  Eh^ef  Jiöuuta  jewaud  vermuthen  t^m  solle  dss  Weltei 
selb«  bedeuten  und  lai^te  nur  etwas  vei^i^defi  ym'*»isaii^  srjkm,  fii9^%  (nur  die 
Äthippisciiea  %ffe<4iea;babw  Dir  das  Bi  ein  wurselhaft  verseUedeaes  Wort): 
aUein  schon  dja  Laute  sind  nilber  betrachtet  nicht  vereiubar;  und  der  Begriff  des 
Stoffes  ist  auch  ansich  viel  passender. 
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8»  sicb-ihii  wirkend  «id  i^eniitteliia  dorift;  is»  UrMeifeMrilttlidi  mid  ergibt 
0]öh  ate'  rem  aas  ibtem'  eigensfiaH  Wegen  entbprimfen.  «Als  des  PneiUM 
eenier  eigiiMi  Anfikage  begehrte  und  eine.  Misckng  entstand,  wartl  jene  Bi»» 
wenAing  Sehnmckt  (Xiebe)  genannt:  das  Uk  der  Anfang  der  SeMpftmgvdes 
ABy  es  sdbst  aber  kannte  seine  eignd  Schftpfting'  nidrt.  Ans  der  Liebes^mr«* 
mischnng  aber  eben  dieses  ^Plaeiiaia  (mft  dem  Cbaos}  entstand  die  ÜN«  ^);  so 
blutet  die  uralte  Vorstellnng.  Also-  das  Pneuma  ist  unerscbaffen,  kennt  aber 
fireilich  ancb  sein  eignes  Wesen  sBD&ngs  nickt:  damit  all«  aus  ihm  der  fruckt- 
bare  uiid  daker  seihst  solion  alles  Leben  yerborgen  in  sick  sckliessenle  Stoff 
«ntsteke,  mnss  es  in  Liebe  sieb  mit  dem/Ckaos  miseken;  da  es  aber  sein 
eigenes  Unrnsen  nieht  kennt,  also  an  sick  kewnssUos  ist,  nmss  es  znvw 
durck  iunme  SMbstbewegnng  seine  eigenen  Anfenge  d.  L  Unnäohte  lu  erfce»«' 
nen  von  Begierde  entbrennen,  also  ^ertt  in  und  durck  sick  die  Seknsvdd 
erseagen  um  dadnrcb  aus  sich  kervoühgeheiid  sick  mit  dem  Okaos  zu  venni» 
ecken:  so  entsteht,  wie  dnrch  Mann  und  Weib  das  Kind,  der  mm  selbst  wieder 
fruchtbare  Stoff.  Und  bedenken  wir  dass  das  Pneuma  im  Phönikischen  nn^ 
liiess  also  schon  an  sick  nickt  als  NeiUr.  oder  M$c.  sond^n  als  Feai.  gtilt,  so 
erkeUet  nock  deutlicher  dass  doch  diese  ganze  Vorsteliung  von  der  Urdreiheit 
sich  rein  nach  dem  Yorbilde  der  ältesten  und  herrschendsten  Dreiheit  der  ober- 
sten Götter  bildete,  wie  diese  pben  S.22ff.  beschrieben  wurde.  Aber  zugleich 
wird  hieraus  einleuchtend  dass  auf  diesem  Wege  die  zweite  und  dritte  Urmackt 
selbst  wieder  in  zwei  Mächte  zerfallend  gedacht  wurde;  und  das  kurze  BUd 
weiches  sich  aus  allem  ergibt  ist  dieses; 

^  ni&oß  'Oop    ... 

1)  So  sind  liftmlich  die  Sätze  zu  Terbinden  und  zu  trennen ,  w&hrend  in  den  bis- 
herigen Ausgaben  die  Satzverlriadang  ganz  verworren  gelassen  ist.  —  Dass  die 
avptQ€uftg  eder  «t^fiitlox);  des  Pneiiffla  mit  dem'  Chaos  stattfand,  ist  schon  deshalb 
nothweodig  zu  denken  wefl  ihr  Begriff  die  Vermischung  zweier  Terschiedener 
'Dinge  voraussetzt;  die  Ausdrücke  nlönii  und  ^vfinZöHij  oder  siyHQaisig  soHen  hier 
nioiit  der  Sache  und  der  Zeit  nach  dasseHMe  bedeuten ,  und  das  Chaos  darf  nicht 
'ganz  einzeln  vorne  stehen  bleiben  ohne  lebendige  Berahraug  mit  dem  folgenden. 
Wes  setzen  auch  die  andern  Ansichten  ausser  Sanehuniathon  voraus,  wie  unten 
erhellen  wird. 
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«lVtMog;i9«b.l«kfeNinaiii6iii4MiiiidiD  ao  »eiMandtnen  iGiMtbr  re^bs-'^iiiid  liil^ 
MohMfti  linkii%!4Httiiti  iMTäitefkieriJrir  dwfli.tebon  r&  22i  fliihei^>  / .. 

'1'   '•  Eto^^tfaif^'1iVi^it«^^ktes'^B^#«is^^  AiisicM  iii  aB^h  ttreii 

Olibdei«  'z^d'MMmmllMgtf^'''^^  'd[e''zwar  ifrenl^eii  i^b^  g^&tktat'h^^ 

selreili«obkllh#eichcfndl[^  lärMüfi^rttij^en  ^  sel'^ii  Möhö  indtetorSahchuniathohii^ 
MMfe^'StellWj  /«dfora  <  5f<y'^  iriüll  äl^'^äUbt^dtiilit^Ii  bewährt;  hfttzüg^gt  sind.  ^ 
W4f  <b^^*tSKen  irimzi^ttt'  nbtfi-tWä  1ri!i^  dref  andre  'DntsltUiibj^n  derselb<sn 
Ittbserat^'  Ürge^KUililie'  der'  Welt;  '^»ftKtitKch  von  Danniillrä^;'  ^dem  letzteii 
(ii^flicheii  ll^cMoIg'er  Tläto^^  6n^  s^ni  AthieiilscHeiY  l^fa)^irttthle*; ''^^^ 
ÖfefeHrt  irsgV  iSSp"^ ^gdtcjy'  d$x^v^)  crHälleh,  ttsö  von-  iefttenl •  philosöpWscK 
^eKldettHi '  Manne  /  d^ '  sieb  sichtbar  um  dasr  2i:[bnimettbHnjgf^n  '  dieser  Naeh-^ 
ifehtöh  WAb'gib  mi'  dem  inafn '  aingl^eicb  OtJwisfdbnlhafti^keit  im  Überliefern 
Wölir^ufaraneb'  kann:  allefn  es  iM  zu  bedatieni '  dKdss  Uier-  mebr'  Moss  dfe  rei^ 
heö  ildamen  tmd  Relbefolg^en*  di*  ^sogenannten  'dpx^^  4lberiiefert  werden,  ohne 
solcbe  &laateriingen  welche  wir' bei  l^hchüiiiathon  finden."  Die  Ansdentungeri 
aber  welfcbe  Damaslciosr  von  semer  eignen  pHifoso^ischen  Heinung  aus  bei- 
fftgi;  mftssfen  Wir  hier' ganz  rniberiicksdchtigt  lassen. '  Sondern  wir  nnn  die$6 
j^au  'all  tmd  Überdenken  tiefer' 'diese  mts  fai^t'wie  einzelne  Hieroglyphen 
tfberiiefferten^Namennnd  Bellte/  so  ergibt  siöh  daraus  folgendes  BiTd:' 

MÄcKoS;  ein  I'höpikischef  l^chriftsteller  den  die  Griechen  an  Aller  dem 
l^ancApniaChon' etwa  gleichstellten/ halte  bereits  eine  doppelte  Ansicbt  über- 
lieterV^  ^ 'wenigstens   verflicht  t)amaskios   in   seine  Ansicht   hoch   eine  etwas 


^^     j,  es  ihm  na^h  Qriecliischer  Weise  möglich,  scfiien^^^^ti^U,  deri,  Pliö(Hici3cheii  ^^J^ 

^    Qriechjscne  Nainen  petzte..,  Däs^elDe  gilt,  von   def  unten  erwfihnlen  ,  Prötog[ei)^; 

und' von   allen  ähnfichen  FälJen.   '  Eine '  ähnliche  Freiheit  nahnyen , sich  übrigens 

*''' aiich  äiidre  Griechische  Schrilfeffelf er.       '      '  .   -'-  -     / 

^    ^]  Die  Stdlteh  sind  Zuerst  gedruckt  in  Chr.  Wolfs  Anecdofa  graeca  t.UI.  p.260; 
;..<]    Jm  J.,1826.ers€^ie;i  A%^  QiMnaaluo^V;Wefl(  ;Miers^  vglistAiidig  kmausgegriieii.von 
<  .:.   M^Kcfiiy  jgL  C.J25V  pJä^Sf !  }^\fi%,diß^  iW^fn  bia^iedg^p  Awigabea  hpt  eine 
Übersetzung  oder  sonstigyi  ErkUMruDg^.,  .'.....•.  i.       .  . 
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aber  doch  Aaok  iwnVZasäiiiBMyuttgi*  letoOT  ^Rartänwi/  JiUwIUalMiMit  Üwrlgint 
fltef  %»WJ  4?*RclHch^c|ffe^lep,d^|,vws?^l^  SJii«| 

Ifi^  wa4eir.  dem  .ffimiep  w^b  dw.  r^ep^j^gr^f  iif^,i;vj|^r)^^ 
^^^a«|itft  .ijweifii;^ JE[estpnflJ|i^üfl  uptei^Ue4f9v?v^<^n.3|mHI*fWi 
A^i  .so, wie  fl^iieijL  efkl^t  eis.  belebt.  liwil.aH^  ^^\f<^i^yfi!kfF9m^m.f^ 
^ct»|ff^)^i^.i  i^ J?ff*t  b!ps3  niit  einer  b^sfimi^^  :bii^  woh4.  bjpjpjei^tf^  Q^f^ 
Cfli4i^^cb..nifch.0feNffif«  «U3:^  dw^tea,   /iOttderft.ii^^;Jhmj,ji^ 

piw^b.ifjDi^eijeia  Triebe  fort.mi^i  ffflft  /regimflen  und  Kw^Wftdi}«  W^ppr  Ih^HI^ 
auch  .3qhon  ^^e  Zeil,  ja  sejxi|,  er^es  jEnts^^eo  ivmI  jie|i  Bi|4favi  i9J^>4en  ^OfW 
i^Uer^  Z^t  Also  Z^it,  und  GesU^t  Qm  BfwuwD  »Iftd, jüwpJjpl»  #  f^dff^iüsMk^ 
pbue  welcha  di^  Welt;  nicht  zudenMft  if(t.  und.  Y^faMtt^l^  welpl^  4te 

Welt  entstand/ in  denen  «tan  J^apn  sagen  yn&  in  (Ui^piQjDQppeUfihj^.^^^^giiq^ß 
Wf^  ruhet,  un4  aus  denen  erst  aUe  di^  uncfiMtifcbe^.  E^u^l^  jejutt^ 

gen  Well  mit  ihren  grossen. und  kleinen  .Thßäc;!!  lfery;Qf]ge|)efi  jbp||ln^^l.,  J)^ 
Zeit' aber,  zumal  die  ewige,  konnte  Fhönikisph  QuXcf^uo^  hel^f:.  D^!);'i.|i€t^ffi^f 
so  erklärt  sich  wie  *A>fp  AZ-^ifp  und  Ovkca/Aos  hier  als  die  drei  ..ersten 
Mäclite  zusammeügeordfiet  werden  gönnten,  mit  dem  bestimmten  Zusätze  di^ 
dritte  sei  aus  den  zwei  ersten  entstanden ,  näpulich  sowie  dort  die  Mcyr  9njS 
Xacf  und  ürfv/^ct.  Dass  'Afig  die  dicke  irdische  Luft  mit  dem  Namen  des 
Chaos  wechseüi  konnte,  ergibt  sich  aus  der  oben  betrachteten  Beschreibung 
dieses  V  wie 'tdraie  aUB'SmohunMhonkenncin:  geMNihaiie  ihaHf><H4Ai<  abe^  in 
a^'^Wesenf  des  ÜJhäüi  eben  den  '^Afig  herVdrtuhebed/  s^  ^ohntl  leül^  yer- 
nfjhfterndek'  Kosniolb^e  nun  auch  deiii  ni^ßv/ict  vielmehr  deq'felnen^'ge^ 
AJb'.riQ  gleichsetzen;  wir  haben  aber  in  der  obigen  Anordnung  eben  aeshalb 
diesen  dem  'Aafp  nachgestellt^  während  er  im  Damasliios  diesieq  Qj^c^^ph  ohne 
r^ajohdruck  und  Bestimmtheit}  yoran^^eßt^Ut,  i^t.     Dasß  aber  ap  di$s9r^Stelle 

> '. '. : 

^•'M)'''rg1.  beiSOhderi- di&  Wdrtief   noioidi^ji^  nmg  ita\  ^^Vo^^^Sroof^rb^ '^vko^^v    bei 

1»      iKopp  pr36&,  l4--^t7.  •  (Srieetrisdr  wird  das  PbOnikikciie^vac^^'Bilclf  Jfiireti  ainp 

Kocfiixog  wiedergegeben  bei  Damaskios  C; 89.  p.2W.'*'^  "•  •  *  '-''««\)>^t     i 
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FiftrsMim«.  isicii  bimmObemi.iirUlBti utiMta.  eimMaoMoge,  i^ridfe  «ükn'i/kif^ 
nnI  |(AiaH^  «iCilfliiifMe  (ivM«fiiftahi4«:Ula8deat]Wf ,  4len  bltwi;  AiHfdbt!Hfiol«K^ 

inuUM]aa.iibmAi:!äim»ei\ikt¥r0gßmg)«^^        glAea4f>  SehoMehl i-HM 

iAJbMiWM:nMi<lU«iJII(ar7in(i«*«i  eo,ibn<minhH  itMüMTMÜiiaqwilMichterlwrtateli 
«iil:ii<l<>Z$i  fi49r,,iiUte«i«iBQ>W<dbii^<enMv;iMb«  fnis  «UeteiU^baleH^-.iB« 
If0in|e,.4iff  >M)|r0  die  jbefMmle/  äMtaU  (uM«r,>'£^«  :y«miB«dflii^  ^nr  !dtan« 
eine  neue  Macht  getrieben  henfwkoiliiMi4)«lMlfH$h|t>lv^sl0m'iil-jASii'j<MM^  <r4 
BolMÜt-Mtr  «ü  <kw;iiMlir'£l(rd>l|  sohai.iM  des  alteii:  lifytlM^eoivlufauttneo^^ 
Gr«fli^,if)dk>/  2«HiMMDdB«>a4b|iDV9 .mrejkbw  ,sliia.denr'jOiBbci#o»iriwoh:i8flttülf^ 
«ligWig:itein^teMid^id«8/£2iv  5olMA7akiei>->Tpt;)i  toglei^oU  8«ii^e}>1>eiden 
nulluni UininMMiBli  fii 'iterapalt^ti^^.,  ;f>«rohtaIl«[  dies  yeMreÜMikt  isiobidid 
dritte  Mtjciifi  4«r;.Gffoadfkihe,  iuid:!Ba«k.ider;  eften  «UitateAen  An«U(ht.jcb^eidh 
di6l  xtrmUii  dMgam»  Bild:  war«:,  -  i   ..; 

:-:  .••!•./.■.!,    ::  ,  'Aiff^; .      Ai^Vf 

iV'-' ':  J:.  1  V     '•.'  .      y\      ,  •.;;■•    ödw  • 

ll-.J.liii    •»    >',;'.)"    ."       ,       .    f    :       "AvfftOS 
i'-M'.)do   1.:-.    :   -.1    :   .  -!o.!   CN-vj' '.  Ai^j". '/ 

•-■•'■■•■■•'-  '•■■•■  •'  ■  •:   ••  NoW-'- 

-'•i;  l>ciihiilioli  MMM»  dtendlaf  mtt  AtiatiMteBi  iSidibeoi.bilnBlialaMttiriuügdrife  Otti- 
IImV/  iiHl'i'M^l^f '^^1<^  den  Jßrds  und  die  Wip^e  von  Kronqs  d.h.  von  der  Urzeit  ab,  s. 

,,,  r,  .^l^^s,  ftnichstapk  in  (den  ^cholien  je\i  ApoUon.  RI)od.  3^  ^l^:,.- 

.  2)  Auf  diese  Art  ifitdierCAn«»  «I|»rdifltf8^Mkwi«^e.  Sj|e9ff.h«i  |D|anMl?P«.<l^^  ver- 
oi.u-  •l6hcwi,..niH«di«h  ^m.Wa^le^  na)»|ii(^nii,wv.  »*,  «elbptW.dw.oWgf»  D^teflung 

-i! ../.  umugmii»tMb^yrkA-,mm:Pßm^yime^mim  ifiiM  «w>derfi.iiöpj»(W,  iDi^  Worte 

II  i<    rmch  ,{Qh<t,NV|9U'«,A««Sab»  .zu,:.y)«rs(«hffn.ww-.  |io«b  boMod^  sichrer  ;)ireil  er 

-.  n  ^r.Vfivtt^cht.  Dach  der  ihn  vo^iAg^ndei)  JEandsehrift)  eixie  ,gnm  Tf;q!M{hrte,ilSatzein- 

theUiiqg:i«i«geMij1,  h|itla{    Wie  dilfpe;  .«uthtssera  sei  h«tta  ii^  |jtr.ii^  scboa 

sicher  .«rhaqnt» . als  mir  die  f|«u«.4P3g«be.YO9  40KX«jiip  in  di«),ittfi({p ^.,  TO"*^ 
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mmmf^yrüter  im  ieäfeelübn  ^^erfo«gÜ  &«  IMarf^vbiir  «l(tn«»4v«idijt^  Matt 
vMteiieB  BewBitles  dasif  dj«  >i^;lIdelH)ii:  «bwAMteU«!  ÄHMilMi  ^llbM  ik«^ 
bÜdnngiM  der  .m  ßmääaaaUaiQm  «iteilleiiwii  vhd^,  >«1m»  dasii  IndMiJNl  idij 
AvhulailiMiti/veMtfdeit  :w«tt.  ^  4Biii|reii  lidnMii  FhMiHitlM  ^^IdMbplNW 
in»  ihi«»  Walteren  IQrAeleibn  ^vUi  jJepeDl  bcddra  lelttttir  UvmkdlMii'  'ftovy  -äo 
evkifirt  sieh  ^e  '^■■Mn  d»«'  WJvUiohe -Wall  ditfcb^ilttriiZiriBWib 
FesKvrmdeil  uieiidliielittr  JUotai«  nBtrtMtdcw  debimi  koiuilep^uvto  UUn  iMun-^diii 
IktbnÜrttedte  li^hiyeiurt»  .rtwdrtteUiiMr  idea  mhon  y<»  tfenilTiMKliiMr'ZiM 
^beddelifUiNiiM>(lidchos  rasdüdbta'^:  eilr  irar  diw  düm-ivi»  «»^eiMeÜiett 
Verfblgung  eln^.'teiwfligUit  GlaMieiiS)  vvie  iivir  dMi  «a  aUeii-Kelteii  so  leiebi 
bet  phäösoplikksheii  (Bohided'^bäobeclhle»  koaifev.        -  > 

:  DaanflsMoS'WWlM  obijr.  naob  BiidAaios  ^dindtaiiDeripaletilwr  4Mir  ^toMies 
AUer-miteMi  Uie  fteda^^^ya  wind})  micbietaevs^  «BfireiciMbdv- Aiiefellt/'  wäi 
naefc  Xp^M  lio'S^eir'Bnd  !CM%M  vdhMr  striibii,  «asLdwr  Vwtateöhii^-difr 
beiden,  letstein  'Aif^  <aid  Avfxe  'ieat^ringen,  aqs : udfeiäii  b«idea:  :ab^r>iA£l»vl 
Die  rOyu/^Xbf 'iuitt  idie 'Mieteeft)  istnhi^  «nir  eia  andrer  atid' recht  patoenditr 
Name  für  das  Chaos,  wie  leicht  einleuchtet ^):  «her. sMall^erblieken  wir fal«r 
nnr  allerlei  aas  d^aJ>^d«U  zayor  ^MHitCin  Ansic^ttis  durch  Missverstand 
willkUhrlich  zusammengeworfenes  und  umgekehrtes.  Xgwos  welches  mit  jenem 
OvXußios  einerlei  ial,  .»ersebfeint  hier  sogai^anz  Tome,  die  'Oyu/%\i|  hinten 
hingerttckt;  'Aifp  und  Aupit/.  sollten  'A^'f^ndd  Atd^g  heissen  und  sind  ebenso 
an  eine  sehr  unpass^n|de'.StelJJr)geracb..,  fiud^mos  hat  diese  Ansicht  gewiss 
nicht  erdichtet:  aber  die  Sidonischen  Lehrer  von  denen  er  sie  hdrte  (demi 
•die  8idoflietiiMut.Damukie».hier  «iMl^okKckistalt-idflr  sfMirtt' iToft  Jbm  i  ge- 

'    zwar  die  Salzeintheilung  richtiger  ist:  allein' auch  sie  liat  nocti  p.  385^6  vA\X  Wolf 
das  fehlerhafte  Wort'  £to9  statt  &6v^  dbgteicb  der  bel'aasgeber  zWei  HaAdschrifteii 
" '^  '^b^utssl«';  etr^tnkcht  h{e^  «bei*  iHoht'-tfrimitt  eiili»  «Aanmirkotigi      '     -    -   ' 
'    i)  SfraboH'lirdefr  Oeogr.  t6,!2/»l*:' ttbeAttut»  di#  wk:Migf$«d  (Stelle  Ober -dkl  uralte 
'  ^'  auch  srp'ätef  ita»  Isibh'  ibrteitititmÄe  WiisehddiAllsItebe  der  möniimi^  Dta  Nach- 
"^ '    ' -'HcKt  tlW  UliAo^  hatte  >StriA(^n  •^aÜbi' Vohl*  aüS  46i< 'besten  ^^»eRe^'  'Vttn  dem 
">'    ^ 'iStöikerPdseiaHHios'tt«!^  Apitfmea,    delh-b^b^k^  PoM(»«jilsU<&'taiid'ek«rtfs,  wie 
"•"•^'''  ids'Seitt.  *ttipV  »<|l*r.*kttatb.'9,^M3-vgi:"m»  »riA.  1*/^,'  \^M  ni^beHeiJ    •  • 
"•'*'«)  'Ans  tieH  dachte  isefts»  iBbe*se'*\rie'il<j^'löfei«'al*nHijhe«'  h^-  G^tii>'3;t^.  T'^^»-^ 
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lMU»li#äilireli<ülefc  V^nMMMi  {^swNmi'W^^  IM  D0eft«ir>i4er  öbeMii 

r  )tij.'3ii  >.fiAtt»r'diate{:«iBlBn:  iUiiitditi».:UH«  fohlen  «telflUM  all*  Mtehi^h« 
tflfc<«iitter^4tfci<iiU'S«Bl>biildiihoB  4r«a<Mte^ 'Wto  uiteste  ÜUlo  TCrawhm.wM 
*fc  «üiifiMtik  dWtib  <phBmeit.Atili|rt.-.  O^ldsli; niin.  das  fiiMUfiicl».Wbii. 
ghA^aciDtffainMk/faier  tfa  «p  rtodcMeadmi  DarikeÜMitäit  Md«t^  ktente  Hvir 
AMh^«^el..sidiiei!.  «Abiiktä  'ilasi»^  iiuldidMn.  di»  Botslehaiiff  4e9<  aoäk  iibg«^» 
■'WHlgmiiHW  kUr.  g^\lronlen,  inon-  jMct-an  .  bewhiiiebeit  weiitaii  adl 
iidte  «UmUim Tholeld^ateHiea. ans  ihwigebUM  ■nd''iiNt«r9atr«lmteieiu 
Diid  ment  mü  «iiM  ^tftüit.  ilpa»  diase  einpalnen  Th^e  .ivtedar  i»  dier  ittMae 
Beiahei  aeriafl  irerilaB^  i»  iwdrdeB  »rir:)darin  hur  dne  FOTtoethang .  der  ifc 
dicabmi J^äüa  iJoinital  gdtoimpICBi  iZaü  M«k»'<  -Bs'  jiwl  Jiaa :  aibean  folgMi^JB) 
«iBiraäbiibi  «MqprttiwaAAr  Rahe  4p0wdBcis  i  j. 

V.  i:)!)  idbf  Reiäi4kii  Geitime.  Wird  auch  h^i  Eosebioa  niofat  «eaagt;  disd 
a*si>dMaiEi^«kb  «»fdtt  iBknaati  iad  Erd«  apaUate^  so  «ranon  ntör  dies  doifl 
äWiFhähOdaih»  j^Mieht  Ji$reits  aus  den  ObigeB:  es  ist  als«  entipffecliand  dadi 
tfiUs/.'dac  :M«fir.  jelak  ■iMaiiiiiit  Sodnei  tinld  Hoasd  iStesoe  a^d  ^dsse  GaslJrtoa 
htettoialirafale«ft:)^.^.AUHr  hiah  ^oM  sieh  audL  dt«  «dite  Ansidtf  aus  wdahf 
im  hddiatett  lAkaffbttne  <th«r  dle:Wb8eiihät;jdersdhta.gidt:  dkaa.Jewhtendf» 
Hlfli^  %MKi .äb:^eisijg»!h«Ittte'diHi  iadiMli  >b«ait«geiKto.  Wteita,/dbh^tf  leicht 
hUi-WikidABr>iani  iiiBU|i|«l.ii{ikd  «dsChtttar;  iid<!inrfpd''hier!hiniigBaetit:  »<9*:waitgi 
aber  einige  Wesen  die  kein  Gefühl-. ialtenj.ianeClMieloheii.vemairfnge  Werin 
vRBJiei:.  rhad-ldoK  Ifdnata  <2d»^aRu/iK  (riidiiif»  Z^forrä/tmfr}.  H.>L  Hiinmels- 
«lohter  em|fa|M«  f)L;  Jünsa  iaher.  diase  Wesen  iGenktafas:  «&Tcaiitaif|igiBn>'v^ 
n«iifli9eiiwerdaa)..aiinllidi  «btaii  dnteh.  die  zwAfr  Sahli^fiiBgssta&  anf  «rekhat 
laltt  die  ^aih«>Bn(lir|ak«bnig>  steht:. .das  viistelA  sieh  «?: dergadata  iMü» 
dMs«B(6dUiffiiigBgMhi(hla(  vraaaeh  ja.sögar  sksi  «^sU^StoS  in.  wekbei»>Bi«h 
iagtedrifai.'iidnB  nfan()vilL.cff8t-.aB9€haös:  diMRneina  gäschichtlickJmitstdil 
Wir  sehen  daher  dasselbe  wieder 


''*'  If  dÜifdfi^i'V'  ^,  '^  Htt  'Mriltibh  •^H'iit  H^  öUef  blosb  W  tot-  M^wiKsteAineil,  ohne 
2)  Hebr.  D^av  -•bis:  aber  im  Phönikiscben  konnte  die  W.  nss  niitiiid«ileB</ 
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wir  hier  einmal  deutlicher  ufad!  diohtni  als!  stail  äiei>scliiliiinglltHli  iAäämä} 
9iliij|}i!Mlle»!(flo]lU*  wekhe  deir  mamthäOie  fleist'Ahon*  iniiaosfiMhenSZeiteii 
maahto  kl»  idie  Räthael  des  tftieriadtiBiitlieltew  itad  dUec^cUp 
ünd7«vwi)bMMriH)ii  auch  Uer  dM  SctopÜH^afortgu»  dvtfi  inrObatm  mk 
TOHewlMd>si  »1)  äobaU)  MkiKe  8O111I0  <«fie  efe  «ewdtigeriGott^mlftiibreaiiilrt» 
gmithüiiiBchieii'  lieben  ku  'vntheli  anfilngl;  ui|d  die  Ltfk  laiohteoftidail  Mtorihttfl 
Ah  hnUb'Wizm&ei  wird,  .lentetelieni  Winde  und  Woikfaii  od  ;a|iUc6fe  (fiMnb 
und  Gttsäe  Iraimlischet  Waabäi^;  naelkidmL.  tiMt  .2^'idiabe  Ünuuliaohni  'Waawr 
(>welc^O'tihck:urallfT..AflSchataun|r'iai:Hiniai0  iHM|traiigfidk  »nelMb  M.gnimäL 
Mengen  ^.fflndJ'>i^e  in  den  TiefenMjlerJErde)  dadurah  mMmä^  lool  rtonoihneii 
^biMn>Orte)'^(dem'Hinttel  Hämlidfr])  toffehltinairil  lAtyslidn^  üa^-äfanndaato 
stärkere  Entzündung  der  Sonne  aleai  wöoderrliieltau^ewUtiffriiai  idialBuft  gw^ 
hauen '4m  einander,  unter  Doubei^n  und  SKtzen;  bi»JB}\bieüA  (SbhniBh0  tdieser 
Hoiiner  Veriständige  Wesen  WÖh  regen^  iaioff  den.  Sahlil  «sdiredkiBh^iiiilidHni 
Bvde  Imd  MefT^sick  l!«geii,  mämilidi  WBti  weiblick^};)^  iVm/MkBi'^Blfidtk 
wissensbhirfUioheil  Wecth  dieber  difahterisohw*  Bcadumbung,  w»ft4Aiaii»I/M«UB> 
^Avkemie  abbi*  laicht  dhü  wahiste  £iAB  der 'Wortai.;uii:.das.(Riageii!*)dkiBoGm«« 
atds  in  00  luiuM*  Zeit  atMn  dite  Rüthsei  in  lösen^^-  Pdlg«ü/mn6  ;li«ii;  .. 
I '  n  !  diy^OuiRetch-  din^Birnksä^  «ad  iure ')flciiö{^fHQg:  !  AlliynftdlWt  lai^t 
sidi:  /EugleiclF :  dne  so : '  uneddfiohir.'  höhere' :  liiik&.iSchOpfiing  ndiss  «e^^ttki  ttlbbt 
«lied^  sitfSMin  drei  neue/ ZweigB  ^l^eL  '   /!   ' ''    n.   i«7  y-inio  \^j{\ 

-<Vr  ;i8:  I  Bs.ilä<stcs|eh:JttiiAch  sieht:  verkewieri[ldfis  imFdlg^eiridreajIia»^ 
sehansdMlIHbiigmrrhesiobridben  werd^Ui  die  stab^in  gidnaui^  Oi  dpafcf  rw  om)imtoi 
saeh  obe)i;:fol|eli,  \ids'  hittte'  sid»  "sweiiiaL  idie  untdra.lAM  imipwhvodL'j^  ga»t 
viB!sf.<^eseigt  mni  der  ganiieh  MJBds^enwftrdö  '%tk  graflgan,  iiiaieiidlkh  alit  tlM| 
dnOen  lU  lachte  Getehtideht  haii  wetehea  dauern /UBd(!gcidei|0Q.;kdi|llliadbiqelaL 
Ehi6  solcke'lAnaMit.  sieht  im  Altertbuihe  gar'niabts'ao  fana  flmheb.daii'.'flivat 

.    !     .  7     >       '      .»   •;  !      !•    \\}\\'i.   "i.kl 

o,i,^l)>«  GHeelMs^hfn  /»ipd  hier  ,Fied(9jr  die  Worfe  ^uf^d  Sf^t^e  ^ebr.  widerejfipigt  äb- 
getheiit,  und  die  von   Orelli  beibebalteaa  Übanieiamc  b^i/'Visfr.g^l  abenso- 
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¥itBnlU^UjmUmmvMti¥etm  MmsA  iknbiiitrAaiim6  iGbsehlsiM  lewlgstAiieiyi 

Mi  «her  Jhr  IMteiliWi  iBdbi:2M«ifci  wtdtonMumv^iiauidxldalib  .tiei: aoehliiM 

däwd|a.:Mk<^o«aife(ita»fie6äUcdMi  j9  dbroA  ifa^lholiepfa  Niiiia 
riind  lUHgÜh  hädfaigt  sei,  mkt  AnsleU  »die^  iwit 'g^mäb  i^^ 
Kahro^l  batriflbiflMb  isdistiliki  Altertkume  finden^)  iiiMldte^  wä^  i^h'ijmtBä 
2h»ttiiii4i^n9^  >i)v^cdie»)^i^^  fiescUiygihi;  :«id  Risliglon'  bettiJBfll/>Mieli 
dski  ]ltoil»n;db8\hbchMeti  iiAltdtliMiesi  «bencio  wenig  gmidtdü  4st<  (die  lOpM 
z.  B.  der  Altes  ricliteten  sich  nacli  ihrer  Speise  und  Arbeif);  aber  mn  zn- 
^ieich  die  innei-e  tfSgiichkeit  dar  versbhieAöheJi  Siäfk  Id  ei^lftren,  Wird'an- 
genofflmen  c(ass  der  Geist  {[oder  auch  nach  S!.  3^  der  Wind)  welcher  ein 
einzelnes  Geschlecht  schuf  je  ein  verschiedener  war:  denn  auf  Geister  wird 
in  der  Phi^ischen  Urgeschichte  alles  einzehie  Leben  zurückgeführt,  nur  dass 
diese  nophlei)endiger  ät|(;li  als  Winde  erscheinen;  und  so  konnte  ^er  schlaffe 
Sii(l^^d.  et^yv;^  ,^af  fr^^  ^r  in  jenen  Küsten,  kr^gere  West  das..  zweite,  der 
])(of:d  dos  dritte  erzeugt  zu  haben  sdiemen  ^3  j  endlich  versteht  sich  dass  jedes 
fiaßchlecht  mit  ^iaem  Paare  beginne,  Leider  ist  aber  diese  ^aiize  Suge  bei 
Sosebios  vorzüglich  vorne  nur  sehr  yersttinimelt  erhalten'^):  nach  ihrer  inneren 

1)  s.  Wilson's  Vishnu-Purana  p.  49  IT  iän;»  „.l...,  .t 

2)  Ict  verweise  hier  der  Kürze  wegen  auf  die  Allerthömer  des  V.l.  S.41. 109. 

3)  Auch  in  die  Griechische  Mythologie  wird  älmlich  Borees  mit  Oreithyia  aufgenom- 
men Apollodor  3,  tS,  t  — 3  (vgl  Heröd'  7,  lööt  Paiisan.  peri^g.  S,  27^  9.  36,4. 
Ätian's  V.  G,  12,  6t};  unii  in  der  Indischen  spielen  die  Marut  und  V^ju  d.i.  die 
Winde  sämmüich  eine  grosse  Rolle,  weniger  in  der  Griechischen j  Hesiod.  theog. 
V.  378  — 80.    Apoliod.  1,  2,  4;  vgl.  oben  S:35  f»t 

-    4)1>iäLtelce  wt'A>X  ^W>>p.  12^3^  ist^^ehr  Mttchiitthibtf^^ 
f"   '^ftio»  selM  »eittoräl  die  Torige^ Abkürsang  Z.  18-^SO  ao^  and  'g«wtea; bezog 
•   •     '^h^'^9  ääS  vrsprflagllidie  Worlgefliga.  ibei»:diaMve($chiedciDtov/ Winde  hi^  hatte 
aof  die  Schöpfung  des  MenselNni*^    '  -'-  «    i<  ;.t^^^   : ...  .üh     ....  i:/.;,    mh; 
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teHinriuhMI^^  Mtottfcd  dlifto«nlii]ftn;lipiiiicn»u»i^^  lMi«livU«l 

dfe>&ftiit*rrdeiH&de  sUr  Nahntng^  eketa  .to^  -vrito  llkto  J{a<Ak(«BHhit«i|ä/dl«fdii 

opbrfate  ihnsB,  llKU)dn^abeff  laichstbti^eai  inii^dM  iM^kiidUi  wigtmim  flali 
«hkcliL  ^w  dem  .West ^>;  imd  sdnäiii  Wdbe  >Bäittt!;(!S.  a9)i:^3iititaid!»8Qifani 
^.MuM  Paai)  er  Awik^xM  si& Pn^tofcmi  CdjLJÜmwasdieB^iig^HiflliMf?}^^-^^ 
«ahreD  sidL^öniBMfnfckdkei^  iadin  alaoadiin  ddlere  Mairtii^:>  qad:bahn^ 
höhere  Badiwg/^3,  [^feeiltfetKi^iBiteh  aneh  heUiifetBlaiMi  lmdi;iii^ifeiiilaMM 
tan  ttlftsaleli  Sitte  getad^i  in  Jisiinl  Gegandtm  »>'  Aus  dem  liifddlttiittd  4|it:..i»,.i 
entatebt^  etodHob]  efti  Idrittea  Urpaari<  liBii)eii0..<riAi»  .tmd^^ 
delram  ätnra  aovidl  i^  Urmewcbea,  i^ep  ,«£(!  baSAiidemi'  Adziidtiiiiff»  ntf  dal 

•TT : — T ' — ,  \    '   *':/.    .  !    •    •:->  '•'   *.      "i      •'  .  i:     .'   \  ;     •/•:     j     :'.'.    ^    -,    .       .x 

1)  Bip  'Op^  fietzQjct).  theils  Ty^t^fii^  d^r  Ähpim^eit  der  fc^i^iA  p.  14^  t.,  ^l^ils  w^il 
diase  Mispl^ung  der .  zwei  Mächte  oßenbar  iimner  eioe  Wiederholung  der  aller- 
\  ersten  Mischung  rfeis  livevixa  und  Xdos  seyn  soll.'  *    »    <' 

2]  Den  KoXma  afefAog  erkläre  ich,  unter  dem  leichteA  Laut  Wechsel' von  1  und  k  als 

den  West  von  \jl^  hinter  dep  Gegensatze  von  ^ip,  Ost..  Mqchte.  man  doch 
endlich  aufhören  in  diesem  PhöniÜschen  WoHe '  PhÖniklscIief  Mythologie  das 
pr;  '>^  bip  «die  Stimme  des' Mundes*  Jahve*s"'  nacH'  Geil. '^,  8*' Anden' W'WlIen! 
es  kann  in  jeder  ffinsiciit  nichts  Verkehitefes  litid'Cnwahrerelis  geiMcM-  Werd^f(! 
Aach  ist  liSsjelst  völlig  uaUeWötsbAr  idass  die  PhdnikMi  äueh  MW  dÜtfiNädunliitahad 
ia  dea  Kreis  ihrer  eiglias  6(llimMa#<a«^doinmea  Ullaa:  .Ud  JtandenJbiilMnM 
and  sprachen  ihn  'livd  aus  Sanch.  p.  2, 1 3  [ebenso  wie  sie  sonst  vorne  ie  für  ia 
sprachen,  Movd  fttr  n^n;,  leßdX  f&r  ba^  Diosc.  4,30]^  aber  nur  als  den  eines 
fremden  Gottes.  '  '**      i       '  »    -  .  •  V  /.,.^.|i,7    ,    i 

3J  Bei  Sanol),  steht  allerdings  zweimal  p.  14/2!  16, 14  ^^mro^oi^oV /  dpc^/^^eidemai 
ohne  Artikel;  dagegen  $oll  yiioiv  ^iqher  .der  Mann  seyn  un<f' kommt  auck^mit  dem 
männlichen  ArtikeJ  vor.  .         .  '     '\ 

4)  Man  vgl.  nur  die  \veitverbreitete  S^ge  voni  Paradise.  ,    .    .         . ,  7 

5)  Wie  schon  aus  dem  A.  T^^einuHit  gf^ug  ^t. ;   .    ;  .  ^_.  >;;    , 

-  6)  Naeb  der  jatzi^eürlMaiaMiaiig'  beiStncb;  ip^  14^3.1«  entgeht  die^  MiM  Pmt  frei- 
lich aas  dem  yovigea:  dlei4  dieses  itMersprieM  der  llbrj^a  Aidege^der.  fanzen 
Di0btaag//wd<Ae  id -geaegi  «deollfchen  Überhb^ibseln.aMi^^^W^  also 

aus  späterer  Zusammenziehuag  hervorgegaaf^Sd«..     '   ^  -.  ^:  ;    , .  ,<  ojI*  :u*i 
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inUvöQ  iMt  atoäotta»  hiei»  W«henid«r •iaUof.tfNl'd^innmiMi.ÄeiiMnn^ 
•#i-:HflBJl«i  ai^p.cani  Be^Beoute'  AÜ.  nlldMii>  Biinn«felg<Mte,;Mleai)4kflM«i'idlMi 
iBhiMldBdlnr  Bottai,:  üeltimA,  ant  isie.;  erhim*wii».<l',|huL  luMH  toutthlrtw 
-lhMld«lMK)StäU4ii»  Mb  eiui  wpfikdMüeqe  iiiid.'teül84ntee  •4iBliMM)|M9o«» 
lf«daKiil.#e>Mn udf t^Mr aofisololii  Waise; drei(^etUillv$r  Hiai-dBlHi'jatilbi««« 
'MHrti^eilielbt  riaiR'UaDydiea^<  Hdtoaton^.. luai .:taiiw.\fii?liiyflMtufifcclidifc 
•vMigi  M.ariB  M»i//aiai*MttiiBt«  an  k0«Mr'i«riil»n^)SliNe(lairfh(iBaA9  ib  laHi» 
-IM.  JiMar  ütA»  :daBadHMn".fiinih4gMaiilieli;  lidsaM  ividir;««»i'jiinalbe^iKtBwt 
i^aUUetiiisty  •Aeir. ÜJar-iMI  säBfiihenso  aotttwHÜti.fcmih'a^'iiwfcitt  AfeboUriHfr 
-faltblllil«n.;';i:;r:;:"  !'.  •  .;.  ;.•••.  ■:  -i,'.,  ^i-,'!»!  i  .'.ni/r  lll>'  M:i..!  i!-...,X 
iii    ■:!■'.!,.!.''    lÜ   •:   !•    •'!       ■:    '■.  iii"   '         ■'-    :.   '■>    '('If.'i  I   (,•   I-   <:!    IiIl.-'i''    ,  i-i'i/' .'i 

Jl^lrt  >v9:(kBt  SlDtthiunAai  :v<m  irarni)  veicirilUBBieltüraiiy  iiMt!')a^ejlAMdi;:dib 
Sagairimotbr  Vit:  jefaer*  tt^Uy  eo  fül  m  #tkw«:ktiii|)»v!i«UMaiadfiMöthet 
48t;i.wolieiid6iiii  ««radft  dar  Anfang,  ala  2V  di«^^^^ebhe;«vta^^^cI\-JlälA 
ganz  abfallen  konnte.    Nacb  der  JetaigeaOifrskdltvgnvMnM^vMirjtaiiiiJ^^ 
Aeon  und  £ratogm^iffeitär;  Jrei.stieiMieke  KüOaf  igdiHui|jUckL4ß'eafllr  Lohe 
und  «Erfitti^er  des  Peneis  :diipcli  HolstoibQng;  otron!  dieaenr  (;irftitadeUer  itrlidlen 
jw&d)  39«d0diM:?Yiri  grieaeiB  XinseheA  deres^Namtti'ldenl'ArfW  ihflid  bebeiradi»- 
^ted' bftdiateh  Fhönikiaolkm  Bergen  gegblmllwwqdwpVM^^i^    «»«icli  idi^l 
iMeeen-gvlibren  iwißldiewir  aU  die.'Uilnentfche^'Siesl»  ^giaiier^:^^^ 
'E}»!lit'd)er'naoh  dem.Unrinile  aoklliBr. Sagen  iilH}0nUNirf»dini  ifMJ}no»üö^n 
ertt  Vemittelst  rdn  utaiewdAblMf  MAchte^  latoiFeaie  wäi  Berg»s>  jfciieli 
TAM}^o»)iJrinewdleii  eatMeTenraäUto;:  ja/aehoa  di|Sf  teale  !G^ 
«Uthv^irenMh/rielyleiMt  abnttktt  nsiqiHPüagl^ 
'»dn  die  vGitedusBlid'j&fagföiivoh  >  Frondkiieuq  i  9ter|^iQhto^  siroIlltiidMf ee-iw<4d 
-dm^^riuer  >aM  doch  hnohtdeä  UehtoeiluQdtti  MASehfirh£ii6k(8l  dile  Uelitae 
i^fUknebt  Snrent 'Welsen  iWlth  gteta  dl^.M^WcfaenMkOpfiuig  irwanageheBft><|9to- 
di^cht  werden  musste. 

Wir  Qaben  also  hier  yielmelir,.  wenn  wir  auf  äen  reineq  Ursprung, stehen. 
.l^>  fB4^r9.,Sffböpfwg9geschicbte  vor  uns^  welpl^e/ypn  de^  vorigen  sehr 
weaentticb  fdidwch  abweiolit  4a98  >ie  den  ganion  ^ng^^era.  Xierlaul  .in  den 
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mOf^kki  y/MiiigMm  ^r  4^^  I5wlnmuä*  wie; in'  eiügitei 

BiM«^nMii  AnicAainmgr^Mngiv  w^^  mkk  daSich»  teA  ^ladmuii 

nrdltkafpgabüfBM  kt  A^nÜe^-vori^ei  «Das  Chaos,  ydn  denLfiaowieft j^der.Drgä»- 
«ehichMi'iW  üdleM  doB^ehm.alBste/  kaim  mos  dnneli  Licbbimyi  wdM/'isciMi 
wnM^dlidlgoM.dQKir  Filier  jgeli^^  ^erdenir  ^itos^^lgt  ^'.niiMlgrihintiB- 
'wttrdigMei  Aiteiokt^  wriiAd^^i^^^^  .' Da*  die  SdiA^faiigidtoiBetf^.lHvl 

diWI'iAR  9uikfMl]Azq;Bii$f:ri6<  der  der  MeiisdHniiyofiMisgai^  itndjrfieset^BMe 
reibet  ah  einer  Jilwh^iii*''BOT9e  änMgeiden  (tBAfHchraweiBe  fMäigra^iOitaF- 
twaldiiig  Uegtiffent'waryiait  i^-lrfcbt'iikii.dytot.iihxg^seUUhteirideF'A^ 
teWdnd^  CMnke^  idenlikür' oaeh  aUer:  eMner  Kearahaftii^ettt  inJ  4iniMi 
Zttgen  hingestellt  wird.  Übrigens  aber  ist  anch  diese  Anirassiuig.:rttclik.<Blrih- 
nikisch,  sowohl  in  dem  Inhalte  den  sie  aafhimmt  als  in  der  Dreitheilnng  in 
deren  Gesetzen  auch  sie  Sich  bewegt;  ja  sie  ist  wo  möglich  noch  derber 
FhOnikiath  f  eftbrbt  als  die  Torige,  und  imisste  dies  inrer  Entstehahg  gemiM. 
'  file  iDveMteüvng' war  w^hl  anch  bei  dem  6haos  dnrchgvfbfaitty!  atava  se.: 
Xütk,  '^Ofidjck^  id^ff'^peßt^f  Tvipoiv.  Voii  da  nA  eracheinta.dtei.Drti^ 
baited  in  denM  sich: '  der  .gaiixe  Verlauf  voljlendet:  ' 
'•-    >  I4    i>üh  llvf^  ymd  4>\6^y  unter  sich  in  richtiger  Steigertiiig. 

>  2w  D#el  CMirge  welche  deutUoh  die  bödisten  Phönikieofei  se^  ülid  00 
"das  ganae  Land  umschreiben  soQes«  Sie  werden  genaoiii  ^a -KidoiOP^  o.Ai- 
ßiäivos  9m}  S  ^Ai^sKi^av^  (welche  hmde  ^.gewiss  eine  höhlte  StahelL:  darh 
atettanr  soHm}^  ttni;:ro  B^^ti.  Den  Kamea  Kasieii  oder  KasnM«li«geii'  »Mi 
Oebilf  e- wekhe  Mde;  wenigstens  im  weitesten  iSiiüieJzii:  Phdnikies>vgemeh8[((t 
wenden ikönteiit  ttaa  einn  tief  im  Süden  aüSirbanwhen  See  lind.nieht  w«it 
wuatÄ^ypUscImitPelBsion^^  das  andre  im  hohen  Nofdtm  nichb  weit,  ton  lAdtttt- 
•cUen  ttd;S«leuhiay  'beid»  aml  Meiere  si^  eriidbnd.  Yiw  yWstdNar.  aber  iUer 
gewiss  richtiger 'das(:4in  Norden )  sehen  weil  diea.  Tielilgrösser /weUs  idMt 
wurde  elit  K^mpf  und  ^Ar^^citr^oi?  unterschieden  ^imid  eine  taugen»  (KistaHr 
irteecike  hiese  ton  dein  Gebirge  'K^eeriJrif  0-  -^    Desto  duiftler  iaC  dcbiÜBiEie 

1}  Der  Kasios  am  Sirbomschen  See  hatte  zwar  späterhin  ein  berühi[nt9S  Zevs-Hei- 
lii^thum  (vgt.'  äext.  £mpir.  hypotyp.  4,24,244  und  dazu  F'abric.};    aW  auch  der 
'    "    nördliche  hatte  i^icher  seine  uralten  Heiligthümer  (vgl.  die  Beschrötbung'b^  Sft4Ao 
16,2  Toi^ie^,  VörimT  die^  Sfelle-bei  Saheh.  p.26, 15  bezogfea  urerdM  ikMihi ' '>  ' 
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9«h0 ^eiili«aiPiIi»!«wflelMl.4u. Gebirge. lEMin.MiMBi  vteUhfis ~Btu^.  4teyH, 
tbülaicIliiEMlIllilttiM;'  wai  bntftÜM  UochMnf:  A«  Ti  hK  4|I«Mtt*iiMi!.Sintie.idiQB> 
sihttcbiitM  ihw:)laltf»OMketleririick.elrh0b«aAM^GeUi!9i»giibi^  -.Am 

bttteteal  aiOM  ii|v0iigiiia:Mtoitr40b#nd.:;dii»)ihödi8Mp  Geliirge  l.HnrßUi«,  «Nk 
ShiBikbi;<iiMli>»ltef|len:  AltftoluHnuiff  ütf  Latü •i«i.,!be«tiBii*«i  vaik'.mu .itrag«» 


>  Jm>iMord«i<Sii  iictMilUi  Und  im  Std0*4> 


li'w'.i  <: 


xii'o 3,iiBi»i  «Uei.iUhneilickaii,  hiw  gedeint  .JIir/ifOH/mit  *VAifa)gdHHt  JWk 
OtV6iap4A  iwl.wQWtiteno  jMrtpnWigUoh  als  BMßW  .gi9d4Niht:;i  jitiel  4«V  rei«« 
UhaitlDaek  klcht>jikiH«'l(V*lM>lQ8ie  «to^b»  1lMkmeii8dhKoll(iä.'W«»n.MfgeiiM«t 
¥tirt^  i»A.nii«n8«g(«  .iioob::dw  QoiÜ»  qicbt  iiilifaini'lM«/'dife.lBll«i(i.fib«irtK9tollA 
iinitiiiliiglifb«-j0erdlcU9#>dsift  vf^va,  Vif$0Bh9n  tfihmUMbtt?),  -.  D^n  Mfth 
Itfen-aooi  4iflMi!  fdmtai.  ttypka»,r9liii«S(  iMmieii  .wit!  deiner  .ficdMtwlg/ {nach 
iMht  .woU  aIs)ilifciiem')eb«iufeMicb0tt  ISAiotiK  b«kL)|^->>!»  Tedwiuidt'tesalitfBi 
ekfWckildiMeriui. einer  and«»  Stell«:  des  jetzig!e«,Saiuibiiiülh(Mi'».?D  wo  «t 
teifana.ciaiidenn.ZQSaitiinenhttige  und  Meb  Swllf.  aas  eiair  «ddWta -.iottten 
QabUe^ioiiigeMfft  .wind,  t^9»  miam  Axatik-T-^ia^is  Triedetgegibe»;  wird. 
b  dbr  sjpjttem  uMik  6. 12  den  Byblisciien  Saeenloreta  '«berifcbnide«:  SfalBis 
(BBsibiiBl  er  niiibiM*::tait.  s^wek  Weibe'  BAnttk^D  -von  >lcs  enaAi  SeHetaech 
aebr  luyliadUieli  j)s >A>iVflboer  .uniB^iQs.iaid  id9rt''¥«tt  wMaitA Thieten.  Wfr 

abgekürzter  Na^ne  für  den  Tab'or^  wie.  die,  an.  dessen  Fasse  liegende  alte  Stadt 

Deburia"  weiche  sicher  ihren  Namen  von  ihin  hat  ini  idittelalier  zu  Buria  abgekürzi 

•'*'*  'wür<fe/WmeriniTyr;^^W^^^  'Cotoviöi  illher;  pr34'f.  '  Ailein  ffibse'AlH 

"'  -'  'Ifcöt-zilÄ^^fcsSt^ictl  'W  M  früh^  'Zdt  um  so  •  weniger  aniiehiifeif'  da  ^der  if^pwitelw 


,('  iiilfftOidb-iginl^si'ffhOnlkteeh  M^a' ebenso:^!»  Qri6äiMh!)li«bfftM  it9m.^»<  i  'mu,^. 

2)  Sur.  2,  28  —  37. 

3)  p.  24,  3—12.  .1  ':  ,r: .]  .d-  •..-.   i 

4)  n^i^ia  könnte  Phönikiseh  recht  wohl  soviel  als  hebr.  r^v^''^^  n6<A0p.&i|ig^  feyn, 
-MVhiuod;  würde  so  aU  «•  gAtliidie  üronitter  sbr  IndisdiM/PiMiritiPfPBtof  rechen, 
n  f     wolobe  iftytliolafiish-ebenfaHsi.iiiit' Brahma  oder  Mcb. mitrViSibMi. in  die,  engste 

Beziehung  gesetzt  wird.    Freilich.. Wird  dies» wie  bei  den  hAMm  se  Meiden  Phö- 
'-  >    oiikM  Mw  umprtliiffU<*.phiro8Öpbisohedann  erst  iitdie.Mythohlgio^ii^^ 
*«  ^BelrtNlilQig  igOTTMeta  aeyn..*' «  '"""'   iuj:.*.  '    i.i  ^  -  u 
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dM  Üpigrtus 'd.i|.'  »dte  iHMimiinwinii  iier  meb  AikoiMiött  Al^RhAtik»  ketaiv 
Mtiürie-  ib<ä^  düf  lAtoM '  Iwi«  AegMlte  i  dos  VnmiielMik  dur  MemvIüMi»:  «nd  Sttt»*' 
Ik^e  BMl(i>iwhi*)  iiiti«tanidar'  oprille  imi  es  ttinsii  an»  ein  ftundr  8«iiritl-< 
diM^  i»MAfM«mili9my  idi(»bs>6eduik6iiUiid  l|«l«ref<8ildaa||;^  muh  f»' 
iM»>Tia  >liidtiM<^  asA«wlV'<ai0Mr  ilpigelos  sogar  seib«  Mdh  *Me4eii:«l»liMiclä 
galt^);  nur  blieben  doch  spick»  €Hitter  iMi  den  Aken  ebenso  •wie  U^OMM'ifti^ 
INMl  3%clav«Blb1S'  lrainot>-.»b6n  aoeh  xnMbhst  'bloss»:-60däBki»nfMter,r  obne 
dM  VOH»  beben:  «llsdid»8iil»^lfiJthainliohe-^s<dMn  weldwc-  eiaiw  Ze«s^iü0 
tedem  «»>  deniVAAfiialeben  selbst  eMtotaadeiieB  C((Hteni  «aiiiBg.  h  der  TyHi 
iMiMi  Sb9»  iabe^iiieii  iwuMibin  wiri  oben  sitAen  blieben<  galt  Bypsirouiss'  iMt' 
melt  fll^erslierasi««>olin«r!'I>r*os',  daher  wiritcr  als  ernte»  Br&iiep  von  fiotlea 
«OS  :Robr!.BiMi*iiaad'  Matten»)),  also  noeh  ganz  ab  MbterUfnenbch;-^:  >fls 
MM»  abe«', 'Msst  es'weiter,  in  ilaMeden  lül  seinen  Brddw  Us4ios,  ^as 
iritte«  dieser  Dvebeitt  '«Hein-  dieser  Usöos  iwfrd  ebensowohl  inar  in  ialiN« 
ttnd^Mr  (Weise  als i Umieiis^h-  beScbrieben,  indeas  es  beissl.  »«v'-hriie  ««erst 
«OS  den  Bliatan-  ton 'dun  eijägtea  Wildes  mensöhlicbe  iOeidaiig  «rfandeli, 
habe  als  eioM  bei  sehr««fcÜcb»M  Wetter  and  Starme  der  s»lbstentifbu|ete  Wall 
UM  fTyifoir  Vitm»  g«iang«ii  üd4  angebnänt  sei'  ebien  dadoreb  dOtr  tmi  kahl 
geworden^  BadibYe«  «einen  Ästen  gereinigt  saenl-iiAs^cir>'hiadbndassMi 
und  als  Floss  zu  gebranchen  gewagt,  dann  aber  dem  Feaer  mid  Winde  znorst 
die  Säulen  und  Stäfbe  unter  blutigen  Brandopfern  jenes  TOii  ifain  eijagten  iVü- 
des,  gewediet  welche'  auch  die  Nachkommen . inimer  für  heilig  gehalten«  '}: 
yffT  m\A,^vj^t  ^fifs  di^ßßT  w^de  Jäger  Vsöoß  ur^ppttii^lich  nur  yo^  einem 
wA9m,V^e^/ßi^,J^^  vereint  wurdp?  :  1!ip^^l^^^^lnM  der 

Name  Usö .§aM  Mhe<!iuld;leieht  tfif  ;den  «d6  bt^mmteoLNaMDa-Bevi  JUnftUirt^); 


1)  Sanch.  p.  24,  5  f. 

'I)p.l€vi4f.     r.—-,    '     :.    ^  .      ./...,'       •    ...  ..••../—-,,- 

S)  IHe  Heiligiiifig'IyM'Saiilea  aad  Stäbea  ist  «okt  Kanteifliadi  und  faiar  aiHi  unvor* 

dmkttehaii  KeAen  eirfMiniaoh^  ttbai*  die  von  Sinlaii  s.  abon :8;.34.;  «bdr-die  ton 
•  '^Slttkeii  %.  aodkiflanoh.  .8,  &.   Hos.  4,  11.. 
4)9dion  Scaligba^apfaeii  dtesa^ao  iiahe.liagaiide  VannMhmg  faa:  «aid  diei  isl  eiae 

der  selir  wenigen  aber  Sanchuniatiion's  Worte,  voa  fraterqp  jmMuim  Ivorge- 
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kMMiK  <M.'MiMHKvir.;lMtai«ifdMi  ikt^i  JtoMi«  Uiiwis<A(en  wielcliefs  üßt, 
fMlifei«  BiHtw  lies  f^lrifldiCB.Jvilnifl  :fUf:.V«|kf!WJNlanHlfindffar  welches, 
^«r^.  vor  d«!  HUbiik«B!.  ilM,X4iiMl..^s«9/aiij|  $cikillfo]irt|  -bji«!»,..  j^nr^,,  efc 
49<iii«(,llM;k.  «M(  b«»  eine  A«||jAbl  in-idift  /«nlfiwnMwiQnt^ifMP.  jenfs  liiand«^ 
mdi  5R^.<llfhw.  dOM.ijdiiw/filMi»;  «iirt  ^«««lltiiw^.'.yolk.  ivvMwr  In  .jopan; 
UBdAiM'j^MmU«MnkdiAicbj«aii|dqr«dri^  vcfbuto,  von  j^vrei  übri-i 

MM  q».)igaii»,!V>iiBhi(KeiWK,Y«ll»i|i  Wi«  ldiei.l'|N»«4«w  mi  Ipfel.  dock  ge^ 
«^i{iMlMKlip||.«|i»;-.Niil«||]u»niiM'^e^  mit  demr 

(f64pi,  v«i^<a|tQfl|ifw.|^«ii]^z4ioiuMt  vPWdf»^.  Ip  yr«ichm Unfriedan  dieser 
IJ^.  niti  4en>  .TjrifBiM«  AntaqUliÖA  Jebte,  ÜL  «s  in  idar,  J9te|g«»n  $9gfi  aicbt 

:4p  leersten  «id  dankd^Mn  sl»ht.ce^49  m  der  SpU»  dar  jetzt  OIiim- 
fitfiM«  igwpluiflbrae.  SIebon  der  ByUiert^bflon.  gab  n^h  dieser  Lesart  keine 
\^ne\ffnf^  §emßB,Jiß9mB,  vtelMibt^  weiliifir  ^«l^i  dessen  n^bt  getrauete;  und 
4ft§'  yfotlj  wiaea  i«  diemn  8«t«b«fatiani:f|]^lM(N:t  4«t,  SfdiieHat  sebwer  eifieii 
ert)rtglii6|b»n  Spi«  «q  fabaa.  Man  ;kM»n;i«icb.  alM>  k^cbt  m  d«r  Vennntlmnig; 
g^a^n  füb^M.  dqtsiin  diqMr  ScbMJ^rt  .j^tfiivd  fil|i  ,F«l4er  yeijborgini.sei, 
Wm»  .«H  iptwa. .erl»iB^l  ^init.  l^c^t^  MM*m.  ^tmpwitfifi,.^' !«(«•»»  .^  w^^ 
di9r  ec|ii6|M«.{<9en»  ntf  japep  ;$ta9uny9ler/.  t^ld.  sjrin  I^u^i  bi^fraisen  :von  wd- 
iB^lini  llflraäl^,((Trgascb{abta:'Zwar  dJ»rFMidkan. anstHsbii}^^. auf  d^n. diese  abaf 
ir^lall^cbt'  iMiate8ta^',Ennnar«ag  n^b  .ifibiw  m.yM' B^^t  _m,  .])aban  inej^tcfjk| 
IWri.;««rUire<i  ;,v^i9dp  «mAi,m  sov^  ivm|e,fN|!deii).IIfyi(wunni<)«'deF  jd^.^oosl 
den  Fböniken  so  bocb  stebt  vorangesetzt  als  ancb  wie  er  dabei  docb  so  leer 
an  die  Spitze  gestdllV 'wei<den  <ko«lXe. '  BMe  Wtzte  Draikei» -fMlrdia  ao  die 

'  •   ■         •  ■  •  ■  ■'  ••—  .  ■  ■         •:.■•.•    I     r:-,    -'S  '>'iri  \..."  '  '■    .'    .li'.^.i   .■\ 

■■■•■'•   •    ■■     •••'   .     "..  .,   i' ,   li   ■    .    ,■,•..        ..   •  •.    i:-...  V.    .^1'..  ,-'   f.  :'.       .   ■■■■ 

_„, .  ,br«cbtei:i^  velche,«oh  bfti  4ieff»r0r  yotcn^acliiing  hal^a  «nd  bawfihren.  AQein  es 
_  .  etrbelU  vpsObiß^ju  d^  ich  , in,  ibnf.keinesw^g^  df^t  Volk  in  Idumia  selbst  verstehe. 
.,  1)  WMlei:  -diflR  nach-  aaJBeQ.£fg«hwsf«n.izm.riWft>l8fP.g«h0rt  weniger  iiieher;  man 
_:  .  kaw  jadoi^  idiMbar  jalBt  4i»,^mmfi  Jkmgi^.^/^' ß^tfAi^Ma  ia  V.  Isr.  Bd.L 
vergleichen.  •  .v  
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drM>  Üiiii6iiitbiA  /zriSMriem imiJ*efif(ltiv  1^^  dtoiUftnUnnuildl  dH  ibu) 

Uer  IkHtaohwr'siel^idaB  m^^  AiiinMtwyii^  wonlMJi  Bio' ntki  Mb  ifcfc  äUei^ 
töHiiefl  V«lr«riBieh  tMi  de«ii1iAliibih  «Mb  iBV'iMl 

idfir  itaü  wfr  '«Me  «iWn  ^«sCem  Gvrind/^laM  Mi4|Aett  irgniult  m  aÜBi« 
Rifeht^«^  zWeifiBlii  kftiiii«M^>  Wir  MniiM  lalMil'  dnelt  lUe^  VMUAnM^lAi 
Mtii'i^itm'vM^y^UiiMe^^^  Wcfitbr  v«rfolgtt4^  Es  di«lg<  isfoh  A<» 
Vdjn  scAigfORi^  Lesmi<^di«0tt  I^MlIe  eüM^  afidri^  V^ttüithmg  f«s»  itti«4&filauf 
ttih  auf;  däsil  'iifiiiiUi^Ii  '"Slä/iiififfbvpioS  s^tt  4^BMi  «od  dasfli  di0«ei^  )lMttb'''6l»tt  ÜM^ 
Pbdn&idche  füf'  ^«tt  Cä^fchi^eh  4v»ik  'T'4^'ogcL^^if  ^MtiihtgtnW'H»^  dIMI 
«renn  nidli  ^fiiiixgovßoi  wlii  *^\l/fhiffäv 

Wird  jedör  j^pracbkenbci'  fiist  ^tfoAwMdi^'diif  diese  V«ri«Mffc^  IStOmM^. 
Aticb  ISMm  bttai  slih  B^h#iw«kl  lenken  äaB  £ct^  0^  MMbiBobnld  eiiieil  üU 
sclireibers  um  so  leichter  liier  ausgefallen  da  das  vorige  WeM'  iymr^^bfo'ei^ 
gerade  mit  lAnlidien  Bachstab^lBr  äcUlösst  Weiter  mdsMe  man  äakm  zwar 
mch  xaf  o  in  o  xai  umstellen  t  doch  Sfs^h  diese  Verbesserung  scheint  hauii 
sehr  Bedenklich.  Zwar  kfinnSd'  elMm-diMe«  kfirzeste  BrkliltimgswOrfaAM  i  xat 
in  diesem  Zttsammeidiange  nicht  reieht'CT  passen  scheinen,  weil  es  nach  denl 
sonstigen  Sprächgebraui^h^  PUlons  bur  dd' angewandt  wfe'd  w^  ihm  efaie  VkO^ 
nilosche  Gotlheif  durc^  -ciilie^  ettt&fj^reihi^e  GriedAschd  biricaiinifen  Namens  er^ 
klärt  wcMen  z«'  kffilmM  ä^ääßk^  wie- äA.DS  t)  xa)  K$6p6s  p.  26,  1  dann  liioc^ 
kürtei*  •RXoi^  d  KpoVdt  p;  28;  1«;  SAeXhtä^is  ^xal'nffctxKiiif:  #2,  1»J 
^kaXfh  'ili'''xai  AiUfP^^  p.  88,  ^ir  vriAstemi  wo  eine  blosse  Ü&erselzi^  9^ 
niönflSschen  iMank^is  jgregebeii^ttadetf'  sollte,  vlelsfehrVä^  iari  oder  eVMM 
Voii  alUDir^ef^^BödMftümg  steht!  >'Inde8S'lsiiw«ht  dankJbtr  dtts  dcirSamAn^ 

"  ■  ,!  .1  i'')^  ',i  i  ..[  .1:  'i'\  •  ,v  :'  .r  ;  '  .:  ".  •,-  ':m";\'  '  '  .  .  ;:  •.  jI  •  -.  m  */  .i  •.!  I  .  '• 
t  1)  s.  dfe;Oe8Ghiflll».des:>VdUeSiIßrii4I  L.')2^^st.  &  »TOilK^ 
2)  Zwar  ist  eine  Wortstellung  wie  Di'n  Q-«»o  in  der  Bedeutung  nhimmeIhoch<<  in  den 
gewöhnlichen  Semitischen  Sprachen  etwas  auffallend:  jedoch  können  wir  sie  des- 
halb gerade  fär  das  PhOnikisclie  nicht  filr  unmöglich  halten,  weil  atnch  nach  son- 
stigen Spuren  die  ganze  Wortstelluiig  ikn  PbÖiiikischeU  (wfe  noch'tifehr  im  Äthio- 
pischen) freier  war  ds  im' HebrflMehM;  sowie  «ie  sogar  da  dilMem  veiVälttiiss- 
mflssig  freier  ist  als  ini  ArabisUiett;  JaifcnMIs  iA  in  jMihr  WoilttdilMig  nino 
vor  Di*i  ursprünglich  als  Accu$aL 
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flUBcte  (lbiMngiuigiffl*gi»*il^         ;Qkglefcliiie]ii  fl^iiiMwM  gen«^ 

Btahtenaehii^bvoü  >Mdil  iyfa^nvlÄir  in!  Ifitfüi  irtWvi^o  .ft^Qi^i  dooli  ^tteMflin- 
mU  in  den  folgenden  Worten  desto  taMldteoUiiiiK  iltken  Ucjibm  jMtaMu 
Wir  mOssen  ako  auf  jeden  Fall  annehmen  daas  hier  wenigstens  6in  Eigenname 
ausgefaUen  ist:  und  wir  könnten  als  jif^en  nm  so  mehr  xai  Ovaofos  hinter 
^T4fovgapio$  einseteen,  da  dieser  .j9Bm4er  Usdos<<  nachher  indoihat  etwas 
sehr  abgerissen  eiingefüluft  wird)  so  dass  man  erwartet  er  mflsse  schon  vor- 
kofjiavpiäaendttr.fiMIo;  gmelM  M^ii..  i(Alkw;>wk;,hiyhi«Jiier;doA  nOfih  wei- 
te! in  fc#d|^nkeii  idaifei  tfn  iFh««iki8ffiier >;NfW«  JM«Mpii  il  i  Wasserbaehl  4o0h 
4ktln.30  gtf.dertimr  ist  wie  ein..&i9«taMiMi  id«  i  ffiwn«UN>cli(  fernttr!^  i»tß 
weh  idem  gtulBtti  CißistO)  Uralter  Awcbunnog  und  Bugevdiohtiitig.  scbvi  4m 
noüiwendige  Gegenaitas  xwei  solcher  JHanictt  f/^rdwt,  wAlMrend  (/aOot  i*..»eti 
nnd  snnäclist  gar  keinen  solchen  Gegensatz  zu  Samdmrüm  bildet  Wir  kön- 
nen also  mit  gutem  Rechte  annehmen  das  ursprüngliche  volle  Wpr^lBgf  sei 
'gewesen  iyswv^Atiaap  Mtffifod/jtos.Mat  SlafM^figo9/jt9S,  o^xal ^Til^gdifio^xal 
0^(Jo^V  Wöratt9  dto  jeti4gcr  dttreh  Vm»eh«n  der  Absehnlber  leioht  entstehen 
köimte.  Dann  eröflbet  sich  uns  inderihät  erst  der  richtigste  Blidc  in  diese 
midien  SjGigen.  Auf  jene  Schöpfung  der  fiergä  entsteht  im  ächten  Zusammen- 
hange jener  Ansc|iauungen  erst  der  tliminel  .über  und  dias  Wasser  tief  unter 
fifi^i^^  ^Yjniß  prl^Q^ion  beiden  die  b^wpb^iff^^Erde,  Diesen  drei  grossen 
jEicdiöpfiwgs^:.uad  WelVbeilon  wurden  .duuit  wtsprMb«nde  leb«ide  mfiiischen- 
«hUBohe  Geschöpfid'gkiohgeateUte  der  Hhnmdhdie,  der:  WasMrtie&,  der  Erd- 
^Miome;  aber  indem  nadi  nener  IJ^ffdung  dieser 'Gedanken  der  slte  Erdge- 
lome  'zürn  gemeinen  wilden  Menschen  herabgesetzt  ward^  dachte  sich  das 
Iherrscliehde  Geschlecht  der  Phöniken  welches  ias  t'and  erobert  hatte  vielmehr 
ypn.  jenftni,  ^[ipunlischen  und  llrhabcpefi  ^f^tsprossjsn;  ^  sodass  JUföc^s  ii^  diese 
AeStetalS:  dritter  kam^  .ven^  tf|tau^  «hur  :^?nW:7!^f^fe?  8W!rfNieti^\w 
..'H.  >. Dachte  .mflb  steh  i  aber /.die.  lUrüenschen:  .ab  Rimw^  jo  vrm  es.  ^endlich 
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t)itte^  Wtedkniii  apilera^lfatradBiait!  nift^icfa  >6ia  »goiiyüntwmii  wie;  riumsMh 
^Mttsl  imelif'äflgemeiiier  fg^^ei^il  >Ct%iii^  äi^mAu 

CMUemutili  tti^cUMiaji  WelbM«!  »ir^^  ütheVüoMwa^  irtsdanlk 

dad- jMiigftf'fitaMh^^  guiEOidmeii  Iwb!  äs'keisit  i^d^iwilk 

Mm  <ma  irdisdbeii  Malten )di0lattmbiv>iiM£heü  jädinii^^nisteiMfaKlMiM 
^cüdiesseiitt  >^>  Dfeä  «rimiert  debhhlt  an' dtte  bakaotifa.  St^  -d^  ^iblaie^B 
-Sage^}^  wo  mir  dar  aitffiölia  Atochm  rbri  d^  Vfatsleling? 'miiov  ^^saUi^ 
'VerniiBcInng'iAch-TiM  dttri^^^^^  ''.^- ••/  ..  ^l^-  • ' /i   n  .':   ..;   t-;  ^ 

-   ''    '      :•.'.    /'  '    ■.,  •.'•'.  j      '   t  .'     <'" ''#11  ■"''*•  '"*  *■••••'   =  •      .*'"i  *:  • '"  . 

Folgerungen  ube^  San.chaniQtnon. 

r>      Wiv  ntarliMsiMmifei^idab/Gi^ 

'Vai^gMeiibng^  dieser  PhOiiikisi^ii  Aiilsi(5h«ia  idber  dieiWaitsttOpMiigliarft  idene* 
der  iünigen  äMesten  gfaMdeten  ¥Mkm»y  tim  iiun '^cHnssa  im^oMBen  £iiaii^ 
teraagen  noch  «fiidge  Pbl^^ei^gan'  id  Btfzug  anft  di^  ^AsdUehtUclia  -CfeMoiK 
•BimolMuriaQioA'sf  und  dte  daaem  Malmiiiiga&  dieupüboF  auAziahaa: 


■  1)  p.  16,  12  f.  "  .     •  -'  '    •  k!  i  '.'        •   ..   I    •.   .  .r 

s  I^.Geiif  a,  i^*4..v.Ver^npht  ;m»5dä8  lTaKgaiiL.^0QaihM's  m  .€eQj  %,4.  and  »findal 

« ;     dort  ab;  die.  M*Qi^  dar  ^igamsp):  4i0  ^w<^.  *'(|mp^  -ufid.j(fi»9a//.|ta4  zwa^  d^^P 

'    beiden  ^)leii)^  ao  spUt^  ipa^j^r  ^rf^r^tlifn  noch  in  diese.  eotfei;9l^ttf6e^at|^^^ 

fAvi  Andenken  an  jene  oben  vennathet^n  Pböniki^chen  Semnufn  und  l[söos  ge-- 

jLommen^  und  diese  beiden ,  Namen  s.eien  in  jenen  nur  wenig  umgebildet.     Allein 

es  bedarf,   um  bier  zu  einer  Sicherheit  zu  kommen  j   noch  vieler  vdrgähgiger 

Untersuchungen.    Der  erste  Jener  l'brgnmisdien' Namen' ^st)U'bffl^ba^  einerlei  $eyn 

mit  dem  Semjdid  treieher^av  B;Be&6ch  7,  3(9'ln  derselben^  flWge  wieder^l^ 

Ider  jiber  ndil  mit  dem. eiasülimiiiliiel  iusamman^  sondicn'ihifailaiLauafMMldibh 

.   |ls  flaupt  an  der  $^t2e  von  ;20  einzi^Ia  g^nfant^p  iGlgimten  atehend«.    {Qi^i  i^ 

;,     suindjge  Lesart  gibt  20^  nicht  IS  wie  die  Atiupfiaclie  Übersetzung  hat).     Die 

Frage  geht  also  auph  ii^  die  noch  .ungelöste  über,,  woher  überhaupt. die  .Spätem 

im  B.  Henöch  und  sonst  diese  Namen  haben  f     Jedenfalls  ersieht  man  zwar  aus 

dem  B.  Henöi^h  dass  die  gewöhnliche 'Vocatauksprache  der  beiden  dris(6U  Buch- 

stirben  des^  Namena  unrichiäg'lst:  abk  2tff^( denn ^r//E<l«^^  haf  sich  ertialtM^  ik 

doch  ftieht  sogleidi  einerlei  mit'  i^^irta  lie  iliXXden  dUkn  dibah's  .änittj^rechen. 
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4fMnQW  jfnla.die. lii^snDl«^  ml  4«m  bwiuscbw  Bir^ 
imd  dw  «elKfjiifHilkaiBlIclMAH^  efeiw  JiMMiY/olkmi  sio  fort 

•#d9  ««iiioh  verboMp^;  ;m4  ^e  fie  Fiwrse  und  Bei>se>iiui4  £uidti^^])  ja^iBohon 
die  Namen  der  Menschen  dieses  LandM.  das  stärkte üeugitUs  iKr  Ms  reiristipa 
iPurtphw:  dhiseir^  bejligiaoi.  Si^eil  dort  ablegen,  elkaso  «ind  Sbkffl&Att  nnd 
JPjflcVia«  so  stark  wi0  Mnst.itfügendft  in  dto  UrgeaelNuthtmriiitil  Göttertiig 
^Upfi^a  .VoUmS/ gfiftcUnng^en«  Qaaa  seilen  wir  <ri)iBn  wie. Ja  4eitl.  breiten. tba^ 
imgß  di0«fsr  $(figen>  auch  nur' naeh  dem:geriiige^eRijiaiie  an.tetfeeilen  detiiii^ 
jet3^  daYW'bßsitz^ik.undiisi^lter  «bimtobtfn  können,,  £e  nilch  Ort  Art  ubd  Zel 
jfT^fyclmMWiuri^y  altere  und  nenare,  mehr  oder  weniger  :kiütfWche,.:diö  elM 
^Aßn  £e  andere  gelagprt  sich  vorfinden;  nnd  w  i*äsaen  darads  schMesae$ 
^fißß  A^.  die  manaichfeebe  Si^wickelaag  nnd  eigenlebige  Cb^chfchte  eintr 
langen  Reil^.  von  Jahriuinderten  auf  diesen  Bodo»  sokhe  "weitsrihidillge  kaaie 
.AJUagerqngen  hervorl^riafi^a  k^Ate.  Und  alle  die.lGOtleff  Wdf^e  in  SanohiK 
fmibovi^  Werke  wirklich  Torkommen  und  ^oren.Naawn.niQltt  etv^Fa.bleiss  «tf 
^hilpn's  jßearbeitung  beruhen  ^^  mi,  i)icht  n^r  4cht  PhOnikiseh^  (die  Ausaabal^ 
;J;path>.VKttr4B|  fu4  Tfeßf^im  ^M^  W«re,  wepig  bewe«?»)):  sendem  atuek 
^  iimfl^u  nnifpr  dei^  l'hfnikißchen  von  denen  wir  wissen«        :    ' 

^  '  Jener  Eüd^inos  welcher  Aach  8.36  die  Phönikischen  Skgen 'ttber  diö 
^^tschöpfung '  berichtete  sowie  er  auch  die  anderer  altbr  nfchtGriechischer 
'Völker  sammelte  und   beachtete,    war  einer  der  unmittelbaren  Schüler  und 


;l),,AjS^h.,d^  beb^ifn^i  S^.  u«d  Haf€|Q8fa4t^  1»^i.  si^etak  ,f|{^e»  J^ffnw.  ven  ,der  FlfÖ7 
nikischen  Atb^n6  zu  haben,,  welche^  bei  Sanchuniathon  oft.  oar  nicht  mit  ih^em 
thönikiscben  Namen  genannt^  nach  Steph.Byz.  unter  'OyKala  heimisch  'Oyxa  hiess; 
in  dem  Namen  ''^x^  bei  SUrabon  und  Steph.  Byz.  ist  zwar  die  Verdoppelung  in 
der  Mitte  ausgefallen  und  vorn  o' gesprochen ,  tfleAi  j^e'&t'Vidüivekir  Ursprung-- 
^  Hcl|,<taMl<darcÜbergihgiid0s  flino  IMt  nicht  auH'  2war'4rarde  muft  tt^b;Byz. 
'  '^HelraUeb'iir  diel  8ri|engesaMQhfe  dir  ^d«  veHbeMn^alwttQV'nach  ^iaer  Grie- 
chischen Wortableitu(ig^i>/       »';  j -h    i    :   -  .,  .  '   Y  ,-ii»  ••.:.• 
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ariKteöhen  KoflinogäntoNi/viete&e  er  zu  MJMr  Zeil  in  4eft  iiiiartMdiWl  fertiifai 
trelehrt  Niiri;  iii6h(t:  ohiie  av  weit  i«ditfgerati  i^^ 

le<feiiy  tttd Viraler i4di  die»  wMkffiAii  dto*  VOtt  SttüdraMlicM  tte  ^iwa 
fV94^^st  e6'adbhJiiuir>  diwer ^inrfgen  Tbatsdelie  gegettlber  jnftgltoh  ^iiotk'ArMlr 
w^m  Mieri  Alter  dfeee»  «i  zwdMnI 

:>p  DSd  6riöcUiM)faeii  SefeiftsteHer  sag^ti  SaocininMllöii  un*  MOcbMiMeta 
in  jjl&e  vorTi)dl0cben.t2eitefi^  > unter  Sem^mUi  ^3.  Be  ibodarf  Hiebt  Idbger  Be^ 
^eiBe  dftn»  diei^  epätea  Sdii4ft$leHep  damit  nat  überikaupt-^i- weit:  etatfeltites 
Keitdter  laainferttekeii  woHl^^  wie  die  Griechen  ein  soicbes  in  Ihrer  Weide 
fcezeiolaieteta;  And'  dass  M6<di€«^  Äaeb^dem  <inlialte  <lee  vecf  ibm^Bt^Xblteii  tioL 
«rUieiiän^  jdngte  sei  eb  ScoichiitiiatbM^  iat  eben  gMeigt.  Alkäi  WM^  aboh 
leiie  Ckiecbiacbe  ZeiledMltiiimg:-  imr  eine  sebr  allgemeine  aeyn  mag^  iio  ittma 
fte  doeh  als  soMe  gelten  aolisuige  wtr  keine  Ursache  sie  gftniriSeb'rt  vei^ 
iitterfen  JmbeK;  nnd  webn  die  PhMiiken  sehm  Im  eUten  Jahrb.  y.  (%r.  ganz 
genaue  Reicbisjährbilefier  hielten  nnd  überhaept  an  der  Tbfltigheit  und  Fracht^ 
lM»*keft  eines  «cfhr  älbeii  SchriftlbuniM'  atteb  gesdiiclilliohen  liihaltes  in  }endi 
Cfegmden  iiicbt  zu  kweif^ln  ist^  wie  ich  dies  anderswo  gezeigt  balie^,  ^e 
sieht  man  mcbt  et»  warum  nicht  ancb  Sanchuniatbon  viete  Jahrhunderte'  sMion 
vor  den  Griechisdten  Logographen  geschrieben  haben  soR^.  AUeitt  War 
l^nnen  dijes  noch  jaftber  eiiennen  wenn  wir  auf  den  ganzen  Inhalt  seines 
Werkes  achle?.^  .,Wir  iia|)en  nttmlich  keine  Ursache  zu  m^nen  seifli  Wejrk 
|b9l)e  J)|o^  Pbönik|flohe  Göttersagen  umfasst,  wie  einige  neuere  Forscher  unter 
uns  dieses  annahmen  und  wobei  es  ihnen  dann  nocb  leichter  wurde  einen 
Schriftsteller  zu  verdächtigen  welcher  bloss  Mythologisches  habe  beschreiben 
und  also  durch  die  'fii^Uichtung  uralter  Göttersagen' wohl  bloss  eine' absonder- 
liche Religionsansicht  '  seiner   eignen   späten  Zeit  habe   vertbeidigen  wollen. 


i)  ^impIlUos  zjOL  Aristot.  de  pbys.  ausc  1,  12. 

2)  Von  £aDchanui«hon  sagten  dies  Pbilon  Porphyriea  mid  tmhti,  dk.Sanch..p.2.4  und 
ivailer  nocb  ainaidl  in  Basebios'  praep.  e>r.  IQ,  8;  von  Möchas  Slrabea  t6;2, 24. 

3)  8.  Geschichte  des  V.  Isr.  Bd.  1.  S.73f.  der  2ten  Auig« 
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CatUtav^dlidiUy' mir  däi&EiDgaiif  :iiiid(?witi  da»  ^statjdeviiöilioder  YielmeJHr:!». 
BiiiheffiiWOTib  sie  UesUihd  luldbn  loonnte  ^Jd  so  ifnhhda«}»^efffc  (^aGiti#et4 
iMM  *0A¥oU.aI&  hilch  Minim  i^  nftber'>besc)u>idbeit^}^  und!  wtaigk 

stiBBS/eutigw  wisa^  i^drtiiach  aw  s^em;3iiihtinyUieki||is6hte:)sQBäeBD:FdiiU 
getfchicMitliiBtt  fahalte.  Das*  Werk  eraähtte  aii>  einiNi*  M«iige(  -vvliiiBfinfide&t 
ifvte  «eiPtuhiikfitt  d»  Sitte  Jiikttaii  bei  grossen  äffeiiilieten.irilgUlcksBdlett.ifHfr 
lbte|  DttirePeet .einen  Jhrer  liebsleB  Mitaiensehea  skok  «ÜeHtUcfterAbattiiirl 
mmkg  denr  Ea*onoälil  opfeiii  ^}c  Iner  kam  der  w^tholbgisdhGi  Tbeil  As  iWenbesi 


.tr> 


,  !Wei|ii  d9ges9a  Poff  byrios  dep  oaeb  £lusel)iQs  im  tYierten.,fu(^^  ^ei^s  y;er^<^re(ie«^ 
yf^xif^eSi  geigen  diß^  Christen  über  den  Philp^iscben  Sanchfiniathon  xedete^  in  derp 
Werke  über  Speisenenthaltung  2^  56  (auch  wiederholt,  in  Eusebios^  praep.  ev.'4j^l6 
p.l56a.]  nur  8  Bücher  nennt,  so  läge  entweder  an  denfi  einen  odc^  anderti  Orr^ 

'  ein  Verschreiben  vor,  oder  Porphyrios  meinte  an  letzterer  Stelle  wo  er  cKwad 
rein  Geschichtliches  anführt  ilid  8  Bücher  Geskrfad^htd  obne^dtii^  erste  alittyltel^gie^ 
doch  wird  das  erste  durch  die  Worte  in  der  späteren  Stelle  -der  praep.  ev.  4^  16 
sowie  in  der  fheopftan.  2,59  (we  beideiiiRle"d  8tehl)'rwafar6QkfiiQliohejv  -   ,.• 

2)  Sanch.' p.  2. 4.  e  und  noch  efftmal  in  Etiiiebios'  pniei^.  10,9;  dl^r  unten  nodh  weiter 

zu  besprechende  Name  ra  ^oivixwa  bei  Athehäoi  Selpnbs.  .3(:  IM  jScbweigh,  und 

sonst  soll  gewiss  ebenso  lillgoBieinfer  eine  Gesobiobte  niobt. :  blasse  The<doguroena 

bezfHchneD;  .w^nn  aber  solche  spfttere  ScfirifUtel^r  vfie  Tb^pd)ore^pS|  i^nd.Suidas 

8fig0q  £l9nobuni9tbon  «babp  über  Pböoikische  Tb^lpg^f}^  odjpr  ^jüiber  Hermpcj'  Phy- 

siplog^  Ägyptincbe  Theolcigie  und  andere;;  gescbr/eben,,  .;$o  b^ben  wi^  keine 

..Ursache  ibnen  genauere  K^nnlni/Eis  zuzuschreiben >  da  ihnep  dabei  .offen^i|r  vor- 

.M%]Mih  mt'  die  v^n-  Susebios  erhaltenen  Bruchstücjte,  jf>rscb>vebfei^,    yjgl.  den 

Awi/müfi^^ßolAP^  S^du.p»4|1.3..8,ia.  f%16.  ..W/i«y>^o|}f,ppn,a}i^rdin^.. solche 

^8MdAJP#r  rvw  Kesfu^ni^ft  Pfayaio)i)gen  pe^nep.  Ii04;i]itef;  S9wie  jlap[^icboain,Pytha- 

.1  ffm^s'  i4ebep  ,^1  (44);.w5«mi  dieser  spi.ia.  Sicjon  fl?il  4ea  iprfjpboiiscl^enj.Nach- 
kpqmen.  des  PJqr^iolpg^e  M6c)y>5  z^sfn^lp^gatrofien^  nAmlicbi.^^  der 
Schale  dj;e  sieh  ai^f  dei»,  aUcQ  Möqhos  berief,         ..  •                   „...;.    ,  ^ 

S)  Verpbyeios  Ober  ^aeenlh.  2, 50. .  Es  ^ftreaUerdings^zü  .wOfMßhee.dfW  Busebios 

w  där>SleHe.'der  ?praepi  dv;  4^  16  wo  et;  Jelbslf;#a0e  ;WOffe>^lWla^PlHV^A0^  wie- 

»  iiJbDlr,  shMMhhes  aidit  bkisi  dto  «okon'/ly  la.  veni  itlii  («AgebeMriBytlieblgische 

Stelle  aus  dem  ersten  Buche  Sanchuüabeifs:  ntnA  eUinitdiiwidd^Ml  .bMaf^  allein 
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i&drt  ^[eiieult  sayn^  d«iili:4Be9tf  'vitieiwir  An  hidmi  ecziUl/nirar.tföii  ttmnatf 
MlM  tfewasritlmlkihwiO)  ^tet  iM)U  abte  nvr  du  »Otttiche.VöriMU  ivl:tfd 
Hettgimt  jenir >  Cfitte.  i  erUftreo.  Fßtner .  enlhielt :  dasi  iWerit  fliancfcw  *  an-  daH 
idtAldiaclleii  Gfeädndbfe^  und.  säin  Verfassär  berie£  skfa  dri)ei  atf-)Mieroldbak 
Plpieater  dea^ottäs  bvio«;  ivriePorphyrios  m  saiMm  Weike  gageo  diä'GlnM 
0160  arntthflto'^])  nod'.  dabei  offenbar  die  ans  ^SaacUiniatboa  geariiBflltar.AiHi 
Addern  tiber  ATlidhe  Ge»)hiobte  dea  unter  dan  Ohruten  in  aiaii  Jahith;  |raa^^ 
barctti  0cbavf  entgegeMatate:  vm  ariUsea  ikidr  vor  allem  ibemerkeib  dass  daidl 
keki&  eiaxige  jetzt  bei  Eoaebiosr  oder  sonst  ßriiahen^  SteUo:  getnaial  aeyn 
kann  '};  dass  also  hier  unbestreitbar  auf  die  rein  geschichtlichen  Theile  dea 
Werkes  angespielt  wird.  In  der  Sa^e  selbst  ist  fraUieh  diese  Nffehrieht  ttber 
den  Jahve -Priester  lerombal  höchst  merkwürdig":  wer  war  ües»  Mann? 
d^r  .mächtige  Bjchter  Gideon -lerubbaal  schwerlich^  da  dieser  zwar  ein  Jahve- 
HeOigthiiim  an  seinen  Hof  zog  aber  nicht  wohl  ein  Priester  genannt  werden 
k9iip.  Allein  in  alter  Zeit  muss  dieser  lerombal  gelebt  haben,  da  solche  mit 
^bal  gebadete  Mannaanameii.  ia  Israd  zwar  bis  in  David's  Z^eit  gebräpchlich 


er  mocMe  eben  dies  fttr  hiareiciiaad  hallea.    Übrigens  «eigt  ^i^se  ^fiplle  dass  der 
gaoEO  aiyihelQgteQhe  Th^  wirklich  nur  das  erste  Buch  des  Werkes  f&Uete. 

1)  Sanck  p.  3«;  5  f.    Vgl.  p.  42, 16  ff. 

2)  Sanch.  p.  2,  iZ  f.  und  wieder  in  Bosebios*  praep.  10, 9. 

3]  Man  könnte  TieHeidit  an  die  einzige  Stelle  Sanch.  p.  4!l,  16  f.  denken  y)lCronos 

den  die  Phönlken'  Israel  tnbenerinen  opferte  seinen  von  der  einheimischen  Nymphe 

'       Änöbret  empPangeneh  efngebornen  Sohn,  den^  sie  deshalb  leüd.  nannien<<,  als  ob 

^    töi'phy'rios  in  dieser  Erzählung  die  Im  A.T.  entstellt  seyn  «blende  Oesbhichte 

AWaham*s  und'Isaak's  oder  vielmehr  Juda's  gefunden*  h^be.     Ohtfe  ftier  auf  den 

anderswo  von  mit*  erklärten  Gehalt  dieser  seltsamen  Bnählnng  näher  eiacagehen, 

genflgt  jedodh  liiär  dtef' Bemerkung  dass  diese  Stelle,  aueh  wean  Pörphyries  (aaa 

*         dem  sie  tilterdingä  dort  angefahrt  wird)  sie  mftgemehft  bAen  soMte^waf  nicht 

'  '      einmal  wahrs'chlßinlich  ist,  doch  in  keiner  Weise  flu*  den  InkaR  des  ^n=  Pbrphy- 

rios  eigentlich  behaupteten  und  be^hriebenen  MnrMehtj  d«ton  tAnt^i  ^kivdainr 

itXtfiiiHoitU  Sn  iiat  Tok  ^onoig  Hoä  %§Tg  .'MojicuhM  ^iwAt,  m  itfvfi^ii^dfa««  «was 

- '       SanditniathM's'^WeHc  4MAalleh  habe  oniss:  offenbar,  weit  aiihartis  und  bestimm- 

teres  g^w>e!Sen^«ein  ialü  jentf  paiar-Worie^  di^  dwu  .wetufsteos nach  SÜmAtfaiathon 

<         nidbt  eiybmal  demlibh  die  luden  betraffso.  . 
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äaA  ittdik^t  tdidr  gailz  (Yarridmiitei.  .rHs  Ueibt.abo  feit,  das»  Sanclraiiiiithoii's 
Wibrlii^fedl  .sänie  CfesfdiMkle  .«nthiaiti:  ^uldi  dfo  «w  ihn  und  Möohos  ang^ 
IdMe  ivfliMcbeiididi.  Idslige  fleseUdüe.  aiit.wfikiw  Athenäos  ^)  anspielt  stand 
Ualier^^iuQht.ln'derJfytMogtoL  Uad'  mäsut  im^re  Ifiltel  iditfs  «chlif  ad:  eif^ 
imtaküL  fiMlier .  nocb  imaier .  aete,  hearbrlldrl .  warea :  80>  lürini  die  WahrheR 
da¥tili  tdilbar  imaMr  voltor  beatlti|^i  jemeba  /aUmahlig'  initnöiieBMeckteti  bnd 
alia  lidii  geaegeaen-  Sdbriftaii  dea  spätiereii.AlterAuiiiea  doeb  aaeb  noch  iminer 
abiige' bi9  dabin  ws  unbekannte  BrudiMcke  imik  Ann  wieder  an  de«  Tag 
loBunen;  jn.weieber.Hitisiobi  biw  besendera  diei  nenerdkigs  naöb  emer  aHea 
Syijaobeii  Überaetkniig  wieder  .  bekannt  gerwordene  Ebsebfeehe  Sebrift  ^  «ber 
die  Tbeopbanie  A.  njennen  ist^). 


I 


1)  DeipuofiL  3,100  Schwelg.;  das  dort  bßibebslteae  Wort  x4«\«odXf^^  \y\9  3  EtßAr> 
.schrr.  bei  Dindorf  statt  x^ßQodXcnpor  lesen)  hatte  ich  durch  geringe|a  Lautwe^s^ 

.  aus  %MS^7  2po  d.  i.  Bonigkuchen  entstandeo :  die  eigentliche  Aussprache  wSre 
also  xx^Qoeda\po9y  doch  dies  klang  garzu  ungriechiscb.  .Üi)rigens  vgl  auch  Äthen^ 
3,  77  Scbweigh. 

2)  Die  Stellen  aus  der  Theophanie  welche  ttberhaupt  über  Phönikisches  handeln, 
finden  sich  2,  12.14.54.59.67  nach  der  Syrischen  Ausgabe  Lee's  Oxf.  1842  (die 
.¥oa  ihm  Oxf.  1843  heransgegebane  Bnglische  Übersetzung  ist,  am  das  hier  bei- 
Uafig  ZQ  bemeAen^  zwar  nicht  ganz  nnzarerMssig,  Irift  aber  dach  den  Sinn 
dt  nicht  richtig  genug).  Für  PhOniktsche  Gölterlehre  geben  diese  SMIen  zwar 
keine  neue  Aasbeate,  abaf  Ifer  die  Kenatniss  des  gesammleR  lIiÖniMieheR  Alter- 
thumes  enthalten  sie  doch  manches  was  wir  vorher  nicht  so  wuMen;  und  obwohl 
9iMichnaiathea  nur  einmal  2, 59  bei  der  schon  sonst  aus  Eu^bios-  Auszügen  be- 
kalmlen  Naehiicbt  aber  die  Vhönikiscben  Menschenopibr  ausdrOoklich  angeführt 
wird,  se  hätte  doeh  Baaebios  eflenbar  aoeh  die  Nachrioht  über  die  fingsOklie  Art 

'  wie  die  PbOniken  ihre  Anbaue  bebaadelten  2,  6^  aus  Fhilon's  Buebe  geschöpft  — 

Audi  die  weaigen  Skallea.bai  des  nooh  üiUrthinga' gedruckten  Werken  des  Job* 

lydna  sind  nicht  ebne  Bedeutung.    De  mens,  iragm.  Gas.  p.  116  Behk.  wird  etwas 

die  Phöflikiaohea  Meteungen.abeir  Kvonos  betkreSsndes' aus  dem  Mreitea  Buche 

.!  Philoa'a  angatihrt:  leider  ist  das  iWortgsAge' dort  au  Iflckenhaft  aas  dea  näheren 

Inhalt  davoa  zu  begralaa;  iAea  ioiioa  dass  «hier  ii>MiaHBl  das  zweite  Babh  der 

0om»ixa  angeftthrt  wird  ist  lehrreich.     De  magistr,  1)  M  p.lM  wird*  aas  Philon 

*  bbrieblet  die  Pböniken  beaembaea  nA  dem  Beiadmen  Siffm.  (tat  Yarro)  den 

.^  Jaden:  di«  kHagl  sna  freUicb  sehr  uararstaadlidiV  dartJtendleiMöaikefli  dabei 
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/  DtMto  W«ik  mm]  ¥»oztii^  ^n  fiMT  iriMnaB  in^aleii  FUlnkiBttn 
SUidton  und  Tdmpek  zosmnfasMile  (fand  m  üssto  inytlwfogiMMni!  Afit 
ftdiiiitt«  ör  naab  6.20  dto  illkeiligbn;PrfifoUfsolHftn  bbafatüte);  wMuete^&in^- 
chwiMho^  siolbsbiüin;  aa^tier,rdemr£«ni^  JAbilNa:'^^^  ^rytös}  mid  'm  'wM 
«on  diesem  nnidiidfia  fetehrten/HiiHlleib^rt  febUUgt.    $o  eiwtUttA 

Fii0on.i]tad'iter]%rio8i^t!.nnd  ^^^  dbr  9iiiit  ntebl  vms  ^pHi  dteMk 

Kmhiidbten  Mg e^enlietsen:  fcöniiteni;  eben  wvH  ito  dto»en  B^rytteeh^k  KOuig 
in  !dett  allen  Kömgfl^eizeidmissieti  dei*  Bflrytibr  VenelchiM  ftuiden/  glnobtm 
aekiie  GHeddache  Sdniftelelkkf»  dae'  Werk  so  i^eü  hliaifMltken  ra  mOnimi!: 
wdbei  wir  fr^c^  eeiff  hedanertt  inttasen'  die-.  Widvli^  davon  bisjcA^ 
näher  erforschen  zu  können.  Dass  aber  alle,  solehe^  ÜMbricitte«  kdipen!  Glw** 
ben  verdienen  weil  wieder  spätere  Schriftsteller  ihn  nicht  einen  B^rytier  son- 
dern 'Pytier  oder  auch  Sidonier  nennen'^),  ist  bei  dem  bekannten  dlgemebe- 
ren  Gebrauche  dieser  letzteren  JVainen  eine  grundlose  Meinung  Neuerer;  ebenso 
wie  die  andre  dass  sogar  sein  Name  ungewiss  sei  weil  Athenäös  von  einem 
Phönikischen  Schriftsteller  Suniälhon  rede^  da  letztere  Aussprache  offenbar  bloss 
aus.  der  ersteren  verkürzt  ist  ^\         ,  , 


vieUeicht  an  den  oben  S.  43  erörterten  Namen  B^i^  im  Siaae  von.  Efr6im,  oder 
liegt  eia  anderes  Wort  sa  Grunde?  Was:lreilioh  .de  mens.  4,39^96  Bber  die 
Naaten  '/aoi  und  JSaß^m^'  aU  «ug  dem  PbMiki^hen  entlehal  gesagt  wiodi  musi 
auf  eia^  hei  diesem  SohrifUleller  letcbt  erkUMicben.  Verwechselung  deir  Pttöniken 
mit  den  Judeii  oder  SamarhanernJbemlieB.: 

1)  Saneb.'p:  4,  1 — 5:  den«  sieber  kann  dieser  Satz  von  o^  an  Mcbt  auf  deft  aller- 
dings zuletzt  genannten  lerombal  gehen.  VieUeicbt  iat  aber  die  Leaact  Abelbai 
fttr  (den  auch  bei  Joseph,  vorkommenden  daher  leiobt  vOft  Eusebios  verwechselten 
Namen)  Ahibal  ricfaüger,  welche  sidh  an  der  spitem  Stella  der  prac^  t«.  10,  9 
findet  D^  Name  ba^a'^an  welcher  sich  Mtlieh  anf  einem  zierlicb.  gesohliittenen 
Fhönikiseben  Sie^ebringe  gefiinden  hat  dessen. Abbld  man  in  de  Luyne/  Essai 
sar  la  numismatique  (Paris  1846)  sehen  kann,  gehOrle  jedenCaUa  einem  Phöniki- 
sehen  Eteiebndnne,  da. wir  kein  einziges  Kannzeichen  finden  am  ihn  mit  de  Luy- 
'  nes  p.  69:  dem  hekannian  Könige  'des  hohen  Altertbames  EUEUsehrelben.    . 

S)  Sttidaft  an  mehrere«  SteUen, 

3)  Und  zwar  gewiss  vim  Leben  Selb8t>  im  ein  iKiu4iaglBr.£teJatfife  auch;  iasi.  htet  20, 
1^  12  ganamtwjtdi.    Wiis:detNamei:an..8ich:bedehta  acbQwCbir1lich^sah(zwei-- 
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tri  HUftt  Mnii«:aitbli'aagin  ^  «et  rito'Weck  «M  gern  «tm«  VerffilAeMiilf 
OThttoh  fkabeiab  4ler  Bybltor  PUIm  u  (iiis^  ChrtocÜsohi  »temettte*/  das«  9«taii 
BoUiBlsikikngM  ^ieh  'mamhe  FrcAbii  «rlmbto  febtt  i«r!  Augettsdi^iL  ASMtt 
nuiod^  ZMrfeck^  wiii  01^  in  den  EweUMheu  AmhUHgem^  d^Okk  eb  Ta|fe  Itogl^ 
war  bei  deoi  lifttiologilelie»  ThUle  d«8  Wdiftm^  ktrib  anderer  ab  4m  CM^ 
oUentjiiner  Zeit  dM  ricWgei  Apsobamoig  !v9ii  4er  6bCtei4elere  9emeä  t^gBMk 
VaHeriandes  m  g^m,  weil  er  diese  böher  dchttate  de  die  OriecUsdie;  «md 
dtosen  Zweck  glaubte  er^  sä^  itobtigMlm  2»  wtAioikm  wenn  er  nidit  die  sfpa- 
leren  obwiM  ebenfeUs  als  heittg  verehrtdn  Phönikischei  Btt^bef  soiideM  Satif^ 
chiiiiiaftbeiiB  Wo^  als  das  altestennd  dufiiobsto  zu  Oraiide  legte.  Dass  dfe^ 
s«r  FfaUe»  ein  Bobetnevtst  wlir  "Iiann  man  atsi  seinen  Worten  liicbt  entfenft 
ableiten:  wenn  aber  in  neuern  Zeiten  wiederholt  behauptet  ist  der  gitfise  8m^ 
chuniathon  müsse  erst  voii^ineibBiüiemdn^tisciieniSriecben  verfasst  und  dem- 
nadi  erdlokitet  se^n^  so  ist  auch  das  eiM  sehr  grundlose  und  ungerechte  An^ 
Sicht.  Denn  soflmi  Eidiemerismos  ans  plill(»ephisdh«mAtheifi»us  stammt^  eeigt 
sfck-  Ton  iKesen  im  Sanchunladwm  nitfct  die  geringste^  iSpur.  Er  redet  yon 
deii  itenschiedenen  Zeiten  wo  die  Tierchen  GOtter  geboren  s^en^  er  leitet 
Ton  ihnen  nützliche  Erfindungen  ab  und  dies  dem  Geiste  eines  früh  auf  Han- 
del imd  KäASte  geidesenen  VoHoes .  gemäss  etwas  bttofig:  allein  ähnliches  fin- 
det sich  in  allen  Mythologien;  er  redet  vra  dem  Tode  einsefaier  %n  Göttern 
gewordenen ' Menschen  oder  auch  whUicher  Götter^  aDefn  ähnEch  reden  auch 
die  Griechen  von  Herakles  und  vom  Kretischen  Zeus^  die  Ägypter  von  Osi- 
ris.und  die  Syrer  von  Adonis^  die  In^er  Von  Krishna;  und^  was  das  Ent- 
scheidende ist^  ganz  unrichtig  ist  es  dass  er  alle  pötter, ohne  Ausnahme  ster- 
be lasse,  da  er  {ym  nur. die  Hauytsacbe  beryor^ab^en}  die.  drei  oben  &  23 
beMhriebenen.  grofa»n  iGötter  'vielmehr  ewig  ^Aem  und  herrscbini  lissL    Wenn 

'  ■■'  klbaä.  leh  Mtf de  ihn  Phömkisidi  jMsist;^  sdhreiiien:  denn  das  Durdiklingea  eines 
i.Tor  a  edsr  41  nach  einet»  ifleielkea  Mitiaile.  sebe»' vir.  «neb  in  Mmqm^  d.  i. 
y^  imtf  kl  dem  Maanesnateeli  Pj^fMtm^  in  denen  letsier  ffidtke'  man  endlich 
«tfhftren  sotate  vhs' Wen')<i^\;7  2u  finden.  Jenes  WoH  nntf  M  terseften  BOdung 
iHe  hdbr.  T^t^n;?  nnd  da  das  amn.  *p!^Q  aUdk  sotlM  lin  Seaütiseben  wettrerbrei- 
^f^  M  riäe  eine  alle  Waifenttrt'  bezeiclnien  kaniij  se  werde  dieser  Kninesname 
nicht  auffallender  aeyn  als  wenn  jemand  bei  uns  Scb#ertnimitt  beilsi 


11 


Digitized  by 


Google 


ün^  diq  jPbttmkiach^  6öll«r^i^  /Awte  hiMitat  ab  dUdiCWeduMb  -UrMi  dem 
T04e  yoA;  G^Werii  redet  wid  etWis  mehr  idbtoriiaiipt  schoa  vom  jeriarii  Tiids» 
gßiW^e  .dH  $ich  hatr.  d«A  aoolbtat  aaoh 'die  OHedüscho  mitaUen  doli  hflUaU 
ßc^b  roefiel,  ^liat'  m.  bedeake»;  idaäif  .diö«  ganze  PhSnikMiche  fia&ui^  üvA 
frQber  ab  die  ^ecldsdie '  sefftahl  Muhbte  ala  venirdkle;  Und  daai  Ja«:  diaa 
üubeneroß  seibat  J)ereit$  aiteh.  auf  das  Beispiel  der  Sid«^r  berief  wit^io 
(Sriecbisebe  heilte  Ge&phiohte  su  entbeiligen^}*  '  Wie  frik  aoeh  die  idtert 
Ägypter  ron  il^en  nndten  Göttara  übnlichea  erstäUten,  wissen  vrit  aas  siobeeü 
QneUea:  und  um  wkd  doeh  hier  keiA^  Emfluss  des  grieehiscbte  Buhtee^ 
nsmos  Wfttent  Aber  auch  bei  den  Griechen  finden  wir  ähnliche  V<Nr8teUnn«* 
gensers^euti  wenigstens  sehen  früh|  wie  .der  Dorische  Vets  adf  ei&ifieilif^ 
thiiin  des  Kretischen  Zeus       • 

wenn  w  auch  nicht  von  Pythagoras  aeyn  scdite  dem  er  Eugeaohdellen  wird  ^}^ 
doch  gewiss  ziemlich  alt  ist;  und  wie  die  Gnecbische  Sage  yonderZerrtOckelung 
des  Dionysos  und  seinem  Begräbnisse  am  Omphalos  ^)  keineswegs  etwa  erat  ite 
gan;^  späten  Zeiten  entstanden  seytf  k^fk^^y    Oder  man  vergleiche  nur  Btt^ 


1)  s.  die  Brzabhing  in  Athenios'  Deipnos.  14^  77  Schweigb.  aber  Kadau>s  das  Bik^ 
^0^  Gre^sTater  als  fla^htjgea  Kecb. 

2}  s*  Porpbyiios  in  PylhagarM'  Leben  a  17;  vgl  Theoph,  Antiocb.  an  Aiilolyko^  t, 

,    15.  2,  3. 

3)  s.  Tatian's  Rede  an  dieHeHenen  c.  13  und  was  dort  von  Neueren  angemerkt  isL 
Preilicb  scheint  in  jener  Rede  c.  44  der  Olympische  Zeus  mit  dem  Kretischen 
verwechselt  zu  seyh:  dies  (st  aber  hier  ohne  Bedeutung. 

4]f  Lobeok  itH  Agtieiophamus  p.^47  i.  muss  bei  aHen  Zweifein  die  Sage  wenlgsieaa 
aus.  d^  Zeit  des  Peisistratos  ableiten,  allein  jene  Zeil  war  sdion  vid  Kunacfatard 
um  in  den  Göttersagen  noch  schöpferisch  zu  seyn  und  einen  neuen  weitverbreitet 
ten  Gla^iben  in  das  Öffentliche  Leben  eiazafilhren.—  Dasibefte^itas.iioh  in  die- 
ainr^naga  überall  :gniBdifilzlidi  sagen  Ulaaty  ist  jeneir  •hurseiflMz  walshen  der 

'    scbUdite  Tattanos  ia  iSeiaor  obeaganaantaii  .Rede  €,  i6i' sq  ,kn94r9ßlü:  493^11^  a9 

.    lem^  *4%,,WDtl,^riyfpyf/a^fti(t  aifP(P«^p»<fÄ«.    Mfin  ka|in.  ci^u^ob  sifil|«r  iSJ^iehmen 

.  :i4a8S  ,es  qie,;|rgeRcl,,^iien,  etjar^^t, l^beadig^  uad:  reipl^  aufgabjyLdetf^pklieJ^ischeB 
Gla^{>e^  .gs>  i9l>4ßff6Qa'  Kwiw  iH<*t  flu<;l»,'vpÄ  eiaew  ^l?r  m^rff^  jgp^orbenea 
Götlen^.dfie.Redei^YaiF«  .,<  -^  :  i    . 
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QääAiAUkmotiMiyi  fidl|^h«los%ldei|itt^]tari^"«rid>wii  wird  teiii«.  ^fßi^t^Mnti 
MähMdt  jwüchwi/ihnito.  mtd  ifiwMlliiifalho»Üdt»^ 
!;;  iiudi  dtt9  dte  ByMtor  Khikli  4Kik  0«gM  Sild 
fiMgb  iefe>  «Htoüeii  JabflL  n.  Gk.  Btfine  €n»ohisch»  BtfubeHnng'  gesoltrMien^l) 
BBd^iGMokUokrSbhriftsUÜIfer  bovM  wir  .|«lil  wvfese»  ent  toiMtai:f«li  1^ 
•tamiMh»a>.Mieii,  da»  ton  Jiddu».  enit,£ilmbo&:  reitoV  kM»>kftin  Gmud;;««^ 
dat  OBdayB  ;4iäMr  alten.  PhdDÜdMfcaB  OageumOUat  1tlMrb«il|>t,  /z«  be<lnrflj£f)lBi, 
MiKar  die.  Sadke  ibatnokMi/MMtoi  Irir  ttberhaitpb  nfeht  wie  <»:  vM  andwi 
seyi  «oUta;  iDcMl  iiiit.>4to  BMBhe  dar  gaadteii!  IMnikiaahNi  Macifctt  Sal.  litM^ 
dito  alt»  P-hflaHaidifl;  Snhritlltwii,  früb^ia:««!  Pnnkei,  worauf  ad  6be]MM>:.wia 
daa:  dar  KaMfaafer^'^vi^Utaiahb!  ttto  imA)  wnt.  sWdewate  wi*dar  durah  .CM^chaa 
oiid  RdaMvaaa'Lichti  geiogen:#ipe  waMi  aicltt  naoh  Aleaaedar'a  midi  dam 
Book:  nahriiadk^  GtetstBa' '  Zeitta  aHiittlit.  eiiiig«  betsondi»  Vmchm  .MiAtt 
itUa.  gewirkt  hMUM.  Dav  die  PhtaikMch» JKüsta  '«ift  gau :Symii  stö  idodtoa 
2eit«i  von  «memiani.miMhi  liid  WisdensciiaftNi  geWitet^o.  awlLäi  niig&ih- 
stigeB  Tag«^  aak*  gaartigiBitXefcaiLideD;  groistfeit  Well  knlßig  tItofliiehlDenin 
V«fte.  beiirdiiift  ,war^:>aai^ialck  yor^wi^/^nafilt  Jldaitaiidar  sokoa  aa:  der  mige^ 
maii  gatHfeii.Meligs:  .vtNC  BKotfem  Wlilcto:  t«Ib  ^haitk.  Gegenddn.  «aagdial^ 
JB  OrieoUfeaketi  WtUbrilk  oqffl  ;fiakitilbtaUareL'aiiik  entln  Ifaman  '4üwBrb0te:i:iDte> 
ibvkteK- die  <6ntdieB  in  dan  Zeiten  im.Aksmiies'.  ndoU  lüehl  \HUiohtig:'gebng 


1)  Etwas  nähere  Angaben  über  das  Zeitalter  und  die  Schriften  dieses  wahrscheinlich 
Herennios  zabenannten  Philon  aus  Bybios  finden  wir  in  der  lonia  der  Kaiserin 
1  '.  Bodokia  {l^lfaikMMi  mmd.ign.1  f.A24)  und  bäi  Suidaa^.frfiUiphiauriiiehr/dQjtflige 
':  NtthridiiMi^  wobei  wäV  dnmU  Tom  Seiten. rbiltttki6oii«|iil)«tfka  >dib  iUde  ist. 
-'  >  ihiag  Beüfbeitnng  Sanehiiiyiathoii'ii,  db  wirihibär  jutf  i^eh.Euftdbios  keiMibn  und 
(>:,..'  4velfl]i6;  wann  er  spflitr.  mdr  Ro»  und  dörl  in-ganc  . andre  Aeiobifte'^klitB^  wohl 
./  eines  seiner  fHAesten;  Werke ;  wtari^  wurde  gewökilich  .nicbl  nadi  Sattchwiialhon 
'i>^  ^SMdern  Uesi  %m  ^»iwminAl  gend^lft^i^eifric. dusi  fltepL  Byz. :wAerlM(0/fic  und 
-:  lUoküJbydttS  on>::  p.lia^ls(TfL  p<l'80y?  Mid  wührsobelnlidk  audb.^tiStl^)!!— 11) 
i!  i .  «d:  BflÜL  Behlai:i  älMn:>dtriB»  fplgt^  nur.dluMi  iotQ  ;Werfe  nMhf  «ls<oiMJ  blosse 
n  .  r* fibärsetaungt^war.  <  DalS')lbffigttis.dM*er>FJiiloti  taiiseiMir  >Zeit  ift  Butni^iis^öffent- 
ii\  lieber  hükttar  sehr  geathtel  war,  eisiefat  jn4n  iucb  aos  dum  was  Suilte  unter 
^BQfiUifrog  B^Qvttog  mittheilL  .    "  . 
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li«tfaHs«h!  «ewohUni^  :mMm^  iHe^  «iled^^Lifet/dibc'iatabJHidBfli» 

sehen  Schrillen  wieder  emsigw^i»fcr?oifiwMtw»^iuid  .¥ieloa:iv^ 
€Meciitecb'mibitarheiteii;  de»  einelsstade  iV^MiU  ifii^^  und 

t^&müf^r  itfch^eitipdrrtiJleade  igr^^reiift^sähd^keifc!  dev.  AsMiBobdii  'biHiA 
d«r,  dism  ^thelr ' b^nder»  der  li^cli  'grösUte^erßÜi  der-  AfemUiMideft) allen 
KlAigibiien  nnd'eiidKeh,  die  BttlMidiAng  4d8>(l^^  JEushtem  Mbüfiidle 

Jnbi^/fraUer  ^erMbiMlä  (htUliAenifiMr^strebehgenilnoeb'iriniia^  o^id  ii(ig«eh 
ini>t)gtsHtehttlebeii  Uilteffsdqhnngdi<  vmi  V^rglaichWgeniiadf  Ji^ide'me'  liflliK 
Cs^rkabft  tt^BMh  ^ilk^hi:  aoidlllen  d«Bg:giGdBide' idieättdsMD  iPliiMKischen  Sag^iH 
•näUer  «chefaAar  00  epäk  im  ^rie^hiechen .  ScdpiUtinüiJ :  aarftaidiäiL;  ailbh  4ih 
9^lw«pha»  oft  giribrcmebEien  lyiBcb^  (Seitthieiten;  WisUhJ^DIos^a^ 
iro«  Pcnrgamas' «US  tinheimisdien  aitenr  QneUen.  gesogeri  hdltenf;wami..ntoht 
viel  früher^  geBÖhrieben^)^  wlUirend  der  doch  sehen  vmi  Sfarabon  genafanta 
Clrfechislch  gewordene  lidehw  von  ihtt:  noch  nirgelids  .beUiltBt'.inrd.;  ..Dob 
Byhlier  P&ilön  nun  hatte  bei  seiner  Beapheitcmg  des  SaachuniathoniBohen  Wwkes^ 
«rie  wir  noch  genan^ius  seiner  Vorrede  wisaei^  noch  nicht  den  Zweck  gegcfn 
Christen  oder  Joden  zm  sehreibeii,  wie  um  ein' Jahrinmd^rt.  apät^jenbrFor^ 
fihyiäc»  frelcdier  ebenfalls  das  aber  Phdnikische  Wca^  gat.kaimte  fani^gebcancMei 
'vddniehF  wollte :er  nnr  der  Griechischen  BiUhuig igeg^hüber 'das JMidm; Altm 
und  die  rdnere  Klarheit  der  Hidiikiscben  darthnni;  :  wir  wissen  aber  ^  änioii 
von  dem  etwa  gleichzeitigen  Pfiusanias  dass  die  Phöniken  gerade  dieser  An- 


1)  Wir  wissen  j^M  freUieb.  nicht  iflher  wann  Dios  und  JieMadrost  tckciebett:  aber 

wir  haben  .aaeh  gar  keine. Ursachie  sie  in  die.  Zeit. iwr  den  SelßnkMen  su  jetzen. 

i  Wieder  ersi  Von  spätem  Schriftstellern  alB  Josephiks  wird  em  Phdaihisiphes  Ge- 

schi^htswerk  voo  LaUo§  (wenn  diese  Lesart  richtig  ist)  aageiUut,   Tätiini's  Rede 

an  die  Helleneh  c.  58/  Clem.  Alex« 'Strom,  h  p,ifS:  Sylb.  CoL  uadBusek:  pr.  ev. 

10,  11  i  deeh  gleicht  der  letstere  dem.  Byblier  Philen  dArin  dass  er/  wie.  dieser 

Hon  Stndhanlalhon;  so  die  aAten  Schriften  der  dl-eF  T<hdiiiMi<  ThöodotatnHypsi- 

: :  knifafts  «ndMöcbös  abersetzt  haben  soll,   wahrend  wir.  doch  denlHcbos  auch 

'"Sonst  bestimiiit  kennen ^nd  demnach  keine  Unaehe  hälenan  der  alffii5d(kiscben 

'  Abkunft  der  in  Grieckiiche  Namen  Übersetzten  Tbeodotds  uvdiiE7psiklrat6s    zu 

zweifeln.  V  .    ..  ■     . 
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-lH»qto.  Mi iüirai»|»Bi'Jkii C^ ft wi  frllliiliii ,  AinMWiMlittt  n#ar)lü^el 
.■liitialigMtwhfa»  MMV^Mg««ririfan;^>>;'i*d>iMie';Wi^(9*ii^4iisi«b>ii*le 
<;Brllirt8Mngt  .spH  KtoNta^tiMa  nötai.Uxt^rwigtfs ' ündf  bolcMi  Weili^  «ide 
4*l)deBi!%kMenl'/rifildnvMrkiU)  i,!  _  • '  ••:•//  ,-.-;.  .:.L  :•  •• '•  .i:<!  ..:•'."  •  !•  i'-n> 
'l.<:  r.mt iküatia  n^* iUoröieiiMi- nü  BMaktvMcb  i(hiauS ')>ariifeBi>dB8»>i4lB 
S9hnMM^,>mekhtweK*»1n9niMAttto9  -imdiSailBbMgBattam  iwuteriy  PPwMlniiog 
IM»  ApunMflili  SyriMl.  Cinttiki'S'iiOi))  >il)fr  fiybUe^  PUlo»  liid!  ««ifhyiitB, 
(sdioib  ibrar  iAfcekMmaifi dikcl^iltf«  imraldiUligsto'Saintiiirt -te  lUßnikiBiDtei 
HJketl»  ^oidbiSclUJlUwwaoIUibVni'JboiiDtaik-}'  idami/  s«g«r  EoüvIiImi  toft  JÜdMräia 
ani.il«» MitoaiMilrfrtnfiiaftdif^ohiri -Cwni^  dtrfle.dr  seIUt.lhibe'>tte 

von  Sanchaniatboit  begchriebwwgiB^lioiiigriiniicheijwKsIi  in  d«i  Hiöaldafciian 
Smikm  g08ebmif3t)  i$m-^9$ik  itk<^tim,itkA.riBt>  anifekeiohiidt&.Diaiaakier, 
,«elolt*r.ddc.:letate.iiil.AÜM*  HdlMi'si  b«brslaiai  iWe;  hrtto  «ad  daxek  MtUMh 
/lüilDn  enMelRl  dann  bH  ident  iP«n)flPl«M  Kitelg«  i«ite:Znihicht>  spulte,  sohfan 
deinem  .'GelHlvtsQiile  na^JuVcnt  d«Bl0riisi|»hi«tlBt».:<iraiuien  liJBto..die  beste  Gdä^ 
;^enhei(.batt<)>8k:bv'n«hi9r  tttt  Pbeeild«ib«»:iat0gtfaiBn  ra  ^ekOnunern. 

Ein-  anderer  Beweis  i  Atr  d*  •Allei'  ittr  SMcboniatboni^eii  Beädit»  lic^ 
M  d^  CndteiAiH«  ^dasb  dje^J%0iilMn  oad  P«p»ri.iii  spätem,  Zeiteir  igAwin^e 
€I^WN(i,fli  ibr  Jtanlbbon  tnfgodoMadti  ifattmi,  .Von  vdenm  1  SarichimiHthiMi ,  sokriä 
iräi)  hN|iMtt..>witaMii,v  i(«oli)igit!. flM«  imddto;  /  JQieMr.  ,Btw«i!.  büaatr  fEaüiAb-  kn 
iMm»  ]r««Mt..€h)^«0bti^)ilidiiiiik.dtvni}>eiB,!da8iiMflsi;|^  viek  fhöofbadte 

N«m(»ik:jnffi  im  Ua)Bg,^^hi«r»w>  IbMiobriibuBg  ,oider  ÜbiMtiMswif  kcmen,;  da 
«V\di«;rikiöiai»obailf«timtr  titf  i^«'0^w:1t!Bror:i6Heohi*eli.ail8iiildibar  ndü««- 
netc  beUMbritOD  baU  ^D«cb'Jitt  «r/icl)«n::ini'|itaig{ln.Z««landa><taserer  Fhönkfl- 
schen  Kenntnisse  keineswegs  von  der  Hand  zu  weisen.  Es  muss  uns  z.  B. 
äxigmätk  dtts '  hiA  SancbiMtfMUiMi-  drgendir  von  'eineiit  -'  Dionysos  oder '  Osiris 
öder  Aflouis  gerödi^t ''Wfifd,"  öbigfl6i<$h'  wir  aite  No'niiö's'  Diönysiaka  spyne  ans 
andern  Onellen'^  ninreicliend'' wissen  dass  solcbe  Oötter  wie  .die  genann- 

1)  Pausan.  Periig.  7,23,  6.  .:  I    -     . .  ..   .:      ,'- 

-:.  i}) -duuHu  pL  ls8/ISiff.;;;efn((  Abnliflhe.  SflMe:  Ofadr  dan  jObttesdiemtr  ito: .BaBU>ek>1sl  jetzt 

gefanden  in  dem  Bache  de  theophan.  2, 14. 
.,  ;»}  :Yg]^:z.,Bn;«l^■.:l^imo»,jJ[o^,:,wfff.s<n«t,di«s.^|l^^^^  «Mg)  lOber 

die  Syrische  GOtUn  0.  6. 7  f.  ...,.'. 
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»IdUbckta  kedurill«!  <;deMii  kJofae  Usjetzt  eHMeoktev  wviei  wvtmhen  lUfaim, 
fJn  iyMrdli&  5teiiad  6te.  Jahrh,  ¥«  Qlk  liiiaiifrddiV>i«^^^ 
den  die  MeUL  biL  diircli  Aiopva tos  wiedergibt  und^robbi'  Mir  «■!  .ebe  AUA- 
t/Umg  iiTon  Ä|ry^ti&oiiM  (hMs  iiebt  IrweiMi  könib »);:    Sbmäo  bArt  auf 
aeklM^  Us^krillen  ioft.«bie  OöttiA  mn  fMiiA^  ¥^e  ifirte 

.vir  bp^etzC^faegtetfeil  luiiikijGÜ  -ddn  SäKhiiiiiddioii}sclira  BevtehtMf  «|iA  dem 
(«taj«6n  JliliiHldisGMnt  ^  ?4Wi|f  >  feei^i  «vwr  «k^d  wfc  ebenso 

imm  Ogiris  >diinfc ! üe '  grooie^  Venhisehiihgi <  dbr*  YbUier '  «od = lleU|gfik>nbn^i  seitr  dMb 
"7ten:iahfL  v.  eh.  in  FhöniUn  beffi^  wnk^de;^'  W^  werden 

•auUi  fiee  aUes'wcdü.  noch  inueiw^ 

i  >  IdK  wilLjiedoch  bier  einbnJBlM^and  Aidit  ibwgeheii  d«n  maii  ntt  gn^äMi 
.Sdiiiiiiie  gegen  die  eetochiokliichkeii  der  Berichte  de»  Eybfierk  erheben  lofauite, 
.obgleich  biqeUt  BÖYiel  ieh  eebe  nMb  iileiiakid  m  ikk  gedacht;  bkiL  üwk 
^BfaMn  Bedchten  faiess  Kronos  bei  den  PbOniken  ^IXei^  oder  vielmehr  naeb 
richtiger  Lesart '^HX,  und  seine  Mitstreiter  oder  MitgOtter  *fitXoW/i  ed^r  nacb 
iiesäeröi*  Lesart  ^Ekojil/Ä^^:  dieis  säid  dein  brannten  Bebraiscben  gaoE  ent- 
deckende Wörter  füfr  den  Begriff  (i^«  ond  GbUei<  Aber  mdi  dimi  Foennln 
15;  1  naube  man  die  Gttter!  wenigstens  im  Pmischen  Ttelmehr'  albfi^  welblith  pt. 
iakmuM^:  weist  dieses  Wort  nun  auf  etn  H^^alsdies^}  nntdc  yriB^Om  dem 
BiBgrife  iüdk  ebenso  m^lidi  ist'  aber  den  ^Lauten  iiac^  imPimiic&en  irand« 
«rtigcfeng  iwsclneden  wur,  «o  ist  weftter  «aHaflenddass^  ^eses  settie  Wofi 
^der  gans' Hebräisefaen  Bildang 'BXitfi^^)  bei  dem '  BybKcnr  isädb  ftidel  za» 
Bdaeidhiinng  eines:  verwandten  Hpgriffe^^  wto  Med  Sw:43  wöPteM  tsl     Man 

^; ,  Jl>  n«fg,ilies^  rjpfil.  mif  deifi  ^l^fich.,  f,  Mj  5  g^f^m\^  ^lifim  ^ü^as  j^^la^iflMi 

.  ^     .  l^ann  mcMiauf  d^a  ersten  Blick  vielleicht  vsrniilhenyi  u}t,^b^r  scftw^rUeif  iryend^i^ 

richtig;  ich  habe  di^s  weiter  untersucht  in  der  neuen  AfUSgabe  der  Geschichte 

"'''** '*d6s  v.'isr;i:  s;4ö4t  '••■"        '  '"  '"•'*'    -  ''        "'*'' 

2)  Sanch.  p.  28,  17.  ,     .  .,  ..  :    [    , 

3)  Nämiibh  auf  ]V^^:  wofllr  miindertig  diÜBlrMgs  secb.  j^b^  httch  SpL  $.1«!^  feild- 
bar  war.  .     • 

4)  Nui*  in  dem^e  «la  Ende  staitt  d  z^  sieh  docK  die  «Mei^^hcMende  Pii&Aikjiiche 
Aussprache.  .»..»...  /: 
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ifcöpnie.  akip;  yyiilmihnt  Mr^BY^lier  habe  AitBirteke  n  Hülfe  getumimm  fpelche 
weniger  acht  Phönikisch  als  yiebidi^  ftloes  HttiUaoh  aeieft^etwa  Wefllihm 
die  Begriffe  und  Laute  der  letzteren  Sprache  geläufiger  waren  als  die  der 
ersteren.  Allein  es  ist  sehr  wohl  denkbar  dass  solche  altere  Bildungen  und 
Laute  wie  ^EXcaeiß  ^Ekiow  uri^  AiAüIüsMie)!^  besonders  in  den  Göttersagen 
f^r.jii^tlil^«!  :wvd|e^>  yrilhr^  {in  gemctilier  jSpracIie  «ndßi?«.  «vftamen. 

Bi^t\^\ß.^(f^t  ^ji^^Kf  w^  ,«ll9pa  was  wir  JWqi^  «esditphMMb  jwi»«a^  nMi^ 
festhalte^.^n99n|;^iiffiia^oU  es  üiQteKcb.i^t  dies; gw(f  Y^rhfiltoto^  Jor  spracbr 
;|^<^e^,S^i|7  de?  E|i^liiU«^hm  j;   ^i.  ,  .: 

.  $p  7ivjf^4j»  4fm  ,l?ü^ft|g,imyerw€hrt  s«]fv  die.^BrRcb^tQpk»  dfP;  Sw^but 
4i|f)t)i9nif}c|ven|;W^]^e9j  wffr.4^  yopgi^t^freaicb  wßkth^  W  fOtakg^fOfi^ifh 
Jif^n,  Jl^pj^  UDieqkbi^hi^lid^  Is^  Atr  dje  Qesobicbte  VH  ImmtM«»    M 

es  schoii.scbwev  d|e  vns  noch  dunkleren  Theile  der  Alten  jG|eschi<4t€^  saß  den 
ms  Y^rlieg^d^^  Quellen  alhnälig  immer  YoUer  und  sicb^^r  y^eder.  9P-  «irkeiir 
nen^  und  bedarf  es  der  grössten  Vorsicht  mni  Gewandtheit  am-  ao^ur;  dif  gu|eo 
Hulfsmittel  dazu  richtig  zu  verstehen  p\^  zfi  gebraueben:  so  kann  es  nicht 
anders  ds  zerstörend  wirken  ^yenn  jqan  dpe  Quellen  selbst  cime.hinreipb^ild^ 
ffftfagPW^  jt^  im^iijNi  HttlfipQittel  «hpa.sie  binretchcBd  zu  kennen  verdtchtigL 
fieUieMt  mm  SMehuuatbon's  W«k  nur  aioht  wiUkOhrlieh  «os  wo  mn  ei  hM 
■Iherep  Dosiehl  ganz  sieher  benutzen  darf,  so  kamr  es^  uns  nodk  V9ier  i4ele 
fdehl'iinwtcfaiigeFVagen  der  tilfesten  Geschichte  die  willkooimensten  Aufschlüsse 
geben;  wie  dies  schon  die  wenigen  Beispiele  zeigen  JLÖnneh,  welche  dieser 
Abhandlung  ein^eflochten  smd.  Insbesondre  wird  uns  so^  auch  von  dieser 
Seite  die  'Utdte  B^d1^fg  i^^  ii]^4.:A^iff|jsf;^er  Völker^!  gewiss  werdet^ 

eine  Thatsache  welche  eins  der  gewichtigsten  Ergebnisse  aller  unsrer  noMm 
ÜAteisnohuiigeii  M;  undwenn  dieser  Satz  friflier  mit  mancherlei  Uiddarheit 
und  Übertreibung  aufgefasst  und  vertheidigt  wurde ,  so  rdnigt  er  sich  durdi 
genauere  Erforschung  täglich -immör  mehr^  ohne  dadurch  an  seiner  Ihr  die 
ganze  Geschichte  grossen  Bedeutung  irgend  etwas  zu  verlieren.  Es  ist  schon 
viel  gewonnen  wenn  wir  nur  erst  sicher  alle  die  emzehira  ßtell^p  d€;r  Erdq 
nachweisen  k^np^n  .ijfro  achpa  m  uralten  d.i  der  Griedüscben  BSdungJange 
vorhergegangenen  Zeiten  dieselben  hahem  Airfgdben  des  mens€hli«hen  Foi^ 
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'rtUws  mmkiSAmnetiä'elMg  y^eMiffi  'uhuldni  wttoU  iaikMdto/GfMehMiriiiifl 
(iiäcU:'dies6]i'}wieAeff  aniM!'Y4ttfer -«lAiakiiifld. :/  '!'!  *^:>  rtjtv  f/ 

•.•  !.    -';}    <!;;    j: /:j;  V    '.1:    ••   U    •..''■» • — ^ —     •    '     'f-l    '  •'"    ••"'iJ!'  »"i     ^  I» 

ii. .  II- 1.!  i»,;''i  •/,•.!:    •  '  1 »"  '^'A  'I  '  ■'•  '■  .    ''      '  ''i       ■  •'/-    .-■^••'  •*> 

-  '  K^hdetti  dieM»  AbbandKibg  0ch6h  tot  langer^  Zeit  göselirfäifeii'  Wtfr, 
liileii  ndr  zWüi  Akd^  'in  Üe  tlan&tf  Aeten  Uiiah  Ider  noch  htsimStt  MtU-^ 
fdieht  verdidfltibi4i-^"tt&fi  VerieiBlassH&g  göbeii  eimges  von  diom  Sähr'sl<iitif?^ 
T^^itiijdgbnBUiiicle  der  fcMr  fibgiehandelt  idt  m)<%  genauer'  zn^^öM^rü?        '^ 

Das  erste  davon  ist  dSe  nene'Aiisgal>e'dea  Ettsebi'isctr^  WeÄes^  toh 
Oflldf^rdl^  Welche  ^wiar  'scban  1848  zu  Ojdbrd  ih  Vi^  BälideAi  erschien 
Tihi^'äier  frulier  bieht  naher  bekannt  war.  Diese  Ausgabe  ehtl(&lt"^war  Wedel- 
le^e  ilMe  IM.  Überseiznng  noch  sonst  irgend  etwas  neues  zmn  näheren' 'Ver- 
Btfindnisse  des  schwierigen  Inhaltes ,  sie  gibt  indessen  eine  Verglefchung  deh 
verschiedenen  Lesarten  grösstentheüs  aus  Handschriften  welche  sehr  nlitzfich 
ist.  Viele  dieser  Lesarten  haben  allerdings  wenig  Bedeutung  und  sbd  oft 
blosse  Schreibfehler:  andre  aber  sinA  wichtig  genug  um  eine  Besprechung 
EU  verdienen.    Ich  zeichne  daher  hier  das  wichtigere  aus: 

Zu  S.i4  NL2)'     Statt  des  Namenir  1%abiSn'$  Sohn  Sndet  tfidk  in   mehreren 
Babdflchffiften.  einfadb  ThtUMn  öder  ThacUm:  vtrkUch  könnte'  dtee»  eiufhche  Naitti 
wvJ^  scbop  usich.  soTiel^  bedeat^a  als  TlmA's  Sohm^  fo  dlass.er  sogfcr  ficS4e«  iMIm 
und  wner  A^st|iinipang  nach,  ^«C  Taanth  «ofückwiese;  denn  aoc^*%a.|/^f^i)(f»,dpM 
Wortf»  wechselt  leicht  ^  mit.r.  '  v  • 

Zu  S.if  NLi).  Die  Lesart  Xopamg  findet  sich  wirklich  in  eiper  Ha^dschrifj^ 
und  daraus'  leicht'  verschrieben  XopacSo  in  drei  andern. ..  Freilich  findet  sich  in  der 
mderh 'Stelle  Mch'^fiirtfa^ip  in  tteh^eren  flandsefariften ,  »er  dfös  ist  offenbar  ver- 
ddrbedi  -       >'  ■•'■'<:   '.^  •  '  ••....  •.../■.//  "-■  ■.   Vi'.i  '  /  •> 

/  I   JSMcMi  im/MSQ,    4m  litAix^r  (oder.d«a>.)  ist  widdich  die  Lesart  kogar  dej 

.::  .,2ti  5.2/  Nt^,  Zwej  Handschriften  lesen.j^war  p.22  ^sdey,.drei  ^nßifi  Mie^thM 
aber  sieht  jenes  mehr  wie  die  absichtliche  VerbesseftiQg  des  Abschreibers  aiis,  wel- 
cher die  Hebräische  Aussprache  herstellen  wollte.  Noch  andre  schlimmere  Ents(el- 
luögön'acs  IVörtefe  finden  sich'iri  einigeh  Handschriflen.        '  •»  ^    -'   '  '  '  v 

''*^ZU''Sl24'  Ni.S)i.    Wirklich  wechseln  in  den  ^Handsdurifteh  ttel  die  Schreibarteii 
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jf!  :    Ji;fiii8<i#d'jf^:|(ÄoaiBtitiibeck«ilr<Kg  ialiJiei  .TienithNaflQhcXidQhLMartaB.kefe 

eri^rterten  fehr-  8^ejbi,¥rieri^^  Fra(;e  vie^eicht'  nm  ^ioige,  SchriUe^i^eitQr  '2E9^][4|9ff^Qlf>/»/i 
Ergebqisge  hinführen  welches,  sich  ups  dort  erschloss«^  Di^lHandschnft  I>, liest  iyn^ 
ffl^rj  *^afiiifiQov/iog f  gibt'  also  dieselbe  liesart  welche  icl^  oben  «|äls  eine  Vermuthang 
ftHo^elttii  dib  tiiir' unter  Wfeleta  addern  ^infiei' uttd 'dift  Virklicti '  so  nahe  liegt  dass; 
iAli{Mh^i|^Uei<  Mi^OreRi  sak;  sehod  Bochlirt  auf  rf6  vi^el;'  dazti  les^n^iVfficfah^. 
SiFQ'iäm'gBT  imoh  ÜHiu'^&vQi^i^^^  hastitig«A  also  jflne:Vflraiiidibn^^itttS4«i£mrliil 
^^s^l^/^Hde^(4i),  sfiUe  w9t  dieser.  Griechische  JNdme.  ..AUMo.Mi  'di^er  Ärid^r/Hv 
a)JbB|n..)(|jnnl|e,3inajQ,  d<^  d^QU  pichl  stehen  blejbea  wenn  ^nausie  eiafd^qa  ^oUtc^ 
da  fJlQ  Handschriften,  nachher  in  den  Worten  ifto  fit^igmp  ^Xi^W^f^^^.  die  J^Iebrzabl 
Deibehalten;  da  diese  iiIsq  sich  offenbar  durchaqs  nicht  foi:t&(;haffen  lässt,^  so  mnss  m^ 
weiter  v^rmiitben  entweder  liintW  *  TxpovQÜiog  seien  die  Worte  xai  Ovcioos  öder  irffena 
Bin'  aiiderisr  Mkme  oder'  auch  zWei  ^eieu'vbr  oder  nach  ^b^/i^fi^oS/ioi,'  atikgisfoUtltfi 
^ft  man  idlCMi  ÄMb  yorW  jadiedfeUe  'iytpp^^üap  lesen  moss.  -kälter  le^iA  cWa^ 
JP,ß  h^^^n  ^«/i^x^ii^^  und  gabic  üübolieb  (7:  allein,  hier.kann  x. ans  fi  .irerdierht 
j^ejn.,  sowie  p.32, 10  viele  Qanclschriften  Mü^im^oü  Polt  fff Ako^I^o^ 'les0h>w  Kiq  Ij^mf 
Sam6kr&qf)  könnte  wenigstens  schwer  mit  dem  oben  bemerkten  "^m»^  zi2sammepgesle4t 
werden  als  wäre  er  ans  Dil  ^tn  QV  insammengezogeo  und  bedeutete  den  leuchtenden 
hohen  iSeifi'(Sabi)/  Übrigens  finden  sich  im  jetzigei^  Wortgefuge  noch  manche,  andre 
Versittmmelungen,  wie  p.'24, 4  für  BqQov^  in  zwei  Handschrißen  Poi^  si^HiC^  und 
JMMilalls  muM  man  zageben  dass  die  schwiekigen  Worte ,  sobald  man  sich  Ton  der 
tofktt^Mdicheft  LeslM  irgeAd^irio,  mMot  teeh  z^^Bi  nur  Aivek  Dtealellaäg  der/WOKoheÜ 
i|ai(.^,  jinilferiiM/viitt»  ^ikne  AhMbme.eMr  in  ^alb  >Jetngefa  Bdsckrn.ieiiBgedran|;e*Mi 
|(4lt9ke  ir^llig  «nYffisffind^h:  I;l4)^)ieiu. 

^c  .;  J^^  S.ff4^MU^'  Die  J|.esbri>l&e/^ctf  fiü^oi  slQh.MiOi  p.4,l.in.  dbr^vral  UMr^ 
Agenden.  ZaU  von  Handschriften,  eine  hat  sogar  Ub^UfoAi  sie  ist  also  gewifs  ricl^fr 
jfijger  als  die  gewöhnlich  gebilligte  Ahibal 

r/.u^)—' —  Dag  andre  hier  in  Betradit  koniDieiide  Buch  ist  der  1848  er^ 
/I9b|6iieii9  Band  der  .grossen  Hallischen  Enbyiclopätfie  .welcher,  eine  sehr  ais^ 
|i)lirlMd»;.4(blMy»41i«lg  ttb«r  PAdiMM»  von  JTdeer«  «rfUdL  Bliese  Ahhndlniig 
\f^,  »n^^le^  gwächt  eine  nerne  SlBaTheitwi«ilde0!  obes  8.7:  bentflitän  Werkdji 
ym  Jl^vir».ftb<lr  die.PhöHihisdb«« JfyAohHgie!  nnd  idi  frene  mich  hier: isaglw 
|Hi.JI(Qnnen  dw»  sie  manches  weit  sorgfUtigw  nnfl  richtiger  erttrtert  als  dcH 
«fte^hehen  waR..  i  NamaiAich  hat  Movers:  nian:fib.er,deii.Dagöq  die  im  Phi]oni4 
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ioMft  SaiJclraiiiatfiOB  ttb^>brte  AnsteMt  gMilH%t}  imsoliiebr!  ist  «iT  m^^artoB 
di6S  im  «BdMch  elgämdiB  au  der  oben  S.i2L  daittber  ungdsteUMn  Ansicht 
fiifdi  IdftWMdcf  «nd  den  seit  200  Jriiren  gans  ringerisseneii  iMlnui  ^iiblege. 
Wir  mflsseik  jedoch  ebenso  sehr  bedauei'n  dass  Mov6rd  an^h  jetzt  nöich  den 
Philonischen  Sanchuniathon  zu  gemgschätzl^  viele' der  schWiengen  Fragen 
nicht  tief  genug  untersucht^  und  zu  seinen  irüheren  Irrtbümefi^  eifiigjf .  neaj^ 
Innzugefilgt  hat  welche  d^e  ayf  diesem  alten.  Trttnun^rhanfen  :aMerdii)|p  jmge^ 
nein  actaidarige  Erkenntniss  des  Bichtigea  mehr  verwirren  .tmd  anfhalton  ab 
wlettchten  und  l>ef ordern.  Eine  Hauptarsache  davon  ist  dass '  Mt^vers  die 
Qauptqtielle  aller  tinsrer  Einsichten  in  die  Phönikischen  Göttersagen/  den  Phi- 
lonischen Sanchuniathon^  nicht  zuvor  nach  ihrem  ganzen  Inhalte  und  ihrer 
Zusammensetzung  und  Erhaltung  mit  möglichster  Sicherheit  richtig  zu  schätzen 
und  zu  handhaben  versucht,  sondern  wie  zup^}^  Zßrstreujtes  .j||qi^  ih^i  (tfliyar«- 
hebt  um  daran  besonders  seine  eignen  Ansiobtaii  und  Venuitiiwgeni.fin  bdp> 
Weisen;  anderes  abAr  ginz  übersieht  nnd  .als  für  seinea  eignen  Gang  un- 
brauchbar abseits  liegen  lässt.  Es  scheint  aber^  bei  der  noch  herrsdienden 
grossen  Schwierigkeit  diese  Gegenstände  sicher  zu  beurtheilen  oder  wenig- 
stens zu  einem  sichern  Anfange  richtigen  tJrfheiles  zu  gelangen;  hier  unver- 
meidlich zu  seyn  auf  einige  Fragen  näher  einzugelien.        .^  .  , 

i.  Eine  dunkle  Ahnung  dass  bei  mwplfen  der  .^w#uh^ 
liefeningw  der  Kaaien.  wd  jiteUmigen  dM.  vMen  P^BJkiMhM^tOttec  nn^pifiiigh- 
Mch  rande  Zahlen  m«l  VerhältniHae  geharrsofat  M/en^äMgäl/'geht'  atieh  4nreh 
Movers'  Untersuchungen:  allein  diese  Ahnung  bhiibt^  bei  ihitt'ifn  ^toKer  und 
fillhrt  fka  daher  'im  emzelnm  nicht  richtig.  Das  bedeutendste  davon  ist  tilgen- 
des/ Ef  meint  (S.  408  f.])  Sanchuniathon  erzähle  von  einer  Reihe  von  Hi 
Göttern  welche;  nach  den  22  Buchstaben  des  Phönikischen  Alphabetes  auF 
diese  Zahl  gebrächt;  mit  El  oder  Kitenos  an  ihrer  SpitM  ab  oberste  Götter 
gekeiligt  gewesen  seien.  Dass  indess  ein  Volk  die  Kahl  seinei^-  GölHNr  naeh 
dar  der  Bnchstaben  hMhuDe;  ist  schon  an  sieh  etwas^  alle»  VwhdllninllMi  dei^ 
Dinge  und' dieft  Sitten  dM  AlteMiaMs  «o  hödtf»  ^mangemeMMik»;' dMs  inink 
aehr  ^egidrig  wird  m  a^en  wie*  di^  Phönikeb  aöfeiheai:  solchen-  BiirfMl  Md 
ob  eie^' wirklich  ^airf  ihn >!  gdhommen  selen.^  D^  Beweis  nun-  wiribhen  BtoVöt^ 
für  seine  Behaupfogg  fünft; .  gbht  von  einer  StcOle  aas  Wd  PUletf  nach  S«ik 
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mAil^iUTmmm  hii»^iaxmkikaMiA  ifo  fiwfailMi  M  xäm*bän<3m 


M"1fif«iib0iralB»)yd^/lö*dgllcbe^H«i(pt>:idir  Goitor  nöbh  Imsöh*«  Z0icbeir>iMM 
gedaclit  habe  womit  man  s^m.BOd  onterscheideQ  kömie:  ihm,  ha&e"'yr  Vti&r 

irtiälBOi.itühlhpp,  tMi  .4Mi.^<j6Mt«rkiMem  «e  Ae4e,.  «ie(,iritt:jli.lfac«l>iirterifi 
tfefcfeWiöiidiw'MeridiMlin  'te'  Stein  oder  Brife  «<(er'«ela1ft  tfai^eirtellt  WerMtf 
machten  imd'wie  ^an  äeren  tlri^duhg '  aüii  leicht  begrelflicJieii  (Ghründen  'j^em 

BkiMiftei.igetflnBtiilvint  dteAnfiml^ec:  dieser  J9ahiilvfaiihnewd|eSewMtaKadfak 
hiiidpfeii  idIer'DiWe^'sa6htäi;--bd^,  W  ^assblb'ö' mit" Seil* ^^tei^'^ääätijfi^ 
droc^ken  zu  ßagen,  weil  dle^e  ^o/^jf^t  wcne  luer  pa3.  Weisen  Jiw  Göj^r 
phjloffopiui^ii  ,9|ig)|»iff)i  (ptwwioypfi  .www,;  vie  j»  4er . -gntfe  jetng»  ^«ndinFr 
difatluw  «digt;:'imd:iwi»/derM&e  Spadigeliriali^  «riih  sobEll'  bei  diesen  Siiti^ 
sWlieraCisijjh  iBndel*)^' '  Von  Buchstaben  pder  gar ,  Von  äeü  22  Buchstaben  'vdr4 

iti.il)  fliitoh.  II;  9»|)4^^i:Veft;ist  slrii  kteiov^oiij^icttr  i^ra^»fti6«M(Wd  nwkCi'tabd^ 

^>*>-ni6dl»ife»  lu  Meli  ^^e^Ütm  IMb'i,  Mfieb^ifiidl^'iflM^H^  dö-  %fki^ 

i''^^^^  SaliK  «M^ÜMtKch^wirai'*'  :•'""'  -  ^''■•'  *'''"-"-•  '  »  >MlH(M-üo;/-.d  jt-i%  Mi//  bnii 
2)  Sanch.  p.  88,  6—16.       .ü.;,.*.  ;ihi:i  v...l  ',^.;r'lin;*i  J  ouoh-.ntl'^^-ioY   iWA-\\v.\i 

'^^h^^^eii^^^  ?M«ff '<^Äf i"  sowie  ilie  Gner 

dien  vorzüglich  Sonne  Hond  und  Sterne  tnoixiia,  d.  l  Urmächte  nannten,  Theoph. 

Ihr..,  AÄ^^f^r  A»*^^::  f;:!«v ^/^?.i**^^  ^?»f*^  ^?'>  Awzöfro;au^,Po^,^^^^  an- 
rill  d«!»!  SebKiftalelkm  SaiiÄ*  ||i.:44r^4Si.sq||i»(ph.jpn#i.alm  PJiöniid^atoft  <troixa&^ 
' '  '1  WiMimt&r  Wir  fifni«s»  iMai  SfftM  'd^en^der  ddtagen  AülMg«  nbi"  Ai^' göttlichen 
^'^.'^^ll^'^ojifa^^^  :äpr/t|inge  ^Yemeh^^^^^  aber  de^  i^n$^  (^Ue  N^^  wo- 

.(lijaniil.erji^fh^yi  4i;i..C.  («Unm  aeiiier  JBMb4ar  ilienM  was 

griechisch  i^^^'nii6%'i/M  dnMedtH^kt'Wfrd, 'M'aswär  ÜcM  ^nz'  di^tttliOl;  tieknehr 

-•"   »keilea« !  oder  ^^*flie)UirMadtili»«  «bedeuten.!'  Ntii)h''deii  >Bi'üihMni(ea'|»i'i^;40— IS 

kraft«  wddie  dar<^.tÜI(l«c..lMUigiB;!.^cUwigoK.,dMgMMNiiiv^^  (vwi  dMl  wetter 

9 


Digitized  by 


Google 


Cschon  .an,  fflch  eine  zu  grosse  und,  doch  nvtedermn  keine, runde,  ZahlQ  nach- 
We]äkie^9ei/!''^o''Ä^deS1ire''2aU' d^i  d^{  d&%UJb'Jn  ^^^'^fi(%^tf^ 
äimuXnWilSekv  'iUlMj^-^)M«tllM>'l(BV!lltilN)i«  im^  «eiM»!<AaIP4«lMt>'4Rit'>1la<flP^ 
Stmeim^t:  s^im^iViirmwe'igim»  •iMiiiQ.^lAMcht!  itfdA(*fhalhhlt«iK  uidnvdirolttl 

^§^kjpnM,,,  ,j  :aii.  ,^  «•.;.  V..  -  ,;iv !.'  ;ab  ^.;.  ;\i<»v/'  o.ini  jd'i«ij:-:4 
2.  Bei  diesev  Umständen  ist  es  nicht  qupoDend  d^s  Ifipyers  gerade  die 
SSÜkeAgenymielMien'^mt  Ae  Weychöphm^  soWc^J^ Tef^bhünibth^d- 
afapau'  den-  ündönii-QaelleQ'Jüdit  siehwi  M4  richtig-^emt  «iiffaMJi'' Wi9>4in»«i 
«^.:.(]jl^S:h|Dr,,.4^  ^^f^f^vü^jlW  BHwpep  .yegpp  :nif|it..Mt.;,»liwi.FiwiinlMiti»lt 

?*°':.[.fWi^?''  *''.?'^^n»?*?'''*  y obliegenden -pi}lle..Biö|j;efl  ?H,B(WS'^^l,l»ffllI, 
reicneh.  " 

<- ''- '^lelW  i^e'Stid^  «t''iil<<iett'Wbtteri  «ätadiui^cM  /iUsf'^Aiifiin^'tf 
idb)  aüMft  4S69>  eine  ifiniteffb.tUM  i^mdigB»  Jüift.  ibde^^  (!fMiileiD>')aiiK>IWcMDl 


i  fl^^xi  sofpjctoiia.  ^rs^ep  Worte  jenes  Satees  ii^pbV  ^«?^Wft  ;.^*(f®i^'iii^?Fd 
diese  beiden  üranTange  welche  verscnieden  seyn  sollen  Wären  ja  doch  nicnt 
verschieden;  denn  der  höchst  bedeutsame  ja  entscheidende  Begriff  des  Trfiben 
und  fiftsteni  [»wAMi^lMideii  gemainaani;  md  liMsi-dav-iChaes^el^a*  JoUte|fliin 
IwlAP  fm  iPHdhWcHV.yi^Qbr  ^etwas  ^loeh  akihltgeniig  fiB8taBiS0Mkiiii.«nstät 
und  wild  sich  bewegendes  ist  durch  nichts  beweisbi)Sri,.Mfin;iNtmMW  ilM  zwei 
wahrhaft  verschiedene  Uranfänge  hier  nicht  finden.       .  t    .)    hC  .u  m  -.»y   i 

,^  Wemi.  vdr  hier  .schon  zwei  auf  solche  Art ;  veE8cbi^de^  .]^|3^ 
dertbat  vor  uns'bat^eh'   so  infisste  das  nun.  folgende  Upsvuä.  mil  dem /ersten 

'""  '  besSihriebea  ist^  dl^  die  gtftssteh  fiAtter  i)n' iiliieri(eri''HbUi^ü^e^'taV  i^^^^  nach 
«  '<  «aMfttoi  Cur  !eV  'äinöfi)'  vd»  tettpelh  nät  Ofhrii  mi  Ifemm  4clrehi^  ^mik  hier 
,i.  iM.kiAn  ;4ep..8inB,^w^l;2iyeifeliiilfl  fcor«»^  MwtyiwfluMa,  wd.:4jetaifli4^  Reli- 
fl;ibD39nsicht  auf  (pvaioXoyoi,  kurückgeftthrt  U..48.  11.  Folgerichtig  mos^.^ovMV 
*"''  zwar  au6%  nier  uhtef  den  ctoixita  oi6r  ir^wTaWoij^cia'diir  iil^BachstaDeli  terste- 
^uv/  'Jbdii)  <wi^'er'<liMfii  auoli'  i«  den  ^lS#ii#Mt  den  itfrtün.  llakiM  nhn^  <ftn"dfta  Buch- 

I  an  Sanch. 
gieht  schon 
kÜMlkartb, 

t  -uhsJ^tmi^mcM^nh^»'^^  mmi^ujU^iGm^im.?*m.mi  die 

Me^^esgötler  .ai|fnimrot.  ^    «       ,      ,    *i  .. » 

~^    Slf  1)(6  te^aft  vW»^£i^rcei  fOr  inotl^wai  iü  gewiss  inacli^  S'^lis '4  aandscVrihen  vor- 
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flnlniilito  ■  gJrhMirihTünii  nrpir  «pA'^nriOicbliaii^  UtMtffnmmrimBitdlg^ 

ansscUiessen.  AUei»(;iU»  ■kid<!flbal  «e>  WwteJiilJ^^itdviitM  >iJiircf^-.««M 
i*l(Mr<i{pM<^<«fc]*>lDAr(iirflntaMUachid.  Xitob«  igti  «Mb*,  nfa/  geftitiges, 

iMiiriiii:fceül^..!W9iM/  Mri  MÜMLiibntfSfU  ioift  "UofeictoMsiil  «wcifeBÜkadii 
i)0di!>«Mliit:.g«Mti9riaieii6äiiiiBiio|it/i*«el  eigofan  AdMgw>>  ■»*  etkmuN»^.aBa> 
8e.dlnlnfie«iMls«^iihflh.feMBi  IrtiAiänitw  IWe : 'Skki' JB'iskk  mIM  avfbwi* 
«•fjteJiulVHriköilDaidfaäer  äk»'1iMiiilMß4lkelt.ilkik%väaiaüik  »Memä^imfiHt^ 
äniifemtigüaifMr  WMta.:-z«  «fkeda^,  imMa»  iwünk  .-«ob  tet  vta^eii'  MfaA. 
stfltecättdii'jMoill^Mi  L«ft«  ndiüg:  rflbBehiadaiitoi;»  ftiMr  lÜMt; dib'liklniMdMto 
dBb.rUttflVMArl nird. OMchMlMiiiWaKtoiifatifl)» T^ /^ ;. . üln^^MÜrti^^ «wAmii 
iId4  ro^ ürtSjuw  im. -tomiftn  Satie  •lilm-iiBirf:liMi!*rat«a  iffiek  Md«:'««rMi«ii 
ratifcke»:  mM»  dik  beide  :W«rte  /auwl^ir  Zäl  dn  'SybUen  Pfaie«  km  iiaml 
duadto  'liHgil  ./vttliig:  vviw^deM  Bedetdu#eB..Miiialtni  »InllBiiy  i}eii«S'.>UM« 
EähllioniiiUiay  idfeset'  eüieijfebi'  fdsüg«;  äo  Jagi-eita  MMrmntalidnis»  iaderlhat 

■••■fehUL-.i  .   ••'      -.".'  .'•■'  :r       •  ••»'    j-    ../i  '>'l>  •.•('.••    r'i.-lu(lT)n 

Bwite  nif^  'HtieaeBhdlfe.lievlMW  spd«m  äeitedbliM'ei.ilUiriciiiidai*:«! 
iiaai.iÄ^yptiaBliaBM«Uf.eai8ludflii<aei>imi^dieibi|i.linieidiiiä  WdaiiftialDigei 
atteiBAktf«»  der  akÄ^^yptiaelHUi  Aeligiaii  deB..&«AniGit«tideA:iriboliMnM».ivei^ 
gtttei,  <d<i»  also  die  fante  Tiinrtalhib^>  aiclit  aowoU  Sb«iiiltiacl  'Mt  fUHmki^ 
Jüagff\atinätL :  MuM . «r  temgt  iUlB  •k»iM.iBea»>Bevein'>iri(>ni-  «IM^idta^ 
«iu)..e»/eiiiaialta.Anrid«.  dadsidi^  AttRlkeü»  ürie  •  Aftik»jdhrdr  MeUUk.imm 
daKT^eitiiältanen  Ägy^tiache»  Sobdleni; geadköi^ft . &&tlaat>>  !aUäD.tnlnidi«it 
#dter<ln  VauHmb'wi  «MfolgoDi  müsiten  ,ir&  ded  -iidüdl.ideB  UtlÜq^fptiaehaal 
Weiihditiatwrir.geiBnKrJdamcin  ria  winW  jMatluiiUnitariitoiMhtikicKteiMib 
titt  garad«>idü  dfteri)7ägypli8dial..ikiMditah-(Üiarii<i||e<»ll^ellac]MtFi^ 
vdnJgeKftdfi  iKe  Ph<iiihi80hteV>  waa  wir/'iBb^r idavömiheiiiMibaei^iihekBawfegA^ 
•iM>ifeiaiJ9d;\iarvaridtichaft  iiwiaaiiki  4kD  iikgyptisdi«^  aDdiiaesiVMliUUickM 
i^itfchlan  i«kdr;  diftAV«ilariK%ttnrS>  -^  «Inl  idem  iK«A(friit<>iMII  «r  jeM  äitf 

]■■!  >'.   •■■■!  ■■  :    ,ii   ..    '■/!  >'•■  ..   •;.•■  I   li- ■  .,,.•  I.,.  •.•....■        /.  il/'ii;:'»   'rxii» .»,.'.   i."'....';ii>i» 

,  •  ij  8.  Tampuchos  Leben  des  KyOtaff^ras  p.3  (U).  -Dasselbe  drttckt  sich  acht  nonir 
'  ']',  V^  '^'  der'Sag(ft.iia^',  fijrötidsTiab«  läU'ek,  hääi^dSh  kommend,  'banz^yp^ 
~<*  'dMn'CMH«  TUnut  «bergelwn  d^mh  er  «ii  4ls  si^iirRMetf  vertvaNe-,  Simeh. ^. Wa.'E:^ 
-■ '.  -aadl'dM  flaaieiii wtotüidar ■  Vhiithway . dwii  4liesi»B'Thaanti-'i»:befc{eii>MA«ishriiil 

froh  Kwiscfaen  beiden  Völkern  stattgehabt  habeiimw^,  ni^; /<I^),TV!i^''A3' HMI 
nichts  falsch  zu  erklären,  jetzt  naher  im  Einzelnen  zu  verstehen  uns' hemtflien 
mttssen. 
ii\%)mH$  iwgihb'aicb  atadWi'  aas  den  HMipIsteilBa  diMb^  bei  JWi  Diawririos  de 
primis  prindpiis  ed.  Jos.  Kopp  cM  and  nnah-  mtbp  ■c  tU :.  4Ue<  lDyplMdM|B  An- 
fiditen  waren  danach  weit  weniger  aasgebildet  and  zo^ren  weit  später  die  Anf- 
merksankeit  Griediischer  Philosophen  auf  sich  als  die  FhOnikischen.    Wenn  Da- 
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Wj^>lBHBdD<6lMr  Wand  mä^Mtaig  sOkimii  ak/iiflite.t:ä>JHd.iwt^iihiiJUi> 
«k^i.»6idi«bii)di»>]bferA8lHii^  hm  ^ehendeb:  Wkift«  r^  Aikfa  ^rodet  di^i 
Büm^mailBiegatH»)  des  WwM  aech  Miito  Sielluiiff  M^  Raufte  floanUM»«! 
lM»ffe3di»'.Bkähhii«^:Uläh0^  ioiticht  .i«  criaiibail;  :.\  -.  m'.;  »-h  ; 

/<- ..  a.  Vi»  amtoM  OigeMtätideft  wdrd»  laiiw  mir  uoA.46t  AmmS^1lhymnf\ 
ilk»}idie  S:i48ffii«röHMw}firttde»  Hyitonrtuite;  Md  Ubdosgedaohbi  Enil 
dio  rSiga ^ t^dsi  ditsem  Ma^  Mk  )aiL  bseltytiu'  imä  -im  :da&  Ikrtigfr  1 
d»iTM  jedeiB  Ali  Fatät^vte;  )tiAd  m  möGhtai  baideiaiArifitr  dw  ImeiittrlJBiüe^ 
dMMf  fSteilM  4Mi  dinbn  TyfibdheU  HAakMB  ihtfteii^  Allek  Möiem/hai^^mt» 
ÄaUkl*  jütsEt  mi)  ans/saitaMi  ^frflkaim  .BooheJ.Toni  J.  iSBff  wiadertolt^  ^ham 
«ia 'MisentUobSdilidh  MW  Gfünde  au  iwUerstttUtti.  fii  den.WaPtoii  fiandm^ 
mathm'sKselbätTiiideidiese  YerOrtliabailf  d«r  h«ideri  BrUler  md  dfeaeUnliolie 
iluM'.€fe9ttuiatKflaiik»iMli.€rrii^  wir  Mban  aas  ihaea  niofat.wttiiafc  Äser  iiiif. 
haett^sn«  jeUt:  aofi  AUfynai»  üigewiaadii  tsaya)  laott;  jimi\  midenfälig9  arwfai«- 
9aAde>€lrimde  llr.ieiDB  ^aökihft  Annahme  lasaaA  alch.aach  achfwir.  aatdeolML  > 
1,.  I ..  :^-  —  loh  arwtimb  .hier...du€h  noeh  aacfatriigMi  die  Abhandfaitig'£da.' 
Gerhard's  »über  die  Kunst  der  Phönizier.  Berlin  1848.«  Sie  enthüt  indaaa 
nkbla  i'anlAiSelltar  ihiähär  fiehöngea^  nnd  niasitit  auf  die  tni/SandkiihiaUiona 
undrEusebiöa?  Überfiefertingen  aber  die  Phftmhiüeke^KiuiBt  aafi»#erbAdeii'Fm» 
gen  keaae  RttcUBichL  Der  händige  Und  geacfaichia  BeurthcSler  der  Grieddäbhen 
Kttaat  ««cUte  ftier  die  hohe  Meinung  wekhe  Hauche  Neuere  über  die  FböniUiche 
anagtapMchen  habm  auf  ein  niedriger  es  Mada  surifaddülhren:  allein  die  paiaa«- 
geitaltefeii  Sardiaehealdde  imd  die  Sardkckin  jidraglni  muaa  man  >  wohl:  iv 
difltor.Eh'age  ttber  'den'  Werth  der  Fhänihischen  >Kai^  ginz<  atna  den  Augen 
laaära.,  jweffl  ihr  Phdnikiacher  Ursprung  bia  jebst  nidit  bewieainviaL  Jlur  Zeit 
dba.iiBlUlheMdevf' firiaeUadifenr  Kinat  konnten  Phöaikiadib :  aooii  #ckweiliohi!BiecV 
iferlachniIti|iyl)ate«eganM  Bildung  V*^  iEHefö>>mlt  Ana 

Afsyremi  »dnd^aandan:  dstUeheren  Vöikara  aerriltteb  WuHiai »  lEWe  ^ans  aiidre 
und  :wiahli(^re  Crage  wüito  dip  wie  Se  Kunst  ^eäes  Volkes  m'  Zeiten  Moaefa 
Siddua^'ä  und  Homer«: wir;': lAid  ob  wir.die  tokannlmi  Ifaöhricklan  nild>iAai^ 
deutungen  darüber  durch  Ausgrabungen  werden  erl&utem  können ,  ist  bis  jetzt 
nQ(ph,,unklar»  Jedenfalls  gehört  alles  was  die  Phö^keo  ßxick  in  dpr  Kpst 
^tis^e^eidmelos,  leißtetQtt.  iu  iei^e  ^ehr  firabeu 'Zeilen  wo/^wle  bb^ 
isi/,di(e  ersten  AnTdage/yoniiWisseuscliaft  bei  ihfien  blttftot^'.  t[)^er  dij9  Mo- 
saisehen  Kerflbe  aber,  (welche.  keinesfaUes.  mit'PhAnikiieker  Kunst  etvaas  ge- 
aMri» haben>  UBd'ttber  aHds Ähtiiidie  besitaen  wir eohon'weiti slebirMia  Vbrstel- 
lOlij^en  als  dort  iVdfrhüsgesdtzt  ist  .  ^ 


M\     .1     " 


'.»l  >  jöaskioi  dhUer.  die  ibeidehieitigeA  bisweilen  gana  klift  aasaiMienaQiail  (ei'89.;iil 
->!/   i;pi(29ia^a4S)'y  SO  hat  das  eranigar  ZU  bedsulen.  ,    li..;    1      ; 
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über 


Hermann  Korner 


und  die 


Lübecker  Chroniken. 


Yoa 


Georgf  JVmii». 


Ans  dem  ftUiften  Bande  der  Abhandlungen  der  Königlichen  Geselbchaft 
Wisseufohaflen  zn  Göttingen. 

in  der  Dieleriehschen  Bochhandlnag. 
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iii-.li  i';il  t;)T(;\!'»l  Ti!»  -.»«Ii:  ••hA  loiirj",  iii  rlüllinl  (' Tli. ;•.••!.')  .  '.f  i'i  iL, :<,■*. 
•j.!I')-<iil)  !)im  II  »;lr>i ,- .'»t  Ah'j'ff  n  .•.lüi-.;  .«I!'i<  ivtlfi'i  !-!,!  -i.:.i.-l  <  '.<  •i',<)(l 
il>i.(I      .n->'.'-tf  Tii'iil'Iin    '1  ;'";i:ho/^    iiuÜ    ■  .:.    iv>'i'->T   ji '.Ii- '■.  !)    i!  ■'>     .1;    \  ■   ,: 
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JlMm<l<Hfft  flC^Or««  .iMr..  >^iSobH>AfHM»a<!<ihr0siken,:.we^^  feq,  JMibAVll,  8^ 
fc)ii]j|fi]Kffl!WOB()f0i  i^4:.  )|ii0t  SitffiM  ;ptiu|d  im^k  nvijißr  Böhe  der  Jbeht^,  oiul 
^bye,.yfph^adffi|g»ii;.^ryfrec|rtei^  :(?ich.  »bQf  4a(r  giU|««.:Gi»Uet  «fer.QflM«  w4 
Vi¥^fl|i.  lH«.:ii|ic))i^lavlMii .  WNl.  MlKBi  ;  IHf^.ffiklitigßn  EpefgiOwa  to.  dmo9 
WW  ?MNl»ftto:^fH;McpiiV'#eD  .g^ißflMc(i|tU(^49 ,1^    jr{«bden.«aboli:.]Mdw- 

ffm  mi  .4im.jß<^n|«r:jn,  4er  «ixfeimiiBjm^iide«.  14lieii:  JUkHudideirto.diä. Arbeit 
yff^ie^  ßfi!gfiiifivmv9.  mA  yflf^/  gpfi^  battey.  kl  mm  in.  der  >fl^Mer»tL.Zeib 
MnfAf>f*>Pltt.««  djflfe9;.9e4|i;9ltw)0w  swAc^ekohrt.  .rBa..wwnAea  »taa  BeaiAe»- 
tqftgngt.oA^  j^gi|l0^iVtg{)Q.:iuitoi^  bald  .bMtlir«iikt0  mto  sich  :dabei.lBitf 

^.  J[f#j9i(k«i;  SA|i|ißiir  iw4-wa4.  dwÜ  JA  .nUhM^r:  YnKbiiuhiDf  stand,  bald  ab*- 
entwaifiiimii  i4|fi^m^^,.Wf{JMtr(M|ik«K,  in,  ilma»  daaiHoWsek»  n^r  üaa.:hl»r, 
sondere  Berttckrichtigimg  fand:  so  war  auch  schon  das  Verfahren  des  Detmar 
gewesen. 

Bei  der  Benotznng  dieser  spateres  Arbeiten  ist  es  eine  wichtige  Frage 
iixivralclldli  'Ht^MItiüS^im  M  «bUmd^  ^iih^ '-iBre'  ^ereästftnnrang  in 
TiilllHllMlkAtt<!MM|ibMit  Vwlüiin<  ^^ilHIei*' abbr4iilV'«o  Mhhi  m'es'üiA- 
Sicherheit  zu  be^r^eflen^  y^^^^J^T  Text  der  arsprOnglicsl^elst.  .  JEs  kpnuntJ^er 
haaptsfichUclt  ^  ifof  d«^  V<ef)i^^  ,^n^.J(iiU>e|cier,noi|o«|ii9f||i|l^  Ber- 

mann  Komer  in  seiner  Chronica  noveUaTffg^nen  J)fa«h«icihten,s««iidmi  wr- 
schiedenen  niedordentsch  geschriebenen  BearbeittiilgM  lUd  (CttrtMtMüfin  ilw 
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Stadtchronik.  Grauloff^}  frdlich  in  seiner  Ausgabe  der  letstwen  Imt  dem 
Werke  des  Konier  fast  jeden  selbständigen  Werth  absprechen  nnd  dassdbe 
gans  aus  den  deutschen  Texten  die  ihm  vorlagen  ableitra  wollen.  Dodi 
musste  man  bald  erkennen  dass  diese  Annahme  unbegründet  sei,  und  mit 
Recht  haben  Lappenberg  ^3  und  Dahlmann  '}  dagegen  Widerspruch  erhoben. 
Zu  mner  genaueren  Einsicht  in  das  Verhältniss  sind  aber  auch  diese  Forscher 
nicht  gelangt 

Diese  ist  nur  möglich  bei  der  Vergleichung  eines  handschriftlichen  Ma- 
terials. Selbst  die  Texte  welche  GrautoJf  vor  sich  hatte  sind  nicht  yollstfindig 
mitgeth^,  sondern  nach  Gesichtspunkten  bearbeitet^  derra  Richtigkeit  den 
erheblichsten  Bedenken  unterUegL  Andere  welche  unter  dem  Namen  ^T* 
Komerin  den  ttUiottielcen  bewahrt  werden  ntnl  hier  wesen^h^iuf  iktriM^ 
komme«,  fiAid  bi^ier  tmgedr^kl  und  imbenutBl  gebElEibeH.  fibt  em&'etii^ 
pftMid0  Bd^dlung  der  daöbe  ibusiE^  ei»  darauf  Mkommc«!  dlese^  Httfkidti«! 
^«SfeubeirtM,  mnd  ich'  hiibe  dabei*  gesucht  mi^  Aefenlgen  &todsi6hrift^n''£ti 
fOfBdhafsn  auf  die  es  Uer  itmäcbst  aoMäbitemek  sbUei^  bieä^m  ^d  ttB^ 
bereitwilligst  an  d«n  Bibli^tiieken  eu  BannoT^dr,  W*1feid)mfel^  Hiunib^  tnrf 
Lobwk  lidtgielbeilt  wm^e*,  wcfftir  ich  liidnM  iliai^ 

Die  ffdgehde  UUemiohung  hat  es  d^er  lUcht  nii»  dem  gmi^ta  Inhdl  jsmt 
ißt  aHgoMnei  BedeMung  der  angefUtften  Wei%ä  ud  Autoren  raAuü;'  lÄe 
bwdhsahkt  skh  Mflmittiih  beim  Xotmi^  Wesentlich  auf  ifie)eili)^en  UmAM; 
Gliche  mit  den  Lflbecker  Chroniken  i*  der  angegebene  ▼ort&duiig  sMIeii;' 
aber  andere  Abschnitte  und  BigierilbaniUcblselten  seiner  Wet4ie  ü«  MideftWb* 
geiibndelt  ^>;  wis  d^  Uer  vertültiiiBsmttniiir  wenig  in  BMtadte  kottnii 


Scbon  Sccüirf  ma^te  Jn  der  VorraiU  w  winw  Amgßi»  4».  I&wnwi 

1)  Die  tflbeclüschen  Chroniken  in  niederdeutscher  Sprache  f,  S.  lli    ', 

2)  AröMy  Üet  Cbsellsciiaft  ht  UCere  Deutsche  tiesdhtchUkmrde  Yl,'  S-tllS.'        *  '  '* 
-vy  a^hMte  Von  Dänneniirfcldi  8.87  ti.  '     '        '      '" 

•  i4).'ArcUv.'Vi^>8:safi«  7«iit  :  -  ;  '      .     ,''•.:-:.:'    r.  :;  i!>^ 
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«d|w  Jl^li«Mhri8:fw«Mihfli!«eim:r«MlMi  ]|«tW«.ÜMi  WMü$  itolbi«» 
pm  am  Ji  npiiilii  .HrtiJBctoaüii  totii^B.  i-iSI»  Jb>fiBirt.l  akk  jttotite  JHToirtti» 
Mttfl. CHtlpMtad.  H.408)(  klAhkFoli»^«npitt«lioh  tBäpafkiite! BiMlai!>  W9^ 
i9tm.im  vorlfliirie.(19r)  fehlt.:  Kq  SublAtchrift  M  MbUiM«;  ,««1  »nischii 
0Melvi«t«i/.NR;lNiilEfl»t«  .liliibiMlqrt^.iAMi)!  üroU  eher,  iil  d«r  kwflikibflk 
In,  <b»r.'iwitcii  BftUfafl,  «if  4iii,leWftt.Bl«llem  wt  Tönwh^edavpri^DnM,  d«* 
«ri»!es  -(wiiflii»  Wim  iHmti  utd  .ddrsdkir  HMii..  ......     '  •  . '  r  li  /':•,.  //  :  .'•. 

/Yon  lioi««iv  lX$nMiB>fti4et.:sUk  ia^fim  «dteniJaiiib»  qtalils}  «iüe^Mi 
iK(4«w^aii4  Iuil.>bft.;iial  ;4em  B0iilnL.EiiibaBf|.  gesekddMe»;  dio.v^  Ecomtf 
fljt00jl||eitt«.  AniMwifi,.  imtlinjolMnlioh  «nf  emem  jüterau  EinlMiide^.  .101/ jftW 
nifllt  p^hr  Yorliatil)«!!.  Dei.  Tekt  begfpoft  ohne  ÜbMwhrift  oft  der.  )Vw,.B<h 
Card  jiilg^tMJtoi  Ydinwdo.  Dicimr  jnrt  «Iier,  wem  er  ßagl»  /der  Text  gliJto 
wie  ju  d^B  ander«^  Handschriften  de;»  Körner  bis  mm  Jahre  1435.^])^  er.  bricht 
yiebnehr  im  Jahre  t^iQ  ab,  und  daas  etwas,  fehle  ist  .nicht  wahrscheiidid^ 
da  der  grossere  Theil  der  Seite,  f.  196',  leer  blieb.  F.  197  ist  w;a)irsch.eiAT 
lieh  unbeschrieben  gewesen, ^ebensp  wie  ^.Vorderseite  von  f.  198  es  iat^ 
auf  dessen  RjQckseiKe  von  altjar  Hajod  ^üoige  Rttck^eisinngen  auf  den  hh^ 
des  Bandes  sich  finden. 

Was  den  Text  selbst  betrifft,  so  stinunt  er,  wo.  ich  ihn  nidier  unterancht 
habe,  mit  dem.  gedruckten  Werke  des  Koroer  yieUach  fiberein.  .  Es  sind  di»^ 
selbe»  Sedun  die  eraäUt  werden,  in  etwas  anderer  Ordnung,  hfiufig  fast 
gam  flril  dMisdben  Worten,  anderswo  mit  Abw^hungen  im  AnsdrucL  Der 
.gedmcktö  Text  ist  wo  jene  Übereinstimmung  stattfindet  regelmassig  etwas 
besser  stylisirt  und  giebt  häufig  kleinere  oder  grössere  Erweiterungen,  abe/ 
qhne  wesentliche  Yermdirung  des  fbatsftcbJichen  bhidts.  Doch  enthält  er  zu- 
gleiich  ideles  was.  der  Handschrift  ganz  abgeht  und  hat  im  ganzen  einen  be- 
deutend grOsswMi  Umfiugi 

.,.,   lifk  Mk^  aunentüoh  splcte  JKachrichten  verglichen,   wo.Smmer  difi 
Jqiufk»  StadtfoliroBik  des  Oefcnar  benutzt  bat,    ^ier  «cbüefltft  der  Wolfenhütr. 


»♦    »Uli       t«    I   |.»l »      » 


1}  OA^railtitiher  'Wd*  besistigt  ^lee^  Sdeota  litt.  ti.  2.  p.  »T,  diese  Angäbet' 
.i    <f»i  «e  ikMm  «ksenaae  Mtal^,  ona  HcBnertadi  in  bil%dieca  hüm  isla« 
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dwlOrifeiMli*i  «br  l^lrte  'wtecMint.iiBiH<»d8nMa«le  ÜiwlfaiMHimn<blai4»  «w 
gew4linlk«U«f"die<<|iMtt4  iaiMijng«ig«tf<>Wflm!<l  IbhOMie  l>*iiWlfifeÜk|M4 
m!  IHe!liiclBicl*=  dw  Detiurr  ^184»:)  i<»on.t!de>  ;Biflli^ctMg!  flluiififoiiMgb 
*r«fc'idto'ittteii  begtail»  WoMt:  ')^ii«iifd6dab>!Bbelt'«tlviMtiiiiiJ«*Mb«i!B0^ 
^:  »SluittaifMivfMidff  sta^>«r  ^ 'ttitffto  de'vMtiik.«  NÜiMdeik  %iid0'<lhilii 
fast  wörüich  Ubereinstunmen,  bMNtf  WdlEi  dtiiiilillMsAMMik 'dM  9«tiJMfr-'])bW^ 
d«««  ii'>80  i«ieiti  bdl^i'dawi'b  heifetti  »de  ipM»  ftindtrtd'  «MtVMÜcii'Jbthiss 
ftw»  %ig«geii'=iuii9cy«iMr  »popolniiiiliaiiltiiitt  0t- raäktMdMika'  !D^  ScfiMMbtli 
«dniWolf.:  »QabB'fettam  sie  Intetfectos  A)tkvMioBt(ij  der  «b«iifiBlIi  dem  iMitf 
ettttpitekt, 'lhsüt>>Eo«j 'wtcfi  i-i  l^aaliiiüttii  Iftoichindssig  haben  beide' dfe'fer^ 
mtbia^  dies  Debpar  <lS4ii)^  ^or  d^  Belagi0raiig  Kdkindbdrgg  äbgMM.  l>'i  ' 

''  ""'interbssWitei'  aber  i^t'  die  Tergleicnung  der  Art  und  Wöise  V!e  'sfö  Äö 
Ifacfti^chien  jenes  S'chiiJftsteirers  über  den  Ltlbecidsch- Holsteinisch -Schwedi- 
sebk  Itrteg  ri342Vbeban(rdn.  Detmar' 03.253)  Ifisst  es  wohl  «rniÄeta, 
aWir  sagt  es'iiicht^  dass^  die  Maassregeln  d^s  Schwedischen  Königs  g[egen 
ffie  Städte  um  der  flolsten  wiflen  ergriffen  wurden;  anders  diese  Texte.  '^   ' 

Wolf.  Ecc/ 

Oüod  cam  pInries' fecissent',  etrexSwecie  Et  com  plories  haec  et  siimlia  f^cissent 
b^o  inleliexis^ty  M  favoreulk  cemllamflMt^  '  cirilates  prödictae  oün  suis  tdjlitoribii^,  el* 
iatifc  capfivttiyit  .onkc^  veniniDrefl  \qpBs  ..'Mapnis  rex  Sveomm.feoc  {le^cspisflit/Ütt 
ijBipperitfQ  Sivecla  dt  r^oap^t  boim  doruipa.  Mvevam  comitam  ^le  .H<4^aUti>  fMiMiKftfal 
Lubiqenses  aato^ihojc  percqpiiaAt^,  fecerm^.  fmuiea  mercatores  flua^  ia,i:c«nq:^np..iJ9- 
simUiter  in  Lubeke  inv^ntis.  venire  poterat  et  bon^  eoi;um.  fi$co  regio, 

depatavit.  Quod  cam  Lubicenses  Intellexis,- 
"■  ""    '^  .   !.      •     .'  ..    )  g.^jj^^  ^j,g  ^^j.^j^  ötfines  de  Swecia  in  ^üa' 

-  ^'  *  '•   *  i-.\:    j   !:•  1,  1  i..'    '/      o  N^ife  «T^ntei  TincaBs  manäpÄveniat/Wte 

eoram  diripieüldaL.  l  -i  •  »J"  -  .  **  . ' 
BiAde»  'ver^irreh  Mäserdeni  Hin  gBäzen  l^äi^eirtialL  Wähfänil  ifii  Ln- 
becker  und  Ifik  'Verbäiidelen^  auf  tSdiie  dör  IMünm  gfegen  die^  T^renilglxni- 
Schweden  und  Holsten  stehen,  lassen  jene  den  Läbschen  Feldh^rm  auch  gagra 
d«e'  Jörnen  JiAmpfipii»  Wolf.  erJäulert  dw  duicb  em  ¥p|i  xN  arfipuiljwwfir  9r^ 
§emk  Jhtieiipl  fha^siiwii^  fiea  kpt  das 

freilich  nicht,  lässt  aber,  mit  Wolf.,  die  Lübeekw  auch  »cum  AMl8fe>>kHhpfeii 
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md;  4mm  ^jmk  4«r*eig»iiei.iH«i4.tj#fii«|Faia  «Mbe«  bdffnllbiiiiiii  Sh/mte  tl 

itiak  ü&tB^  imadß'miHi  Am  KNmen  im  bdflifiteft  Streite  kien.  Dküb  ^IrwieiteH 
rwgeli  ies,  Koimr  vardtta'  isiielL  ako  der  Oeachiehte  .luclit  ieoffeUeB.  .Dm0 
ttkn^lKM  tmk  hier  der  Wolt  Text  älter  ist  und  dem  DetUelr  lüdlbr  jtebt  eki 
BM;  i«#igl  .eine  /geiwue  Yergletohtuif  des  EiotieliiMu  Nur  dek^  letfete  i^pcfat 
den  Friedrich  von  Lochern^  Marschall  des  Königs  voiii.OBtieiMrk>.  sa  biMn 
pYijcepi^i^ciis  Iiudjo^ficl  imperatoris^,  und  was  4^  Art.,ii^elur  ist   ,    ; 

Wir  vergleichen  noch  m  Jahr  1390  (iSQ!)  .die  ]%QucbrH)htan  äjber  4w) 
Streit  der  Stadt  G$ttingeu  nnt  ihrem  Herzog.  Wolf,  gj^t  die  Erzählung  des 
Petipar  etwes  kUra^r  wied^^  £gc.  schUesst  sich  in  den  Worten  nahe  afi( 
^^r  ifiTO  es, dort  heisst  j^et  mnl(;i  essent  pauperes  in  civitateS. steht  hier:  »e\ 
jpfuaüi  essent  in  urhe  sua  ^i  inutiles  yidehantur  ad  defensionem  civitatis  se4 
essei^.ad  gravamen  tantum«^  und  dem  Felgenden. i/vojrd  noch  vorauages9hi€kjt: 
»usi  cautela  prudenti,  licet  non  pia<<*  Auch  die  Worte  »larga  venienti  hara 
detenninata  ad  ciiniterium  prope  valvam  urbis  extra  muros  situm^  ut  pro  paoe 
Deum^^oraret«^  stellen  sieh  als  blosse  AusschmUckuqg  dar«  Das  euuujg.Tbat* 
sachliche  ist  hier  die  Nennung  des  Kirchhofes;  dass  ^ie  aber  falsch  i3t>:  ^zeigt 
die  Vergleichung  desDetmar,  der  die  in  Wolf.  Übergangene  Notiz  hat;  ^desse 
spende. geven  se  tuischen  dem  dore  unde  der  singelen<^*. 

J)^s  an^e^ebene  Yerbttltniss  setet  sich  fort  bös^zum  Muret  1392  oder 
1393.  *  In  dem  erstem  ^ebt  Wolf,  noch  einen  zietmUdi  yoUsliänd^ 
9US.  Detmar,  1393  hat  er  die  zu  Anflog  stehende .  Nachricht  über  den  Streit 
des.Johßt  undProcop  aufgenommeüa;  später  findet  sich  i/^ohl  nochs  hie  und  da 
^eUie  .^e^wi^se  ÜbereinstiBunufi^  in  den  Nachrichten  ^  docfaM  ^?/^9^Q!^  ?9 
^oss  dassm^B  wf,  eine  Benutzi|ng  der  emen  Quelle  dprcb  die  antjere  schUesr 
sen.  ^J^\f.*  ßejk^nntUch  M  Detaiar  um  diese  Zeif  (<iach  Graijtoff,  139S!) 
seine  Aufzeichnimgen;, geschlossen^  des  Spätere  ein  Fprtsetz^r  \m^}igfif^g^^  e^ 
unterliegt  also  wohl  keinem  Zweifel^  dass  Wolf,  nicht  diesen ,  sondern  nur 
das  eigene  Werk  des^Detmar.  qnd  dies  nicht  ganz  bis  zu  jenem  Jahre  voU- 

endet,  vor  sich  (gehabt Jiat.     ,.  .,         ,  ^  . 

1  ,  M^  vwAjitt;,eff:iSi^  «ilKorwer.  Aucjh<  vprbwr  ^i^  ^:do«h  mebcecf;^ 
mUilKfBMs.iaiA^  am)D6lmar  bequlat,   sodann. hat  Mi.vm.lWdim 
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li  Mtoef  BiMtUMngi'dei  #0iler9iAlMin^  Tett  imd  ü»  FiMBetkung  ilMlielbiM 
loft  Wolf.  limibfBitfL:  So  ist  2:  B.  im  Jalir  .1396  '\BSim^mAx^g'4il  (Et6aM 
a  11«0)  in»  zam  Ende  der  Gdsebichte  von  A4ä  VftaliMbrüdiirii  fß:ii7tL 
«tlb)  aw  IMniar^:  wenn  auch  Ine  nnd  d»  mit  klafaien  ZusSMoh'  mi4  Bnral^ 
tetmiffeli.  iBer  Sohloäs  von  ^^Ratenowe«  an  entstiricht  dägegeii  ileai  AvCfeaMH 
iiuiifen  deci  Wolf;*  Ebeaso  der  Anfang  1^9«,  während  der  (IferfkaMr^balil 
lom  DetB[iar  zaraokkehrt  'i  <    '' 

Aber  iaäch'  vbi'  iSdSi  haben  Wolf,  und  Komer  Edö:  Iieidb  idcM  Iseitön 
eigenthüttiliche  Nachrichteh  die  dbm  Betmai^  abgehen/  und  zwar  oftmals ' gerade 
fai  Fallen  wd  es  sich  von  Lübeck  mid  dessen  nadhster  UmgebüAg^haüdelt: 
Bei  det-  Versamtnlung  in  der  Stadt  im  Jahr  1386  sagt  Detmar^S.  336)  am 
kürzesten:  T^deVlamin^he  hadden  dar  boden  van  'Ghent'nn^de  vah  'iandered 
Zedent  ut  Vlahderen;  ok  weren  dar  boden  van  Darpte  nnde  van  der  Rigd 
unde  van  allbrleje  sieden  der  zee«.  Wolf,  ist  schon  wellläüfligerfzüm  J.1^87) : 
^^Nnncii  ...  convenerant  . . .  comitis  Flandrie^  clvitatmn  puta  Gandavensis, 
Btnggensis,  Ypirensis,  Darbatensis,  Rigensis,  Thoronensis/Melingensis;  de 
Danczeken,  ceterarumque  civitatnm  stangnaliam<^.  Noch  vollständiger  ist'ttor- 
ner  (]Ecc. '£f.  Ilö5},  der  auch  Dortrecht  und  Ztttplien^  dann  statt  des  unge-^ 
wohnlichen  »Melingensis<^  Elvingensis  hat,  Danzig  weglSsst,  aber  Rostock, 
Hamburg,  Bremen,  Stralsund,  Greifiswald,  Lüneburg  und  Wismar  namentlich 
liennt: —  Im  Jahr  1384  setzt  Wolf,  bei  der  Nachricht  von  dem  Bau  der 
Landwehr  ^zu:  j»  contra  insultus  inopinatos  Danoruln  et  äolzatorutn^;  bef  dem 
EinstuhE  des  Thurms  zd  Stralsund:  j^cum  desthrbdoiie^dampananün«,'  was  Kornea 
'also  ausdrüökt:  j^et  campanae  de  turri  cadentes  fractae  siRit<^;  in  beidfen  ibt  diö 
'beschichte  von  der  Verschwörung  zu  Lübeck  austührücher  erzählt  als  voii  dem 
t%:fonisten  der  S^dt' selbst  —  '  fia  Jahr  i3SS  giebt  jede  der  drei  Erzählung^ 
Wine  andere  Ifhchricht  von'  dem  Wundef  das  zu  Lübeck  gescheheil  ^eill  soll. 
Eine  Yergleiicbubg  derselben  zeigt  das  Yerhältniss  am  deiitlichsteii:  " 

",',"    "'*    .  Petmar..  *'      •'••'•"'"     ^    Wolf."       \" .Ecqard. '" 

In  deme '  sülven  Jare  des  '  iTmago  Crucifixi  extra  Val-  Cuidam  ädoiescenü  in  urbe 
vrydages  Yor  sunte  Vites  da-  vam  Lubicensis  urbis  posita'  Liibicäilsi  fcrrtuita  quodidarii 
ge  do  scacit  'en  gro^l  leken  isuper  pylari  quodam  veriitf  irnj^oaebatd/y  pröpter  quod 
iin  deme  icniae<'bi  MWnta  Get^    facie.  iaeapil  stare  et  ereel%    Brnp^^üo  'aid^icabat^  feria 
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4M  Mira  <  JMBdiriidl  :  lAiaiclieti  aoUiiilii  hditee.  .  C— tigit(>  igei  iiiiiimiiiiirtiueMriMbit^w 
torcMPdielaliimi  to^i^eme  diH-vini(taiqne  -hocr^prö^  JfideiuaLidooeietpnpiv 

4fi;iiata(in6ii  :eii  stihulde  itet*  »tdioftar  taliter.  !  Nam  ^ukhiin  süsj^nsoreS'iwtipal^Mim.icil 
Uvefti  *do»  IreckedeiiiiMHi  ene«  •suspendeiidus  et  kinocenter  :juxta«poi}eiii:iil0rfloiend»fi|m 
tfNT  (latiemeeditdbmelioitb-«  i.moiü  a(d)diotiis  flexifi  genir.;  adoraratj^ofami  «k-uoeextia 
d6i!^)dfil  qmMeifaairdattpi  dat  ibiia..orabal  öoran  itta^yma**^  ^alyam  miiaiifitlti  ipösüa*  lüi 
hoi|e^)lie<;hto  flftiid<«m«.iiiia-*>  gliiO)  Mgana  Dfiui  4M  marül  .^adam  ooMA]rilato^i|p«(Hliini 
seghe^iiißitiyf^fi  ))0liigat.¥aii.  ittaiind^ita  aibt  easatrad.  {ulaiia:  daiolatadbii«  J«iimli} 
<tef|e  Wj9i4n^i|l^r§,  lindQ  a^T )  i!©«MM»ampiiw^  i^aft  >  e^t  tmigiiiH  jU0vAI0<I(I« 

dfi^jß^lud^,datja6jdat.cjiiCie;  niinEim  suorum.  Facta  igi-  cruejd^  ut  valgaMuii  capi^fi 
Segen  in  ener  anderen  3t€\It-  lur  hac  aratione  et  rece-  quod  brachto  appodiatum  hpr 
nisse  dent  vore  was.     Hir-     dente  eo^   ymago  Ula  dici-    beb^t,  erigere  et  post  tcrga 

tur    capud    elevassej    quod 

prius  innixnni  habuerat  bra- 

chiis,  et  respexisse  post  in- 

terfeiäidiim  in  aigaum  sue 

imiptfeiilia    Far  iUam  yma- 

ginem  Pens  pliirima  et  vidde 

magna  <>perati^  est  signa 
_   :  et  miracula.  . 

h^nc  ejti^ni  .imaginem  concorsus  mox  magnus  facins  est,  et  ivebra.  a  diyina  ol^ei^ 
qI^  popi^i  C|()i)9qptam^d^votioiiem  circa  eam  fiebant  prpdigia  et;sigi|fi,9Yi4f^tl^)<.^t.jaH 
n^^ipOT  ,a|^),Qft^|>ai^tpr, J)wa^  ciaudor^im  ;sf^^  9?:^ic}^,pf«ipfa?iÄ»Wp  ftdeRtelW^  .  fhWÄ 
eJiftni.^.miwjDula^^nfl^  re^^t^  fmfi.^9mVfß  mm^uV^li^ifm^^ 

Yiffllii4f«9e».j4r».:B»i44*^  i#  kwwr.qplMMJüigt  dem  flnd«ea «e&igi^ 

4oflhi!)Z^rKoiaier  JBcc.  »dbutlickijgepig,  dato  er  dev  :jänfftoijslt;  iaeineiBoivf 
Stellung  strebt  auch  am  meisten  nach  einer  gewiSäieili'lWte  'tmd  Elegi^nW^deii^ 


umme  wart  vele  tosokendes 
to  d^e  ttncd"d&r  des  wun- 
der wiBen  undU  vete  ai^e- 
»r.!t^ene  wiBen/  de  seder 
sint  gescheen. 


suspendendi  recedenlls  respi- 
cere;  Ob  cojus  quidöin  signi 
famam  postea  aedifieata  est 
quaedam  capdia  drdtiarfadl 
pilare  praedictmicum  eadem 
iflügin^y  erecto  caplt0  staute 
inpruf^seatianim  eti.  Mital 
vfursus  furci^  ding^e^    AA 


Ein  anderes  historisch  interessanteres  Beis^el  dess^en  Verhältnisses  iä( 
I8'92'>([l»91>tiber  aiö'Efatstefhuög  äer  ViliKfeuhrftder.  Ibh  begniigfe  ttrfch  die 
ihigädi4i(iktö^^  Sttdle  de^  'Wottl '  mitzuth6i^^  man  mii  der  kürzeren '  4es^ 
ÖetniiEir  Irä.  iäföÖ*)  uh^  der^ausgeführleren  1^  Korner  Ecc.  CS.  iloiS 
verglejchen.  mag:  ,,  ,       .»  . 


1)  faeiebai  die  Handschrift. 


1.1     Jiu'< 
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NfeiSwkieie  8r  geraMi:  oendnxänml  quewlän  rHj^ei  qm  m  ¥itaKaihii  fMniiiid»al% 
«I  nilerent  da  IribtB  Eegois/  puUi  DMe  Swefeie  ei  Norwegle,  sripcor*  ppopri«  {swlel 
%aecus4M:posseiit'  Deindeig^neraleiii  hee  doe  cMIttes^  iabant  Ueemian  oiinil)«^ 
rapcro' VolMCkus  in  pfedioiis  tribus  regiiis;  quod  überum  retegiiun  «(  «nüce^ui»  %i 
reoessimi'  Inber»  debcrent  -  HK  pirale  tan^im  soecretenint  el  iovdiienkVilii 'omri;  qiMd 
■on  selum  M»  iribtts  regnis  sed  lotiw  mvndi  neveatofibus  dtiopiiftiiiforfieiit^  Ht  qm-» 
oiuiqii^  do  ropoenuit  ad  piredtataa  diirilalee  portimtea  4Mbi»  illif  vendi^krwkl;^^  d^  qao! 
faeto  €t  ^otto  Act»  dvttaie^  ik  noa  modiöam  dliqiieiidiam  hMaria  aiii  p^rrM^Mnk 
Bdf?wztAebeii  ist;  dM5  Körner  den  Unt^rsdiied^  der  erMfeii  Wefimiig  «nd' 
des  twejlen  allgemeinen  Anfhifs  ganz  iveglässl  und  sich  später  In  einer  laugen 
Auseinandersetzung  über  das  Verhällniss  der  Sache  zu  Lübeck  ergeht  und  die 
Vorwürfe  gegen  die  Nachbarstädle  schärfer  betont. 

Der  bei  Eccard  gedruckte  Text  des  Körner  hat  nicht  alles  a«fj{;ei^Qmmea 
was  Wolf,  enthalt.  Abgesehen  davon  dass  dieser  bei  denselhen  Siicb«p  uiih 
fuMüdere  oder  andere  Nadurichten  giebt^  hat  er  auch  Erzählungen  die  Jenen, 
ganz  abgehen.    Ich  füfalr«  wougstmis  zwei  Beispiele  an: 

(1377):  Tradicio  qttedam  tnposita  fliit  per  quosdon  hovales  et  nobiles  diocesis 
ffiidMsemensis  super  opido  Honover  sito  in  merica  Luneborgensi  sub  tali  forma.  Con- 
duetus  enim  erM  quidam  nequam  pecunia,  ul  in  quatuor  angulis  dicti  opidi  ignem  in- 
poneret  et  iapositum  accenderet  noctorno  tempore.  Quod  cum  fieret  et  dres  ad 
extingwandnm  aecmrontes  soHidtarentor,  tunc  in  illa  parte  civitatis  ubi  fhttrum  mino-' 
rüm  -cony^tos  est  posituir  preActi  nobOes  intrare  vellem  crritatem  et  sie  eam  capere; 
duaique  sicmtf  i^oiMum^  ftiemt  jEeret,  dömhiica  ordinatione  factum  est;  ttt  proditbr  file^ 
caperetnr.  Qui  cum  tormentis  eompeUeretur  ut  nlipösitoreffl  facU  pröd^f,  dixit  sei^ 
dddhictttn  eM  ad  b^  jBMioii  pfer  qfaendam  firatlretii-  n&lnereni  'leibfefedi  'cötiVelttQi 
predieü  opidL  :  iSdudbis  igitur.  nianr  admortem^  dta!  damakre  .toee  um  oissäidl»  didtott 
i^^trett  ease  causiafn  fMMlis  «le. 

1407.  Nach  der  Erzählung  von  den  Mttnzverfolschungen  des  IJ^rk^raba 
Wilhelm. TQft  SIeisaen  heisst  es;  !i:\ 

Nam  .sni  grossi  .u^  bouitate  Tipoebaol  3ohemicalea^  nfnc  autem  de  ^pp  |3,  daptif 
pro  una  Bohemicaü,  ^t  una  sexagena  fadt  onum  flofennp  B,ypei\sw9i^.  q^^p  olim  Iß^ 
fadebant .  grossi  Myseneoses^  et  sie  censns  et  redditus  collegiqrum  et  mona^riomov 
reÜgiosorumque  ac  aliorum  sunt  diminuti,  et  omnis  habens  redditus  iki  illa  möp^ti^  de- 
fraudatus  est  in  tercia  parte.  Propter  bujus  monete  deteriorationein  multii  mala  orta 
sunt  in  Ulis  partibus. 
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*  V  I  Ab  Utfb»  4fe  Irage^  Ataltm  im  .WldfenfaUM«;  T€tKt  •flldi  teü  Eomeri 
xUpdviäbfen  «oft;  irfMi  e&i  )die.  Aflftfhnftetf.  dfair  ifibaitehrift  u^il  Eoca^d  t^urii; 
Man  kann  di^altbfer/lbweifrl^  .  ;  :  :^  .      ^,.7 

).  in  der  Tliat  isl  «»:fidiändMi9  tmii  wetanllbh  verdelüedena  ;J^^ 
ykmifger  GeimAli'iamai/  Ißgeäy .  dfassi  ia.  dem  «calen  Thdl'  dorOisdnibibeidili 
AAdilen^vMtlaiks  ieiuniABr  igeiie%)  Mm  Wplf.nor  einin'flehr  kufsdh  Xcst  fieb*^ 
der  skb^uettMBft  anC  dleJLiikeeker  Chronik  lOirilokmiiiidn.llstf  ^  vAhimkdiKopuMr. 
IliiTAirie  limgeii;  blhiinUliiti  nieisi  aw  imk  fiMrfcas  daHarmrdiliia^eerhrief/ 
jenen fiffühlnngen hqb  AaehdieArtder Dwstelfaaig iel Tenehiedeii:/;die.Faieiaiig: 
deniAiisgato  iat^  itm  fenfaigL'vttQrdto;  ^aunkr  woitDcfcher^  aoSt  aUBfki.BeBierkitefi' 
giM  nnd  ioiderei^iZBtbaien  anägeeeMattob^  vfiiweiiä  WölL  stets  kmäi  muL  plMV 
die:flegebaiaieiten.eiiaiilk  Hie  und  da  sind ki  den  BfüMcm  Text  fidaoke  Znsttae/^ 
gdtoniäen,  die  mim^  me  es  siMnt,  häum  demaeUien  beilegen  kann  de):  firiharl 
das  Bkkät^bKB^  aahriab;:  Dtaukema«)  dna^  Koner  In  den  UlstorUt  temHäilnlitKi 
udter  ideUt  Uofita  dii^  Lübeeker  Chrotiik  neben  deai  Wolf-afefsganoung  braidit; 
sondern  iii  emsebitti  Fidlen^  wo  der  letMte  Yxa  seiner  QaeUe.  db^€Sdlt^  ihitt 
diese  'vMeder  gegentfker  steBt.  Es  ist'  das  &  &  im  J.  1280  der  EW;  «0.  Weiß) 
die  Riedrirlage  der  HolsteB  laiDiinarscben  etums  anders  als  Detmar  er«^tl . 
Qnein  cum  anteirtore«  exerdttts  ioclaaiareiit^  poirteriores  credebabt  eise  fugiendiunL 
Unde  illi  fiigai«^  cap{iQnt98>  9QQK  sai  qui  va^  pmqipip  eKeroHns  erttni  simt  ocü^ai  ei 
captiy  et  sie  solutus  est  exercitus  Holzatorum  etc.  ...  ,  ! 

KMner  lyiederholt  das^  Higt  dann  aber  ^Uama:  oAlifMoiun  anteai  opini»:  erat^ 
qoLoi'iMii'^y  xtoA  giebt  dta  ^BMebl' des  Detmw  Tonnen  mmifiriedenea  AdK-' 
gen.  Es  nmss  anffaileh^  i/renfl  ^o  derselbe  Autor  einmal  die  ErKaMung  seiner 
Quelle  verSndert  *  und  dann  seiner '  doch  mt  nichts  weiter  begründeten'  Dar- 
s'tellnng  die  ursprangliehe  wieder  beiigelügt  haben  soDte:    '  \  ' 

Beonocl^  spricht  auch  Gewichtiges  für  die  Annahme^  dass  beide  Arbei-, 
ten  demselben  Schriftsteller  angehören.  Gewiss  ist  es  beide  Male  ep  Mitglied, 
des  Predigerordens  welcher  spriQhtj.^fmi  IRPdflre^JBt^q^  «9  ßßÜft  ^  nm^vh 
Kek  auch  dfe  JMiWßdMßise,  iiia  im.  ähMli<iMr.  Auftfanag:,  aber,  dadi  mit 
T^ttsehiMetten  Woiteny  4ier  ¥epiaeht  der  VefgHtaig  KaiMr  Heinrkdi>VB^  ge^ 
gen  em  Mitglied  des  Ordens  zurttckgewiesen  wird.  —  Im  Mr  (391  sagt 
Komer,  er  habe  fortan  nur  selbst  Gesdienes  und  GekArtes  erKflblt,  und  wenn 
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er  «iioi  «9Ml•i^ftor^dicl  Gh^okiMi  LbU  «der  «Ghu^aniii  dbr^  ailib  difcdere 

aki^  OuältonehiÜ^  so  abh^uik  IdodL  dieiÖBr  €Aitoii  iächti  laikr  Worthrlitigrfegb 
werden  zu  können  als  anderen  in  früheren  Tbe]Ibn'dMWeiMs>y''yon':dea6ii 
elii«a^ewieseD'M^}/  dasil.  erfneganz  willkttolkb  ssngiesetzt  hat  Man^iittsste 
iSsfü  afacii^iiier>gmidi^iQ  der  Unwahrheit  besdhüdige«)!  weinL«ri:i3^[l:>  j^eo.jpiodf 
«las  in  ieodioibiBi'iiiiÜieBtids  non:it)AifBi^im^  dß  ^Mwiar.^ 
dkv(yMaigMb0  hh  1400);  adoh:  den  fWoIfi  Ois  i41&>&0aatibiiiaheni«at0i) 
War '1de^Jetliü'^Mm  digitees  Werk  uU  iuisä^jDetmärfarid  IseinariRoBlaBlBnBgl 
ikm  siclts  wmUr  im  Haüd^  eö'  lUHulte  erJafienÜBllsw^  JpriechfULi ;  iBsIkoHHBtf 
weiter  toBekradkb^  idaas  in.  diesen  Jahren:^  hift  laUer  ülimvinatnniiiiingljnrafehei^ 
Watf..imd  Eco:/  dbchhäöflg  ein  eoldi«  VeriiattBiss  hetteht^  wikhea  meht» 
wohl  mds'  imbrc  blossei» BMi^nng  des  leinen  durch! den  andern särUirb  fireiidetti 
kMML  !  Bieselbän  Sadm  wimient  ähnlidh,  aber,  mit  eigentUittndibhen^WiorliBQi 
uädf^hie  und  da«  selbst,  mit  Zusätaw  berichIM,  wie  ea  !etW«i^i^Vec£wtfbr:tfanib 
kiiim^  der  am  eigeiker  Kenntoiss  zweimal  denselben  Oegenatand  biehandmlL 
IHn:  Bäitipiel  der  Art  ist  die  oben  schon  angeftdirte  Geschichte  yoii  dem:  Wnn*^ 
der  zu  liübe^  Dasselbe  ist  in  noch  höherem. GrAde  der  FaU*  bei  der  »Eiw 
Zählung  Ton  einem  zu  Lübeck  entdeckten  und  bestnAen  Hemaphrodüeki  (Eet^ 
X  1384.  S.il4i}.  Wolf,  übergeht  die  ganze  unsaubere  Entdeokungsge- 
^chichte^  Iftast  die  genauere  Untersachung .  vor  dem  Gericht:  Tor  sich  gehend 
und  beschreibt  seine  Strafe  näher:       ^  "      .  >     j  •    •      .       .  •;    :      > 

IMe  edac^  in' habilGi^filo  feaiiaeö  ^w  all  taoiisueverat  kn  ndcniboi^  d 
aal  flÜptt  feite»  oatheniayi)et  appositia.lieiuai  couibMiis  ast.et  ii'dn^im  redaa^sV  m 
I^p  ubi.rotf^  ßolent  latrpaes  ,et  iaterfec;UuresMaxU:a  \^yBfß  i^bU  sif  .dipt^tnir  >'J     .f.  v 
„,.    ;  Caw*L  dwanf  ül^r./die  W  z^  Wils^ak  sagt^\V[plt:^,;     .    ,    >;.,;) 

Signa  stupenda  ibid^ia  c^on^c^rant,  ^^e  oooscripta  ibidem  .iny^i^i^tor.  Tußeo 
tamep  quod  mpdernis  temporibus  deceptiones  sacre.  enormes  circa  idei^  sacrum  contin- 
änty  '<{uas  plUres  sa<$erclote^/'4ui  capeDani  in  diöto  locö  extitisrünt)  imblice  professi 
jmtrfibi'fieri:  ''•  ■  -^'''-  ■'  *■'  ^-•'''•'  -'■'•=  -r,' ,.  r  ^\ /<'u,.y^  mo,  :  >-..•.'»  ri->l 
Bei  Ecoard  Melddt  M  id- derselben  GerfiiBfung t  /  ;  w  *./  jm  >  :v»f  i:  r>/i  <ai 
i;.:i  ikJbJ^qaidem  Itaua^ad^iglorfttia >ikii«ae^  «ÖKporia  ipte^al^apertfn^  admcdla^ietidail 
h<idiei»i>/di&^  :qtiibus^  «a«e*  i^^iM^^rWibml^ft^ 
i^mob  dffi  iUliiS  g^ciQsay^^yarilifua^^,.,    ;.,.,„,    ,.,,  v,S  v/,    !.',.'    '  '.    .:i'>    n-,«; 
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.}    >;:Aolelie  BrfB]^,«MM0Bliiiiidi|^  MUb^^i«»  iBikälilmig  :i«r  «igriMft 

iftffMeoaritt  ^M  ilaiMknttcideiir.Qild  entfontM  Diof eni  inigü,  wa  es  :kiiiti 
wriUMbMnlick^ls^i  ^Aub»  tz^rai  vmdiieAnii  Vmtimtf  dfaiMib^n  Sache  iao 
ibef€iii0liHiMnd)ihuid  'doiffiii9did6p:tni  iDetatti  ahifteiQiiend'iana^^  Ab 

idreui896i:6tM<tfiMl498eUclileiiybn.dM6]lLl^  Ue.WM» 

keldite  OMteir  siBd  oft  diasttM,  laUer  Böix:  h*.  des  ;Nmtei  Jibob,  nacUitar 
ite<Aiifakei  1»^  ^miiMliii^ShadMca»:  efiseofmKiiTnieloltBM 
di»  ivrtlÜtBheilBMitertiAbi^rdbal;  nd  toniihiiL'Mwdt  begDedigt  aei^  >dflM 
er  nur  endianptet^  nicht  verbrannt  wnrde;   dies  fehlt  in  Wiolty  ivk>.d8^egMi 
hhMQvfttliJtiiritilv!  jdhflB^^  toöboabinäto^  coi 

sabeina.siiHiIvhvihiirtviit«; 'die  Briefei^^ivddn  äiAmdMn  j^irise 'et  lAraseitii 
uil  «I  SciUbMaririetet  ^i:  „fii;  habÜB  ordiüs  ani  ednctss,  aed  4mi  aite  da;^ 

'    Die  kuien  llfaichricfaten  des  Wolf,  sind  folgende:' > 

Johannes  dnx  Magnopolensis  in^  eottsortom  suaak  aceaidi  aMrofbm  Ertd:  dactt 
Saxonie  de  Lovenborchy  licet  attinentem  ei  in  tertio  grada  consagninitatis ;  qnonun 
nopcie  sunt  celebrate  infra  oclavas  epiphaiie  in  Castro  Lovenbordi.  —  (Ecc.  S.  1220 
UM  daa  lc«Et0.Di«iuti:ldrt/  gfeb«  ab^rdia  4m  m\^  8ebt:ieib«uteii  bqkan«M  Nmihricht: 
Iirppter ' qoiod  fiej^  .^ifgiiii|n,twpas  excoinarameatus  ipse  com  oxore  sna  vitabator  a 
multis.  in  fdivinis.  offipiis^  sed  landem  per  dispensationem  sedis  a{)ostolicae  a  vincolo 
anathematis  .^st  absoIytusL 

'  '  ün  vigilia'sancU  Martini  ecciesia  major  beate  virginis  civitatis  ErphordensiS  quoad 
'fectam  dt  hurres  igne  cremata  est,  et  glorios^  tlla  canifpana  cnm  ceterb  cadens  commi-^ 
itttta  aBt^^  4)b^cujttd  reAftni^theaiky  faod  padöir  est  dieet^;  ÜB  di^^scaiaoiiiei  tMqttaoi 
pdapM'esidlnMndidvMhreQmtllVealoiiie^a^  Qbo.  &1218 

»nwälyitif^fer:  4l»^;«|f)pke.p)ocl|,  <)^^ 

..^;..,[.,Sjlgisi|i^w\4usRofn99omn.  rex  ri^^anus  d^GalUofuils  parlibufi,  ad  quas  declinaverat 
ad.  jre^es  )Francie  /et  4^gli^  discordantes  graviter,  ut  pacificareit,  licet  (rustr^tos  in  jpror 
posito/  veidt  Colonie'^  (jer  Aquisgranoin  '  et  inyeniens  archiepiscopum  Coloniehseni  'et 
düb^iä'  de 'fiei^jfe  gw^rri^  suis  pairied  itlas'devastarey'  cöWanalrit  eos  pac^m  idter' eös 
frtleMö;  'Oü^'^deiir'^däfiö  niä^'  iMtäli^  bo^a^  Atversik  ^ÄlänmiUe  ^ahibto,  qida 
diaia  «oriM!idiicoMaiil«lamera«IaM  '*^^  * 

~  •    Ist  «O'Cbrottil^'derWc^isMR^  des  Komer, 

80  hat  er  sie  ohne  Zweifei  bedetMnd  fraher  alH  dte  gedhcÜle  Ohreüca  no^lli 
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VMteM,  !w!ahi:soheäiilicii  lishl  Uii«e  ^achtimMm'.UiM,  m^  8i»  bdUiessL 
In  bega»  spflior  Ae  ImafilhlrliGheNl  ilrboil/  ttr  dio.  Mf  «•lEoitt*t»if  )tal 
DeUfip^  dw  lUbrich  von  Herviird.  r-' d«n  übrigMi^  ditth  iM  iltee  Wfi| 
oitirt  '^/iiiid  tadeto  QaelleB  ao^eideM;  w  / gefiel \sidi  4a  itf  faliÜiim'jQariUnv 
aiigabM  imd;  ili  einer  ei^eiteteden  Art  der  BvsaUniig,  did  MiMta  Giedt 
«fcht.wMig  ^wbiflet  Inbm,  «nd  you  denen:  dds  eitler  Wtft  ^Iwdlin»  iM 
isL.  Dies  bntbblirt  «eftaaet  dbrbnelögisoUer  AmiAm)  die  Jahrorwthh»  MM 
Aeib  Jui  Raode^  tiidila:  «üheii^  dteiBfaded  Yeriortb 

ge^0OH  tai  BWL  Beflondersiin.  deii  jpfitartai  Jäbren^tvtfshl  di*;  iOidii^ 
inm  Eöc. •  iiilufig  <alM  .  •  •■! /.-'''■■-.     . 

•  .  ;Ala  ein  Originäi  kann  übiSgioBS  die  TörBögende  Handtebrift  nidit  aocpaeAn 
ben  iffteden,  ^vle  nm  yielleiclit  .wegen  der  iodden  letalen  /JabiMt.  Dweribaelii 
den  Dinte  aiteehmen'  möchte.  Eä  findM  eieh  grobe  fibh^eihMdb^t  an  dee 
oben  (S.75}  bemerkte  »faciebat^^  fiir  »faciem<<;  anderswo.  i^Titaai^  filr.»tlaHi^^ 
97Baloaros<^  für  ;7Baioar(i}os<<;  ^nOda^hq«  .#r  ^Idsebo«,  und  meherqsd^  Art^ 
was  si«h  dodi  tteistend  leiebt  bericbtigen  lüssL 

.•  H- 

Die  königliche  Bibliothek  eu  Hannover  besitzt  eine  Handedffifty  iki  grosseai 
und  breitem  Folio  auf  Papier  um  die  Mitte  des  ISten  JahrhundeHis/  nicht  eben 
zierlich  y  aber  deutlich  und  im  ganzen  correct^  geschrieben.  '  Die  Blätter  sind 
nicht  gezählt^  ef^enso.  wenig  die  einzehien  Bogen.  Zu  Anfang  ^ehleni  meh- 
rere Blatter^  und  auch  später  bin  und  wieder  einzelne^  fiir  welche  mitunter 
weisse  Bogen  eingelegt  sind.  Auch  zu  Anfieqig  pnd  am  ßebloss  findw  oiidi 
seldie^  und  dort  nid  tfaeils  ein  Register^  dessen  Anfang  aber  büliM  dem  fi^dn* 
Stäben  E  fehlt^  theils  Stammtafeb  der  Fktriarehen>  der  Jfldisdien  KOiii^  nttd 
ändere  von  melireren  Händen  des  löten  Jahrhunderts  wie  e^  scheint  geschrie- 
ben:  es  ist  wahrscheinlich  dass  schon  um  diese  Zeit  der  Biemd .  di^e  jeizige  tre- 
Stfdt.  erhielt.  Später  l^ehOrte  der  Codex  dem  Jacoba^^Albiflias,^  der  fleiaen  Niir 
neu  uDd  d98  lehr  1619  ziigleiclL  inäeM^em  ltf|iger«a  Titel  .r^toiwinuii:/^^ 
ab  anno  770  -^  ab  iaawiftuptw»-  cottecto  aat»  cealm.  trt.. äBgat.  wiiofl* 
«iogesehriiibeo  but. ;  .LeiMt*  wid:  Eocard,.  die  4ltom'  Bwdmbi^ilwinlie»,  be- 
üeicbnen  8ie  als  «iße  Cberaetzvng  des, Korper.  :,.  y  ;  r : «     .  ; ,  <  ,;   .._ 
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darf  dafür  nuiäclwt  keiaer  besojüAwM  Wi»W*e.;i  >;W#iW  «fe«  ficQUndi  JMnwhf 
itfUr  <M«^tPEM«IIP4lllMlft  mf«/  d«r  #r»|<m  AjlflSa^;  ilep.dlfiiWr^i^FWmiiiv:  AT  den 
T««(  4at »IWClM^/l^ffWVckqii^  1»«)in(Mdt9, : jl»M«  :Wdlf0nMl^  OtmlpcMfl» 
T«I8MH  fW.iM  .diM).;eiD.«aM{  MgfiiiflUigef  Jnttlim;!>  Hfwltt  M9i/dM»>diQ^ t)%ePn 
«etoiwg  >d«H,  K«iraer:>)y«0alMdig  )>i0  aaw  ii^riiire!  443dt  JbfgMJte^.H-  flNiofeli^ 

«Haa-  d^  MiiliwiebwJStAlIßft  wß  baide  T^t*  m9  eiQWdfir  igtlion^iw  .d^riOüdn, 
naog  wie  in  der  Eraählung,  mit  dem  gedruckten  \Vcrfe,d^iiKi<W^>  dw.C^prOri 
Bk»  wmtiitt^  itbeMm.  A»ltb  kiar  aiag  '«in«  eMge^gteUehg^wiig^j,  91m  J. 
ti91^  «bar/dia  «ladt:  GöNingMi  C<^a  SL  7>    9a  bNflst  e^:;  ; 

'  De-^dv  stad  vaa  QaliAgie  jtk  naer  osde  ftai-ddr  keARUetiirÜrft>  dOmafkede  Mi 
ifßft  dat  4w  T^e  wßpa  v(^k(|s  ynn»  vra^  dat  der  stad  aecgf«  ane  hplpen,  kqadei  unda, 
da.  V4)4i9ge  I^eg^ada  qowe  ^  werden«):«.  Qes  vunden.  so  e^eja,14nk«|i,  nic!|  uiMe  |ete,n 
vorkifadigen  dat  de  raet  wofde  des  anderen  dages  spende  .gheven  laten  baten  deme 
dore  uppe  deme  kerkhove  etc. 

.  Doch  ist  freilich,  der  vorliegende  Te^^t  auc,h  keine .  gap  getreue  Ü))er- 
setzujjig,  äqpderA  in  geWisser  Weise  eher  eine  Bearbeitung  zu  nennen. 

_  i?pi)«f^ti,4f|t  ^b  mraAbes.^eggelaa»^,  scbpn  ^  ,fle^,£f]i]]ierc(n^,,n9m9nfrT 
lieh  aber  in  Aea  späteren  Jahren,  wo  Körner  selur  ausfbbrliqb.  ^f,  b^sooderi; 
fUfr^im?  «Kdffie  S^c^ea  dii)  d^iJ^c^^pi  JC^^^cblfindi^  fentef  ^g^n,.  z.  B.  die 
"ffeltllln^ep  IUt|beUqngaa  und  Briefe  die  sicl^  ^uf.  die  kp>c;hli|cshen  V^b^tiMs^ 
des  15ten  Jahrhunderts  beziehen.  Vwgleichen  wir-, das»  3t^  idSi.  .Per,  j^p- 
daz  (Hann.  beccaabne  ich  ihn}  handelt  zuerst  kürzer  Ib^  die  beabsichtigte 
IftitaiMlMmdg  gevM  dia  BOfaMny  'iBrz«Ul  damüdie  WaU  das  FafMlaf >  S««ei| 
drtf&äinpfo  dior  Bitilnjirsehen"nnd  fiainnburger,  «It  «fcergebtüe  LÜhaaJielh-IVaaM* 
SÜhen  G^schiichtett,  spricht  kttner  vbn  den  'HttssitäDf,  toBätSndiger  ddgylglMi 
über  die  Erol>^rung  ^ensburjgs;  mit  Auslassung  der  Geschichte  vön'fireinen^ 
geht  ^r,  dann  auf , Magdeburg  über  nnd  folgt  dem  Kömer  bis  zu'  den  Ai^- 
filBgan  das  Baseler  Concils;  hier  aber  fasst  er  sich  viel  kOrze,r>  lAsst  4q|i 
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sOeif^  iü^'^iU  iKörtMr  hMy  Aer  dl#  weiter«  ^sehtcHteäel^dftdblidr'V«)^ 
sa»ibldig  f«;  taoe  «AMtt^  --  ISÜS)!  wM  f flnzM  bü^ditfgt     'Jllilfficb'  ^(T 

efi  «^zibeae  Niachridlltoii  di« -KomefT  ^r  tticM  b<»l(akib>alrf|^eiNiiiiffiei|:^y^ 
efli  0otelie9"fidsfpiei  Isk  ttlr-^  abgfMehen  von  Üeli:  Jidiräi  «"di«  ^fllM«  dle!>ClBWlibll^ 
lidvtlllä'-  hiMttWgetiigtiy  niöKt' 'Vorgfekomtaien:    !DagegfM  rist' es''gii^i'ttlcbl-/0elleflr 
duss'itfnerliälh' diarr^ibci^bien  voü  Sortier  entlebdteft'fiktiBhlt^g^i  eüdi  gl^stoti» 
odttr- klbiliert -BwÄWi^  fin'd^n.  =  :  •■  •«  •    5.../.:    v:;»  n;  ')1:.  •:,..!  :i 

'•  '  Bini^^iliiid  d«t  Art  däsis^ 'sie  als  blosse  PreftioiteR  der  feeaiMftang  «eiw 
scheinen.  Es  ist  als' hlsd»e  dte  deutsche  ßpradbe  ^Ine  gbwisse  AiffbrdeHHi^ 
gegeben,  Tcdlstäidigery  i^faudioh  lebendiger  an*  schreiben,  dorclir  kleilieB  Detail 
der  Dersrteliung  eine  ge^ssie  Anschaulichkeit  2tt  geben.  Wenn  Hol^ü^r  1428^ 
sfagt:  »Invenit'  etiam  vaK-ia  instrumenta  bellica  <^,  so  liäisst  6s  hier  ^^Ok  vant  hii 
—  vele  Sindewerkes/  also  bussen,  stridhame,  pile,  bussenpulver  unde  glitzen,' 
aren^borste  unde  swerde^;  sehr  gewöhnlich  sind  Sätze  wie  j^unde  yoren  .. » 
mit  bussen  unde  ledderen  unde  anderem  tuge  dat  nutle  is  slote  to  wynnende<^, 
oder  »mit  al  dleme  reschoppe  dat  to  waterstride  not  is  unde  nutte<<,'  die  in 
E^oriiör  meist  keincin  besonderen  Anhalt  finden/  sondern  der  itia&teideii^hil- 
dertm^'&ögehören.'"''  '*''  **  '  '• '  "'  '-'■  -'•''"'  -  •'''•''  '.•  '•'''»  ^-  '••"'''  ' '""' 
' '■'  Nicht  vfelf  aiiders  i$t  e»,'  -wenn  der  Schreilier  ^ie  dlrectö  'hedb  «Ih^eletf 
Iftssty'wö^  Körnet  nur*  allgemein  einer  Äussreruhg  ged^äkt  oÄer  ffirtri  Inhalt 
anders  lteferkVz.''B:;'l?4^i:''  ''  -  "' '^  •■'•^''  --^'^^^•^^'^  -/-i  .\.:...:'v.:i.  nAC:  -.!> 
'•'  .. :  ■<(;..  :.    ''-Ecfc'ityf.  *'*•*  '•    -■••'  i!  I  *-H«M.'^-''l   .i«^'' •   »     ''-^ 

011^  WitirinpüitaHttkiiiiw«Vpieflieiit.«ara^  i  Da  daiiftdHedflfMtrtp.devhcmlhMnv  i'^ 
aiidisMii-iteptebfMit'dlamy.  vfi^^  mmw^  MTf^SE^;  4ffn(i«l*^fW;iP4<:  HW'^'.  V»» 
JafiU^tui/,.  ..vv  diceof  ;^  .^pje  pi^hil^i^vn.  r^et  iipft  jmy;yorbodep  d«^  ik^.M 
qnAmcwqf^  tei;rm;  jnyadere  aut  spolium  .anverdigen  schal /^under  wi  sdiull^n  stilJQ 
^updcuiigue  faceVe/ sed  ^olum  in  strata  '  liggen  unde  vorbeydeh  der  Vlamescoenvlote^ 
regia  consisiere  'et'  naves  amiconim  de'  unde  du  Wult  bithiner^chen  Iaht  roten'.''  '^ 
ilandria  exÄpeclare.   '    '  '    '      '  :.  ...  )   .....    "i.    n  ..':J 
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Jai9r\wki*^iißmm\»im^me.49ir  ]liNlIti4i(rfR»dMii.s«Mk>t<Hii«Mker  an- 

«it.di»fiBMMiMifjz«i;ti08Qb(M,  l«M9af«H  Ukem  .sledlMbi:  :]iCl¥i»^Lti)nkfl  bivM 
;l^H(e::|lw  i#iiii1wdi»i«i.:VM«  Ii«Dtt«W*r>  to«M  )lNr/<j  «A»r.:i431i(bflil.daB(B^ 

40;  bMeed^e.  ,«(6j«ptaii«eF...;  SleUulS«  4«e/gMuni  ^Mfiliiig)  dtei  Kmihhi» 
iM<ICofp«rjMir  ik«lK>«'>Ai4iM'>9iigk)lMk:.  ::':■/.  f>;b  Lüi  v>it)  t  /.  .-.;;.; i 
!  .i,:F^«;ii^;av0|]|eiul«r;  sind  Ae  Falte,.  woi.ieB.dwftBthg/SEctxi;  lnWiwinTe 
JbUtit  .iMBtt  dil»>  ip.fioAMt  kßftMiL  (Anbalfaipaifct  JMibeiL  iül  ^a6«.;lnttaii^ 
l<iMe»fc«t:  1400  .CkwrtAielfl,!  2  iSttden,  16  DioiMerhttdMäii  (frolB  .dieinr  ^Atagak 
wiederholt  der  Schreiber  später  die  Bemerkung  Kwa^i  dad»  jdieaijPolmaf 
JlttOhswi .  daaMris  boefc-  s^Uett  Hatten):;  1417  di»  Eritsen  •  «erden  jitf !  20000 
Mark  geschätzt,  später  fielen  gegen  dieselben  400  Dänen;  1426.  die  Däneo 
yeri^eam  deü  MeiBe»  Kämpfe«  bei  Schleswig  Md  :iO  Md  dO;  die  Vitalien- 
iuräder-  nalMien  ihnen  12  'Schiffte'.  Anderswa  sind  'KoTäfft9-^^iMtn  gMndeH: 
^b  didser  1417  sagt:  »habens  in  nniverso  600  armatos' eqiutes  et  6irciter 
^0000  'peditum<',' steht  hier:  '»dat  se  hadden  to  hope  drehundert  wepener  unde 
8QShm[idert  .^chuUei^  nnde  bi  twintich  dosent  V9tlpde^  .1^?,?  ^9}  deip  .Hectr« 

AnaKhiHidAr('!wepfn»iteni:ita:ijp«rd»/  anie/::bi:  drttticl^'  dwett!)  YAeUiidft<'..:-iÄJmr 
£ehh  fleispielw  finden  «sieh :  laodevsWo; '  •  Man  ^lEind  liuRuii':  gendgt  >  seii^  Uer  >eiBe 
IreiMbdäts  gtatftt«  if«äntiäs»  des'Sdkri^ers'VdrätasBaset^  '<dle  ^  befMiigt 
%abe  den  ^Körner  k  ddi*  Weidb  zu  Vervollständigen  oAtt  tu  berichtigen;  son- 
dein  man  erwelurt.' sich'  kaum  des  Verdachtes,  dass  er  aucli  hier  mit  einer  ge^ 
wissen  nicht  eben  sehr  historischen  Freiheit  verfuhr  uji^  den  allgemein^rj^ 
i|])l^pii^.sej)^,C;€|i^ä|fi:^«pnes  ^e,.^^sseFe  fjtenjuygjjtpjt;  ^«  ,yerleili|«p,sudite. 
Doch  darf  man  freilich  nicht  unbedingt  alle  dieae.jiJt^cbKJfjbtf^  ,vcfnfjreiffi|^ 
i]nrp.i4U.  VAiwuge^e^  vw;|rd:,,>»jii^  «fn  yivfi  |eyn  afs96de„.vai^  y^frdusent 
iMriuta'')  .hit'.diefl  m»  BsgUraUgung  in  dem.  ätteiten  Text  dea  \ioM^>  mi^  den 
also  an  .idiJMer  Steleiy  'dbei>i<«tadi  fart>  nur.  an  ' dieser,  -«iDe  'tlkeiteüMtäBBtog 

«taUtbddtk'i"  'i /  ...•,!)  iii  .„! ,! ,  ,.•  .;i  •::•.•  ■:  ■  , ,.,. ,.;  •->,.!■  ,.,  \/.  \ .. ,;;, ' ../ 
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-i'.i-  v.AMibr«<>ZaliMW<siWl!  dür'ilrt-idittl  TtAa^-m  'IhMh )lteilMW«gi('-|«f 'ildk 

Jtrttui  JliuMiuiving«»  4«>  SefaMMmv  lörOelAittiBii  lEtAii;<  WeM>>CL<B(  lii4i>btf 

■««Uli  Mittel gßisen'Wtamikkem  «niäUl  wM  im»  (Mnt'^UttibMe&'väiidm 

4)4l>«n  dänKÖnl  üJuii/  ft»  BameA»  hetOmk»  «*  Brüiihiidii  «bü^iiegHbdlfHlli 

-ivdör  ßredigerUrdie  in«  IMdorf  «rbngt  w«nMi    ÜlwAMttfl  fiid«ai  8M!tR4w4 

.firwvIkBnngbii.  Wsottikim  ilt  d<te  ScUMr«vl|r'^noy«ilttclMk  ilid>  LdMtwdMk 

iiluigelafalilMftev^  se  d«s8*'nMi  iii<^  x«^4lir>  kMJn  das»  -ieir  SiäMflMr-«b«d^ 

4*  HOrdlteli.  4er -Biber/  IvS^kit  wnbrMheliiUoh  in  Laftie«k:8«ftirt,  Mli^Biikuilk 

hatte.     Auf  dies  and  die  Nachbarscbtfl  iMMieh«»  rick  di(M  ^«Mgbgribwi 

ahuibedii  bänro^S^heben  lia  werde»  VerAenen)  im  l  iatSTül«»' du» 'Schlacht 

•iwiBttnihdtvd,  1312  über  iasVe^t  ni  RostodC)  ISSftttbeii  etüe  0«MiidtooMk 

4er  Lübeoiwr,  14127  ttber  die  ScUwfat  im  BomI^  na«  mdered.  ^kU  theil»  liet 

-wcaigtteBe>Bweidertelbe»i'Oiit:  '  ;  '    i'  ■ 

1S12.   Naeh  der  Erzählüg  voi  der  Brlheilaüg  de«  RitHMnMUafv^^Uiit 

der  Teil  fort: 

Also  de  werdieUeit  ghMctecit  was,  do  M\m  äk  de  heuä  aide  tobiUb  vf>  er» 

rosse  ttoda  roadi^n  oit.  den  ^ecea  dem.  enten  daeh^  «n^  dfr  iv^r^Jegb^nviKdifl^ 

.vele  YorstynneR  ande  edele  vroowen,  ridders  unde  knspen  ]rroweR,|unde  veli»  ,ptp 

den  steden  borgherschen  onde  juncvrouwen,  de  dat  spil  anseghen.    Des  anderen  dt^l^es 

stcken  de  riddere  olt  iuide  nige,   unde  des  drudden  daghes  staken  de  knapen  van 

knapen  Unde  de  joncheren  der  stede.     Des  veerden  dages  was  de  tomey  der  vorsten 

andefieren,'  des  tiften  dtges  was  de  tontey  der  riddere,  'ande  des  sosten  der-knape^ 

-Ait'den  jaiioliereii  der  siede,-  uade  aUe'aveiMle  werea-diieHeye  daase.    b»  dea^eerMlk 

«eren  vorstea  unde  Terstfa»« lOJit.  den  vrieo.berria  .nnrlei'.eieB.aä>ariwa, :  ib  deaM 

'Vf4fff^  fidderp  junc^ , riddesa yfmjr«»-    ^  deaie. dnutfcn  Je  kaape^.aade^ jmiebaN» 

j]i|it,erfn  woHwep  ijjide  juncvrouw;eii.    ßo  was  (dar.oYer.eyn^h^peajB  di9(s,,,4f|i'.^(^ 

was  rup  unde  rap. .   Na  dessen  dcen  graden  vorvolghede  sik  alle  werk  desses  hoyes. 

De  dische  unde  iafelen  weren  gemaket  in  eren  graden  hoger  unde  sider  na  der  wer- 

dicheit  der  personen  etc. 

1803.  We  tüliedkcr  schickten  tvfei  Gesandte/  wie  äucli  Tforner  etiskit; 
Wer  heisst  es  aber  weiter':  *  '         .     ^       ;• 

' '    stolte  hiehne  mit  Ikngtti  'barden.     Dat  was  lo  4en  tidien  cyn  ^rot  e^e  der  strfid 
iLnbetie)  dat  er^  mdesinmiie  >trt0gew  t#  hebbendo  erKken  iMigd  biarde;    ^Mler  d^  gM«^ 
eitamnhfiit  bMckteniäte  .vrwiwian laff,  de  aiaodaM.barde  nicbl  Kdttl  wfMm.  n  >   « 
Auffallend  ist  es  dass  manche  Stellen,  welche  in  dem  WolfenbttttdlenTMto 
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«Mdem.btf  BodBNl  gfldnRiDleB  Versdhiedra  Union/ äüobMüMn  in  dtesev^Bear- 
MlMgi  iried*i«iwa9  flideff»  gewandt 'lindl  i  -1/ 

:  L  iv  ImiiiUDi:  1891  ttfaev  di«  ViUimAMder  (bben  &  iO}  mtBpiHcht  idtir  And 
|qpg.,^  E|c;9«rdi|fiM  Text^  ivm,  wo  dies»?,  »nf  d»fi:])l0imft  «bwgeb^  steht 
U$Ti.^kw^AeoAn  w  '.'.  I.    .. .."  .< 

•M  fevMi  .ttomadep .  äk  Mkedekc^  Tab  ever  Jrtmp— e  wiigfaene^  »dardehMtMi  -rt 
4Ub  ivff'Iike  mad^  mM  iiidit  ysa  deg  katpaeii«  weghan«,/  nvhta.iniilatad;  siratlaii  nkM; 

Als  blosse  stylistische  Erweiterung 'eindieiiife  es  dagegian'^  Wenn  bs  etWM 
Jl^ter  heiai^:,,  .,  „;  .  ..;,  ^.  .;•,  •   ;;.:.:; 

^  Id.faam  ene.  fdso  leff  van  Lubake  alse  vai;!  P.axisejie^.  |io  |eeff  y^n  Brogg^  al|# 
van  Vanedie;  id  moßte  al  Denen  gut  wesen.  .      ,    ,  ... 

Auch  die  Geschichte .  von  dem  Hermaphroditen  (oben  S,  12}  erscheint 
hier  wieder  in  eiigenthümlicher  Weise  und  ausführlicher  als  in  beiden  lateini7 
sehen  Te;cten.  Statt  des  kurzen  Schlüsse?  l^ei  Eccard :  n  Ob  q[uae  enormia 
facinora  tandem  in  hahitu  muliehri  eductus,  traditus  est  igni  ad  conJ>urendum 
stipiti  alligatus^';  steht  hier  eine  sehr  lange  Erzählung^  4ie  auch  mit  Wolf,  nicht 
yiel  gemein  hat: 

Umme  der  greseliken  bosheit  willeii  wart  he  yorordelt  to  deme  yure.unde  wi^ 
gebrant  an  den  sulven  vroweliken  klederen  unde  ghewate  de  he  plach  ane  to  hebbende 
iei  avendes  wan  de  knapen  qnemen  schände  mit  em  to  drivende.  De  rok  wa%  swart 
ude  -enjghe  an  deme  bve,  dat  do  ghenomet  was  eyn  siifcnneler,  ene  koghele'kadde  he 
nppe,  de  Waa  rot  beaeüQt  «lit  ghiildanen  kmvpeii,  .dar  «tk  haaigheden  4«re  lange  tlecbleii 
de  an  dogben  went  up  sin  gordeL  Also  glwl^  he.giietfedet  doroh'de;  slid  «rente  ^«p 
den  Radeberg.  Dar  iitunt  do  eyn  dikke  grün  fkei^  pael  ia  de.erd^n  graven.un^f 
wa^  boven  der  erden  anderhalyes  vademes  lank.  Bi  dem  p^I  leden  de  vrowen  ea^ 
teertunnen^  de  stak  vul  stroes,  dar  up  leten  se  tredeq  den  argen  tussch^r.  Do  badden 
^e  ene  lange  yseren  kedeii,  de  neghelden  s6  neiiden  in  den  paä!/unde  wunden  $e 
eme  '^ftt  umme  de  bene  nnde  vort  umme  den  ^onr,  unde  do  noch  enes  over  dat  liff 
nndal  echt  umm«  den  bom^  unde  negbalden  '(UtttMekeM  andedo  bev«»  sin  bovet  an 
4/^  piacfL  Do.  seilen,  ae  do  lal  umme  w  beer  hUt,  dat  tee  Tckride  bdth  «0  demt  hUae^, 
in^e  (iei  holte«  was  vele  al  umme  em  beef,  :iJao/atil(kpd|sq  ;8e  .lui^Rr  d^  taerlamO 
an^  unde.  dat  holt  was  droghe^  Dat  .wart  do  eyq  ^eselik  tuc.  Dar  scriei^e  de  myn7 
sehe  jamerliken^  overt  anders  nicht  wan  Maria  Maria,  onde  levede  an  df me.  vure  boven 
eyn  ^narter  van  euer  stunde ,  wenle  de  wint  wegede  up  sin  anghesichte  unde  dreflf 
rok  mide  4oeheite  van  eme  dat  he  nicht  stickeÄ  konde.'  Also  'leel'  he 'in'  dem  sundigen 
li0bMit«n:«witw  yyne  er  he 'staftf.  '• '     '•'  -       '^''  •'•    '     "'' 
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-  ,  Mb.  irti  ifoU;  Idfhitlicli  ndüsl  nur  irfn  AngeüMge  s^  lierichkbiikiNMhi 
Auch  die  vorher  (S.  8)  mitgetheilto:  Witiider088ciuchta  efaoktinl  lUer  iparftni 
hßtei^Tf^iltk^m  4«l*s^<  dmüDagisIigegM;  d^rf  Vämrthciiltctii  TahgegAen!  wird: 

J<  ^  0i)  gtittiM  WMf  ^n  >J^ncl  knäpe  ghägrepen  to  Lubeke,  deme  Wkrt'gftet|^el^  diüt 
he  scholde  hebben  an  anker  gestolen.  Do  desse  knape  vorrichtet  was  «lifo' 'ibini  ebb 
iMoked^  titeder  0tad  tO'dMMi  «hälgear^  do/atanl  en  Aeien  pyler  gheounrel  btten  der 
mii  d«r.s»da!ciipQile*deer  Craeäs  eleil^  Mde  dar  hangede  yun  dal  euinre  omoe^  aUe 
j|4  jK>Pt'haighel  iAidt^ipe^tiuIvea  pyltee  etc.  .^ 

Wenn  die  verschiedene  Behandlung  derselben  Sache  in  den*  beiden  hltei- 
Irischen' l^tl^n  2ii  der  Vertaititlningft^  dass  sie  einem  und  deiutselben 
Verfasser,  eben  dem  Ltibecker  Hennann  Körner,  verdankt  werden  möchten, 
SO  Ue^  nS]h\bei  einem  dritten  deutsclien  Text  ziemlich  dasselbe  Verhältniss 
vor:  auch  hier  wesentliche  Übe^einstiaimung,  aber,  keine  völlige  Abhängigkeit 
des  einen  von  dem  andern;  mitunter^  wie  dort  wörtliches  Abschreiben^  hier 
eine  mehr  oder  minder  wörtliche  Übersetzung^  anderswo  aber  eine  freiere 
Darstellung  desselben  Gegenstandes^  wie  etwa  derselbe  Verfasser  zu  verschie- 
denen Zeiten  über  dieselbe  Sache  sich  auslassen  kann;  im  ganzen  eine  viel 
nähere  Übereinstimmung  mit  dem  späteren  Text  der  Chronica  novella,  allein 
an  einzelnen  SteUen  dec|i  auch  eine  Wiederholung  solcher  Um3tände  dit? 
WoljL  haty  der  ]^e;iLt  des  Eccard  aber  ttbergeht,  ohne  dass  sonst  oiM  Be^» 
Mtzuiig  des  eraleni  wakraackeinlich  gemaeht  werden  könnte.  Geht  die  Ghco^ 
«feanovätt*  bMe^tead  weiter  als  der  Text  des  Wolf.,  so  hat  diese  dettächö 
Bearbeitung  die  Geäclnchtö-  noch  um  drei  Jahre  weiter  geführt,  in  einei^ 
Weise  welche  mit  der  Näheren  Behandlung  die  grösste  Ähnlichkeit  hat  Über 
(den  Anfang  dagegen  lä^st  sich  nichts  sagen  ^  (|a  der  Codex  hier,  defect  mittcQ 
im  Zusammenhang, de^Jahri^^  770  beginnt  Stand  zu  A^ifang  ^ine,  Y^i^ede^ 
diie  über  den.  ]^Iap,nnd.4ea  Yerfasser  des  Werkisa  Anakunft  gab,  >  ad  ist  sie 
verbren;  die  Einldtotag  nrit  welchfer  beim  Jahr  1056  die  zweite  HäMlei  der 
Ghitnnca'növelih  begiiibt  ist  liier  nicht  berücksichtigt  worden.  Es  fehlen  auch 
vfele  jener  QueOeÜangalien,  welcbe  die  gedruckte  Chronik  charakterisiren  aber 
zugleich  die  Glaubwürdigkeit  IComers  in  ein  so  zweideutiges  Licht  ges^t^t 
haben;  auf  der  ä^dcp  Seite  j^t  auch  die  Stelle  unberücksichtigt,  g^I^^^b^fi^ 
wo  dieser  (im  J.  1391}  sich  für  das  Folgendei  als  Zeitgenofsscai' iinditlMyff 
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4Nii^'<'«Iil'«A«ifi>ewMgm:idliii*il^u««ilin^^ 

aUotwkw  Tat  iJl0nh#»  UieiBeiMiirig  wtf  ifrebü  iiittfceiiimge»  JiailnWlM 

<>'!ii  iW«iiii>  aliv  4M»  UolstiiiAe  m  kytaiäEi  sähtnta.  BntBcMdatae^  flUr  Mm 
,V«tMHr  itfMei'  dealMlien  'BeldM«iBip  fuhnta, :  Mildpiiclitl-igcten  4ie)JL«kiib- 
««feikft  «h»  ffönnr  Mlbst  'ininiMttclK'dflr  üäMrady  ^<daMi>¥mrifstai8  üi>!äiiijg«hi 
MiHen ^oh  «in  m^Mte»'1B»grfeni»h^'4B^.bk^ai^  ^riB'iiali 

w  ib  der^QPhiAt  >den ' Coib^tor-iür  Ohrenkw. -iiolr^tli'/niohti-wtoUTiziliiiiiü 
ftfeiiü.  DW'  MAaUendMe'  BilisjpiM  da»  kihi  feftmdm:  Üalw  iil jin  Mir!  Uli, 
wo  die  Worte  »S^dum  palatinnm  coMtem^-jIbfitaMtiti ^^dmtd^i^eimiii'üv- 
defiiiä  van  9tSMimi.  NibM  «riel  bMiär  itei>!«Mbbehit  «»j:  iv««nii>l91«  j, Adel- 
%«M«s  «Im  de-'BiA«iiA«rgii«-^»nB'  nMrtogeiTMi  Bey«i«b«>  wild ,>! «Hier--  »Mysne 
^M9ti^«;  als  »dat<  bIoV'  to  lf«lRMi<(  eivoliaibti  DiB^gMi  e^fiÜe  EntsttAotig 
^  IMng«  imrnei^  wt»fte^>  wesB-ffieMi  ClbK>iiik'>beiUeP'8tiftMig  QaiidttibMrgB 
'fbrtfUurt,  dier  K&iAg  kake'  "Hei  Lud  gegeben  »dar  be  0n :<vogede  't»  setted« 
d«'  gndere  to  besoenaende-y  mde  dal  land  betet  nocb<]«iMsidäg«»dM  Voged»- 
ÜaA;  ä»  na  d»  vctrstMi  van  lfitzing(]»el)  4^k  «gen  imiket  betiben«: — •'  Abiä- 
tte&es  wJrd'Sfeb  wabflsdMteliob  bei  ctoer  iiKhet<M  UiiterräcbtBg 'diesesi  Th^, 
lUe  ieb  weMer  ntobt  angestellt  habe,  .biaflger'tedeni  "Aber-Mdion-dMÄBg«- 
Ülfrie  iüm  69  mebp  t/h  bedenldteb  iiia«beii,  Uep  «iAe  Ai-bell'  des^'Körrier,  4^ 
voller 'd*S' fUldfrtg^re 'Bobrii^-,  jä-eAumm-""-  ^■''  .  i.:->—:.  lüa  !->:i  ,'.-  ,; 
■Deiuio<A  bat  i^tes  Wel4i  fipBter  däf^  g«goN«a.'  'Ke  QlomotvhHÜie-BMei- 
^k  bftfWMfft  eitienandM^n  Co'db4  tbMb^'Hfi  l'5tiH^'4byk»'''{iw  ifSrnfiäbg^mi- 
dert  auf  Papier  geschrieben  i).  Der  spätere  TbeOi;>  w«l«liep  'j«t«t  dÜ  dim 
AÄliutg  jj«eMett^'i£(;-be»eM'attr'Ad8ktg«k  Mkr  •Versebledmea  Okron&Mi,  die 
j»)i;h>  4nif  dii»'  GeM^dKeStMeswig^olMeiB»  'and  ttlH^  "HIar 

findet  sieb  gleicb  foL  1  ein  Absctadtl  afit^aler  4)berseMftV  i^lMi  DocMr  Beiu. 
mans  Körners  cbronica«,  der  mit  dem  Jabre  1063  beginnt  and  sich  bis  1259 
erstreckt.  Dann  folgt  mit  neaer  Überschrift:  »Uth  D.  Hermanny  Korners  chro- 
nica genomen«  806.  1031  — 1437  Hhd"  dann  1340  noch  einmaL  Die  hier 
«a#ebeiai  Nacbnchten  aiwi  i^Mteh  dMeri  OhannUtiagidkfcs . Kutaner.  «lUehnt, 

7"     ♦    '  '      .  .    "  i    ..      '         f      I  ■       '  r      '  *      'I  / 

ti:'"t).8.  AniliN''d(ir->6ä8ellN)Mft-TH(;»$iiftit. -.i.:'   -'.    :■■.  '.:.;-  .1  1. ...':' .-  >/   i^i 
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S.  199)  hat  drucken  lassen  »Uth  D.  H«nnanm  Koraers  chronica  jgenfiifeMi«^ 
mÜ  iM  flMh'inf  Hliä'  SMliLttnabnlfr!  heneltt.  JedeaMb  vtlwto  «Mi  also 
■dhuüAoBiev  W«rit:'sii,«nndQ  fage^  jmdktJial  tum  luii  Bedeskin  «•(■««•ü^ 
itei  Thfli  4er  «ber.dw  Jahn' 1487  lafea««ekt  onler  sainem:  IfünMI.  «Iib»r 
lhkrea;/wiaiteiiidt  anch  daahiMit' Anialficii  Wmi4er  iialaieB.kQliille«  UtaM 
fiamar  git.keüum: AnÜMl  liaEan  gakabt  teban. sdUI»>  vattMidB: d«nn .nbon  avr 
,Uiricb  U,  #eu  addl  hiar  «leüeidit  aiite  JoMll  ym  üM  M;  Gmtde  .lMg% 
^rorttber  nacUnt  (TO  ^<i  ^vhachon  iM  •>  .  .:  -  / 

'  For  die:  wjeitare  VcvbraitiiB^:  diaaatf  ^totobffi  BaaiiMIMig  giebt  «a 
-tbri$enB  anchjAln  aQdM<e8  Zenfnisew-  :bi  deoelbeii.  iBftliiBllMk  an  Qbumwt 
iuid0t  aiidl  «fiie  Chronik  di»  sich  ib  dar>  tfhimchrift  ab  ;das  Werk,  de^  Cfwdl 
▼a»  Oigem  «oa  dem  'Jahne  1548'  ankündigt»  .A««h  di^pa  C|o«pilatiqt  M^ 
w«i^igstens'jn  dw  ^at4r(»i  Theilen  wp  ich  isia  nibair  «ntarsuflht  habja,  iiMttp 
4d>  «ioa  etwas  abgekimte  Wiederholong  der  deutschen  Bearbeitung  de»  Körner^ 
Wo  diese  achliedst,  bei  dem  Schreiber  foL  83a,  Xoigt  aunAchst  «in*  Fortr 
aetsimg  —  1444,  di«  in  Lünebnrg  geschrieben  seui  wird^  .Dann.^er  hv- 
■gimit  mH  anderer  Diote  auf  anderem  PApiw  efnß  neue  annidistiachie  Er«|khlailg 
dl»  mit  dam  Jahre  1420  anhebt  Cder  Anftmg  fedUt  vlelleieht)  nnd  Im  i^9t 
geht,  and  auf  Hamburg  als  Heimath^hrnwaiak.  IMeaelbß  ist  daan  von  sjiitMcw 
Bflndien  fortgasetat,'  Qild  wakrscheiiUifb  kann  not  hier  das.  Wcri(.-4w.Lane- 
■boügar-HagWi  gatnuiJtoiMrflrdHDi;  iirpdiw  ii|t  m  wffsentJwh  niobta  «Mkivßs  «If 
idti  iJ»sdu«tbear.  gewesen. 

.  Wenn  4&er  «af  diese  W«Äs«  die  deotoche  ^Bearbeifong  .dflf.JKoniar  fjm 
fi«sser*  Vfirii^eftRag  gafotfeft  halt»  so  quiss  mwb  d^m  l|4«9iM!b0v>  W4rl(9 
noch  ein  weiterer  EiUils»  b^dflgt  iveid^ 


>  ...   in.  .  ...     „    .  .'  .      ■  . ,  , 

Lappenbetg  hat  Irtthtar  arft: Bindtez.iüQhgeitiaten,  >daas>  dia  mar  dam 
Namen  des  Rufns  bekannte  deutsche  Lübecker  Chronik  s«t  dem  Jahre  1395 
im  wesenttichen  nichts  ist  als  eine  .BaarbelMng  iriben.  der  >Cihc«aiea  noYeUa 
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Text  mehrere  Punkte  einer  näbj^s^^jj^^i^^rimci^^  p^tcpFep^;,  J^  Qmptflii 
AmgvJie  .«i|r.8niPta*|cIiW  giW^^lih^^  be- 

dient (HisL  Genn.  singularum  regionum  et  nrbium.  foJL  N«  ilOT.S}^  ^Ntlßß 
Btde»r'dM/lgft|Mi  MMrhimderts^  wenii  8««hi  inehl  fo)i}^«i,  donb  ilm  ganien 
giA  luiid  düntlMi  gvMhrieben  Ist  ^  •   <  >:  j 

Es  kommt  zunächst  .ittSeMdil^  4äBä'^  t^t^  tes  Auftas  eHeflftdls  ^ihOtt^ 
che  Abweichungen  und  Zusätze  dem  Korner  gegenttbw  darbietet  Einigeiü  idi 
bW  ausschmückende  län^ftUüng  ¥^^  auch  bei  deni  Hann.  wahrgenom- 

men haben.  So  wenn  statt  äer  Worte  des  Kbmer  1396  »sed  parum  e^ 
pfope  nM  ag'enSj  imo  potius  patiens,  multos  de  sno  exercitü  aäiisit^  heisst: 
77  Sünder  vyl  cleyhe  bäte  he  dar  vörwarff.  Dar  bleff  mannich  ^lolt  heeR  dot 
vor  der  Tresen  s werde,  ok  vordrunken  dar  vele  Van  den  synen<^;  oder 
gleich  darauf  die  ^  Worte  ^^castram  fiindenburg  exercitu  suo  vallaverunt,  et 
ipsum  expngnantes  et  incendentos,  raptores  in  eo  degentes  per  fumum  Incen- 
dii  iepdre  compulerunt^  so  wiedergegeben  werden:  T^und  leden  sick  vor  dat 
iiafljicIüot.Hiad^iiborch  und  begaqd^Q  dat  to  storm^nde  mit  blyden  unde,  bimsen; 
«ik:  bfi^df>ii.^e  dat  all  iiflpie.nji^  struke  «ad  mit  aka,.  und  ßüekedw  da)  «m 
all  omme  de  borob,  mide  dwungmi  i^.  8tniteiiM>yere  dar  io  de  dar  Hffie freimi 
dMt'seiiiMtiBn  iitati'sM  V(»1«t«i«v  DaUn;Fediie  ich'  aodi  wenn  rmbek  dem 
Hoftri<defi  Wtitägs Mtncklt  cJHbeiDMQ»  von  8 Tagen  biiiglriegt -v?ird,-imd-«ieh'' 
rrtMBidtw'ilrt      •    -■:  jt: .'  !  i   .:.     ••;-.'.;•..■•.  •..■••■.-   ..-I 

M/i1)iAr<*i!i  dtrflf»eJliWhaft;VI,:'*i647,  .i.  .;  '  \  :  ,  \.  .  .  ;'..,>'•/  .'-/I 
-h^i  SalBn,y^r/|5iiiil  ^h^  If^Ws^j  n^n/fl.  all^f^iiie^t^finiiMl  {pain^ark^  Ifit^omVfK 
S.  70)  das  Jahr  1435  als  den  Schlüsse  aUein  die  genauere  Beschreibung  weli?lie 
später  Mplbech  eben  yop  fiesem  Codex  gegeben  hat  (Nordisk  TidsHrift  for  Histo- 
rie Literatur  og  Kbnsi't,  S.'303  ff)  lässt  keinen  Zweifel  dass  jene  Angabe  auf 
einem  trrthum  behiht.'  t^er' von  rhm  angegebene  ScTiluss  ist  ganz  derselbe  den 
"    '    Gräiitoib  Ausgäbe  (n,  'S;  k7t)'^hat  und  in  dem  die  verschiedenen  bekannten  Exem-^ 

3)  Vgl.  Grauloir  H,  S.  xn.    ArqMr.dpr.ih^s^lMlift  ¥!,:&  »4*.. 
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«fr '^inf:-«bi¥Mti   was 'Moiil^ 'die^^  dek^Hhiiii.  hfl(^,  ^iliidepes^  #igö^ 

'!  >2il  AlriM^' des  Jahres^  44(k)b<^^ 

I  V-  4is  (PriedtMti  vcb  dertig^hiMM)  tttiigemiket 'Was  Vliti  4M»  Ms^op^  ytft^llMllie& 
nnde  vorraden  van  deme  greven  van  Woldegge  vilt']^oaBUeii%!lmo9  desiirütendat te» 
d«;«tad'!WB  IWorde  |»dBi«^  i}9ddp  mpn  49p  jü^y/w  Ms94P  (  '  i,    .  ■    ^ 


^,,j,^jper  jame^;lü^w  voprptn^sfe  ,gaff  me..f^b4t,^  al^o  meu  pode^  Joh.^p  van  Ifj^sowj^] 
ertzebischop.van  UenUQ  unde  devie  greven  vap  Woldegge. 

ßei |dfr  Nojciiri^ht  di^is  Wilhelm  von  Wenden. .^in  3tudio<<  gewese;n^  fügt 
Rufus  bei.^to  Ei^horde^c,  bei  dem  Wegtreiben  der  Kühe  bezeichnet  er  d^' 
Ort  »vor  deme  borchdore<<  und  nennt  noch  drei  Dörfer  die  verbrannt  worden 
seien.  Von  alle. dem  hat  Hann.  nichts ^^  dagegen  über  das  Verhalten  der  Lü<- 
becker  die  eigenthümliche  Nachricht: 

Ute  der  erbaren  stad  jagede  nement  den  vienden  na,  sunder  eyn  man  myt  ener 
glenyen  reet  buten  dat  dor  bi  dat  hilge  Crnce.  Dat  hadde  ener  vil  klenen  stad  eyn 
hon  ghewesen,  ik  swige  alsodaner  stad;  dar  do  mennich  stolt  man  ynne  was,  also 
vele  wäpens'  unde  also  vele  grider  peei^, '  de  do  so  uhfflMn  Inkke  faeil  unde  ereder 
ftad'vorsl^n,  dal  ale*  vor 'er»/dom- gabraok  rm&.  -    i' '-i :      m;  .. . 

•WeM  JkaSaa  dann,  den  »Hm^npol^niis  ^isa^aa/^  ial^iadn  itobkiflkop-vMb 
Womtfae^.  Vdrwandirirhdt^.  ap.  8tebtiidagQg9ftviin>:]fain&rricillig^  stYM  WiortieH 
borg<^;  woraus  wohl  leichter  als  aus  dem  lateinischen  Text  jener  brtiMdDi  -mk-* 
stehen  konnte.  Umgekehrt  wo  Rufus  mit  dem  Komer  Geerd  als  Sohn  dea^ 
Erich  von  Lauenburg  nennt,  hat  Hann.  dai7>  ribbti^e  T^Bemarde«;  das  in  -der 
zweiten  iStelte,  dii)  Rdfitir  flbet^ht/'  ätrtfU'  in  dem'  li'tibeekdr  Cod«x  di6^  Kor- 

nei^\steht.\     • '.;  \ '/  '    " ' ' r  ""  '\'':y^/'[  /  '  ^^' '  " : .,  "'  '^ 

'  Dagegdn  stimmep' beide  wenigstens  4arin  übereio/ dass  sie  die  Gescbichte 
yon  Xöln  wd  depi  H9}fiinder  Tidericus^^^gai^^ü^^rgeh^^^  die  Eroberung 

Bf)r4rc|d/N:&.  gleich;  an  di«,  lj[f^cW^^  y^i .  ^eurjiweijbuirgejc  jaer^pge»  an- 
schliessen.  Rufus  selbst  ist  dann  aber  ausführlicher  überreden  OttatrYMiRitsKe- 
row  als  Komer  und'dier^Be&rbeitmig  d^S'flami.  >•        /  ^  .:  .  .7 
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^«Wi9MlHi«palie  (E^^.fHi(d|v)l)9r^li||^^  Sotell« /Stolle»  iri»r«MMi.iloMi 

ikSTYojtgßkoken  vk  werden.  :Jm(J.  1i306'imiuma  I^«i4e  WiiMW( mit  immim^a 
BezMchnung  »uppe  der  La« ;  —  1307  fügt  jeder  am.  SoUiusa»  4er;  NtKrjud^t 
ttber  den  Vertrag  der  Holsten  einen  ä|inlichen  Satz  zur  Eirlftni^earang  hinzui 
Ri)%i:  njijxA  lateii,deii  anderen,  hrpii^^ireQ  ^  land  tq  Hp^en  ^ee^n  Qfi  &f§me 
i,t»pi;9f(;  jltaim,:  »iwdtdat  ifawlde  dßisft  dea)  iMdaa  yan  Bidstfea  «|^ 
-yaUeri)  u^a/de  ^andeita^  biodere(<';  ^^  1390  bei':  derii'Bm-dei  neieii'  Ghois 
^^«r  Predigefkir^he  Iiat  Hahn;  dM  ZiKWtz:  »Dar  en  itf  Indpe  fo  ^aff  tifn 
^öi^bet"  yerteynhimdfei^  nliar&!  Sn '  ener  £fummen<^;  "^aiisfutirltclier  üncf  anders 
Itufns:  »Dar  gaff  en  eyn  borger  to  bnlpe  by  achteinhündert  marken  Lu^. 
penpynge  mit^,  sodanep ,  vorw^pri^en,  dat^  ae  nu^en  scheiden  etp.«  £Gr^k)ff 
S.  392n.); —  1404  hat  Bp&sv'wjiieijQiWi*i  4«fis  nach  der  Niederlage  der 
Hülsten  in  Ditmarschen  Hennieke  LAnbeke  )in;MdiikMrf  begraben  ward;  —  1411^ 
wo  Harnt  die  Zahlung  der  4000  Mark  an  Btinrich  von  Lüneburg  erzähU, 
weiss  Rufus  wenigstens:  »me'sedb  wbll'dai  engud  summe  geldes  uppe  der 
Tart  yyende  to  vrunden  miEtkede<<;  — '^1420  erzählen  beide  bei  der  Verwtt- 
stung  Fehmems  .von  dem  Verrath  der  gegen  die  geübt  wurde  welche  ihre 
Zuflucht' Itt  dnerfflrchi''^^^  hatten;   Küftis  nennt  die  ZMt    ?,wolI  by 

tffferi  hundert^  ;^  nach''ihm  »i^femen  de  hovellude  der  Denen  vor  unde  loveden 
^ii  Vilfch  des  lyreö  unde'rför' sund^^;  wühretid  Hann.  sagt:  j^De  veligede  do 
ifölcöiiiil^«;.^  i4!W  bÄ  sagt  Rufus,  die  noblen 

ifttfett  lan^egriffto'^'ntft  gi'otem  sthreye  reöht  bß  de  stede  van  Lubeke  unde 
Härtbordi  'dirtWe 'WeWn«.'^^  ^^^  fährt  Hann,  nur  rioch  weiter  aus:  wunde 
imdcWienönen  gröten'scfey  iinde  repen:  Gl  van  Lubeke  etc.«^  (oben  S,  i?)';*— 
li2T  ertähl6n  beide'' die Ter^knge  im  Sund  unter  tidemann  Steins  Anführung 
iiusfhhHidier  als  Hbmet'/ aber  Rnfus  freilich  noch  viel  eingehender  als  Hann. 
''^  "Ali  ibanthto  Stellen^  diilfte  man  geneigt  sein  eine  Benutzung  des  Rufus 
iiiiben  Körner  dorch^Hanin.  ani^nehmen.     Doch  kann  man  zunächst  keineswegs 
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iiwwelt  feien,  dm&wui.  «berinhft  mriftiiAigj  MMJ  MlTVAmer  wdbMy^iorttek- 
•MttMraL^  Das  'teb«inMa  efeho»  i^tidiriN;!' i^ilwiiuy  iMW '&iid^  'U»=14S6>'iiM 
-'•beir  diee'Jiilr  Mnaaäirolit/  Wäfaraikr:  Rdto:i(>ieri|eMit  -tt»  «toiii^  JidV  1*480 
-«tiifieeBt^  eodäna  aber  mck  detteUl  bnUOgH^,  )M«it  Mde  4mA  IteiMMw«^ 
-inuMr  diMelben  lfaclirleht(En  desSmmw  bi^tMdMia  eddri  ti^egyeliuMrei'  liüeia. 
i'Aiiiis«»ieM  Migl  die  Vi»rgletehi]iig>  ftuM'jeder'  etttz«3ilWi M^MU  dettÜIoh  g«iMt, 
•■•Vit»  heU»  tnaMMbifig  t«H  eteander-  dM  ktediisehen  'Te»  betttitaeiK  lAi 
>Betq[tM' geiiügte- 1401 : '""  •   '   '   '-  •  »•••■'  •'■''  '  •!  i^         '•' •  '••■''• 

^                  Körner.  Rufus.                                     Haim. 

'     tpse  ütipertbs  refx  Koteam  Kabertus  deriSoiiiereltb-       'Üoreysedefcionihgkftobert 

^p^ö•^MroM  InpeiAaU  tdipi«^  liiAkl#di(nrer(Ailgebe^      to  BMIe  waH-tfrit  gröteti 

.Motiia  ammider«'  nisiti.  eal;  in  Italitn^.  mde  woite  ^tan  >  wHm^  .nndii)wiiN^'  de»tt0y- 

deficiena  et  eUam  per  qaoB-  len  de  kejsejB^e^  ^cron^n.  l^e.wart^m  d§i|i^  wj^e  van 
dam  Italiae  tyrannos  praepe-  nnde  beoediginge.  Sunder  denlyr^nenglvohindert^iinde 
dituSj  iter  suum  relraxit  et  do  he  quam  in  de  Walschen  ok  umbrak  eme  teringe^  dal 
ad  propria  reversus  est.  land,  dar  schade^  em  wed-'  bei  moste  wcdder  keren. 

derstal  vair  d^'l/tTalscben         ^    •  '  :    i    .       . 

f  vofibten;  ok  eo  iNUide  he  .         i 

neue  yerleggfingei  mdv 

,. .       teri^ge^  so  piQste  he.yan    ., 

.    .  not  wegene  wedder  to  lande 

Aber  apch  die  Annabm»,  Awfi  jpaq|)^  den  |N^^  n^eii  Ifpri^r  hfi^gß!^ 
hat,  wird  sich,  bei  .nälier^r  ^mig/an^  ,^9ht<  enefeblj»».  Qei  «Uer  Üjiefe^ 
sfimoran^  sind  doch  auch  wieder.  ajf^lleqde.Y^eliiedeiUifileviWAbi^^ 
mitainter  hat  der  eine  mitunter  der.t^dere  mel|ff  ^egebm,  wie  s(^ym  ;flie  a^^r 
^geführten  Beispiele  zeigen.  £s  iSsst.  «ch  des|^lb  k«un  bei^inreffelny.  da^a  »$ 
in  Lübeck  19,  den  aOer  Jtdirep  jl^s  46l|en,  ^fJlrill^)(ier^,  ..ipfp^jb^i^^/VVei^ 
ebenso  wie, die  CbroniH  Korneijs  ei^t^tai^^A,;  qo|9l^  ^il^ereX^aifbrfd^en,  gab, al|jf 
die  welche  in  die  Iptzteve  aof^enopfmeo,,^,  mJ^gfn  wic.ei?  uns  jtm.ac^mftf 
Üch  au%ez,eiclmet  oidev  qifivdJIJMsh  fi^rt^pftan^  ..dg(tkei}.  ^orp«r  ..seUi^ 
solche  benutzt  j^en,  un^  das,  iya»,,s^nf|,J^iid^|gpi;,p0B^b^it<?ir  ^bfpt,  ist 
eigenlUcI»  nur  dass^  sie  ^ejB^^jVQj?, -^,,n|c|^..gw^f  j^^^ 
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«ttÜMl  Bimlun  «iidiiraiir.«d6r  weiiger  toato  nfr  TTrpniiiiia  ihn!  W(litni| 
etfMirDiinMKng.imilBihiiMiB.-.  '  ..  '-  I "       •  .-:''   k.x 

:  Wi4  Nr  4Mi  iT«xl  iee  Biltt  kam  tUet  akek  Uw  die .  ftmg«:  Mk. 
fMfoiibir  nüffdin^  <obi  nteh»  di»  Ch»oiiik<  ide» 'RiifliBvMkkiliti^'.Werk  •to 
HörtflrfeHMr  iMli  HrSofetanMk  cwUohen  die  Jahr»  aiil  deaeii  «eUeidm 
lat^lnisdMiiiiVaalbdMtoiiy  al»:i*  eke  Zät  da  Kohi«r  JedadÜlte'als  Ikttig«» 
flefarlllBtaiiavU  iMiedk  gelebt  haben-  miisff.  Bllt  dem  Namen.  dM|bitai-  iA  u 
jedenftdia  Mit'  anWchertböBfaül;  keine  Handwthrifl  kernt  Üäo^  aad  QmMttMit 
ftemeriel'i),  <da8B  /er  Hui  anar  aef  Bangwta  AnleritAt  ügeabmiiiMi  hAei .  Waa 
von  deQi  Aufenthalt  eines  Johannes  RoAis  va  Anfang  des  löten  Jahriranderts 
ii|i.  f*iracv3eaqc!r-JQo9^  jh.  (kthiiräia  m  Ltibeck  wg^ftlhyt  Yrird?}|  Jfcheint 
«II  deb.g«ringQ;B6gkiabigiiiig  n  habea,  mi  warnt  ein -Mkjmr. lebt« >.iat  «b 
d<Mlfr  diiduns  noch  nidri!  «rwMeen  dtuRt  er  ««  dieser  Clomrik  AntMQ- hatte. 
Biiwiilile  eigenthtttaliche  Znsitee  dersdben  deuten  eher  auf  einetaVeifasser 
aus  dem  Predigerorden ,  Aber  dessen  Verhältnisse  in  Lflheck  isieh  i3?3  ((jrrautoff 
S.  !298  vi.')  und  1399  fs.  oben  S.  257  nähere  Nachrichten  finden.  Eben  diesem 
Orden  aber  gehörte  Koraer  an.  Mann  kann  es  auffaliend  finden^  da^s  zwei 
]K|itg)ieder  dei9PoU>on  IQostensi  gleichzeitig  ganz  ähnliehe  «ad  imt^r .  slob  ver- 
wandte Weifee.  «Btonu^kman  ««Uten  ohae  irgaid  etwad  Toa  elnandkir  ia  er- 
wlhieb." 

'I>emitfch  stehen  jener  Annahme  überwiegende  G^Undl^  enfg^geü.  Zu- 
nächst könhte  JedenMs  nur  von  der  Autorschaft  des  iTheiles  nach  dem  Jahre 
1395  die  Rede  sein;  das  Vorhergehende  stimmt  so  genau  und  wörtlich  mit  dem 

Petmar  ^ereip.  dass  es  fast  nur  als  eine  Abschrift. oder  ein  Codex  desselben 

'  •  •   f   ^-       '  ■       •  ■'         ....... 

angefiebea  werden  kann^).     AUerding».  finden  sieb,  «nzelpeZusäta«  wie  der 


2)  ebend.  5.  iianRi.. 

9).lQh.h«b9  ^..ift  4&«siMr  lAbhandhing  «lil  dieMn.Theile  nidii  isu  ifhon  und  Ulm  da- 

•  ..hw  auf  das  YerbälMia  des  Rufea.  anm  Datitiar  aalbst^aieht  näher,  ahgpbaai    Nur 

,  •  so  Tid  laagl  ich.  aafIttrQiK,  dasb  CrantaA  Bameitangen  daiMcr 'tiiohlautfeichea, 

.  tt9d  wa#  d9ß  MdtflPdBflta  Ist,  .ame  AnfUtfuii^.keiDMiiega  .^ia  JbefiMlgendes 

,    Qild  Ton  i<)emj^xt.  dar  ftttfu|.:ge«rRbitau    Bs  giabi  aber  .In»  idiafett  »SMäu  genug, 

welche  dafür  sprecben^asa  derselbe. äken  «ad  «rspr«ngfiahftr  üsljals'.fmi  dter  La- 
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jpgiifttgft  iilfT  iTnim  ^?r?.  ^iTtrr  < ^^  t-t'  m^*-»***''''  «»^ -*- ^'«"■^'^ 
sn  Breslau  and  den  Bischof  von  London  (Gnwtaffiiki^flie^iaililit'/Mill^efiltoQ 
:«mlclH<«iii;h'KorMir;  in>4ar  dhtoniMiioraUa'  (1363 'Vüd  .iW4>iliaüV/AUeui 
iilK):!soU&Qr;ÜbercSriMtenHiAg:!iat'>do*bi  ,«l  dMem  I flrilhdiien iThtil*  aeHsuiMRr 
flBttett,  «iolea  toni^en  ;^as  in  iMÜditar  laMüsabttt^Teittn  iib4  in«  w  mMM 
wt  icaiierlfmttiäsett  Yoriiebe  ecUUt.lnird  iati hier: gar  Aieht'l>tiArtirr<::i1!K«l 
^eMden!  fl|^äteiJen:TheH  brtüfK,  der<dben.  wwenüidi  mi«  dtaKlChfOHita;  lOhAUi 
UMtMinstant^  :m>  tii^t  er>dcidi  im'  iallgeminMen  /«id.  feDeh^•;das  ikfHio.tibii^ 
l^arh<dtabg:  domk  .drittä  ibnd'  ab:  einet«  nbflUadigän  .▲asoAeiliiiif '. idnrcl 

"■'  -  t^'cker' Codex  des  Detmar  bietet     Dahin  gehören  die  von  Grautoffl,  S.  ii90  h. 

ii'i'ji   ungiiffl^i^en  iScMussworte  'ieiiier  IVacbritAt  zaln  i.  136d,   in  den^  tfer  Schreiber 

•<'.•}   i'Swh^M  ZeMgdwossen  kiltidgfelit,  abeP  -iatttth  «id«k^  #a»'OerlHfefr»if«e:<»b0r>'«bMU- 

.•>r  .::g^:  ../So  Imnt  e»  1»7B  »bev  'dw  finnd>  der.SiBdM:  :nSb  Iwblim-.aicIc'.tyMaf 

.j.,., ...g^ai^ .yeIe[^lote,he^be»9e bi^eB<iui|d.voi:ftea  .afl^gj9Vunpeni;.;^j,py»:<|ierA.,'4cVif  -.^ 

.,         angan  wedder  to  stände,  de.  grote  vrede  i$  in  dorne  lande«.     Nicht  selten  finden 

^ich  ^twas  genauere  Nachrichten  als  bei  Detmar^  so  1376  bei.dem  Z^  der  lAlr- 

thauer  ^in  dem  avende  der  Iiilgen  drevaldicheit^  und  ämSchluss  statt  ^velelude": 

'     '^  „vifflich  hide«;    1378  bei  dem  Tode  Papst  Gregors  „in  deme  2flf.  dage'  Marcil", 

-"    '  hei  der '  Gesändlschaft  von  Bi^ttgge   „Ere   namen   sint  Rennen  Hosänk^   Tydeke 

>i     'ReU>fo,    Tybeb^  6embrode«<;  1384  der  Graf  von  fjandem. ^ivbk  „to  Rüwetefv. 

Mehrere  Nachrichten  die  sich  specieller  auf  Lübeck  beziehen,  sind  auch.ilm.Kvf 

..  \    fu&  voD&tttndig0ry  z.vB.  1380  (Grautoff  S.  316).  r  Beispitle.  i|r4  petiiifi,r.A&  <i^r  Ltt> 

•  becker  ,(ui}d  Hamburger)  Handsphrift  entschieden   fehlerhaft  .^sf  pijid  Il^i^s   d«^ 

^    Rechne. .giebt, /hat  schon  Grautoff  S.  244.  272.  322  angeführt    Im  Jahr  jlSSis  [ß^ 

ZZS^  Z.  8  y.  u.}  bestätigt  Rufus  die  richtige  Lesart  des  Hamburger  Codex:  „scheide 

^'  ' '  men  en  regYiereh  'de  enhere  bete  unde  eta  hertoghe  to  Sleöwit**;    1587  j[S'.  342 

*      aiM  Sdiluss^  stbhf  statt  de»  fiuffalletiden  „udde  erlik^  das  bessere  „ohde  van  eme 

erliken  vader^.    Dies  zeigt  doch,  dass  für  die  Herstellung  der  alten  Stadtchronik 

und  auch  des  Theiles  welcher  dem  Detmar  selbst  beigelegt  werden  «Nias^iieietilend 

mehr  geschehen  kann  als  Grautoffs  Ausgabe  leistet     Auf  ein'  amferM  wichtiges 

OQlfsraittely  die  Bremische  Chronik  des  Rynesberoh/ hat  Läppenb^rg^'sifliM^frllher 

< :'     Uafewieseiiy  Breorische  Geschioktsquellen  S.  19.     Übwr  ein^h  bedeiHelvMn  Co- 

.<    >     dex  disb  iDeHniar  selbst,  der  nur  bis  zoin  J.  1386  (Grautoff- 1,  S^  ti9)  mit  der 

^        Amigilbe  stimssl  und  dann  «ine  konie  eifenUiUiliiichfr  J^Ühliing  der  StrMtfgkeiten 

zwischen  ilargirethe  von  Dtlhemark  u«d  Albrecht  von  Meklenbnrg>  luringt  s:  Deecke, 

-)      Beitrfij^e^  zur  Ltft^^oben  Gesehkbtd»inde  I,  S.  17  ^  19.    /        • 
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dlMMlbeii  VwfaMM  an  siA.  '  Mm  «MMtei  Mch  Widüothiümtehkefr'  dtos 
Mbdli'4tMl^>  '1¥^'itt  fMker  iufbdrt;  für  dM'  ittlereii^  htitito;^  ^e^n  We^ 
l^lleijldMi'^oit  L«^e1ilierj|^  kervargehobMen  OrttHdö'M&dlsfei^eddii 'sprMhM  'tt^ 
WAT'BicAl  Mtohtliifl' •«e«l>:V«rli(iitiuB9  «er  CkonlGa  itoT«flii;  Mm^  WoK  jielMt 
««rtfiig^  •UM^:  ^knie  EwkeP'^esMf  iMMirllobM  ddiitefelieb  TexV^vWjM^ 
€%»olÜdtf^g%9^IiH«Ailcm/4Sf6<waito  to  imeifklftrUch  dtm  er  gfcSchWölll^<M  »ft  «tf  4mi 
WiM^iii^d««  ImtVMml^^  Fidhler  wi>)0he  dfe'GIntdtiJk  de^ 

I(«fu2i4n«  iHiiiit  die'OIiromMi  iiovttH^  wie*  gt^ch^htt  ii  1400  i^WoMM» 

iiMfr\Wl]^u^<i/ Ifasden  Aiil^h  iiicht^a  deMellfM  VWifhase^  wbÜesMn,  m 
vfbkgiV&ä  'W«iiii''Mh6B  in  äedi  ältei^en  Text  ded  Wotf.-daä  lUfdilige  stellt  und 
man  iAB6  iMti  ataneliiaeii  kam  dasi^  Jenef  etwc!  «rtt^  8j[iatep^idw  ^VMw  elm 
gesellen  und  bericlitigt  habe.  —  Es  sieht  aach  4em  Komer^  Abi*  mtinfndkeä^ 
ipbr  a^wehnati  s^lbqt&n^ige  lateiim^ichia  Arfai^iten  nntanpalpii^  nipltf  eben  it|mlich, 
daas  erein  diiltes'lU  sfck  entschkesen  habe  die.€hmnik.desDetniar  einfach 
weiter- z«  Athren;  Eher  konnte  em  anderer  sehi  Werk  benutzen,  um-nit 
Hült'e  desselben  die  deutsche  Darstellung  bis  zu  der  späteren  Zeit  zu  ergänzen. 

Dasselbe  ist  auch  von  anderen  geschehen;  und  es  ist  fOr  diese  Unter-^ 
suchung  von  Wichtigkeit  auch  die  übrigen  Fortsetzungen  des  DetmiEir  ins 
Auge  zu  fassen^  um  so  mehr  da  man  geneigt  sein  köpnte  in  ihnen  eine,  Quelle 
4ea,  RqIiui  Ojdef  f^fih.  der  eigenthOmlichen  Zustttoe  9^9/ aebep*  Aussei:  dem 
konteren  Aaiuaig.bifli  zun  Jahre  1400,  der  indem  Lübee]^tiriC!odäx  sich  uni* 
kttittelbW  an  den  Detmar  ansehikmt,  und  den  wie  es  «eiielltf  Kerner  5eH)et 
Äoeh  benutzte,  während  er  dem  Rufus  unbekannt  Mleb,  findet  sicft  noch  ;ehie 
doppelte  Fortsetzung'/  Ohne  däss  freilich  bei  der  einen  oder  'aiiderisii '  jeiie 
Yermuthung  bestätigt  würde. 

Die  eine  Fortsetzung,  welche  nur  bis  zum  Jahre  1413  geht,  findet  sich 
in '  einer 'Handscbrift  der  Hamburger  Stadtbibfiothek  (TBßsl.  Imp.' Rom.  66rm.^  foL 
^.^^^3^  weiche.  6r^^^  richtig  und  genügend  beschrieben  W  ^3; 

Alft  g^bprte  jii|üch.^ einer  .altetn  .Inschrift  des.  ,15ten  Jahrbpdects  ,pW-^lawes 

^')h  i)(iiiy;Sl  Ü7/jffr'  Et'fühtlj  mb  auok  LappeBberg>  zu,  Anfatag.  benet^kt^.  diMa  unter 

:>x.   .<terlkltet0n'•Mainaler^Ua:alt4  siDatrchrwi.  V«^aekmi  batlUppenharg:,  iiAmhiv  VI, 

S.  242,  diese  Handschrift  als  Gbronik  des  Bttfiis..bezeichnei   .    >  */   .  :.  .'    / 
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&M$ew0t»de  voiWM9star<f;  .^mh,  (kmitogß  Angßken  .k«int  :m9  filli»t#i0 
ioit^t;.»!  dwi  Gluubeii  gaffihrt  werden j  d»  ob  «m1««(wi»  i^riMfH^  iim^J>9l>»W 
lagelmfgm  Biir3t9Uwig  der  Jahre  1401  r- 141^  «nd  dflr^  CfKpnlk  d«»  .Qpte 
«rtiMgdIMW  Qin»  gfwisee  GbQr«l]ttiti«wuiig  herpsohen  Ra4wi9, ;  4«  w:#eMief 
AM((a]p«;  ni^brere  StoUen  «aler  B6|E«g  wtf  deib  T«xt  difMs  (iftiMDWUuR  gfi» 
iib«rg«qg^n  i  ward«A  atedr  .Ajleiii  die  Einaicfat  der  B«ndMlffift  bat  misb  «C4 
lebrt,  im  'di«8  dv^fafifis  Oißbt  d«r  FiOl  iM  imd  dasa;  jtb^rjMPj^^Vtpff.  dWMT 
gaM.  eigeirthti*il)cbw  B^arb^tpAg.  dar  «geg^banan  kJxn  ketfmfi^&  JM 
M  Y0Ü»9  Rwh\  zu^Mit  wtfdßB  laspeiL  Übergapgw  urird  Ji^  8«  mH  Ba«ng 
tiiifi  &«{ii3  di9  Stelle,  «bff  Uten  Setrügier  welcber  aiciki  fitr  4an^  Sob^  r4(nr  Mv^ 
garetbei  V4>ti  .DfUi^inark  ausgab.  Jcb  tbeile  ^e  C^n^oag  dei;  HwdßcJhrift  mi^ 
dji^  «uuQL  lait  jd«r  d@»  Roftw^)  vecgleiobenjnag: 

In  deme  jare  Christi  1403  da  wart  gheUraat  ia  benemarkea  iMt  ohaiiy  dB  spräk 
liefere  an  erve  des  likes  unde  wera  der  kouiigfainneA  l^rgaretea  aone^  !  Ha  waa  ih 
Fnit^aa  uode  seg^te  lumaten  vele  warbst  der  draghe  de  dar  sch^a  arerea  ia  Deae- 
mad^ea  luide  anderswar,  also  dat  he  Tele  lade  hadde  bracht  in  enen  loven  d^t  he 
wäre  kpnnigb  were  te  Denemarken.  Do  nemen  ene  np  de  godesriddere  ande  brachten 
en.  in  Denemarken  to  der  konnighinnen,  dat  se  scheide  ene  vorhoren  nnde  provea  oft 
de  man  were  ere  sone  eder  nicht.  Se  vraghede  em  oft  he  bekende  dat  he  were  ere 
sone.  Do  sprak  he  ja  he  weret  Se  dref  to  mghe  ai  sine  rede  nnde  Terlochede  ene, 
unde  bewisede  dat  mit  vele  betnchnisse  dat  ere  sone  were  redeSkea  gestorrea  uada 
feegrarrait  fie  sprak,  dat  wa»  en  ander  dode,  Wente  he  rniditade^  warihaseoai  qnad 
wais  dor>  $||ier  regpmden  willea^  dat  ze  badde  Me  to  deme  dode  gabfac^  ^p,!^t  ^ 
jnoghtß  allene  bebben  dat  rikei  Dit  bewisede  he  mit  veleq  ttui^kefi  alsj[^.dat.  Y^e  luclf 
hadden  loven  darto.  De  konnighynne;  sprak  to  allen  reden,  dat  were  gheloghen,  nnda 
let  Äiaken  een  grot  vnur  nnde  let  ene  vorbemen. 


1)  Die^e  lautet:  Des  snlven  jares  leet  Margarete  konyngynne  van  dren  .ryken  ey- 
,  ,  aen  tusscher  liernen  uppe  Valsterbode,  de  sik  heelt  vor  konink  Olave  eren  sone, 
de  lange  vorstorven  was.  He  konde  vele  hemelkes  seggen,  dat  der  konittgynnen 
'ällene  wiäik  was  van  ereme  sone,  ok  hadde  he  etlike  tekene  ttn  syine  lyv^  idsa 
men  sede,  dergelik  ere  sone  Oleff  gehad  badde;  dammme  meneden  vele  lade 
amie»  sptoekaa  4at  he  ^e  reohta  aon^  wetfe.  Ok  seggea  veU  ludOi.  datiulime  des 
laokdes  wiUen  God  genoawa  Iwfit  deme  lande  da  gaoieaaalda  des  haringbvaages; 
wat  dar  wares  anne  is,  dat  is  Gada  ailene  bekaad. 
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Wo  mftglicb nacli  «fcw«»c2»^er  i$$  was  1406^'iwi«^.^i«nitqiF.)Mgt^  y09 
ilra  päbfftliciipii  Strailigkeite»^  i  1407  «b«  dia  .tJqniheiii  w  tSimlswA  4)rxiUiI> 
wird|  und  ww  abMisa  W^nig  4iAtto  jwisgelMiß6a.>^«mi9n;  mVw  »wie^idia  Evt 
.4|ÜK}u«gW  d«  Mv'es  1410^. 4ii»  dar:  Hemusgfiber  glaubte;  ab  .fäbeli^fk  bas«i^ 
gen  zu  könnm  i}. 

Wki.  über  keine  DbereiMtiMnung  mit  deir  Cbrpnik  des  fivfu9  statt  hat^ 
.aa  ist  auch  aiR'  den  andbren  biar  einachlagenden  Werken  >•  «meptlieh  jafK 
Körner  qnd  aeinen  Bearbettungea  keioarlpi  YemrafidUi^faiift.  wahrKuaehaMR. 
JKe^e  Fort^elaniiig  seheint  Überall  aaf  sQlbattqdigea  ÜberliejbraiigeaK  m  berubed, 
;die  aHerdfeigg  idehl  gleidb  zyiverläasig  aint  in  der  Cbro«ologie  maüobioal.yer-r 
.n^t.  eräebeinen;  4en  späteren  Autoren  die  in  Lübeck  sohrieben  iat  sie^  m 
tiel  ick  sebe^  nicht  bekannt  geirorden. 

•    '.    Jv. 

Eine  ausführlichere  Untersuchung  macht  die  Fortsetzung  des  Detmar  nö- 
ihig  welche  der  Lübecker  Codex  desselben  nach  dem  Jahre  1400  enthält. 
Grautoff  erklärt  dieselbe  für  das  Werk  eines  ersten  den  Ereignissen  gleichzei- 
tigen Verfassers^,  und  dieser  Ansicht  ist,  so  viel  ich  weiss ;.  bisher  nirgends 
widersprochen  worden.  Sie  ist  id>er  offenbar  unbegründet.  Eine  nähere  Be- 
trachtung ergiebt,  dass  auch  dieses  Werk  auf  den  Kölner  zurückgeführt  wer- 
den muss  und  nur  yerhältnissmässig  wenig  Eigenthümliches  enthält. 

Schon  der  erste  Anblick  zeigt  dass  die  Erzäbhin^  hier  viel  weniger  um- 
£angsreich  ist  als  bei  Körner  und  in  den  beiden  bisher  erwähnten  Bearbeitun- 
gen; wir  bemerken  ausserdem  dass  die  SOer  Jahre  einen  bedeutenden  Abschnitt 
bilden:. einige  Jahre  fehlen  ganz,  seit  1438  wird  weniger  und  unyoUständige- 


1)  Übrigens  hat  die  Vergleichung  der  Hamburger  Handschrifl  mit  Grautoffs  aas  ihr 
geflossener  Ausgabe  gezeigt,  dass  auefa  die  Zuverlässigkeit  des  Textes  im  ^itizel- 
nen  nicht  hoch  angeschlagen  werden  kann.  Im  J.  1406  Z.  2  liest  sie  »prestere* 
statt  nproveste<<;  1411  S.  S99,  Z.  6  feblen  nach  nliclit«^  die  folgenden  Worte:  »se 
lel  breken  neder  en  oloster  dal  ap  den  berghe'boven  de^  stad  lach^.  Kleinere 
Abweichungen  finden  sich  aller  Orten.  Obrigens  ist  auch  der  Codex  nicht  ganz 
correcl  geschrieben. 
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¥eif  beriehtel^äte' Voi)^li«r;r^rii4toffi)  fÜhit  me&  an^srnaeki  liMdtn'Jabr  eine 
«ftd^re  ttaäd  mA  ÄdeiW  Orthographie  fai  d^m  Lübecker  Codex  ^(ritilrltt  ]WMb- 
Üj^er  ab€*  ertdii^t  simttchdt  das  Vertiälfiiids  weldie»  swischeti  didMm  Telt 
ittid  Kontier  ehwaltet:  es  Ist  das  Meier  Überefd^tMaimihg  ^wi^  sie  kam  yoIK- 
ständiger  und  genauer  sein  kann. 

Wäre  nim  jene  ArniaUm^  von  der  Avttientioitlt  der  Fortsetsmig  hegrttn- 
4m,  so  mttssle  Körner  doch  nodi  den  ganzen  Inhali  dieser  Anfkeicfanunji;-  eii»- 
iKch  «hersetzt  und  in  seM  Vteifk  eingetragm  haÜeii;  er  hatte  die«  bis  feoAi 
Jahr  143^4  fortgesetztj  während  der  'inhaltsreiche  Text  Ton  1 435 ^  aus  wel- 
vkem'Jahr  er  nur  eine  wichtigere  thatsaehe  Eum  Schlüssei  sekier  DarstoUung 
niittheät,  ihm-  unbekannt  geblieben  oder  von- ihm  verschmAt  sein  mflsste.  Bh 
das  letzte  bei  der  sonst  so  yollständigeiiübereäi0ti&unung  beider  Texte  ab 
undenkbar  erscheint,  so  bliebe  nur  die  erste  Annahme  möglich,  und  Körner 
müsste  also  diese  Fortsetzung  benutzt  haben  ehe  sie  noch  vollständig  zu  Ende 
geführt  war:  wenn  er  im  J.  1435  schrieb,  hätte  er  jenen  Codex  bis  zum  J.  1434 
benutzt,  dann  er  und  der  Schreiber  der  Fortsetzung  jeder  einen  eigenthfimli- 
chen  Schluss  hinzugefügt,  beide  aber  in  demselben  Jahr  die  Feder  niedergelegt. 

Ein  solches  Verhältniss  ;sweier  Autoren  zu  einander  muss  an  sich  als 
wenig  wahrscheinlich  angesehen  werden.  Es  kommt  dazu,  däss  es  in  entschie- 
denem Widerspruch  steht  mit  der  früher  schon  angeführten  Stelle  des  Körner, 
in  weicher  dieser  seij  dem  J.  1391  seine  Erzählung  für  eine  selbständige  auf 
keine  geschriebenen  Quellen  gesjtützte  ausgiebt  Hat  er  sich  auch  in  mancher 
Beziehung  keineswegs  als  einen. zuyeriäss]ge^  und  genauen  Gewährsmann  ge- 
zeigt, dies  Zeugni^s  ganz  zu  verwerfen  sind  wir  doch  keineswegs, berechtigf. 
Auch  sind  die  Nachncliten  welche  der  Fortsetizer  giebt  gerade  solche  welche 
sich  auf  Lübeck  und  die  nähere  Umgebung  beziehen':  diese  hätte  also  der  dort 
lebende  Schriftsteller  aus  einer  ihm  vorliegenden  Darstellung  einfach  übertra- 
gen, alles  Andere  aber  was  sich  auf  entferntere  Ereignisse  bezieht  aus  eige- 
ner Kenntniss  geschöpft;  dort  hätte  er  kaum  eine  Kleinigkeit  zuzusetzen  oder 
zu  ändern  gefunden,  hier  dagegei^  y^nethe  er  ,eif e  sehr  ausgedehnte  und 
verhältnissmäasig  genaue  Bekanntschaft  mtt  den  Wetthtodela  afaierkai^L 
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i^^  vi^;  iiad.f^ei;^  Afrfiqtt^nkte.  Jba.  4^  A^ruck-i^l  ,;bfad  4?r  .^^ 
bj!l4  4^  »n4©r©:^lW^«  aBqfUhrUe}ier;;beMP  bewogen. ;p^  #efr4|ej9(  iw^$olc5hiW5 
Fff^iheit;  dauff  60:  aieb^  gain  lejcht  jst  4^  Übars^bior  (Wt  8ichmr(t€(tV  so  ^rtapT^ 

Pen^^hea  j»iia  jarpceasitn  wyse<^;  so  scheuet  mir  eher  dies.  ^Iß  jjsoes  a^f»  eyi% 
([1)^0(9^1^18'  liipzQdpii^  An  foancltc^  «Slfelleii  :h4  Kpiiicr  i^twia?  m#br  w;^^ 
4opl|  nfcht  .i/i/;ie  em  ßte^imwifir  Zusato  imssi^htj  ».:B.  Hi^ßf^  b^  dfim  AAgf?^^ 
K.  Erichs  auf  Fehmem  das  Datfunf  «in.ingipia  .{^ntepQs^^  4^.^ 

l/^nui^,  ißt  4w  JJihfi^eTn  ia  Schonen  zustehenden  Si^hwbeit:  »axpostula- 
tipi|i^  n^Fqat^rum'  LubiqeiisiHm  jui^ta  et  pr^stita  [eisd^n  ^ae  in,  vutgari  iim|# 
limicupaliv^.  Kornei:  ^raählt  1416^  ba^tiHm^  dass  vop  ^d^ft  drei  gßnamitea 
angeseheikeA  Lübecker  die  siob  bei  einer  Verschwörung  betheiiigt  hatten,  nur 
zwei  eQtbauptet  wurden:  »De  hiß  tarnen  captiyls  soli  •  • . .  ^ .  decollati  sunt<<| 
der  4^ntsc|ie  T^xt  zieht  die  Erz&hlung  etwas  ins  kurze  nuA  Iftsst  alle  drei 
hinrichten^  was  ei^ehieden  als  ein  MissverstlUidniss  erscbemb  iihnlicbes  Sth: 
det  sich  imderer  Orten.  Dagegen  )ml  allerdings  au^shder  deutsioiie  Text  ein^ 
zelpes  mehr  -was  als  Zusatz  erscheint  und  auf  genaonrer  Keimtniss  des  Übca^ 
Setters  beruhen  kann.    Darauf  komme  ich  zurück. 

Entscheidender  ist  ein  anderer  Umstand.  D^  deutsche  T^ict  hat  nach 
Grautoffs  Angabe  i)  ursprünglich  gar  keine  chronologischen  Daten  gehabt^ 
die  erst  von  einer  späteren  Hand  am  Rande,  eingetragen  sind^  Ganz  unge^ 
wöhnlich  beginnt  dagegen  das  Jahr  1410:  ^^In  deme  elften  yare  des  Rome- 
gchei^  kqnynghes  Ruperti  dp  nemen<<  etc.,  während,  vorher  von  dem  König 
Rnpreaht  gfix:  mkl  die  Rede  gewesen  kL  Die  Sache  erittutert  sich  wjenik 
Hum  den  Kpmer  verglicht.  Dieser  zählt  ttberafl  nach  den  Jahren  der  Römi- 
sehen  JCönige  nnd  beginnt  jedes  Jahr  in  der  entsprechenden  Weise.  Die  mit 
dem  deutschen  Text  übereinstimmeiide  Stelle  steht  hier  bei  ihm  zufällig  am 
Anfang  des  Jahres. ,  Man  kann  daher  wohl  kein  Bedenken  tragen  zu  behaup- 
ten, dass  4er  Übersetz.er  hier  die  Bezeichnung  des  Jahres  mit  der  folgende^ 
^fdüung  zugleich  in  sein  Werk  übertrug^  während  er  sonst^  da  er  regelmässig 
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fld9  ^^  mM^  mir  Ikiii^M'ltiirest^tathfaitgän  Ktftmfs  tAÄi^tMs  fMMtffgtm^  koi- 
Mit  AÜdss  %aNe  dlb  m  Anftoig  Mifh^den  Dateü  belzubehiBJteii.  Ganz  dasselbe 
UfederiioU^  Mdh  i42i.  ütt  deatsdto  Text  beginiitt  pln  deme  «chted^  yare 
Syglffifaiidi  Btaif  de  hnie  gi^ve  EiiüÄ^  van  Hobten«,  Konter  liat  dieil  ebcoi^ 
Mb  Ku  Anfong:' liOctat^  aiiiH>  SSgisibaiidi;  qa!  est  Dominl  1421,  JfonricQd  ci^ 
Aies  Hdt^ateram  oMlt<(.  febeäde  1421  1480.  1432,  wt>  immer  die  demKbr^ 
tter  entapreehencieii  Kachrichten  liei  diesem  den  Ahfiing  des  Jahres  Mlden, 
WlArend  bei  aHeti  andern  Mren,  wo  dies  der  Fall  nicht  ist,  auch  ton  jene# 
dirondogisehiM  Abgabe  sich  nichts  findet  Es  wird  sdion  hfernach  kaum  eitt 
ZweÜel  über  das  wahre  SaehverhälaS^s  blefl^en. 

Hferra  kommt  aber  endlich  die  Yergleichnng'  ndt  dem  Kiteren  Werfe  des 
WoIfenbMtder  Codex,  ^mag  dasselbe  nmi,  wie  ich  glaube,  dem  Körner  selbst 
oder  einem  anderen  Veifasser  angehdren.  Überall  wo  der  gedruckte  Text 
2dch  als  e^e  Ableitnng  oder  spatere  ÜberarbeRung'  jfenes  «Iteten  daristdU,  M 
die  Übereinstimmung  mit  der  Fortsetzung  des  Detmar  ganz  dieselbe  wie  sonst 
Körner  kann  aber  doch  nicht  zugleich  ehien  dteren  lateinischen  Text  abge-« 
s<^eben  oder  ifHedertiolt  und  einen  deutschen  üb^*setzt  haben.  Ist  er  der 
Verfasser  b^er  lateinischer  Werke,  so  zeigt  ihre  Vergleichung  ausserdem, 
dass  er  nodi  manche  Dinge  mehr  Wusste  als  er  in  die  spätere  Chronica 
noveUa  aufhahm,  während  die  Fortsetzung  des  Detmar  davon  idchfs  hat,  son- 
dern älch  fortwtiirrad  an  den  einen  Text  hält 

£idge  Beispiele  werden  die  Sache  deutlich  machen.  Gleich  das  erste 
Jahr  (]14013  kann  Ääzu  dienen: 

Wotf.  •   "       '  Eccard. 

Dominus  de  ShTia'et  6^-  *      Barnham  dux  de  Wolgäst 
hon  dux  de  Wolgast'6eoimN>    et  Balthasar  domimis  Slavö^ 

run  ottäi  400  lere  läticeia 
venefimt  prope-  m'bem  Lu*- 
Jricensero,  et  yi  transeantes 
munitioncis  et  fossata  urbis^ 


dwfjo  ve«truiit  pi^afe  I^obeke 
ooin  409  equiSy  i^traates  mu7 
niciones  civitatis  juxta  Ker-* 
stoffers  kroghe  per  ductorem 


quendam  nomine  Distelvink/  incenderunt  prope  munitio- 

exercitmn  smim  dinberunt  re-  nem  dlctam  Vredeburg  ta- 

IroSanctimiGeofgleni«  Cives  beraam  qaaadam  S.  Christo- 

autem  eorum  adventum  pre-  phori,  ductore  eorum  exi* 


Detmar  Cbnt. 
Hertoch  fiarnfaam  ran  Wol-- 
gast  nade  her  Baltiiar  here 
ran  Wanden  queoMiL  byna 
layt  409  fl^vien  reyeiegllav 
ridder  Ufde  knechte,,  und^ 
breken  over  de  lantwere  der 
stad  Lubisk,  unde  branden 
dat  gesete  to  Kerstotfers 
kroghe  y  irade  hadden  eneit 
konschapper  gbenomet  Henrik 


Digitized  by 


Google 


iciemef  y  «d  ttma  le  iBTicem 
concitaverut  Cmt^e  mal- 
littidiadm.€«>pioBiiiii  edojüasent 
•iejttmYBl¥«m  motondinonini 
ae  ooogregisseDly  «iMstrei^ 
^omm  oiqpAd  oral  Jordiuit 
FIflMOw :  ptwMsiil  ejuadeii 
mvilatfai>  iiiiiiiici&#byiam  ye-r 


l)eitelii(i)iiif.  JÜBeMnuM 
na  qaara  an  de^stad  unde  de 
Idocken  worden  Int  k>  «tormei 
do  aanittieldeil  ayk  de  binM 
fixere  baten  deme  melettderd 
to  TOte  unde  to  perde,  det 
ere  kofittan  was  her  Jorde« 
PIe3«ow0  borgbermeyster.    . 


atente  Henrico  Diatelvink. 
Civea  aatemLobieensesper- 
cipienlea  heatea  adeasa,  ad 
eapieAda  araia  propobatione 
e$imfBnm  el  c^oribaa  co»r 
anetis  a^iifvioem  hortaH  Bwik 
Ctenqae  eepieaam.  moWUir 
dlne»  .mm  ediudaseitf  et 
exyra.valYAm  molendinariam 
j  i:  ,  >  ae  eetngragaaaenty  eqaeatrei^ 
qaorwi  ci^taueoa  erat  Jor^ 
<t  danoa  Fleaoowe  proconanl^    . 

¥ir  indnaferiitö  et  expeditnai    ,  > 

iniffiki^  olnrMAparres^ranl« 

im  weitwen  Verlauf  iet  Wotfl  abweieheiid  von  dem  was.  Körner  i^ater  sdiriA 
nnd  Betmars  Fortsetzer  Hbersetzte. —  Die  Überemstimmmtg  der  ersten  beiden^ 
und  die  Gfewissheit  dass  Korner  sich  also  nicht  auf  den  deutschdn  Text  stfltzle^ 
ist  noch  grösser  im  J.  1408  zu  Anfang  der  Erzählung  von  der  Lübecker 
Revolution: 

Wolf.  Eccard. 

Facta  est  discordia  magna       Dissidnnn  maxinram  et  pe-* 

inter  communitatem  et  con-    riculosum   ortum  est  inter-  dradit   Stottt  to  Lubek   Uf 

sulMcivitatisl^idbiQeMs^^eo  ,  commuf^tat^n^  citconstBlatum   Iyw^^i^t  jxeenbeft  unde 

füiod  consules  eidem  commu-    i^bis  Lubicensis ;  quae  qoi- 

dem  dissensio  et  discordia 

ex  hoc  fertur  sumsisse  ini- 

tium.     Vulgo  namqne  ^ve 

communitati  videbatur,  qaod 

«onsnlares   mä   gravamina 

aulta  et  exa^ondi<  iaiUbl- 

.  taa  ae  inamsuetai  eis  imr^ 

ponerenl,    tam  in  ammaU 

cen«a  et  tributo  quod  yol- 

gariter   sehet    et   vorsehet 

noncupatur  et  in  czisa^  quam 

in  aiiis  accidentallbus  exac^ 

tionibus  etc. 


nitati  et  vulgo  multa  gravamina 
indebita  inposuerant,  tam  in 
annuali  tributo  qde  vocatur 
matema  ligwa  sehet  undevor- 
iciiot  «nde  tayaey  quam  in 
aus.  aocidtnialibat  (?)  augiis 
4ebHia  pbl^aft  e^ 


Detmar  Cent. 
Eyn  grot  schedderlik  iwe^ 


deme  radei  unde  hadde  enen 
ortsprung  daraf|  datdenbor- 
gheren  duchte,  dat  se  unwont^ 
lyken  sbnder  noedsake  undö 
recht  woMen  beswaret  vaff 
demenkb  an  deme  teiischotta 
MAaiä^betounde  okan  tajveL 
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.Civte  Ltbiceiins  'ttxacer--^ 
bau  cMlrflf  Brikuni  dooem  de 
L^trenborch  ffopler  ineine-^ 
fationem  oppidi  Molne  per 
mm  factam^  aggresn  sunt  in 
mami  yaüda  terram  ipiiug,  et 
plures  municiones.  ac  villas 
devastantes;  venerunt  tandem 
contra  opidum  Ratzeborch. 
Quod  percipientes  hovales  et 
etiam  stipendiarii  ducis  in 
Castro  dicti  opidi  degentes, 
ua  cum  inoolis  opidi  per 
pontem  Lubiceusibus  occur- 
rere  conati  sunt. 


de  nemen  de  yna  Lnbeke 
np  enen  bäryob  yeghea  ber«* 
tioh  Erik  Tan  Lovenbord^ 
wente   b»  yorbmnd   badd0 


reyseden  «l  an  weUegber 
band,  nnde  vorstorden  vele 
veaten  unde  dorpe,  nnde 
quemen  an  dat  leste  vor  dal 
slot  Razeborgby  nnde  begbyn- 
den  dat  to  stonnende.  Des 
reyseden  de  ynwoners  des 
sted^kena:unde  datr^yaegbd 
Tolk  van  dene  slote  tegiien 


-    '  Ecoard. 

Cites  Lnbieenses  exaoer^ 

bati  contra  Bricum  4a6pm 

de  Lovenborg  ptopter  buei« 

nerationem  opidi  Molne,  in** 

gressi  sunt  in  mmn  TaiMa    Hohe   dal  Medeiieny    «ide 

terram  snam,  ptnrBs  mnni- 

tiones  et  villas  in  ea  va- 

slantes.    Et  venientes  prope 

castrum  Razeburg,  opidam 

^Mnm  primo  expognare  coe- 

penint.    Quod  videiites  ca-^ 

strenses  et  opidani;  per  pon- 
tem fluvii  bostibilB  occuf- 

nmt. 

de  Lnbescben  over  de  bruggbe  des  sees. 
An  allen  diesen  Stellen  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Wolf  die  ur- 
sprüngliche Fassung  bietet,  welche  der  gedruckte  Text  des  Korner  etwas 
verändert  hat.  Nur  mit  diesem  stinmit  die  deutsche  Bearbeitung,  welche  also 
nicht  Quelle,  sondern  nur  Ahleitung  sein  kann  und  sich  in  Wahrheit  als  ein- 
fache  Übersetzung  darstellt. 

Hiemadi  kann  es  auch  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  wie  tber  efaiz^e 
iStellen  geürlheilt  werden  mnss,  wo  der  deutsche  Text  auf  den  ersten  Blick 
als  vollständiger  erscheint.  Wir  haben  vorher  Beispiele  genug  gesehen,  wo 
der  gedruckte  Text  des  Körner  gegen  den  des  Wolfenbütteler  Codex  Erwei- 
terpogen  und  kleine  Zusätze  enthält,  die  nicht  eben  auf  einer  thatsächlich  voll- 
ständig^rat  Kenntniss  der  Dinge  bemben.  Ähnlich  verhält  aich  wieder  sn 
dem  letzteren  die  deirtsehe  Übwsetznng.  Wo  jener  1406  sagt:  »de  qnibtte 
Yulgo  nihil  constabat«,  gieirt  diese  es  also  ^wieder:  9 wente  de  ghemenheyt 
allent  dat  nicht  en  weet  noch  weten  schal  wat  eneme  rade  vorvalt.  van  der 
stad  weghen<(.    Man  vergleiche  auch  folgende  Stelle  1414: 

Korner.  Detmar  Cent. 

Postulabant  tarnen  a  judice  curiae  alium        de  upgeruchteden  borghennester  van  de 
diem  sibi  assignari  ad  deliberandum  super    stad  Lubek,    wente   se   nicht   nnghaftigen 
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MitfOittioii»  ibdUri  teicnda.  Qua  hiiignaUi,  kondcta  Miinfelrdeiiy  b<i  btd^n  se  twlens^riiigft 
^^|if^'iMif)CÜ(^reg«n  iKspad^  beneyiplen«-  der,^e  ii^de<  die^^  or^elSi  itp  4»t  cie  ^ 
Jiiiip  f^l^m.  sa^nni ^ptabant  propinHi  eint  mochten  b^n^en  jappe  yullenlpomenf^r  pr^r 
eis  propitius  esset  obnixe  supplioarunt.  ,  kele.undebehelden  eo^n  anderen  richt^dach. 
j  '^       '     '   ""    '     '         -.      '  «  ,    i  "Under  der  tyd  d^ö  (jpemen  de  bbrgKem 

*  '  '         •    ' ' ' '     ' '    ■  des  nyen  radfes'  vor  detl  liejikrutiie  villeA 

'    '  ''  '  em  to  v0te  *ide  gbeten  ^em  ene  herlyke 

r  /  !  '     '      *  !     scherice  van  der^stad  welghon^  unde  bledM 

»yt  otmoidigber  npdeirdaneglier  gebbrei,.  d<t 
.  he  gnedich.nnde  ghmiftiqh  were  der  sake 

.     X..  erer  stad.  .  .   ^ 

..  Besonders  aufTallend  ist  eine  Stelle,  welche  ich  doch  kein  Bedenken  tragp 
ganz  auf  diesielbe  Weise,  zu  erklären.  Bei  der  Erz^lung  von  der  Schlacht 
zwischen  König  Erich, von  DlUiemark  auf  der  einen  und  dem  Beirzojg  Heinrich 
Yon  Braunschweig  und  dem  Grafen  Adolf  von  Schauenburg,  auf  der  andern 
Seite  1411  (14103  »agt  der  Wolfenbütteler  Text  einfach/ Herzog  Heinrich 
habe  einen  Sieg  erfochten.  9  Cujus  tamen  victorie  prosperitatem  virtute  et 
8b*ennuitate  comitis  de  Schowenborch  magis  quam  propria^  habuisse  se  (^sciL 
Henricum.ducem)  manifestum  extitit<(.  Darauf  begannen  die  Dänen  besondere 
Unterhandlungen  mit  dem  Herzog  und  bewogen  ihn  zum  Rückzug.  Der  Ecr 
cardsche  Text  dei^  Körner  (^Chronica  novella};  der  sonst  jenem  Berichte  durch- 
aus folgt,  sucht  dies  näher  zu  erläuternd:  9 Cujus  tamen . victoriae  actor  et 
causa  efBcienS;  post  Deum^  a  quo  principaliter  omnis  triuii[iphus.  est^  extitit 
Adolfus  comes  praedictus^  et  non  Henricus  dux,  eo  qnod  ips?  Jlenricus  in  iUo 
con0ictu  personaliter  non  fuerit^  sed  solus  Adolfus  cum  paucis  de  exercitu  Sa- 
xonum<^.  Das  Letzte  ist  selbst  gegen  die  ältere  Erzählung  ^  das  Ganze  aber 
erscheint  in  der  That  als  eine  blosse  nachträgliche  Erfindui^  zur  Erläuterung 
4er  Sache.  Aber  auch  dabei  ist  der  deutsche  Text  nicht  stehen  geblieben* 
£r  liMt,  wiede?  gagen  di^t  ältere  Naekriebt,  die  .Untarhattdlmi^eA  odt  deai 


1)  fai  der  LJjibeeker  Handschrift  des  Körner  fehlen  Uer  frellicb  iMe*  Werte  ,yCO«iei 
praediolas  —  sok»  Adellbs^.  Doek  glaube  ioh  daria  keine  abweiehwde  Redaeieii 
des  Textes  erkennen  zu  fcOnnen^  sendem  der  Sebreiber '  diese»  tkarall  nitht  sehr 
•orgRMgea:  Codex,  ist  efferibar  durdi  Tersehenvon  deai  einda  „AdMflbs^  auf  das 
iwdMe  äbefgespfMgw  and  hat  die  dazsvlscheastehendea  Werte  «asgdasseii..  * 
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Herzog  Kfaon  tot  derScUadit  begimeni  »iade  alse  8»  an  de  'deghediiiglim 
weren  bekümmert  ernsdyken^  do  weren  de  Denen  geschicket  tho  strydende 
legben  de  Holslön.  Sunder  de  grevb  Ädolpfaus  vorghescreven  wart  des  an- 
spechtich,  nnde  schickede  syne  spissea  legen  de  Denen,  nnde  behelt  den  seghe 
linde  yink  er  yele^.  Dann  wird  die  Unteriiandlong  mit  dem  Herzog  Heinrich 
neu  angenommen  nnd  zu  Ende  geführt.  Ich  will  die  Möglichkeit  nicht  be^ 
streiten,  dass  der  Schreiber  diesw  Stelle  eine  Nachricht  von  einem  solchen 
Vemrth  der  Dünen  empfangen  haben  könne;  doch  wahrscheinlich  scheint  es 
mir  kanm,  und  ich  halte  es  nach  aUem  was  wir  wahrgenommen  haben  filr 
sehr  denkbar,  dass  unter  dem'  Einfluss  des  gerade  in  den  30er  Jahren  lebhaf- 
ten Hasses  gegen  die  Dänen  in  Lübeck,  aus  Körners  Erzählung,  durch  weitere 
Ausschmückung,  ohne  sonstigen  positiven  Anhalt,  diese  Darstellung  geworden 
ist  Einen  Platz  in  der  authentischen  Geschichte  wird  sie  schwerlich  bean- 
spruchen können. 

Es  fragt  sich  zum  Schlüsse  nach  dem  Yerhältniss  dieser  deutschen  Bear- 
beitung zu  den  beiden  früheren.  Dass  sie  auch  eine  durchaus  selbständige 
ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Es  zeigt  sich  hier,  wie  drei  verschie- 
dene deutsche  Texte  aus  demselben  lateinischen  hervorgingen,  und  eine  nä- 
bere  Vergleichung  derselben  würde  für  die  Beurtheilung  der  Sprache  nicht 
ohne  Interesse  sein;  sie  ist  aber  bisher  dadurch  fast  unmöglich  gemacht  dass 
Grautoff  den  Text  des  Rufus  regehnässig  eben  dann  nicht  hat  abdrucken  las- 
sen wenn  er  mit  der  Contin.  übereinstimmt,  d.  h.  wo  auch  diese  aus  Körner 
übersetzt  isL  Ich  fuge  einer  Stelle  welche  seine  Ausgabe  mittheilt  eine  zweite 
aus  dem  Hamburger  Codex  bei.    Die  erste  aus  dem  J.  1417: 

Korner.  Detm.  Cent.  Rufus.  Hann. 

Ericus  rex  Danorum        Konyngh  Erik  van       In  der  lyd  voren        Uppe  desse  tijd  de 
ad  preces  et  insiantias    Dennemarken    sette    der  stede  sendebo-    dageden  -  dat    driige 


diritatiui  mariliiiianim 
treugas  iniit  cumHen- 
jrieo  duce  de  fileivric 
idwaiaras  ns^e  ad 
•preximam  festiun  Jo-* 
bannisbaptteiae,  s«b 


dat  erlege  in  daghe    den  te  konnik  Eryke 

myt  hertich  Henrike 

vaiiStasawyk  unuM 

bede  willen  der  aee- 

stede  wente  lo  sunle 

Johann^a  daghe  lo    acbediage  dit  uppe 


DennemarkM 
unde  aetten  dal  or- 
li^e  in  dage  lo  euer 
lyd^milaolkernnder- 


lali  pMlo  ttt  in  dicto*  r  «nyddenaonftery   myt    daln^gestefealMttle 


twfaadien  koniftgk  E« 
rike  nnde  faoligen 
Hanrike  van  Slesmck 
de  Stade  bi  der  zee 
wenle  lo  dea^a  nege- 
ate»  aonie  Jehannia 
dage./    MÜ   aodaner 
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IfStK 


ernte  MMGflmMaait'« 


puttiiijvllitiln^iAliiH 
tolMire  4fybMlMlxMrf 
torttile«^  (ülfSiwnA 
causas  utriiuqae  par- 
tu,  et  quicquid.  ipsi 
decernerent  et  sen- 
lentiarent,  in  hoc  am- 
bae  partes  contentari 
deberent. . 


ilfüi    49i/dil'»4»i)WlMlt  mt^^lAmetiHUkyfmir  ^MIvrMdq^ddiAniipii» 

iAmH    Wdeni4mit8lßdßyi4%  fllM<)M4e4ili»dq^ti|||  dili,.,«dyft}offQlfc;].itf 

dH^i  Ion  ftonH  wißdü|.,;tp  «Miüpi«  a^MdMintf^i^jWWMi 

>n  -«ili   (d0ni0  JlMi«ftnbiMMi]^iil  iai«li»4Mste(U|!i4a«iM 

ktonenuAhv/b^elMl  «I^AnP^luftiifeft^fM  kaaJ»^Ede9i»4lvJlo^ 

tefp^itftialMbQiUdd  MiMinAiUabalMi  aWde^iM  Jh>pA>;iiMM)f 

4c^iMliflU»ii'MMi«k  iiti:iklokMt;i«dfi  bei|nfAfMiA«  iji^ht0a 

ral>«niia^;.|o  «febir  mtl /dMMM  tei^tede  ml>Ylite  iiridffibofH 

tMidA<liii4a<iaftQMtü  Mdelrerstei^sppdliet  dair  dttdekdMhtUboif^ 

SbendedciMliftwMH  v«ff!>  imhl.'4tfy  4alr  des^aaipaaUkeiUemif 

s«iMii  j^dwvim!-  ftoho^ldarii^d^eeto 


tjptoi,!uu«de,ii0tt>:a6 
(Itadfii);  dlurnSflboIrf 
den. .  bnydo .  paMyt 


ito^.denirioge, 

;  Hl  ;   ,/l«.V  ;i 


i:'>iK.Hi"/; 


i»a 


,«:'»i!'  ■ 


Die  zweite  Stelle  aui/fleiitiJUiri  Mia  (ßüAii^iU?^:. 


Korner. 
Civitates  de  ansa 
Tel  hansa  evocatae  ad 
conoquium  generale 
per  Lubicenaesconye- 
nemnt  in  eandem  ur- 
bem.  Nomina  autem 
civitatum  quae  ibidem 
ebnVi^enltitfillntlftec 

Wi^  M¥ilHtiiift''nfftteM 
praesentea  in  civitate 

1)  Die  Vei 


Detm.  ConU"  :/ 
De  van  Lnbeke  de 
vorbodeden  de  me- 
nen  hensestede;  al- 
dü8  quemen  darsnl- 
ves  ver  unde  vertich 
stede.  De  sanden 
in  dat  erste  ^miiie 
iHidewilWii1iertl|}&en 


i'      '•i.ilni6lS;)i>  /»  ;;:) 

(i  Ufgh  drt^avlyeljar 
mreliidsdiepaUlatti 
mutßltBkni  rTovgwk 

dei^li»)i4itlBlqipalra 

unde    begundeii '>te 

iltanMni(l^i'U9idrti«4Ji< 


aabalfleii'iipiaflkl 
nodeilMiifil. 

«wn  .haiy<to«  idsletn 
Ulde  wal 'cte;.4«Hf 
wre^M  yriikMdMca 
facht!«tstffeke»>Md4 
•bftiffn,  i  4m§fhoUipn 
iß.k0lJA9^  daeleft^Bft 

-K'j       iHliÜ        I       M 

-niaiAesüt'lgdann>f 
badeieiiideLabesaMi 
deihanbealaiie  loinaft 
M  .itwilBleidto  in* 
«Ddäi^tdie  de  oottrdff( 

bmtfdqr  .Stade 


farfiriiidttiidat  iitfne  maieilAeMiuipäbntes. 

g«ih«iMe'dB)UipBOf  Bd  i|aenMn'd»  mca»n 

ff^<«Üite  rvifiindeii   aekvarfamndUajhiiL  Vtamito  iajhrta^nafcy 

MWdabMIwderslBda    OliMiandMl'  ae  vdD  -^  MiflDerdani40»«n» 

to  konyngk  Erike,  to    t w  e  to  deme  koninge  namU  ^).  —     Deaee 
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illatetai )%oitf ^ JMUninliiA  tttcht' ^'Vkis' f «Köttril 

ttU<laferdinNii^«ohu  in* MM  Miagü'alvo 

^MttiiilttdlHfattilcMAiii  fM«flgtiiMMii|kM4i> 

fomJ  ipw  >dle  DiviimU  gMvd^toiidb  mäiw 

Mi^tipodtAitnm''fp6  groier ;  ikoU'^  xaH» 

iimbtigiiinU' '  iöaüta)  vhrlcliiiyterai'lyirM 

4|iMir8idiet8iff'fMf  auU  Knaer  deD-tyri  -«Im 

per  Mt'dUwflaeilo^  ie^entebMmi  dftp^ 

Mtm  per  ii^sdur  C9ii^  41eiiii».'^9tl>*i'V'^«>^ 

.BtitiiMn  iion  yeniset  .iHuteraiMliMtodM 

at'  ehr  lo4  'iaienaei  der  stede  handelden 

ptüontfadtantft'dfi  mennygerleye    arti- 

mimiBa  let  exptiqm  cule  und  püncte  de 

kivÜleB  thixisML    Et  dar    anrorden    dat 

haeo   qviddtn   niiasie  gemene    gut    unde 

fi(§bifl   a^:  petitfMetti  sunderlyken  de  ko- 

Henrici  ducis  de  91e8-^  penschop,  nnde  be- 

wie.     Materia  autem  aattM  diu*  '21  arlH* 

in  praeseatt-dAnvoca-  cale^  de^meit  na  der 

tionetrAcMfr  «titln-  ty^     va0W>  bpipden 

deilir>odndotarii'Mr4  aduHdef  wönte:  m 

tteulol  'dpeieialea''re^  ivlerea'Vortdaiifl»«« 

timta  äH  iel  aoKptK  mMeg<Hl,«idi^«ui^ 

piibttoo     >  oiWiatibw  4^td«fiA«ilvheibeM 

temctii' aMa« '/träte*  ateda;  ■'- - »!    -.' ^  i< 
iDiMi,  ifdortracbniailonMi  tbi«  ifbil  <  mA^  i  .eti 

>;|i.!lfii|hibQi1ria)*Mf  '  iiDat  :«tostajiiar«lBBl 

plta».i  fteflNiM^aMi  wa^^tnee^b^i^at 

^ttamtittt^  (fbonM  iolraki»  nabentfa^ 
•e«9ÖM«Bi   convoea-   <t^e  im  dMrl>amb^ 


•«lia'teted!>e*a('viit^  Ubirib '4Mgkui4i0**i|«> 

gbn,ciM<uidb0iliMl  bitfaliiloiMtodwgtadfc 

)fO<dbn<4acbiromiitt  naltkMl  UnÜer  pib4 

«nde   der  n^Malen  üetpittMeneUwaHi^ 

«iM  «der  littlde;i  den  iapgmMbito'itaMdb 

belMiwoitenHfWMM  llblAiiiMlMliÜiillM 

v«iWey0i>ll«dd^'ite  b»ai,timdu>»  ^iiuM(fr 

bbldeiide)lBiide'bi|Me  de^ vollen  blP'Mi-'»^ 

di»HtMaieiilMMi)tiinfo  -ii^q  -inpuinu  ^ü^i..» 

sietie '4p^<:tfiiiititt6  i"'::  !Hi4)-)inp    )'>   ,.;r 

gfole>)boaleiibni<Ani  -n'^  t-i   jirM')irj'»'.  '» 

Be^^bftleiil6''de<  'de  -^j*^  '^^^i^  •••  (tiiMi>  ')n'>r 

'«le4e'la''b)e^eilMkm  hi  in  wno')  ^-.ru.q  -iM(i 

ddleUei/'dei'bnMshe  -i"  -v*  l  •-> 
t4n<äe:na4b  d^afarlt^ 
mitte^lsentt«!!''  se^lb 
eyfter  iailkeii  mi'U 
der  hense  belegen, 
dat  se  de  acholden 
vlitiiken  beiden.  De 
articule  stan  byr  na 
ati*evbn'2  vAde:  ifnlt^r.  m  : ..  .     "•;  v\ 

desaac-'  .•.•'•,  l  .j-.:-.  ä 

-'    '    .i    ..  ■  '.',  m':.,^  !■», '»:  i-.'M..«,  i.^M,  /  ;m7 

-   ,   :'i''i  'j.  .,',.1   t.   \  Ml.  .'»"„•     :n;j'    •,«.'■•> 

-'.'    .i.lr  ji' '..    ;j)   <ir*.  -"/co-i.    -.11 -•  :  :•  .1  ijij 

•'.i' I )  / '»;  IUI -jM/  r-.'./  -•!•;  M.'i.'  ..;m  IM  ln;M'ni 

M  .!•!.        '»U       .•!.»;•-  fft'i!.h»   i  :i  !..*./      .iii  )fl 

itnnaraaii; .:''    )>ii   ui  .'t.tiiJi  •)(*;.{»  (.lifhiii^i') 

bMgMr  uaebil./iiiMr  h9jip^mß,sm.'A9f^yßli^ 


OJ  .' 
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Danzig,  Berlin,  Firankfart  (an  d.  0.);  Breslau,   Olsen  und  Daiebttiv  nebr  alt  bei 
Kornergenknnt  werd^n^    kuch'dte  Ohinä^^^  '  v' 
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mii   .  fffflPV*^^   W^^  -^M  Wh  ^'W^^MW^  Mt  .m  ilW»i;«f»  «l¥ 

5?9f^?^?(.?^ .^T"'*-  ^'^^i. l'cTv^'^"' ;iffP ^^)''"  :^.<i: fJ^:: ^'VT^*?!»?«,^^».»^ 

mtate  velpturthUssu-:.  vynge  synes  lyve?.    .  vorlesiiig^  sipes  ly-    yfiMeg.        ^    . 

9cilare   contra    ^um  verf.  *^ 

4:<mMädin^isQb  poena  ^^  qijamv.indinrre^ Mdebdft'^to  Ikcto: ' '     '  '^ '        '^ 

;llili«orili  MMo^  wbDQ»;ila«jtieIknd^  (»^^«»«hMitiftyAii'idisii;  «hi  nt.  iUmü 

vel  pan  conaulatiu  worden  afgeaettet  nl  eddeif  ea  dacA  <i^  dj9  Jjfe^bett.  flffi^lr 
pencominanitatemde*  dame  rade  yan  4er  f^des  affwordege-  tfdjB  eren  n|et  mit 
poneretur  ,  violenter,  menheytmyt^hewalt  settet  van  der^een-  walt  pftvordreye^d-^ 
iha'  civifäs  ipso  facto'  'in  jeniger'  städy  de  lieif 'iibi^  walt'  eclder  der  ienehratman  ed- 
iMvata  esse  deberet'  stad  scholdd  berovef  wreTtEJlc,  de' 'itad  'dör'  mcer'  afvrorpel'y 
xMtamm  aüahim  de  ureaen  der  :  banse'  sckoMe  M^  von  be«'  !(W  staä  ax^liolAe  van 
ansa  cOQsoAio  em  au-^  me^nad^opiidde.hiil«  roT#(  .w«»m|.  aller::  atimt.  beitovel  iaHer 
KiUo,  necampliusgau-  pe  der  anderen  stede,  hepzestede  se]acho|,  .  haadelioge  seJ^cKof 
dere  deberet  privile- '  unde  scheide  nycht  .  undehulpe,.  nnde  en  .  meenschopundehu^^e 
giis  et  libertatibus  ea-  bmken  der  pryvile-  scheide  ok  nicht  aller  hen^estede,  unde 
rundem,  donec  de-  gieh  unde  der  vryg-  meer  brukcn  der  en  scholde  nicht  bru- 
lictum  suum  emenda-  heyt  der  bense  undQ  /yrigbeit  offte  pryvi-  ken  erer  Privilegien 
j[;et...anmia  -ad  prisli-  -der  stede^., ^ent  also  .legien  dec  stede^ /so  .  unde- ,vqghei|i  also 
iiuip  reducendp..  . .  langhe  d^t  se  vor-  lange  betb  he  dat  lan^e  went  se  eren 
botteunde  vorbeler-  vorbeterd  hadde.  broke  gebeterthadde, 
''-•'■'  •"'•■■'••■"  •  '^'dfe'watse  Irt-oken  •'  -  ■•  •  '  ■  =•  '  •■'•••■■••  ■  '•■'-  '  "  '■ 
Im;;;  ii-:./   :   ^ -.-j.j,    '.^ii^däe;-   <•■'-    -i-'-'"'- '."    ,l''''     '  .■  n-.l  !•  h.',      •'     ■•.;•';    '.'     ü 

Mb^s' ^fM  'tiaüiümdh'i  ^v^*  e% -'ftn»t  währstotitiliilicii  ist, '  daiss  -  ^er*  Biecess'  <fei' 
Sl^  wi^rifnji^h  läöderdeat^S"  iai^eUkst  iHfüt'-  ^hd'kdhnef  ibin  örst  iüa  U^ 
xiiäfäcla  WiM^g«ii  Bat/^o'  seifen  "i^  ■jtAt'i  dirHl' yoi  eiiiander  amA^fiogi^tf 
.Rk'ckfflJferieUiiBgöii  vor -bhsflte^«^!!. ••■•!•  ''-''  »''■  '  •''''■'  •'■•   '  '••■  '•  '  ''  -""' 


Xonier;  doch  siai!ibMv>wiei' «wifgw- iii9<  ki  dM  •lAM6iviiaABM;4B«lilMliingeii. 
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^»tmtn'm  v&cwits  "m*'Liib^'dK'>  ggg«'ü  rä^  'BAcb  c^öayf'mtfiis  n^ 


der 

«MiÜurUfilWi  f4fi  HanftiMiiidiBtftKi^i)  a.  ^i.w.  rAnchi.Uer  «ngii^n^i; a||o .^in 

2»iUkg«h«ii>  asf l>euilB;i6b«rifef0rtag i>di&-i>v«ii<''iei^' !d«stKora«fii<MMbliliigi^iil^ 
ilMer-<«MllL  ifltt  'H^eOsm  ktifiMfiMrWp'  gttlM>''ktisäinfl(H)illHII  W^ÜKIM:  'lili»<>%imteü 

ilia'drf!lBitfBBitäiigdäy,r(^gfM^^^      '"•"■•'''•'-'";•'" ^'   --;.i..-..n  c.M,   i,; 

"ÖVss  Täesi^ 'Forts^z'ung''in  der  öesiali  wie  sie'vpriiegt'd'em'Koraer'seä)^^ 

-1.-; 'I.  , 'iiii'V  !;•>  ii.it     -ii--.)iy  "i.  Ulf  i'i),'i<     I.-.  •    •.  ■''!  !''■■'  ...     ,y'i(i-;!ii;v      ■iKt'ii- i;  ij 

?^>^^^iff-^^ >^^h  •iW^-m^ii^fi^S:^'^  .gesagt  -ist  i)aemai»d.jWa|»rsfl}jei|ilieh.%d^ 
]^,,ga'A,aijifh,.hi^.,w^jyo«fejii  b^o^  w^dfl,;  daw^:  s*wer%|»,,|esT,  e^.iOjeymQflk; 
meii  taut«)  diift' A<J)ett,defi.JIi«oi*fin! Petnar.foiirinsetBm,' wiiirfliri 
«lä  jetciArriieit!  i«iiederi!«u%eiKHnid«ii  imit<de,  0kdi  -vmht  bewogei>  Mlheif  konnte 
in  rfem  igröissen -hinfl  'inhaltsreibheti  Werkö  des  Stadtgenoä£/en  üeine  Znflacht 
2*  nebttieu. — ;'  Üagfei^eri'i'sf  es"  doch'  wohl  möglich  dasä  Korüe^''  üoicb  Einmal 
selbst  die  Hand  an  eine  weitece  historiscbe  Ai'beit  gelegt  bat,    '    '  . 

it  ,;     „  ;•  •    ■.'  !.    i;- .!     -i'-;:!  ■•'■'■'  -''■''.  ■•■'Vi     ■•' '•  '    ■    ■  ■'    ■' ''     -'!■■•■•'!''     •■.!.'■'.  ti:- \  i:'. 

"■"■  feineti '  ei^bttttiäüfliclien  Charakter  trägt!'  deijenige  tbeH'  der  Portseteukg 
Des  Detmär  und' des  Codex  Hiinnw  sich  welcher  4ie  bis  dahin  iaus  dem 
Eomer  entnommene  Erzählung  fortsetxL  ,.  Dorf  $|ind,,.^teJif,  dem  Jahr  1435  noch 
ausführliche  Nacbricbten  gegeben,  während  1436  imd>.,M37  ganz  fehlen  und 
1fäf^  4iW,'W>>?r^M?ftH)»!«|ö»fih;i,wfc4w|Kii|tifÄte}i,  ei^f^  i^}#fm„pair4,#n,i2n^ 
d|?J,J#o  Wi«#s*>iH8llhftffierfl,nn4.  4||^erfl,,4fj|^9|nWS:4f$(iß«^4ffPltPI 

lung  der  Jahre  1435.  1436.  1437  und  der  ,^la%g,ein^^Q|c^n  järM^^ft»,}^ 
1438,,dann  fnd^,  .dieses  .,\Jeijj^,.  yerj^lei<^ep,w^  diesen  j^eil,.d^ 
schon  Leihniz  fSS- R.  ,Brunsw.  m..S.  203,!— ;216li  aus  dieser  Handschrift  hat 
drucken  lassen,  mit  jenec  Fortsetzung:  des  Detmar,  ap  kann. über  die  durcb- 

iniis[)o#|iiiirii;M|iflHi  ie^  M^'oWeil'llMMMl  «ll<*Voiii  i(ap|Ml^b)lf^  v4;.«!.io:f  fti^tes  er> 
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Forisetnmg  hat  unter  das  }aiw^1i4»  ztihii*iMD|eMM  Win'^eh 'HaMLUiMl* 
anderen  QneUen  in  1485—1437  gehöfC; '>Jfte''M' aii%K"^))ei<äo'' tHe^  Hi  Ui' 
früher«!  Theilen  lange  nicht  alles  anfgenfwimep  was'Haqiil'  1iat!''iji  den  in^ge-^ 
theuten  Abschnitten  i^t  sie  miliuiter  etwas  aasfuhrlicher,  mutanter  fehlt  i&  aber 

fü».  h/tMa :d«p«ihKw  AitelnifKihw. J«i|  4«»  KflmevhQbanwti^iki'.iJSiw/  «iiMnk 
¥ie«gldi*uif>  dir  «iaMn^iiSMre'testidBAni'iayohnkaiaeniiZiMifiil,  «dasth'fliK 
ftiMMi'  The»  blöh»'  iMndi»'*  eitaiä'gMMin^eilalWbM^UilMntiMibe'^^  «tfgtabm^ 
men  WeMen'iotis&.' '  älälcU'^er  Wdiig  '^4^815  lattn''/la^'Vet%'iltni»^zÖ^^^        ' 

By  sui^ie  jJohapnis  bapti^ten  qaghe  togl^en  ,  Bi  der  suWen  ,tijd  .  ma,  sunte  Jolffuii^ 
de  Veer'  s(e3e  'Li£bek''BamborcK  i/fTismer  'i)a|msleh"^cla^e  tbgen^'ile' seiftstedtS  alse  de 
tindä  Lünäüofcb  in  D^nnemarke^'  td' StriiiB- '  Ltibeschendetfammebör^e^  deLb^bbfgerÄ 
Vl^ch  mit  1tnbeii>iddei^ii  gestfiit-vity  her^'  iMIer  d6^''Wi^«i«r8€JMi  itiit  MWgta  Alv^ä 
lighen'AhiB,  eyn^ii  dach  Id  hdUeodelDyt'  UodcillyaniSiavwik.nilDtveiliafkBn/Jlaide^ 
l^n^^k  EriMe«j9«lpe:vred6  OJ^de.^oiiB.f^'  'gediiigpi^l^  ia  jl^n^e  ;T^im)f|tde.^er4ingborg 
Qfle^hes  dat  jsfi  li^i^Iie  uade^Iaiil(  g^bad    mf  .d^  k^empges .  r^da    va^  J>eBfMpdf,^ 

hadden^    Älse  de  dar  quemen,  do  seüeden .  umme  edäce  .artikle  willen  dar  de  koningj^ 

•"*.;.'.  i.y<r  \' .  ■'../.•„/'  ;:.;,  u.^  .<.-.. 'i)  i;i;'  'i...iti  ii  .•/  J-  ';....-  «,*''',•♦*'  '*'••'*"• 
se  ere  werf  upj^e  sunderuke  .ar(iciile  deqe    mit  deme   herügen.und^  mit  d^n  steden 

ihtöfieti'  d^at  'g^mehe  '^ud  'der  ryke  unäe^  8thäiafitc%'JaMe  Wai^'  beyde  Van  äes'Iäfides 

i^'io^Xeä  aHde  dei^  sYM^  lindd  dtets'Kop^  »Wei^eii«!  viln  Boistrii  iltide  x/k  d^s  lk>pitiinne^ 

ouBMi  iQid&tl^d^ste^^iqdenien'lo  e^dbi  fittJdbottWedd«;!  AM^^i^dotlang^if'^deg^ 

gptf^n  .6lM4. .;  D^ jp/enJiMkUPmlytf.'flal  «^bg^httidAemindfi:  ida  Inm^enjidockiidei 

^rgje.^er.pe^en.^yn^i^ieper  p9|iti|9lieyj;.  ,p^nfj||.^V?)ii»^«^r!i.T^ly*^i|i^b^  ^^ 

boj^ben,, unde  des  vprdf^t  ghar  sere.^ bejf^  loW^S^'  ?fff  ^?!^fi  ffi^^.  ^P*.  ^fl^fP'^i*^*«?^. 


wöWrin^ 

t«'1i<ii»'iiflMr^<  11101»  iU^^#MdM'«M(>i^il>>b'''<^eMe^j''llfer^^ 

Baabenwktewdnh  ilb;.bolllniBey^idllW(iitf^lto'jrfqfdfln  fMed^^mo^i'ith  UA}6knevSi9\skiU 

wMeß.iSii9^^Pfiit^,t^mthr^.^^^  qiMtrieBpikitffMle^.llfi^  nAü 

]i)i^n«p  ^eren  achad^j  .de,;ffl^.if:w.jg3pscbeen^;.  d^r  stede  .^r?^,  aft4€)  .gfjfmfpj 

van  den  Denen  in  velighen  daghen.    Do  de    nen  segen,  do  worden  se  vil  sere  vor- 

Denen  van  des  konynghes  rade  dit  vorne-    vert  nnd0:vmditMeni.(||it:jei.Aik  lo  !den 
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Mtl,  dQ(«hMdiaiLfa\ii«i6.Vr«driedteiriat}AiM 

stundiBn  nicht  wol  .to^amende.  m     .1  r       .  •    1 

Ick  füge  noch  folgende  kura^e  pteUe  bei  aus  den».  Jahre  1437:  .,.   ^ 

Cont.  Petm.  ^      .  ,       ,     .  .        Haan.  , 

'  Alie  (je  konytik' äat  vbrAaia|  do  eil  Ä^^^  lo  hant  de  mere  vor^den 

h^^mäa  sef'e  Üat  &^''de^^deboden'  des  koniagk  wo  der  Osterstede  sendeiroden'^ÄIr 
AMMbrs  ynttiMruiefl  uade  idi^  sUMie  lele  rm^  l^komeb  weren;  oveM  d^kotiingkid^  ^ 
äkltaNDba; '«ttettXhe:  wte.InockUndad^  mivorTkrdn  juiiokkfise  drii  9:  flbok'  neni 
wifii  wo^y4fry^fml  ^ok  halt  epejsi^.rful  dar .  'ffiffi^e  aebto  ufy^  se-  imde  leat  ae.  dfMr.,]ind 
nicht  serß  tho«  'Docb^up  dat  leste  ,do  1^  .  ,hf»den.  .ll^en  doci^  to  den^Jesten  ^-  j.  . 
lange  gebeydet  hadden  etc. 

Ist  es  nun  aber  als  fast  unzweifelhaft  zu  betrachten,  dass  in  diesem 
theile  (er  geht  in  der.  Fortsetzung  des  Detmar  bei  Grautoff  S.  7t  bis  zum 
jersten  Absatz)  derselbe  lateinische  Text  den  beiden  Bearbeitungen  zu  (Grande 
ü^;  ßo  muss  es  ugleioh  aehr  wahrscheinlich  dünken ,  dass  dieser  eben  dem 
Komer.  selbst  verdankt  wird;  Die  Behwdlung  der  Geschichte  ist  hier  gänt 
dieselbe  wie  in  den  vorhergebenden  Abschnitten;  einiges  in  dem  Hann.^  z.  B] 
der  Fnede  des  Jahres  1435;  die  Erzählung  1437  über  die  Streitigkeiten  in 
Ditmarschen.  ^chliesst  sich  nahe  an  dasjenige  an  was  vorher  von  E^omer 
mitgetheilt  worden,  isL  Dieser  hat,  wie  aus  Urkunden  erhellt, .  die,  schon^ 
§eelen^3  n^tgfitheiljt  jo^d  iqir- n^ue^^ings  Her?  nro£es^r  Deecke  in  Iiülief^ 
aofs :  neue  au9gebob«n  hut,  »anf  jede»  FaU  bis  ram  h  1437  gelebt;  er  k«uL 
BebhC  igut  ^nsnlgateni^  den  Anftng*  des  folgenden  Jahres  erreidrt  habisn,  <>nttti 
wenn*^^  auch  die  Ohi^oäita  nö^feRä  zuerst  im  J.  1435  abscUoss,  so  isles  bef 
^eiiieJm  Ef^er  ftft^^Saiitinlüngf  historischer  Nachrichten  wohl  zu  erwarten,  i^ass' 
er  den  Faden  ^seiner  iferz^lüngiaucli  für  die  nächste  >Zeit  weiterführte  mid 
erpt.  sein  Tod  ik  ..e^  Encje  sefa^te.  j^s  js|  .dap^^JlejcbV  «p  erklären  da^^  dip^e, 
j^vS^fAfi}mn»g,ie!ß  die.niipht  jangi^  im^hhei?  inl4Ü>eick(l<!||^ 

YMhgti  Bfsbeir  (faafcr«i<^  eiBflökterilataimBcker  Tel«  nicht  gduadtef  aketf 
nan  ägtt  vieUeioht''di«  Hoffhiflig  vAüii^  aifgefben  dttss- 1^  nodi^^niMal  an  day 
li6U  -getb^en  ii^^Ti^^^^^  Auch'' das  sö^ikrite  Cfaronicdn 'SKMcitt^ 

i-    l]<<el#eta'«ttMiria'M:2.-S/7»J>i'-;   m>/    - -^  "   '»"■■  '  -    •  <i- '  ii->»'jM 
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fiMemltlgtij  iiii>tiae»tiiweto>l)iaHgttoyihi>T>iwy|  i|iAMiltigdfianilr'V«ig8teiui 
(IttHBtvdieiiBiMiai^l  i486)l»eg)JieiG»ifag^toci»ll»iii>lJa 
irithtItiidk!idfllBlhi7MiSunJ!4uid>iDiMBul€brib'/lialidu^  oll-rM)  ^ic  •i'i'i'>//Ji:)  Imim 
Man  könnte  vietteicht  geneigt  sein  .Ofc'titW'ianiiq^ichwi  raBÜ^Vinmtäuiwk 
dasf  <fe8«rff(»rtg<MBte'Te3rttldepiMäm«r'.)»iitiM«i'>ei«MfcMa>i)ifift'  gewesen 
BfA)  naidi  :4«S8 '«Im«  9ln»-4oKher!^detii<H«iniv«Kl'iiriaohljdiW']Mhi»iiu'jAnla(i» 
gelegen  habe.  Allein  ich  mass  diese  Annahn<jf|l.)dflr>Mi>-it4ttir>eÜMi>Z«MiHif 
Ivkdgto',  >ÜD^id«r' Haifdi  wiüsesy  urifl  Mllt'.>|l<Mrtbetinäg'>-d<is  'DMauir,  wdche 
im  (SbH  /his,(MI86  bder  idobh^  14a»>  latt^ji'iiiiidettiAlnmioIhdgen  y<mi  K«lmefr 
sogot  wie  ni&'knit:*Httn:'4UMli;Riiflü:iflbeV«iMliaui^ 
Us- >1430-geiit' nttd^olfl  i«ch>gv«illUc|rssdiN»<iwtttffi[riftlhkeB^  Körner 

g«lDiiint<ii«rv  iWM)'ttiSi<e»ieii»'di«  COwntlwtifaüiiogs  tWf0Mi<lniiliibs,iaid  ftuin^ 
wo  sie  von  dem  gedmckten  Körner  abweichen,  wieCMdidii>i|(MHnlit  m^sdiSy 
4oi^  iddit  <l«r  Art  ill'daä»  sie '«i4b  «iiliai>>  scdcldn^  BeinlziiQil' leini^  niHl  des- 
setten  von  dem  gedickten  ift^;^liieridbnlekli»'«rUlM  iNtden  lt<(iid|ei  v< '^ 
>: ;  Oa  'Seele»»>  anj^ebt.,  46m'  diw  Iittbpc^e^l^MiiiiiiMiKdrneiil  in  iri^lM 
Pimcten  von  4eb  i^edhickteH  Llnfdkr^'idmfbidu»',  illmdlr/ihliiii^iiMiitL 
8«v  eiftbake)  habe  ieb>«3  >flilctfdlngsl>lir'n]nttg  «radilalyi'flin/nMiUfcksilht  anf 
<dl»sdelil>aigto^gle'l'mgei4ffei^  iMAtm  -^DleM 

bat/^nfiob  «bwibetehrt,  ^abs»  )ei»i.An|fdb»'!^ürigM<*nl  vftlrldini.Thdfl"^bldMr 
1iiin>  ifti  SetMoht  /kommt^'seflAdiMn'  J:  i400^ !  «MtfMiieditn  <«if  «In^m  Irrtham 
behdit..'  Hier-  Inde»  im '^aSgebeine»  iib-Tollstliidi|sleitiibeMiiiitlminan9>«iit 
4m  %«ihiidElin  Veiiite' steltj'<ädi«in>  Ueine  :¥A^  sidi<wie>fale'<b«l 

aDeii  Baddbo&HftMi' g««tOteilM  «id.  •:fiWi£Mex>'toti«08'4eib  Ei*<'d«  ilfitam 
MiHiviiideMi  »>  oiidiMai  keiner  b«fabiider»Mr|ffall>«ei|KMdMii;. im: ^^ 
weniger  got  ab  der  LOneborger,  dem  Eccards  An8gKbi>  folgto^'  •  ''•>' 

--:,/■  ■)'.•■■>  ■■'■•ii-,!'»'!  -i...  >  (....-;  '..,''.','''.'.'.  'I'.;  .  •.iiii  •tin,.  :••:  ;:•.'■■«;_    •  .;•  ;• '" 

I  ■  :!S)imdLriQi  StÄ8*.M«» .'  v/.-.T  v.  n\>''.,i\- >'...[  u-.'.ünl  -.W.  , 'm.ii.\''.    -iii'-l  •I')l-..ii...i  ..I 

ich  ebense  weniff.  ,  ,  . 
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„   ;.  DI»|BMili)tot«t«Ai«;*i«B  aiglisIcttM  IMmaächUtg  äaidkm^^  MgraiBc 
■rv.  i'l<  y^«Mtl-.C>Q>rt«ii  iamfi»hMlBiiBt€ddMe>.  rtiw  iCliroyk  ^'liuniMMl 

und  entweder  als  Quelle  odeilr,<tyghifilitiiilittdn.:aJa!i!»ttitor//EBiwfeu<tfiidldi<r 
liudtdit  BB^es^boi  i««)drdeiiiiaHUM  <7).  iii--:   :,:! 

^  Pteii«>gwiiiMitoi.Cltbitafxdfi-»ifa»!J)iB^  aWini  Jdire!  iiao  üt  «Hb 
dMkMbft  SeafMti««  .d(tD:.4?hl)«Hca..a*)rdla'.dM.'Koinei!^  «it:bedMleitden  Zo- 
UumymAEm4llktm)gen,(lS^..    .,/.  ■>■■,  :  ■  :;.  .■<••.!■.- 

:  >: )  9.  .iGiii«(hiidäre:d0iitpcli«>Be«llbeilHBf  d«i0«Ui«ii.W«rkw.,isft.die  ^tfvieito} 
fMißätimg  idm JitetmAil/inftllütociNr  C<Hif»x  ntifc  dem'  J.  14100,  :ir«lolie  mt 
«inzAlike  8tficlMi  «jnsbeli^  »haniiiteBldls.:eiingb  ^Zitfileei  fi<^t,  (HT).     ;     ■    ., 
•I  :  .A.rSimätiVk»M6iAa^SmrMl^  itor .H«wpi«)wf heu. Bai^^ 

sehnft  YQT;  die  eiobiidiirek  d)Nr0idlMA»;«lid  et!wwta«d»  DaiMeHupg.ian  wleii 
jStetteii  «(«MwAnet 'CB3).>' ■  -  •:.'■•'.•:  -./  -.>  <■// 

'  !&i.:  Die  Jalire  143&^-rl438  der  letabw  Bearbelta^  lud  -wes'  ;dift  Fortr«^ 
Setzung  de»  JOetaiaar  vidier  dem ielire.  1435  Iwt  i)tü9S(ia  «Ui  Abl«A«ns.iaiui.'eteer 
ii]id>'deniiBlbenibilemi0sh«B  Qa)Bl]e»iM8K»theit)Wei^    widtrscbeinJidi  eiiwii  Qetzt 

i«ribekaM4MO:F9«toetciifeg  yolk.4ev{:HaDd.deftKonMr  se)kt-0^        :   '■>■■ 
a.  '  iHe  Bin)^eit»tn88»i.dea.RiifiisMddei!JiE(0tt.  wdsen.itiUto 

and'  deiu^Mtt  {leaprung  Jnu:^'  4oiA  .scbeiMl  «ctttrieiDeM^i»  Arbwlides  Konuiti, 
im^diesdlbdllniiUlbcdc  jffbMd^.CfbflriiefeMuigv  tu  C^tiood«: «}  [liegdB  (PLiVi^il 
iivT  .Y<sb  den  idifei. d«iil8ch«tt>&eQrb«Miiig«Ak0iiii«ii>; weder.  (8e:ii-:^^ 
iChrofiJkiided.'soipeDaimtai^Riiftis  iloeb  48»  itt  dM*  EoirtoetKitnf  des  Detnar,.nftwbiN- 
Rdieitlidi//aQldl-:  nieblnidie  ;iitiiB«limoirMseb<0i.  CodeEs;-  dfw.Konwf.  sdlbst  Mr 
Cclegt^vlerdM:^  dietoenist  «ut  dwjgeneinslHM  Q«ett^.^:alle  01  MWh'  :: 
!• .!.;  .16.; ::PiftiFpiMBiMDg  <^e«:%«toeriilQ.  Ci«d«x;:ist>  ei»  <iim(A0m 

selbständiges  \)f0l^?(m),  .,tj  .imr.'-H  (:;■ '.  •:  -:;■>'■  ,!  ,  1.  -h;  !;.:•  -i  .i  >,.• 
Bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Hülfsmittel  kann  eine  befriedigende  Aus- 
gabe dieser  Werke  nur  in  der  Weise  erfolgen,  das^i.fibgeffb^n  v^ttidor 
Hamburger  Fortsetzung,  die  beiden  lateiniscben  Texte  voll8täadi|;  undiau  dem 
der  C^dttiea  Htfveta  Mle  AbWfeioliangM-'der''dre^  deMseheii  Beari^vlluiig^n'init- 
götbeilt  werden!  ' 'Ehi6'  sötebÖ 'ist*  für  dJe''faritisdie' Bearbeitung:  der  noi^deut- 
schen  Gescbicbte  des  löten  Jahrhunderts  ein  dringendes  Bedürfnisse 
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Anlage  und  Zerstörung 

der 

Gebäude   zu  Nimrud 

nach  den  Angaben  in  Layard's  Niniveh. 


fi^.  JP.  GroiefenA. 


Nebst  einer  SteindracktafeL 


Ans  den  filnfteii  Bande  der  Abhandlangen  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  xn  GMUngen. 


in  der  Dielerichscfaen  Buchhandlnng. 
1851. 
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boiffli/I   IIS   oiHfjJdsO 


.lioninYi  «'Iriß^Jkl  ni  niMlßgnA  aob  doßtt 


PauL  ad  CormA.  I,  13,  9  sq. 


.1 0*1  i\  \  '\  'J  '.» '( I)  II  i '» I  ^    •!  *)  II  i ')    j  >  tl  •>  /l 


■ ■    ■— *--i»'J—».  !■■■■  ~~~ 

.]>  n  11 J  i»  ii li i\  jl ".  u ü    n 'I  il 'j ?. rf 'li  1  f» ; 'li  n   -i *> I»    ii i 


Digitized  by 


Google 


D 


Ig  es  flieh  aas  Botta's  und  liayard's  S^eclmng^  auf  Aw  Ostseite  die?  Ti- 
gris imyerkeiiiibar  ergibt^  da^s  diß  daMlbM  .gafand^aeu  Daq]p»«l«r  dam  Eiv- 
bauer  von  Petsepolis  als  Muster  Torsetiwebtetf ;  so  vercp^t  ain^  gapflwva 
{fiforschuBg  ihrer  Anlage  einaa  solchon  GaüiviQJi  fiir  die  Gasdiiqhte  asiaMtKahar 
Bjinst  und  Wissenßcbaft  jn  älterer  ;2eit^  dpiss  ich  mir^  ohne  far^fret  En\iBtlaair 
gen '  abzuwarten ,  die  Anlage  und  Z^störung  der  Gdbilade  zu  Nuara^  ab  dav 
am  yciD^Qfmiurasten  erbavetea  und  apn  Besten  erhattena^^  8<^haH.  jatst.  gananw 
au  erfoxachen  erlaubie^.  als  es  dfHn  ersten  Entdecker  niög^oh  war»  .Binia^ 
gteidi  selbst  nicht  im  jStande,  die  Inschriften  asur  ErJÜtutening  d^r  Dealimftlar 
nach  Wunsch  zu  benutzen,  :weil  iah  zu  de^fn  EntziiSerttiiig  mct^i  diemancber^ 
lei  G[ülfsinittel  besitze,  welche  dem  Oberst  BawUnson  zn.G^otestebian,  uq4 
muss  didiar  noch  Yieles  künlljger  Vollendung  vorbehaltw  Uaiban;  ifo  wird 
doch  das  Wenige,  was  ich  zu  leisten  yennag,  niebt  ohne  Nut&^  und  Intfir* 
esse  sein,  weil  sich  Manches  aufklaren. lässt,  waß  au<di  ohne. die  Ipsclnifkan 
Terftändlie^isl,  und.  als  LaitfMen.  zum  Weitarforsdiftn  nidit  nur  bp  develben 
9a|nen,  sondern,  auch, bei  d^^n, . ^ei^gMiche«  msn  JO^Q^h  kiMfe  jnpitdAßhffn 
wurd,;  b^utzti  werden  kj^n.  ;  y^m  m^  salbet  yorz(|g|ipli  zur  g^tmwm  IRPr 
forschmig;  des  An.,Niinrod  A#f8^IPide|i«tt.;lfeiifQg^  ha^  i^t^^di^  W^d^nehoHWA 
djBiss.  si(^  darunter,  solche  Denkmäler.. ¥on;  dreierlei/Völkern;  aus  draiarlfi  ^j^ 
t«n  be|(i4e?,.dffoh  f^IcI«)  daiä^nwa,»!ir  Gl<9lilg6.1^j)s||»igt^  m^.$^\ym  )$b)i»9r 
r^ts  ]i^:man)^  NaobtrjSigen  zu  4an  Bqinfarkiiagfiii  Ober^im  >Tbi(mg<ifMP.^^^ 
nlvitispher  Keilschrift^^  In  Hinsiaht  Ibre^  Zeitalters  au  basttmuian  verpneblb  ht^ 
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Zufolge  der  Ausgrabungen  Layard's  ist  im  Ruinenhügel  zu  Nimrud  dessen 
Nordwestseite  unterhalb  des  hohen  Kegels  zuerst  angebauet  worden.  Da  sich 
hier  keine  passende  Stelle  für  em  Harem  findet;  so  wäre  eine  vollständigere 
Untersuchung  des  kegelförmigen  Hügels ;  worin  Layard  nur  Bruchstücke  von 
Backsteinen  mit  Inschriften  fand;  in  so  weit  wenigstens  zu  wünschen ;  dass 
man  darüber  gewiss  würde,  ob  hier  der  von  Abydenus  Eworü  oder  n-^yT-nie? 
QWohmsng  der  Geliebten^  vergl.  Rieht.  XL,  37.  Ps.  XLV,  15  f.)  genannte  Pa- 
last war,  in  welchem  sich  der  letzte  assyrische  König  Sarah  wie  Simri  1  Kön. 
XYI;  18.  als  Sardanapal  mit  allen  seinen  Schätzen,  Frauen  und  Verschnittenen 
selbst  verbrannte,  um  nicht  mit  ihnen  in  des  Feindes  Hände  zu  fallen.  Wahr- 
scheinlich wird  dieses  dadurch,  weil  alle  altem  Gebäude  in  Nimrud  vor)»^ 
mdglichst  flusgele^  und  diemn  verschüttet  wurdbd.  Wodurch  sich  deren  Trdiiili- 
mer  bid  zu  Mserer  Zeit  unter  dem  Schutt^  eriblten  haben.  Dto  grosse  SöMudhl^ 
V^ielehe  de^  Regen  s6it  mehr  lals  zweitausend  Jahren  in  der  Vertiefeng,  ata 
WeSchei^  miW  auf  Stuf en  £Ur  Plattform  hinaufstieg,  ausgespült  hat,  mochte  die 
beMersettigen  Ptfflste  von  einander  treunen.  Fünf  bis  sechs  Fuss  unter  der 
(HierdScbe  wiirde  dääelbiA  ein  Pflaster  von  grossen  gebrannten 'Backsteineta  mtt 
Sebi'Njimen  dös  Königs  nebst  ftuchstücken  von  Thönzeuge  und  Mauerwerit 
von '  Bonnelrocketien  Backiiteinen  gefendtin,  wie  auf  der  Ostseitä  beider  Paläste, 
WÖ  auöh  In  etee^  bdnaiie  funföigFuss  dlc^eta  Masse  von  sbnnetrockenen  Back- 
steinen  eiA  kleines  feiles  Oewölbcf  ^üm  Brennen  der^elbeh '  Entdeckt  wmrdi^l 
Am  Battde  der  j^ueht  fand  Layard^ in  dar  Nähe  zweier  Alabasterplatten  mit 
g'(^fig6Hen;  tfber  vitoBfehn  Füiss^holän,'  Götterbildern,  welche  den  Eiügabg  be^ 
si^hbtzt^zf^ej  grosse 'gefld^elt&'^8He/e,  die  gefeit  diebeifzdm  Fuss  hoch  ilhd 
VM  ftrett  PfetÄe  herabgefallen  i*areii.''  :       .:    / 

f    '   i>ei*  K^nl^(äafl*  bildete^  ^n  injigfielter  sy^  gfebauef^  Viereck 

ndr  rd<AftWinkefigen' ]9tech»m  ein  den  lier  Endeii,  welches  ein  innerer  Höf 
Von  ^ttgWBto  UUndfert  FtiSÄ'  Eäiige  uhd'  hundert  Füss  Breite  in  vicir  FlügM 
thi^i».  Der  nöjrdlich^  und  ö^HeUe  tlvtgb}  waren  üngeßihr  eb^  so  hreit,  aber 
dop)p6lt  Boiangy'^als  d^r 'iiftieit'e  äofy  nnd  durch  einä  thür  in  der  ifecke,  ih 
Welcher  slef  zuüläidäienMiessiÄn,  Mt  etnäiider  verbunden;  der  südHcbe"  und  iVe^ 
Kchel  waren  von '  gefr&igferer  Länge  und  Breite  und  durch  schmale  Eingänge 
von  aussen  geäcfakfden."  Nach  dein  innerii  Ausbau  und  den  vot*gefiindenen 
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Bildwerken  an  den  Wanden  a«  schliessenj  befanden  sich  im  nördlichen  breite-* 
slen  Flügel  der  prachtvolle  Thronsaal  mit  der  CapeUe^  im  östlichen  der  nichl^ 
minder  prachtvolle  Gesellschaflssaal  mit  dem  Wohnzimmer  des  Königs  imd  den 
nothwendigen  Kammern  und  Gängen ^  im  südlichen  der  Fremdensaal  mit  den 
dazu  gehörigen  Zimmern^  im  wesllichenj  zum  Ansban  des  Südwestpalastes  spä- 
ter verwendeten,  der  Saal  mit  den  Nebenzimmern  für  den  Aufenthalt  der  ho- 
hen Staatsbeamlenj  welche  daselbst  liiglich  des  Königs  Befehle  erwarteten, 
und  einem  hesondern  Zimmer  für  die  beständige  Schlosswache.  Auf  der  West- 
eeite  des  südlichen  Flügels  waren  zwei  gesonderte  Zimmer  ^  von  welchen  das 
eine  ein  gleichseitiges  Viereck  bildete  ^  in  dessen  nurdlichem  Eingange  über 
den  gewöhnlichen  Inschriften  zweier  nicht  sculptlrten  Platten  andere  vom  Er-* 
bauer  des  Palastes  in  Khorsabad  hinzugefügt  waren,  welche  dessen  Besitznahme 
in  spaterer  Zeit  bezeugen.  Während  diese  Zimmer  zum  Aufenthalte  der  Be* 
gleitung  fremder  Gäste  bestimmt  sein  mochten  j  scheint  auf  der  Ostseite  dieses 
Flugeis  j  wo  die  Bildwerke  der  Wände  aufhörten  ^  wahrend  die  Mauer  von 
sonnetrockenen  Backsteinen  fortgesetzt  war,  die  Küche  gewesen  zu  sein^  aus 
welcher  die  Speisen  und  Getränke  in  den  gegenüber  liegenden  Gesellschafts- 
saal getragen  wurden.  Vor  dem  Wachtzimmer  auf  der  Nordseite  des  westli- 
chen Flügels  hinter  der  Capelle  des  nördlichen  war  vermuthlich  ein  freier  Platz, 
wodurch  dieses  abgesondeiie  Zimmer  also  zu  Tage  kam^  dass  dessen  Aosgra*^ 
bung  zur  Entdeckung  des  ganzen  Palastes  führte^  und  dasselbe  schon  um  eine 
Generation  früher  von  einem  Stalthalter  in  Mosul  bloss  gelegt  war. 

Dem  zerstörten  Haupteingange  auf  der  Nordseile  des  Palastes  zunächst 
lag  der  über  anderthalb  hundert  Fuss  lange  und  dreiunddreissig  Fiiss  breite 
Hifoniifaal/ welcher  deshalb  so  sclüaal  war,  we3  die^dtrlfter  gelegMn  Biik^ 
der  tierlidi  gemaUen  Gyp^eckey  iohne  von  Säulen  untersäiM  zu  £(eüi/T<tti 
vrelch^  'die  «syrisoben^K^Mge  ebm^^^^  machten  alB  Won 

WöUmfl[g^n,r  leine  gr0s)^  Breite  nfeht  >€qrjbDbiten^  Dit  an  sich'  sAcm  dfokaii 
Mauei!wtede  ifes  Throwailßis.  weil  dfie  Dicke  der  M («Mnt  nacib  iem  YieiiMi:^ 
nUea  der  lilbige  >u^  Breite  der  Zinimer/MiMutty:}^^ 
3ei|6'^i0te  gegen  zelm  Fsss^bi^elteki  nnd  luiiUlbrt  Fof^ 
Tveppe/  an  «deren  beiden  Seiten  eine  Alabasl^pktti^die'SchatigoMic^ 
lasted  in>einer  CIrösae  von  ittdik^  als  TierMimF^^^^        weldie  mit  dreiiSMA 
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gAbfimltof  KqilMe0kuag^  d^  Pig.^  «bgebSäßten  seflfigcitten  Figw  gtoicli^ 
in  iter  Unken  Hand  ctoen  Speiaekorb  und  in  der  reiditen  die  einem  FichteiH 
aapfbn  ähnlicAie  Palmrafrucht  trug.  Von  da  bis  ta  elftem  woblerhajtenen  Ne- 
bi^eiagange  zeigten  zwd  Platten  die  acht  Fusa^  bebe  Figur  des  Königs  mit 
Bogen- ud4  Pfeiliai  in  Begleitung  seines  verschnittenen  WaiFenträgers  und  ihm 
zugiakdurt  die  Figm*  d»s  Veziers  nnt  gekreuzten  Händen  in  Begleitung  eines 
Ve^sebiiittenen.  Auf  der  andern  Seite  des  Neheneingang^s  sah  man,  wie  zu 
FersepoliS)  den  Ceüemonienmeister  mit  seinem  Verschnittenen  Chetscbenke  bcint« 
geode  Figuren  vorf^en,  yrelche  auf  vier  Platten  die  Völker  aus  viereäri 
W^Ugegßpd  dtosteUten. ;  In  coloss^er  Grösse  trugen  sie  auf  Präsentirtettein 
Gaben  von  Armbtedern^  [Ohrringen  und  andern  Scbmucksachira,  oder  ftfarten 
Affm  am^  Seile  oder  erhoben  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung  gefioltete  Hände. 
Vo»  dem  fehlendfin. Platten  der  t^eebten  Seite  dieser  Aussenwand  fand  Layard 
die  SpuiM  ihrer  Verwendung  zum  Au^au  des  Sttdwestpalastes,  bei  dessen 
Scbamng  sie  wubFaeheinlich  noch  zu  Tage  lagen.  Der  vermutlich  wegen 
«einer  reich  niit  Golde  mtigeschnufcktea  Thorflügel  zerstörte  Hanpteingang  führte 
TJMMeht-dmnch  gefligölte  mensch»nköpfige  Stiere  von  gelbem  Kalksteine^  wie 
sie  im  Eisgänge  gtgenftber  standen,  in  de«  Tbronsaal. 

,  In  ddn. beiden Nebeneingüngen  fraten  dem  Eingehenden^  wie  in  dem  äßi-^ 
t4Mlßuigbiige  jMMsi  eiliem  kleinen.  Vorzunmer  idem  Throne  gegenüber^  zweiget- 
flügelte:L(^w»n.  mit  M^Eischenkopfieeiitgegtir^  weichen  man  auchAnbe  gegeben 
hatte ;  deren  Sande  in  dem  lESqgmige  zum  Throne  nls:  Zeichen  ihrer  Huldigung 
vom  gekreiBt  waren  ^  ^wttbrend  sie  in  de»  andern  Eingange  4iuf  dem  .^linken 
Amd  m6Vi  Hkach  oder  WiMer  uod  in  der  rechten  Haud  ^Aie  Blmne  mib  drei 
JUWheHi  trugen^  Die  ungeTähr  zwölf /Fuss  hohen  ulid  eben  so  langen  liöwien 
standen  mk  dem  Kopfe  und  V^erdertheile  irei^  wjihrend  der  Aücken  m  ReM 
an  -diOi  Wand  gfdehbii  untl>  damit  der  Besdmuer  etine  vollkommone  Fronte  •?  tmd 
SeiknanaiiAlt.  etbielW',  4an  zwei  «dsgehäuisnen  Verderbeinm  nooh  drei;  mi  der 
SieileJ« IMi^f ibittzugefiigl'MMten.  Theils  timZuglufi  zn  vermeideB^  theils  um 
denJSi9bP$4Mjlen>.einf;vonüJ«licheikfiiLdw  der  Wand  gegenüber  auräda« 

m  sldlen^  wdrea  diell^h-.  und:  Andgftnge  deü  Stifr  nie  eitmnda^.  gyrade  gägjHi^ 
äj^r,  sondern  mit: AjMnahmejdea  eimiigen  FaUos^  wo  eine  verschlossene. ^ani- 
«MTi^bfuter  deiäf  Königes  iWoh^imtaief  im  östttdbuuFhigel  stjfoct.  eine  Wmd 


Digitized  by 


Google 


iwrlimit(rte,..diirchsokiritten*8ie  jeden  Flüfel  des  Priti9tefr  iif  strte^er  Richtaii^: 
Darum  wanm  dem'  kleineii  Vorzmmer  auf  der  sdmalen  WeMeite  äes  Thron- 
9aales>  welebes  hei  feierlichen  Acten  etlidmi  Zuschauern  eiiien  Eintritt  gestaU 
tele/ftwei  kleine  fSogtoge  gegeben,  wtiirend  es  einen  breiteit  Eingang  In  den 
Thronsadl  halt^«  fai.dem  eiieii  dieser  Sün^finge  standen  iwei  colossale  geflü- 
gelte Figuren  :ililt  einer  Guirlande  uni  das  Haupt^  in  deto^lmideni  die  gewöhn- 
Bohe  Insdhrifl;  welche  hiAter  den  Löwen  und  Stieren  der  ttbrige»  ^Eingänge  auf 
zwei  hesoftdem  Platten  eingehauen  war.  Wenn  der  fi<)nig  taS  dem  Throne 
sess,  etbUckle  er  aitf  deor  Waild  des  kleiiu»  Vorammerii^  welche  die  iLatemen 
hinter  de;i  Vorsprösg'en  der  Mauern  am  bDatenBnrobgange  erleuchteten ,  das 
Symbol  seiner.  Herrschaft  ^  den  König  mit  den  Becher  in  dmr^^noa  uml  dtsm 
Bogen  im  der  andern  Hand,  zwisdien  zwei  colossalen  geflagelten  Figtiren  und 
aufwertende  Verschnittenen,  während  die  übrigen  zehen  I^aUen  ^es  SSmmers 
«1.  beideaSeilea  eines,  symbolischen  Banmes,  dessen  gescbttackv^^e  Venle- 
r«|g  Fig^  33  danteUt^  colossale  geftigelte  Figuren  mit  gehoMer  Kopfhedechung 
enthielten  9  welche  in  der  einen  Hand  den  Speisekorb  tragend  «fC  der  andern 
die  Pidmenfmcbt  #eb  entgegen  refcblen..  i  >  '' 

^yAn  der  sidÜcbeb  Wand  des  Tblmisaales  stand  dem  Haupteingan^e  gegen- 
aber  die  «elossaleiEIgurdds  KdnigS:  mit  Becher  täd  Bogen  ^  Tom  verschnitte- 
nen Waffentriiger  begleitet^  im  beiden  Seiten  zweier  in  Bi^Mtniig  geflügelte^ 
F>gureji  einander  gegenflbersteheoader  Könige^  welche  ebeiftits  in  einer  Nische 
hinter  dem  Throne,  durch  den  symbblischeik  Baum  getrennt  omdl' Von  der  ge^ 
fljigeltfen  Fi^ar  mK  dem'  Speisekorbe*  uid  der  Palmenfrn^ht  begleitet,  ^nen  Ku^ 
geletaä»  trugen,  wftbrenä  über  deoi  syariiolischen  Baiime  «das  Bfld^dÄi»  höchsten 
Gottteit  mit  dem  .Bing». in  der  Hand^  dem  iniPersepölts  ^nlibh/lni'  g^ügetlen 
Kreise:  schw^te.  Wenn  .auf  dieser  vierzehn  Fttss  langen  nnd'mf»  vielem  Fleisse 
geafbeüe^li  Platte  die  ÜÜAk  der  beiden  geftttgelten  Figifren  SMime  dem  nn^ 
tarn  Theilö>  dertPhtte  >  üb»  daä  Badwirk  hinans:  absiehtlMh  nttt  den»  Meissel 
MTstört  arhien;<so  ^kiart  jriobidieaes  dondi  4en  Abbrocii  des  mftiOiAc^  teioh 
gWcbmQcteen  Thrdney.  vor  dei^ 'VetsthttOung .  des  Palasifes;:'.  Vor  ndemTfaron- 
süRQ.  aufi  der  Mhe&Fuss  Oangrä,  lachlFnssilreitiettnndetwa-a^eSlpyMS  dicken 
Gffundpl/itle'i  mit  iBtufetlartigen  Anfsätzei»,  Uta  welche  mT  Insehtiften^''nberdeckt 
ei^;  el^atteäie  Leftnng  so  «Ivd.  vierecUgeni  anödet  JGtte  Ibicbt  mvigiAoltien, 
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Stoinao:  4er  Mdran  fieke  des  Saales  a«f  der  Nordsdto*  ftthrte,  scheint  ^  Opfer- 
altar gestatidaa  7»  Irabe».  Sowie  nun  Morers  in  semea  UntorsuebangHen*  ttber 
die  ReUglon  der  ftönisiw  S.  66.  am  der  Meldung  der  heiligen  Schrift  2  Küm 
XVI;  18.,  dadsi  Ahass  wegen  des  Königs  zu  Assyrien  üe  06%;ke  der  Sabbaths^ 
halle  im.HauBe  ctoa. Herrn  weggeschidft  habe,  seUoss';  dass  dieses  geschehen 
seiy  um  bei  dier  Ajid)etung  der  Gestirne  nach  Bonnenaufgang  hin  nnter*  freiem 
ffinmiel  .J^  iWvdieriii;  so  dürfen  wir  auch  aus  der  Nische  hinter  dein  Thrme 
auf  eine  dase&st  angebrachte  Fensleröffirang  in  einem  obem  Aiisbun  ^s  Pa«^ 
lastes  schUessen,  welche  xug^eich  dazu  dient^^  den  auf  alten  Seiten  gegen  de 
brennende  Sonnenhitze  verschlcKssenen  Saal  zu  filflen  usd  zu  erleuchten.  Zur 
Lüftung  der  Zinwier  nnd  Belen^lung  der  mit  Fleiss  gearbeiteten  Bildwerke 
an.;  den,  WSnden  waren  vermuthlich  die  Aussenmauem  des  Palastes  nach  Art 
ainer  Borg  mit  Zimm  versehen ,  an  welchen  auf  der  Nordseite  erbevfaälb  der 
carrirten  lad :  abwiediselnd  aosgefilUten  Zimmerdecke  einzelne  Öffnungen  also 
^ngehn^,  waren^  dass  die  Zimmer  gegen  Regen,  Wind  uiid  Sonne  gleich  ge- 
pchfltzt  btiebeo.       v,. .  . 

Durch  die  lange  Wand  auf  der  Südseite  des  Thronsaales  IMnta  ein  Ehi«* 
gang  in  die.  nebe^egonde  Ceftlle,  bi  welche  man  xugleieh  auf  der  en^egen- 
ges^tzten  Seite  .aus  der;  ilitte  dbs  innem  Schlosshofee  kbmmen  kennte.  In 
beiden  .Emg^ingMi  tratmi  dem  Eingehenden  geflüfelte  Stiere  mit  Menschenkopfe^ 
wie  sie^i^*  6;  jsti|t^  von  der  gewöhnlichen  Inschrift  begleitet^  ans  gelb^ 
Kalkslc^e  enlji^ei^.wlftrend  in  dem  kldinen  Eingange  vomGeseHsehaftssaale 
ungeSügelte:  cplossale  Figuren  mit  ChnrlaBden  um  den  Kopf,  Von  der  gewöhn-- 
liehen  Ins^brifti  Jhegleitet;  die  rechte  Hand  erhoben  und  in  der  linkeä  Hand  eine 
Wumo  wt  diTßi.Blatfaen  UeHen.  Die  mehr  ab  hundertmal  Wied^olte  Insdn*^ 
des  Fala9tes>  dviren  Anfang  Xayard  auf  S.  194  Vol.  ü.  (ßJ  290  der  deutoeheti 
Übersetzung,  seines  WeHkes}  sadtant  der  kirzem  Inschrift  auf.  dien  BäcksMinen 
liefert.;  9ei^;  .dass  die  vom  Herrscher  kegleiteten  Könige ,  welche  die  höchste 
Gottheit  h&iter  .dem  Throae/untdr  Are  Obknt  nahm,  die  heiden  Vorfahren  dw 
henrsiAeiiden  Königs  bezMohneten.  Denn  RawHnson  öbersetzt  den  Anfang  der 
ttber  zwusig  Zailea'  enftakenden  Inschrift  auf  S.  425  fft.  des  zwölften  Bandes 
vom  Joitrnal  of  thelHagal  A$iaHc  Society  wie.  folgt:  »Dias  ist  der  Pi|)dst  dei 
;ti8iirdlm^a/tir9  :des)dem1ill^  von  Assarac  xmiBeÜky  dem  leuch- 
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?tleiide&  Bar^  A»i  imd  Dagom^  den  grmmeti  GOtteni,  des  m8clitf||feii  ^^iköeh^ 
nfiten.-JIßrraelierB^  Köaigs  rra  Assyrien^  Boknes- von  KatäfOt;  dem  imächtigM 
nVüxi^  hödidten  HctEfwber^  >:Köiiigö  von  Assyriep^  (ter  ein  Sohki  von  H&cenk^ 
«idcka  mäditigeii  und  Iiffdirften  Hert0ofaer,  Könige  ven>  Aäqfridn;  war.^  Da 
RcwiisBon  Beine  Naineotosnilg  bat  .ds  Vehnulinuig  bemkiMt)  Mehhe  noch 
mfencher  Berichtigong  bedOrfe,  und  ^eiftrftnmt;  d»8  die.  Kanink  der  assytisdien 
Könige  y  sowie  der  GiMet,  neck  welcliett' sie  9kk  ztf  bememeft  ^iflegten,  sehr 
tenohiedta  .gesprochen  und  ges<ihriebeii;rwunton;  so  gebt  ausldenf  insekriften 
des  fielastes  nur  se^viel  .-alti -gewiss  hervor^  dasssie  ydb  dcei.'KMfgen' Assy»- 
rien0^in  nflnillelbarer  GeseUeobUfolge  und  von  fänf  veiehrtelii  <ilel(haiten>  r»i- 
delea^  deren:  Bilder  der.  Tlirontael  zeigen  nnssliB.  V' .- 

;  Wegen  der,  jGötMbildft*  anf  einen  besondem  AiibaBg  yerweisend  ^bemerke 
i0b(  bier  mar,  dassf  der  Qtbaner  dieses  Palastes,  ein  Vater  des  ficttutgs  mr^  wet* 
eher  in  dar  Mitfo.  des  Ruinenfaügels'den  QbeKskien  aus  echerkraem  Mannor  anf^ 
etaUlev  und'  twn  nur  ^kfäiaimimeiiBr  gedbutef  ist  D^ser  Deiilun^  ntfölge 
mttsste  der  Erbauer  dieses  Calastes  !Z¥|9f/a(ipf2aieriseBi^:.der  ^eifakdi  ds  der- 
jenige KOni^, .  Weldher  zuerst  einige  StäBüne  ^ei»  biMliten; 'in,  !die  €}ef««eBr^ 
Schaft. iKbrte  ulnd  nitsarideni  Beweknera  .yertausdite,  BiraVfylQV  der  grosse 
qnd.  ialfcchtiife:^£fMr  g^uuwf.wiM.  ModBwttfdig^^istt  es^^dkker;  dass  die  im 
Zeiohdn  ükinea  Naaiian  nadk  den  beidei^. ersten  .Zdehen  .>%ejb>  jeldifer  4^--fpflh* 
kor  als  ^aarvroiieiintfMd  gelesi^n  werden  können,  sowie' >i&rii'  die  bdidtin  JZei:^ 
eken- im:  Naitaen.deiik  YAkers/  ^Irefadien.  die  Bibtil  Piml  nennfcjriäls'JKi-^äier  deu-r 
t(nllaaseri>  welehentJm  Haman  !des  Bobniss.  noöh  .dtoi'BedeiffhnUag  >7KjfaA  voif* 
JBfeetzkaWenle.  Jn^ifidsicilt  der.  fünf  Gotfteiten  TeAlieiii  JUemeitt  znlnKerdaii, 
dM^  jeder.aaaptdaal  des  VOsOm  läkf  Eingänge  kia^  aiebek>  wMekAn  an  TkroUr- 
sMleilflaierlei  oelestafo  geflttgeltis  Floren  au  Seiten;  i*i|aUldM  siaii^ 

dM/>a«f  jviretehe  sidk  -die:  fünf  Jiei&gen:ByHUole>  zn  beeieiita  dcbeiaieii;  .die 
liayard  in.  %.^m  «fc  :ilnL!dek»flU|s  des  in^  der  Oapella  belkndeaitHfiniip  .ha»^ 
9ak4  ahirewlßhoeV.Mt^.uiidliteZcpdhen  dobSonM, 'ä0S^MaddQ!^(dnd.»Berfitdme 
M»t  ider  i  gehörOten  Kepfbddenkilng .  md  eitan  Zsvv^izeekei.edUäkt.  Ba  der 
tmiMm^lk  nJti  den  VoidetflKailen  des  Attaies'iuul  des  Ldwen  in  %>  16,^  wo 
det^König'  nur  min  dntr.Knde.ten  dks  Haiqa*  als  finnpfer  fan  INäkste  steiiier 
Cietlbeft  dargefldit  und  dksbrfb  aebi  Wagen!  mit  dein  Siekengeetim  nMftekcn 
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4eii  Zaiohen  dfip  Sonne  «und  des  Moades  yerzi^  ist,  der  TUere  MoskelkrAft 
bweicbnetrso  lei'nia  wir  ans  der  Anrede  det*  biäyyimisohen  KMIgre  iiet  Da^ 
niel  n,  37  und  V,  IB.^  dass  jene  fünf  Symbole  die  Herrsfohaft,  Bhre,  Herr^ 
iichkeit,  M9cht  und  Stärke  andeuten ,  vrelehe  die  fünf  verehrten  Sdintsgottbei*^ 
ten  unter  der  Oberieitaing  der  hAchslen  GotUwit  im  Ifittelpnnkte  des  SleraeiH 
liioimels  neben  dem  Himmelswagen  yerleihen. 

Wenn  die  äAohste  Gottheit  dnrdi  die  den  König  im  Kriege,  wie  im  Fria* 
den;  hegleilende  Figur  bezeichnet  wnrde^  welche  auf  Pig.  79  <i.  in  dem  gl^h 
ihr  gehörnten  und  geflflgelten  Kreise  der  Hiramelssphttre  segnend  schwebt;  so 
ist  die  adlerböpfige  fiottheit  auf  Fig.  1.  mit  dem  Speisekorbe  mul  der  Palmen^ 
frucht  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  in  das  Vorzimmer  dem  Throne  gegta-* 
aher  als  Sonnengott  zn  deuten.  Da  von  diesem  begleitet  cfie  oolossale  Figur 
des  Königs^ mit  den  fünf  heiligen  Symbolen  um  den  Hals  neben  dem  schmalen 
Durchgange  ans  dem  Gesellsehaftssaale  ki  die  Capelle  stand ,  wfivend  alle 
übrigen  Platten  der  Capelle  diesellre  Gottheit  paarweise  einander  gegenttbw 
stehend  und  durch  den* symboKsohen  Baum  getrennt  enthielten;  so  leidet: es 
keinen  Zweifel;  dass  dadiurch  ier  Nüroch  des  Phipheten /esoAw  XXXVn,  86 
u.  2  Kön.  XIX;  37.  als  Schntngott  des  Volkes  hezeictaiet  wärdO;  dessen  Na- 
men die  griecfaisehen  Übersetner  ebensowohl  ^A^agdx  ^oni  'Eiaogd^  ds  Ntc* 
cageix  ™^  Mtire^x  gesdiriehen  haben  sollen.  Wenn  dieeer  Gott  die  flehutit* 
fottheit  des  Herrsohervolkes  war,  so  galt  die  Mondgöltivn,  wriche  als  eoloak 
sale  weibliche  Figur  mit  vier  Flttgehi  yermntbUch  eben  so  zn  beiden  Seiten 
des  zenrtörlen  Haüpteingangbs  des  Pahstes  und  Harems  stand;  ^e  sie  an  bel^ 
den  Enden  des  östlichen  Flügels  mft  giehtrater  Koitfbedeekung;  ik  eine  Hand 
als  üe  dasiLafld  beftnohteilde  Gotümit .  eohebend;  in  der  indem  ein  Gewinde 
trag,  iis  Sehrizgottheit  des  Landes,  w«farend:  die  haaptbjria«ute'fiigte  zu  bei^ 
den  Seiten  des  Eingangs  aus  dem  Thronsaale  in  die  Capelle,  die  «iiie  BIufiM 
mü  fitaif  BlltlHni;Ü  (der  einen  und  dmi  Speisekorb  in  der  andem  Band  tnef, 
«id  in  aUeh.Fligtin.dee  PalMtes  den  Köüg  ab  dessen  SbbutsgotlheitibegM^ 
tete,  die  Gütbeit  .dea  ileuchtandra  Sternenhimmels  war.  Das  Beiwort  nim 
oder  fier^  beaeiehnet  diesen  Gott  "»etteicht  als  den  Nergal  der  be|igett'#Al^ 
C2  Köu:  XVB,  .30),  aewie  AtmrmOeeh  (2  K(k^  XVfl^  81)  die  OchittgottMt 
des  Palastes:  sein,  akag,  die  zii  beiden  Seiten  der  Bingangstrej^  mit  dreifach 
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gdiöntar^Kcffbedeeliiiv  jsfM.  Am  BMeMingaiige,  ^  iwoitteliiar  /  zw 
Throne  filkrto^  stand  dmegeflflgdte  aoMbeit^  welche^  die  luMhte  Hand  min^ 
ben/'in\dto  JiniDin  einä  iOeule  Uel^  wlhf end  die  colosMde  geflOgette^Figsr  sb 
Mden  ßeilai  des  andem  üebeneinganfes  «nf  dem  linken.  Arme  eJMsBirseh 
niid  U  der  recMen  Hand  eine  ma/n  Ml  f ttnf  Bhtthen  trag. .  Diese.  GotÜMit 
ist  daher^dit  ds  Do^ron üider  Eiscligott  au  denten^  sondern. tOsl^erificlml»^ 
gott  des  Ortes  Nirnntd,  welcher  Dqjad  für  ^:%  (Jäger)  genannt  wacd^  statt 
das0 1 Ibn  ToctAf»  A.  XBL,  13.  den  assyrischen  Hereoles  nennt/ vde  in. ^dem 
Mnndartsn  ^:«  anm  Sauden,  Semdon  oiar  iSandrMk  geworden  sein  ma^.   : 

.  Als  Verehre  dieses  Gottes  war  der  K4iiig  auf  den:  Iwiden.  Flattim  -  aar 
Knkdn  Seite  des  Thrones  nnmittdBiar  nebeadem  EckslaJM,  welchen  in  jod^ 
Ecke  des  Saales  der  heilige  Bamn  zierte,  wie  adf  der  eimigen  Platte/  welche 
wesUich  ¥om  iBOMm  ScUossbofe  auf  dem  Pflaster  Jag  (11^  18),  und  aitf  dem 
SUgd  dee  persischen  Darias,  Löwen  uai  fltiwe  jagend  abgehildet,  nkriihrewl 
er  in  der  andern  Abtheilung  dar  Platten,  dm  wie  alle  itbiigen  Platten  des 
Throüsaales  durch  4ie  gewöhnliche.  Inschrift  in  awei  Abthieilnngen  geschieden 
w«eb,  itbct  dem  gniftdielen  Thiere  alehend  den  heligen  Bedier  erhob,  wei- 
chen er  im  Voratenmr* des. Saales  dem  Throne  gegentiber,  sowie  ün  Thron* 
Saide  Mlbsl  dem  Haupteingange  gegenüber,  ausser  s^em  Bogen  atatt  der 
Pfeflbitcogi  Ausser:  der  Löwenjagd,  welche;  Layard  fttr  das  schiaste.  äUer 
gnfiindeiieniBildweriLe  erklärt,  stellten  alb  andern  Platten  des  Thronäaahf  den 
Künlg  da  Kriegeif  dar.  Von  den  lUdwerken  auf  dar  Nordwite  des  Thn»^ 
Saales  haben  jich  mir  awel- Platten  erhalten,  deren  dbere.  Ablhe&ang  gtaaUdi 
aerMört  ist,,  währtad  die  untere  die  Behigarung  ehker  Ba^g  am.Wasüer  dar» 
stettte,  wiobei  ein  Yöm  Könige  irerfblgter. Reiter,  wie^  auf  Fi§.  &SL  sieh  rilck- 
wiMa  drehend,  einen  Pfeil  tahwhoss.  Gehen  wSr  aber  die  BildWeriie  ^der 
Si^ivtand  Ymk  Vonnminer  her -darbh^  toi  sehen/wir  mder'obetn  AfadMänig 
4fa*^ttlhte  den  König  im  Geftolge  Yen  Kriegern  ^Mer  denJfeMiem»  einer  feind-» 
Vehta  Bittg.iu.Wa^eni  kilmpren>  ^wfihrend  die  geflogelte  GoUieil  im  Kreiae 
jd»4r.  seiniomlHaupte  diiaifd^^  eamn Pfeil  iabsAieeri^  was  sfe/mitlosgespminiem 
Bogen  den  König  bei  seinem  Trinmphinge  Aach  denK^Sie^e  bej^iaitet,'nntt  bei 
tiar  iDarsteUang  dee  fabehi^  eiies  Zeltes,  ii:  welchem  sein  Verschhittflner  Ge*- 
tegepe  ouimimt,  glmdmn«  AUheil  bearieigl    bi  der  nnt^m  Ablfaelhttig'  ariioas 
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dbr  K«aig>»feoiiie  iter  Variw  «ad  äademy  bei.UUMA«r<  IMilgnHingi eiiii iBigg 
^rt»  lifBilIaby!in(l  empfiof  darauf  ä»  G^fifigBilta.  int  .Gdnlge  aafaitri  Wa^oil, 
■it  istlfcboi.'  «t  «ilotot  ttber  einen  Sliuw  9MMe. :  Atch  anf'ddc  iaadbraiSdl« 
dein  flinf M|ji  in  <die  Caj^elle  tüA  iem  Tbhuie'  oa  umor  «ia-  Kmaftryar  -dtt 
Bh^'  «n  «iiito  Fkuse  «ttnd:  ^  ßdagflraagi.dner  Stadt  is  4tr  vbnn  Abtlai« 
kitg:  <dlBr9totel]t,tnvtthDendi  der  König  in  üer  •  aatem  AbthÜaüj;  Gvtogefte 
«alpfini^)■  '  .'•  v      ■  .    ■•     '. 

t .  >i.;.6o'i  fiflUBig  und  sorgftMg  lalli»  idieees  aosgoirbdltet  .«rar/  «o ipraehtMÜ 
war  auob  (der  CbedbokaAssaal  iia  öadUen Flügel. de^Pldaalea  aiyggfirthiüiitf, 
iB\\vrit)iiM,i:  äiisäer  ^A  acbnud^  Eingiage  ade  der  CäpeliB>,'  lavfVda;  andern 
fldüe  de9iIIknptieingMjgesians.detai£l<flilo8itefe,.aw  daeeeü ilffitti»  ebt'^lflJelMir 
Sdieaeingluig  fahile. .  ini  BmpliBinganger  traten  dem  Eiq^heriden  fdflttffelte 
iiökchi.niituMenseheiftOpfe ; entgegen;.  wttHikrend  ia  ^edEngOuiiw  aas^ derülttte 
lia9.6cUo9AbEBb.jibf  dar  iNpitdeelte  iat  di» Capelle  and  auf  darat^seüä  iideit 
Riemdmirtittl  iigellügelte: Stiere  atändoL  U  -dem  sttdliobea  Nebentingibigei  des 
CUadbehaftMaalabi  IM^n;  .wie  iin  iBfaigaa^e  kutai-nebenlic^iUenl  WehiiliniMi 
4e»/Köaig*j  eelos^a  gdigelte  ffigailea,  voii  dergeirMidioheii  inaehiillt  be^ 
g^dtei;  iden iSpaisekoeb  und  die- PaUhoifiinditi,  ..statt  daes'  «fdi  itai>.n(Mlioben 
iiebcMfa)gange*'aw>!der  Capeile  .nttgeflOgelte  filgaten  •oder  Pblester.iait  Qvm» 
iaüden-aniidasHiHaiipC  dnd  eJfaer'Blnne  ImiLdrai  filtuften  äi  dbr  Ibdcbn  Hand 
M  cifaofcener  :Reebte.  ibblandea»  Wibim  TkrontaiOe  fithH»v.ein:fllBaebtiEia» 
lpMg)nii-#^heibi<oolo8dide  geflagiBila.Fl|farea'<nrit  Adleridepfi»  beeM  ganof  mak 
Einander 'jtaiMkibj''  uu- aaf  «önato  vargbaohohoien  Wand  den  .'AabIkki.idw.EA' 
«igb  ■^■dMüBogn'Jnideff  reiAten  iahd  <üwei.-IVeUen..in  <der  JinkeitiQMd  an 
.gearlbM^  Jbr)ei9,MüMBes!Vorzialmer,  idbrbfi.^eeleheaäas  der  gegeribberUegisn» 
•iMn  d&lebei  ttbf 'der-iSddsflie  dietlfij^eisen  dadiGdtnInka  ;anfgelbagdn:'wBMen, 
«etihdili/biateil  .der'YeägcsriieiMtoen«  Wadd^.ein  mdch  iUeineeetf  AaricUtertntaMr 
■vuL  Weimronrilhin  angebntakt  :wary  Aaeei  PUttbb)  nar  die  gateMuriici»  b» 
laiitUalien.:  iBtett  dass  bebbn  den  Eiiigj^geu:  in  •ta.SeUoaeiitf  adlbiU 
.SÜgn^eb  YOit  in  geivifadidieB  Inatkrift  b^dttel '^vbMcb,.  ietandegi^ 
idardLidebiMÜgien  Baonx.igbtrinnl,  iKmJSHmgaiäge  in  idas'Vbndnuneniabgeeaan«- 
-dei  erieüale  igaflAgeke  Bigbren/nft  yhteiter  iKopflii* I  li nag ,  inBeieHfiaHm 
«brigen.ilUtiendee  Vbisianberi    h  der'sttdiiokbn^JIdDe  des  .Saales^  hg  eiM 
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yiavecAdfe  'MahteAetjUSh  arit  «inaiii  fteche-  tt  '^dte- flitle,i'«dclMby':iMniiitt«l0fc 

einer ;iribiieiifiöhee! mit  einemAbtiigaeaiiri»  nädrWnrfeii  in \€MBdiiag.'ttimt( 

auf  dem  Boden.    Wenn  sich:  tiied  dfederFIalle;  .da  49^IÜ0h  JwfaBd,  :ilor«n^ 

eine  ^jl^tosero  Platte  ()ei»  Aäi  *fleB  fingang»  In  dctoiifiöng«  WdiiaEinB«r  ge- 

Ipflafiliier  den  OMdntisoIi.  .  ,  : .'. 

in  der  Mitte  ddr  nardWieif  Waad  de»  GedeOtebiAsaMdee:  y*n  def>Eöidet 

anfveiaem  Seefaei  vod.  böohst  gtocitanckvftfec  Mchbang;  siteeBdldMtgiMeliV 

dessdb.  Geiwättdepi  die  feinaMi/  Stiekec«den  «bdicken,  SeiBSeiwi,  bediscktiMK  «ai 

acwer  -dem  itUKged  Bowne,:  geHdgeltea  Ffeiden  lind  Gfttfen^  niit  irUeneftikttn-) 

pfiaDdo.ilij^iren  nni  den  KUiäg  sblkrt  in  ^errkitangr  cfÜgManr.  GereiiMiDlMi 

Bciglen.    Vor  iimi  sload.  eiü-Temctalittener  aU  dem  FUegpeawiadM  ki-der-4iBeB 

■nd  dem  De^l  des  Be<dieray  «reidien-.Jir  Känig  iii  dererlitibente.Bdcblai 

luelt, -Ytühtend  die  idnli*  aof  »üeiBeii  Hiiied  robte,  in.;dtrl4uidara.lHitld.i  .Üitint 

die  flbhoMeni'  dto  iVetdchiätlMlin  war'i^Üeiiaenialt^.get^oifQiij  ■iim.<ddit;B«i' 

nige,'  m»  esntik  jetnl lim- iMorgenfamde.'geiiMittidedh (ist,  dach  de«. Ttfttki^ 

gebdeht  m  werded.    fiinUr  dieaen'lVertdkiitttineii,  tfowie  taeh:  kiM«r' deit 

beMcK  V'^redadtUben;  1raddlel!U■ler^:deIV•S«8wl■deiI^Kilnig8.^eln«W•illli  tni>> 

gwK,  ated  dte  dolösaal»'  g*flttgeike  lEügne.: InH  gdhAmtoi'  Kopfliedeelnmg,  ddU 

Sfeiseinrbe  und  der  falmeaimdit.    Okm  älür  den  Platte«  Uel  die  gewöhai* 

Heke' bisdluift,  und  dir  EckaMn  «nlkMfc  ikh  heiligen  Bann;    Wlkroii  Ule 

Platten  itt  «aHtoUen  Waüid  ;d*n  KMg  abWecfaeebd  ia  Begleitong  aveid#  V«rü 

sthdittenen. "  diit:  den  Beeher  in  der  einen  «ad  dem  B6gfln  an .  dtar.  adderalHand) 

and  Tota.  ivrei  «eÜgCtten  Figpneen  nät  ddmlSj^eiMdMriNi  und  di»r  Fhlnieafriioht 

faeglaitefa  'mü  EnNi  Rfelett  'in'  'der  «oen .  ufl  .dteniBögiBit.  in!  der  ■■dem  Wäi 

iaMdUten,  bdffliideu.  neh  ^m  dec   ii  wiiiiim  •V<^md>  »wer  Idialicb»  Gtupfea^ 

aber  siaN  dmBtgen  bn  balijan;  xidde  de»  Köfl||8'  Hand,  aato  .Zeicbaii  jUt 

ChutfcBundKbaft  arf  dem  GiiÜb  seides .Sdbtirerted.    Wdfarend  delriiflbelkcbrfb» 

nanly  wie  aus  Aabtal  V,.  öc  erhjellt;  mehr'  dnrch  Candehbeiy:  dergIdiofaeA  lonob 

hink*  den. yotritnilajgen  der  Haacm:  an  Vorzinueii  ided  .Crng  =BdB  Badie  «vi» 

leadddtai,  als  davdi  da»  Tageslicbft  sinne  BMÜng  «n^fin^,  hatte  das  kMI|^ 

Kohe  Weteunaner  ia  derHiRb  de»  dstUehea:  Flttgeb.  aa  dreiJUeBen  der 

Wicatwtod  liedhea.filriFeielerftQBaigeii,  ürcb/webdn  iuglMäi  dtfelBaigingii 

den  OttuMML  Atah^ueittai  .wdrden.    ¥on.  diesen  Ittite  derioidlkldrey  itt.  ibakheal 
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swei  g«ittgdii  Flforen,  doifMeben  wadk  Se  andam  Btagaoge  eiribielloii^  im 
9f9iBekwb  noi  die  Bakieiifnicht  trugen^  in  eine  versoUossme  Betkunmery 
daretatPthttea  mr  die  gewfitalidie  Insoiirift  battem 

Diei  E^  Unter  dem  fieseUschißseade  nd  de/t  CepeHe  füllte  d«i  Königs 
Schlaf Jcammer  ans,  welche  mit  seinem  Wohnzimmer  in  Verbbidüng  stand,. and 
zwar  eine  Pflasterang  mit  Alabast^rpfetten,  aber  an  den  Wänden  nur  die  ge- 
wdbnUche  Inschrift  und  in  der  MMe  der  Nordseite  eine  Nische  hatte,  wo  ver« 
■lalhlfch  eine  verscUlessbare  ftoateröffnnng  im  Dache,  welches  in^ich  die 
Gapelle  neben  dem  Thronsaale  tberdectee,  der  Kammer  friiiAe  Lufl  imd  Lidrt 
znfiBhrte,  wahrend  die  GapeBe  gleich  dem  Gesellschaftesaale  mehr  durch  Can«* 
ieMer  wleuditet  werden  mochte.  Sowie  am  Eingänge  des  Wohnzimmeta 
«08  dem  Gesellsohaftsiaale  gegen  dw  Bethammer  über  eine  gelttgeke  Figw 
mii  der  Binde  um  das  Haupt  stand,  so  begldlete  sie  auf  allen  Phitten  des 
WehnsinmieiiB  xa  beiden  Seiten  den  König  mit  iem  Becker  und  Bogen.  Durch 
die  Eingänge  zu  beiden  Seiten  der  Bethammer  kam  man  in  eiMn  langen  Gang, 
in  welchem  auf  der  Westseite  hieine  Kammern  hinter  den  sdimalen. Seiten 
des  königlichen  Wohnzinmiers  waren,  mit  wekhen  äe  durch  eisien  iesondern 
Eingang,  der  durch  ehie  einfache  Platte  abgesperrt  war,  in  Verbindnog  stan«^ 
den.  INese  acheinett  die  Schatz«  mnä  Rttstkanttnem  gewesen  zu  aain,  ren 
wückm  Berodot  H,  ISO.  eine  Anefadole  mlUheilt,  welche  sich  Viellekht  aus 
denv  Abzugscanale  in  dieser  Gegend  entspann.  Mit  diesem  AbzugscaBalet  stau*- 
dm 'die  Viereckigen  Alabasterplatton  mit  emem  Loche  in  ihrer  Jlitle  in  Ver- 
bindm^,  die  in  der  ftussersten  Ecke  des  breiten  Seitenganges  hinter  den 
S^hntzkammem,  in  welchen  der  lange  Gang  auf  der  Ostseile  des  WohnzinK 
mera  führte,  ehie  besondere  Best&naMmg  te  des  Königs  Bedttrfnbs  hatte». 
Auf  der  StMseÜe  des  Palastes  lag  die  Aiabasterplatte  des  östfichen  FMgels  yw 
efamr  Atarim^ht  der  Sfauer,  in  wddi^r  die  oben  besduieb^e  Mondgöttina 
stand  y  während  ihr  gegentiber  in  der  Mitte  der  Nordwand  des  Seitenganges 
an  obenii  Theile  zweier  Platten,  deren  unterer  Theil,  wie  i^le  Platten  dieaer 
Seile,  geflagHlte,  durch  den  heiligen  Baum  getrennte,  Figuren  mit  gehörnter 
fi^fbede^ung  einnahoien,  Nischen  wie^  ein  Fenster  eingebauen  w«rea.  Auf 
der  Nordseite  des  Palastes,  wo  aHe  Platten,  durch  die  gerwöhnUche  Inschrift 
im  zwei  AbtbeMringen .  gesdnMen,  oberhalb  zwei  knieende  gieflögelte  Figuren 
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mit  gfehftmler  KoptMecknag  anteriifüb  xwei  adlerköpfige  Figuren  yor  dem; 
keflüget  Baomb  seigton,  lag«a  aber  z#ei  AlabasterplatteH  zu  beiden  Breiten  der 
Maiueraiiebiicbt,  4ie  kleinere'  isj  der  JBtte  der  Weatoeite  ud  die  grössere  aa 
der  Nordseite.  In  der  nntem  Abtheilung  der  Ausbucht  waren  zwei  Göttmnen 
zu  beiden  Seiten  dm  symbolisobea'  Baumes  dargestellt;  aber  die  im  obern 
Theile  zweier  Pkrtten  in  der  Ifitte  der  Nbrdwand  wie>  ein  Fenster  aasgehaue^ 
nen  Nisoben  seigten^  dass  hier  Lüflüiig  nothwendig  war. 

Gerade  gegenüber ,  wo  eine  :didce  Mauer  die  nördlidie  Schatzkammer^ 
deren»  Fietten  nur  die  gewahn&he  Inschrift  «dhietten^  vom  breHen  Seitengange 
sdiiedy  waren  in  einer  spätem  Zeit  alle  Platten  binabgefidten^  unter  weichen 
Layard  Tkonzeug  mit  babytonischer  >  Cnrrentscbitfl  nnd  neben  andern  Bruche 
alttokendie.  zierlichen  Vasen  aus  Alabaster  und  Glas  mit  den  b^eiiei  Namen 
des  Erbauers  yonKhorsabad  Amd^  sowiö  viele  Stttcke  von  eisemra  und  eiierw 
nen  Rä^ngen  und  fidme  mit  gebogenem  Kamme  nach  griechischer  Art^  zum 
denUichen  Beweise^  dass  die  BroberiBr  des  völlig  ausgeleerten  und  verschütte*- 
ten  Palastes  keinto  aad^ti  Raum  zur  Anrbewabrung  ihrer  anderwärts  errun'- 
fenen  Siegesbeate  aufzufinden  vermochten^  als  die  noch  so  Tage  fiegende 
NordostedLO^  deren  Üassere  Platten^  sjiäter  zum  Awliai  des  Südweetpahetee 
verwendet  wurden^  und  in  welche  man  vieUieicht  von  oben  durch'  die  Fen^ 
sterofaung  gelangte.  Überhaupt  sdhen  ^  sich  die  Eroberer  des  Palastes  genö*«» 
tUgf^  ihr  Besitathum  an  alte  vier  Endien  dess^ben  zu  zerstreuen.  Denn  auch 
die  jchönen  Etfenbeinsachen  mit  ägyptischen  Ifieroglyphen:  ond  Verzierungen 
wurden  nidii  nw  in  der  äusbersteniSädiitfestacke,  sondern  zum  Theile  auch  in 
der  Nordwest«*  und  Sidostecke.  gefunden^  während  die  dnrch.ihre  gänzliche 
VerschttttoBg  erhakene  Milte  .tiiobta  BMeutendes  von  Frfihervorhandetten  mA^ 
hielt;  als  die  unter  einem  Stiere  des  Thrcmsaides  gefimdeiim  seohszehn  kupfeiw 
Ben  Löwen,  die  vom.  grösslon^  ; etwa  . einen' Fusslangeii;  bis  zum  kleinste^ 
kMm  einen.  £oIl  messendeli,  etna  volidUi^e  ReihenfDlge  IddMen  und  ver- 
«dtt^t  dees  Ringes  im  'flockte  mzji  /  Gewichten  gedient  zu  haben  acbeineik 
fiitt  dabei  .entdc^tes  izerbrochänes  tietes^iSiefSiä»^  auf  welchem  zwei  nnge^ 
scMacbte  mensoUiehe  Figur».  autFbigeln  unid  Vogelhrallei^emer;  Weiberbrust 
and  dflm.fitbwaBlze  eiaesi.SGerpiQMS  takgeUldet  waren^  mag  bei  dem  Baue 
idea  Palastes  in  den  Qnmdi  gelegb  sefo^  nm  ihn  vor  dem  Einflösse  des»  beeen 
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Mdcip»  jzu'  sebütflen*^  und*  ist;  insofimi  älter  als  dcv  kMii€^  >l|iMDe  Beeher  von 
donkdrötfeer  Sairbk^  vwefehör  ib  Aü?  sittdtitlreB  Mraer  des  .wtstHobeii  PtttifcM 
kkter  dner  lUr  HflUeH  aft  fcldiibn  j^iif  elte«  Flpiten  eiMÜfela^bi«  giefeiüieii 
wania:    •  :  •  :\  /  •.::<•     '   -^  ■  '    .  .•  :.  '«';  '*'  /.■'-:'*.*.  '  •    . 

f.  i'  Voiti  dfedltdito  pittgell  weldier  vbn  aUffii  4kr  schittlste  deita  JnMtestea 
gegeiUtber'  lag*^  siid  nur  de^.Fremd^aBiU  iiiit  einbm/  groMn  ifinterEinmieii^ 
deren  Anlage  dem  GesaHscbaftsBaale  und  Wohngiinmer  dpa  KMga  lii  kTeine^ 
rem lfakasatU>e  gbdi^  vollständig  aasgagrabeai worden.:  ln.:den  beiden« Durch- 
füHgen^  wekrke  iem  südMebiea  Fltgidi.voai  MtGebian/and  ^estttcheri  trennten^ 
eothidten  diemaisCeii  PUtten  ookosale  geflil^Ua  Figuren. lait  ^ebörnter  Kj^^ 
bedecHungi  .welebd  im  iöatlidkaii  Dnrdig'dDge  di*  gleritxidmliobe;  InacfafA  baglei^ 
tetei;  im:  weidklieR;befandeiL-«ibhaber  atio^  gewöhnfioito 

loschriftüBi  :»vra  Abtfaeiloa^'  geiebiedeD,  auf  dfeiten.  jeder .  eine  Uaimi  geitt^^ 
gelte  .KguT' .MaUL  In  'dem  fianpteiiigangB  4m  FreMÜeitlahles  ans  der  ]ffitte 
de&.fiofaloasbofesjieMapMeheH  geflUgdte  Stiefö  4enM  kn  Eiagang»'Eur  Gi^elie 
gvgenübM;  via;  denk  ikiießmiing$i  zAr lachaudefl  Ostäaile  Mi}8aatai  kdhrtu 
abec^asiftrei  oörosMle'gelttg^efignreii  innander  dto  Rflbken  ftu,  eowie  in  dm 
tfehla|^^fin#iag€ny  teto/swet  in  flteteraiminfet  md  «Iner  in  das.  .yotBÜnn^ 
au£  ider  Wealteite  fuhrbon,  cialttstale  gefli^cfke.  Fi^ntai  mit  geböritfer  Kopf^ 
bddeekang  inidraffilntoii^jlieilli^fitomcii 'tra  :fai  dem,  äesofadera  BJagange 
dea;;Voi!aiduneaa  Mf  fter  NopdsMt  dtrsaalb«!!  tragen!  cotessale..gefligehe  FignU 
venii]nibiflm6nigewinddi;  taiiiEia  SoMhtf^  in  dein:  einen  Af ine  •  eftie  wilde  Ziege 
sUeir  iGazdlle  ündniniide^.ieFhohtacli  Liiiken.  efaieKornäbli^iiadkiAlrissen  bfaqfe^ 
fibbtat^  wahrend  idle  Plattte  4lei  linunahra  /idatvedbelnd  <ten  afmböUsciien  Baun 
«iHk  orioaitele'geflttgMte  Bignran!  nnt  giahÖmtdriKoptbedecfcwng  entlwfiltnn,  wi6 
^e^indisteb  Platten  <  das  CWmdendanlea^  In  ilfciaenillitbe  anf  dec  Norda^e  m^ 
h&ä  'im  HanpteihgaBge  das  dfen  Addosakefe  eine  acbmale  Fbtte  darcb  die 
gmröhnliche'Iniriebrtt' jb  awfd  AMWhÜigen  gesqhi«de»  w«r/id«ren^  jiede^4te« 
Jdeine  gefittgjrile  Figir  imil  geMniter  KopTbedeUnlng  deii'Spaisefeaib  voA  4fta 
Pabaenfr«oht;tragrad  tetbielL  Aul  4»  Sttdseite  deä  Saato  alandieii  m  beidifm 
Seiläi  des  Bingangea  in  das  ettdwestBdie  Hbitenknme]^  timAaf6§e  Fignren^ 
wätt^end  die  geflügelten  Fjgnite  jkn  JKngange;  Mi-daa  aildöstttefae^  Hhter^mer 
ttowngewinte  nnt  daa  Haupt  hatten.    An  der' itstlldmi  Wand  >  stand  aiif  den 
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If 

nitttoB  iWMifo '  äkm  BokMbioe'üiU  deib  -»fdillöliMbdir ^vame  aür  tsd- 
gangeäos  ^leib/SoUanbofejidid-'def  'gefltg^Aleh'^ifär  Bxä^'Eittgang^-lk^  iä» 

idigdBUet  iBl,!  orf ieiica  lMigMi'-S«bi9eBtltM^!  wib^A  diö> linkettaild' ^df  *d»i(i 
firOTe  dn  Sehwestes  nMe,  iTi»n  uWePvaiklintttendii  -lytlfettttfi^eM  ftit*"«ttfeiji 
syttboliM^hM  Bafuw'ibegleitetl'  '  '>•<'  ->  ' -.  ■  ,  '  a   l,-.  ;:!'),:..'../ 

Das  HintMciingw  MfestisttdKofaoilFlilgtls'  «Bttdelt  ieben  «o^-  Wtö'  süia  fDei^ 
HOS  V4raialmer  airf< der  >WWtseIlö,Mautdr I Platte»  üft!' der  ger(\rühnUbli^tf'b^ 
BoMR;  dad<  faiiA  «toe  >1iö*g«d«iMd|aw  »Wand;  vrap  das  VoTBimoiet*  'tdso '  hi 
zwei  Gänge  getbeilt,  dass  man  ans  leicht  zu  errathendem  Gnmde  4mH*t  elMft 
HMügUoivt  IngMi.Uwwdgj  :w«>1«1m|^ «inei FenMS^i'Offliaag  Mif  deif  Nöi4fee(ie  Ittf- 
Uto'änd,  TW  öVen  äoolMdeacAitele)  lih  diei  ^ombi^  SttdwesWcke  gelaBgtd. 
Soivieiln'dMaVoüitiinier  dds FtfemdensariM- lri>t«p  idem V(n*sfM<d(gtf  d^fMan« 
rtae  .TidracUglB-i4)ebasterplaNB'>ariti '^ineä  i«cbe  ki  d^t  Uil\»  lag;  'so'ileftind 
«ofa  «irie 'sokbe  imUi  in üdei*  aüubseiiitenSüdi^oiteeke;  »b«i>  staU'sdasä '|toe 
malle/,  ivM  dieiin  der  SüdvreiHeckJe  deS'GesdUbdlttiftsMidM  d«i  Sj^illtiBeii-trag, 
¥ertMi  ^efo  oft  iäiawi  Abingseande  Ifl  VerbüKtanj^ -etebenddlPlMie  'd«pch 
<^itt» :  dabei  :]Mfiiidlkii0  üluudNfoht :  der'  Ma«w,  dtMs  «Me  dlMetttd'  S^Aiduyan'g*  'hauo, 
üfiie  :dle  «qf  Ütr  Nord-i.  :«nd 'SuMdte  diM  «stttehenlilugola.  Da'aber  kter  d«r 
fnifastä 'Thafr  idei^Elfibiiidnitelien'  MHldecAi»  Wurde/ «o» ist  dieses  kfl  Eew^is, 
UusiddtjMüigb/iwelciieribter  fiiebitrgy  wttfarendft  itr  ^  Etagdnge  ^  4d>g0Mn^ 
dertm  ^SnuMrsy  Üeasen  gfi&heettiges  Vfereek-  idle^  Ltelce  ■  «\Vt8«ben  ;deti"Voi^ 
üimmehi,  vralcit  JeneiRbittim  enttttttea/at^^lle/über'^r-gewßhdlldieitM^ 
sDfaKni  eine  «iMrd  mK!>s«Mfn  »Namen  baiiMiM||«e,  'die  «Igeiiüifcb6<  dewiiMMMg 
^forlfilMtai  TerkMuHe.  Von:  wem  die'  gedudlen-'ZinflBer  üft«r<  ^>B9i^  ndd 
lOMsdite  des  Pakuto 'lbbfU''efiyaiMt  Wnrdeny 'de^aiiAkiierb  kv»  scffliieb<dd^ 
«ii.B«ekftlefiMtt'init  <M)»ii>dldieik  ÜberM^  wm  Oy{id  besidndeH/ttid  %' #^ 
rm  «enildea  Üß.  Pigvreii'  d^'  dMgÄ^n^Ndi'^FbeeestMtteik  ■'ttUf  Bekutwite  UmAMfe 
Inf.  Nahem'  Grande  »murMr^  '«iitg/'afldUtdebtiMftlr  Mefbeik :  Aber '  die<  siibNidMiii 
Wbsm  Toh  gckMomlem^bone,  mMik  düer-dei  Mauera  4er  ettdUbbtfn  JltiMaer 
«iiä^eiFatS'  bovii  geftaNtan '\««fi»äen,  dtamtMcn'  «as  €^äb«m  eiüei'  spätem  Zeit 
■dl  «Itj^ischeife  Sarkoplaif«i,  "Wie  -siel  Iteb 'aar  -über  «ftober  veTMhMIMda 
fUdbdn  m^ngäMft  FidMe/  iDMi[ivabl0r^)Qi''Kbb(ndbad/  K«||aBdshik  KiidildMr 
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diem  Sildw^i^dysle  wNtomd  yot^ctfanden  babeil  jAiuf-diMe  Weise  hfil  mm 
die  Denkmäler  von  dreieirl^i  V$Akem  inus  dreierfei  Seiten  ta  'UntoricheideOi.  dip 
JB^u*  und  Bildw^ke  ddr  Adsytäer^  die  at^^seUchteten  ElfioriieinflMkien  und 
.Vasea  yon  AiaU^ter  und  ßim  samait  dw  BttstaMgMi  wd  dato  Tbontevige  idH 
jbaj^ylomaeher  Cuirentschnft^  und  die. Graber.. der  Perser  ans  späterer  Zeiti 
Auffallend  scheint  es  aber^  dass  Layard  unter  den  ZeiobnnBgen  auf  den  6e« 
wandeln  der  geflügdtra  Figuren  auf  den  zkrlieb  ausgearbeiteten  Platten  in 
dem  Gange;  welcher  den  östlichen  JPlüglel  dfb  Palasfles  von  säiHioben  trennte, 
auch  eine  weibUcbe  Figur  gegisn  die  assyrilehe  Sitte  smn  TJieA  i»ekt  darge«* 
steQt  entdeckte.  ,t      : 

Vom  Sttdwes^alaste  war  4er  Nordwestpalabt  durch  einen  Rann  Ton  giei** 
eher  Grösse  g^ennt,  welpher  vielleicht  die  Wagenrendflien,  StaUnogen^  Hagi»^ 
sine  und  andare  Wnihsehaftsgebäade  enthielt :  In.  der  Mitte .  dieses  Raunei^ 
von  welchem  nur  die  Sttdwesteoke  der  Aussenottuer  ausgegraben  ist,  wurde 
jedoch  am  äussersten  Westende  fibec  die  PlattfoAn  erhaben  efae  Anlage  xv 
Yertheidigung  gefunden,  welche  vorzäglicb  gegen  einen  feindlichen  Angriff 
,von  Sttden  her  gerichtet  wer*  Dom  v0r  dem  südlichM  Eingange  des  inRIie^ 
ren  der  drei  misgegrabenen  Zimmer  lag>  derbh  eine  öbtlicli«  Maa^r  gedchaia^ 
eine  grosse  viereckige  Platte  mit  leidht  erhabeaen  Rändern  «nri  parallbl  not 
dieser  zu  beiden  Seiten  zwei  sehmfde;  abet  lungere  Süoke  Abibadler  init.  einer 
Rinne  in  der  Mitte  gleioh  den  Schienen  eider  Eisenbabik  zum  Atifirtellän  und 
Vorbewegen  der  Vertbeidigaagsiiambilien*  Das  Zimmer  sflbst  war  an  seiner 
Ostsette  doppelt  so  lang  als  an  der  Wesll^,  und  stand  z|i  bMe»  Seiten  mit 
einem  andern  Zimmer  in  Verbiadueg;.  yon*  w^^l<^bs)i  dasösüidhft  in  der  Mitte 
.der  Nerdseite  u»d  in  der  sttdöstlwbe^  fi^e  Slisehw  ,'denea  im'Nordweitpalaale 
ahnlich  hatte.  Auf  de«  die  RAcMeile  dj^siar  Nisf  h«n  bUkleAdeil.  äOBnbtrotikeMa 
Backsteinen  war  keine  Spa»  von  Gypa '.oder  Farbe;  zaikKdeayWilbpMd /die  Zim^ 
mer  zweimal  tthermelt  waren  and  zw^Mtoi  Übere<lge  von.  Gyps  an'  den  Waa*- 
den  zeigten«  Die  assyrisdien  Stierge^talten  waren  mit. and  ohnaiFlttgeL  liamaf 
geamlt,  uad  lib^r  Ükom  befanden  .si^  MaiieiTiqaen  dienen,  an  dra  Borgen  dek* 
Scülptoren  ähnlich.  Im  Eingänge  anm  westU<>heii/ZimaMr  warta, ;  wie  im  Ein« 
^«Bge  zum  mittleren,  in  22zeiligeft  Inschriften  and  darüber  drei  Naehktainmi 
deB  Königs^  welcher  ddn  Nordweslpalast  erba«ete;  venMichn^ti;  deren  lettter 
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^bvtfifiirig!  Batikrm  Mm  «MbAyl  >nr*foher;  dvcb  tdib-fiMUMBiii^ibigfear  Tött 
BAHtM  abBwwftnihimä  rmtib,  däi-Noittiiles^niHt  «i  T«rscWMb>J  Sdwivid* 
ddipeto  GTpsflbteiagridfr  Waide 'l>«wWs0^»daaR  .:ft6  Zimmer!  sftai  fr«M  att 
VoikeidieBn^  alq^te^ 'UnreB)  «ö^  bb^  .die  .fiiUwr^ifcei  iiDfibütsaUid.  «ad 
iQ#adshik).!  ib  -weloipMl  maii  «aüer'  den  icnisdUti  Sttde»  taid  phdidUsehMi 
StJestAttTeta  sadi  .die  -Tnippeii.  ^g^edenreise  geoidset  lind  uidi  ilirdi<  BeMim» 
moig  >iet8cliiddra ;  gblOridet  aDfiaumehicta  itiiAht,  ivt^.:)atkh  Berodotl,  108. 
ÜLyaBitftt  letot  eKiMBtef  riiurfGantte^'  «hsil  Jy«^^  edctf  i¥«6MMHbMat8iir 

dw  Ekrober^  dcfBifonhres^Bliiltesjiirttv  idessoii  Bikiuel!  ler'in:  eindv  Juangü»« 
ftgfen:  idtehrfll  sänea'.yieitan-Vörfalren  sainemidii  «obeiaty  ^viewall  mah' k 
ifetfenFalle  aulnellmeB  ina»,  ^*^  diii>  aaeyridiAen  iKbnige  ehen>  ee  lange  mu 
fktaD,  al«  die.glelfikoaitifeii'stauBdisdi«!,  imd'iemnieb.  iUdvi»  ^MgäldwahMA 
mg.  UnteBbÖmge  wartoy  ;^  fibr^  and  SakieHbt  oiter  detlfieoBflkaft  dMW 

Wem  Suäman9$»  den  ObeUsken:  an»  «lainrBiwv  ilfaimor  (ßlgi'  1^) .  in 
der  WUbi  des  Bnittenltttgeb  aafstoKeki  Uesi^^fwir  heitodite  er  mete^^'alsoaniMig 
Mire,  ^  er  M  damBialben'  die>'Thalbn  /waidwnd  eiiiwiBegiflvnii^  irm-  St  i(4> 
ite  «fflttiL'-  Bai^die8em  ObeMen  imDdd».  mar  iimk  gefldg!»ite>8lMt«^ -vkt- 
zdih  Ftada  ImgiUaA  boefi,  äorgfftUg;  anägeaAettete^Löiae«  ii^i  hMkäi  FlOgeln 
«iidiBa«6Uflfr;mitlcdonB]än<gäillgi9lten;EigtaiiBB  gafandiny  'tvelobe,  ndie  räohte 
Ihod.  ^hebend,  in  lde^>UnkMlc«|n6n^2Meig  ait  dori>Biiman^  tdenJMuUBden 
ihnfeb^ilmgen^lodär  «hn  Speiaekorb  imd.idie  Pabneiifiradi&;^:aber%iii«n-f«iBea 
EdäslBü^  lK»ni#aUiäB/M«  dIe-Baekstfaüid  in<;K0ial<£Kcr^.9dBgen,  CMulKmAi 
hier  nicllt^  >soildeMi;.aidlici  dkVoii  iiiidar  Tiefe,  tos  ftnf  Fisa  «ter  niilreft. 
eben  firabdm  .nit  .VasiBd  nnd  IQipfarsedieao^Fa*  «gypia^MP.Focm.  fliakvöi 
Bttgtaa!  sldi  na#  Befk:«egaB  Oistan  trei^drittete  Fhllen^/  eaf  #ekWn  cotoante 
feflüfelt^.SIgniton.  iden^vinelakigen  SftoiaekJDri)'  nnd::einil;Jieflige'  ttnnie:  tipi^eB, 
an  ibrer  wnpriaciMiifn'  ffit^r j  >aäf  daB>W«slBeRe.  .wataa*  dagegen'  ad  buadeit 
FlMteo.  wie  ia/äia^  SMnbäaen  fiofe;  ki  Rtiba«  )aafigaet^,  am  vaä  Audan 
dttt  darMiftoas^Bden  J8fld.#«8t}ialadte8.  yentondali  xd  Wenka.  Die  BüdlreHw 
diM6r  BaMtn  imtaneUedea«  sieb  vonyden)  BoUiliefil.  Ate  NehtwMpaJakwn  so 
J)edfli4eid|  daas  der  knrae  Zdüranm  ^niilirend:  di6r  flendcbtfft'  voai  Vater  vd 
fielaft  kaaBtikteefekni  adkla,  im  eine  so  gKoaae  Viar«ttdecia|Et,  zu  bewirisiin. 
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Obgleich  ftisb''aiifjMterrShtte;8ichi  i^evr dpgohii9kimkie9nn\9mm.'^^ 
lUiraliefB  befaridm,  m  emÜlUB^  AoA^&m^e  dkyrnn  MAritM,  an  mäidUk 
BawiMdni  aiiiir . keinen! EiteSgniaineli^  ietbev  idodi. cRfe  iNknwi  ddr  ven  dämifti^ 
iMner.  dM^ Palastes  in  KliorflBbadiJbesMgleD  6egQor>  «oldetaM!  htL  Jkmttlalknmt 
ndh^ider  Qliirakter  deir  iKUweil^ei  «hd  ifie.  Bafaandkn^ :  der  finjeü^  w«|plie 
meitt'ScUacfitehnni  .Belagerangen»  waren,  Tollkoppnen  .tfbeite.  Uhtev-^ded 
Iteitlegllen  Vidicem  JMfanden  ^büt  audh  Krieger^  die'  auf  Kamelien  ritten  (ßSf. 
71f);  VenöhiUtlBtte  seiebne^en  auf  ledeqien' Rotten' 'die  JEahl  der  iiineam 
Fftsaen  gelegten.: Köpfe  «nid.  dea  eriieotetenl^ehös^attf.  (Vgl  l^.^21}>  nsd 
fiötteid^iUer  wiird^>Von  iden  firiegeni''iii.Ph)ce8äM  anfiien  fioUoÜerniftiarl^ 
getragen;  <wie  sie  ein  fiildweiA'iliiia  deik  SttdwMtfidaate  (li^^ 
IHii  Vevwittenuig  de^  FlatkenvaBeJgtd,*  daas  aie  niehb.TeeachAttet  wai^tt,  sgodeiv 
dtor  Luft  äusgeietat^bet  ilein  AiisbaA  dea  Sla4we8tpala8tea  nc»ch  n  Tage  lageB. 
In  der  südöstlichen  Ecke  des  Ruinenhügels,  wo  der  Hauptbegrähwie^hif. 
dbr^spKtf^  ßewohner  tgeweiah  zn  aein  acbeüib,  tmld  der  vganae  tlhem^t  von 
fiebandea^nnterememiHaofeii.  Tonfloldkehten  und  Sebatte  begraben  kg,  legte 
l4iptA  nach  WegnabMa  der  JQribbr .  siebed  «Zimmer  bleea;  Urelche  äst  jek^ai 
QjMergflhittde  gebort  tai//hafaeirvschlriMii.:  »lak  .üntenn  Theiet'enttlalteft  (die 
Manem  lUhdteiiqpbtteB/i«hne  Bttdarei^;  und  Iqsohnften^  tyrikfamd  der'  obbre 
'Tbeil>  dte  zabilnetrMkiMMih  fiadiat^iiien/iVieilüBlip  linnai  hoch  «ibelr»  idk  maHn 
Mbaiile^  oMeiL'äckmKiOWraHgi  Viea  weiatteau-fiTpse  batte*^  l^Hüt^^feiiierlAnteaäJ* 
irnin  denaAdliiidMB/Eokd  bdUnduaicU;  ebiei'qied  i^ttfqea^;  4ier  ebMM 
fiopde  ini^>eüi^diitaieben  Löcheiint^iehiy  iroraaf  iidck  jetat  die<  LailK 
4BattigeboDeaeniIlei8oh  baatenj:  ;iEineIiiaie  iSchltaebt  ütneiuite  dieaea iHinteiige;- 
teideilkrom.ifiiMvvMtpahptil^  teaea  B»  afa^lvbllendet  vi^uaib,  lobdr  Üsofohi 
genaalsr»  erfolRdebt  incn^eiden;  vtaridfiMfr^i  aisraitahi  darinTiisäyrisckei^  babylrafsJdie 
,ini|.:pfenri8obe  BpnTnriatan  ndtaasohnideHi  J|aseiiii :/Benn/ea^»il^u■ieI|,itfichb  i»^  an 
defaenl  imsban'^'  dem.  ^oe^u^sW/ und  Genbrai^aiBtfi^  ioiliioinpeBen  Riatten 
nrerwtodet;  aond^ltt  :aaiG|bi;eiMi!Plätte:  ndt  dem)iKiüim^  dee;Köiug8,/w 
«if;  dboi  Stiäre  aä.mxekgmhlbiv^im^  ä.^wiar^  iMl^fie' bndefo 

«bittekiimipf  derlniTcbrift  dJtoiiEMharabyon^Kboraabaä;  iimpeii  :ab 
«er  Sttnge  ibemutiilv' In :  wieltriibni  ineUen^  dem  iSk^lele'iiirtlgb  irob  gMManiieth 
lUn»'  undy^^dmstar.il^nenniii  Ägyptens:  Cfribet»  Mmifei  iMidini  !  Mfbclb 
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dMi  IrfsoMMni  Hit/inir  lUnMt=  Borlfiahigi)'  dtiassboVatatf)  la^jairittUft,  mnte 
dauenvGNSBvatdBoiBrinialrW  «Aarnttt  (:L(^iuii>\«L<mßy,  'wvbdti  atf«eUee 
Hatte,  iweUhe  ifcmiiimt  ,«iiy  /AmnWngm§9.  ixideKapiiptsad'  glegiMttbw  «nü^ 
geHchtet:  2i  iireMaii/  riie^ihtag«!  iiiiMbrift  Mt;  dndKimdi 'il«c  fnakt^fM 
Oirf9<W  a.'SASl)  gcAmdei^  ^<ifeh  .dwak 'die  >ewtak;fei4iner..iIibilNhf1ftt«ii 
eilte  «b;enieiifl|iU>n>2eif'aii#eMta«itd>-v«M^  nvdillMiina^  dfthvr  inidli 

m  BeMide  •toKthdIsl.Mvellwidttefcy'iiteiig  idii^  Keuervnä  :Euiwirkang!i4^ 
LuJft  zerstörten  Sttdwestfakalav  and;  iso!  hubmÜ  ii»!do<A'4eii  Wtei{g«iy  i»ty 
skk  idairMt '«rhattoh  hBt<y^<id<At'BnUlimsku>  "   M  -■'*  ' 
'.•.:    Der  Hmiptein^aiig;:'deB'fiMwe8lpaiMle»  wäi!  iMC.'deiii^  Mk 

jeifook.  Mr-  «ine  g^o«s6  Bü»  eriMlieii.Jw^/  |b  i^reldhe  isdgkiicli-  liä  BkifniS^ 
vdm  •Sd^osäMifr  diif':'dar  Mondaiftö  ifilkrte«'  OiMw-fiallB'  wvf'iychi'BO  <tei^'!«y 
deir  ThibnaiRi  dite  Bi(M#etlpahate8^  Om 'tMetiMbvaiA  w  bttit,  taMfidartai 
ztrSKtoe  dwi  /übnrgeleglm  Balken  von  4irei  Zi*iseiwan«aeni  akie  dlireIüsog(Mj 
dass  sie  in  .^a^y  dtrcli  Je'  iwei>  bMzwaelSäuteii  fMl>^nite:,  SBöuuw^'  aUg«di«IH 
wordb,  Teil  iiiralchea  sweidle:Mbgi^.^fläi- aidN<Msalt4*  nMicw)e»;«e!s«Mial» 
West«  uM^OistseM  dev HaHeieianMtn,    AaTSynotetiiel -wiav  =  ^v«a 

Mf I geafddet)  «ksäiwedbr  AeiiSttideB,  'nwA  dib  ifedeMrie  iB  de«  DvardfafüMJ^ 
det  ilangen  flfaninerr'voniinreMfen  imir  j&isiwej  sMi  ■'«löUig'-'igUebdn;,  auf-  glelelie 
Weise  itgeofün^  waMb^  >  «niitsogar  rdie  i^nAnder  enliprtfiiheBdeit'^SinifaiMr. Üev 
HMe  sammk  -  den  isHi  omklAKsmide«.  Maaem :  efawi*Blwailverfpiitidwib  LIaig«  ■ 
«nd  tBtdIe  hattän,  uad  'def  £hv<S(dieiigiium>^9nilipc|ieB  iden  ^AfffMi'  Witiden  «mK 
de»!  s<AitialfiK>Sail«')aH  8idi>aUD!>efaiifWenigfni:-veitfai||e*te<^  lf]tijd)Mi>80i1V»x 
lifep'/SyitfieMe  wan'fleB  müiider  Hrite-KreribuiHttnei^l  idof  ^der  SHtfsflfteüerü 
banet,  lO-rdeaaeBliädal)  Seiten  (flin,BltUndijg[aBg>  \äil»iTM\m»Bik>lStmat-^t 
Adla-fitfarla  iDiaaer  aer  zbnHÜlfte  dadgisriAeae iVenwU  rtväp.aaii  «M  MfaM 
Vorzianier' aBl..icr-!Osts*üe;  wekiies  A^fUkstn^en-ikeBDiMwni'BiiigaiigiihalM^ 
eimi8b<laBf  ab,  eteee- ;der<  knf^  ffinmcruddr  Bdtoi'^aW^  dein  Ansoh^iiiid 
nwlT'  iwl  l>Etfteei'  W.  VorainMi  watan<1dJe  iPlitteB  ^neft  iSeucr  IbbsehMiiil 
ttodi  phde  BHd^irerk;  'StM  ■dass:'iAii»r  •diesetiitWoniBHWt'  tolden.ifMe  IderNäcdU 
^«wid  eiM  Binbaebt  halte,  eothfelt  der  Vba^. rnicW'  vöUig  :M.deriHill«i«M 
Aübacbt  dw  IßuMr;  in  deren  iDMBn'ficbxiki  ei*e>  «adpODie  FliM»  det*  ^rati 
sonnJetrodkente  ßaoksMndn  erbavetehi'HUueri  nqiewbttddt  «rehri. .WMiMndiatte 
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«Mgen.PUliai  aoC  der  Bttcksote  ou  «elludurlAi^etf  NoniWMtpaliMeB  ktttoB, 
aoUw«i  die  baiden  «c6IptindB  Platten  fto»  6entM|^aiBBlb'eiitiionnim  tu  mSoil 
A«f;  der  WfMelte  empfing  ieriKfiaigsttiiMiiy euer,  invdAnnd  Über  ihm  ein 
SliUkMcllt  eefn  Bfeni/ftttterte;  aaf  Jler  Ostfieite  trfag^  ab  vesiDlgter  Reiter  CISff. 
i&}  mmiütlm  vA: g9l^^  Sotrife  mh.dibrJSldSpreg^nileet  vom 

]i0ndwe^leflte:luAdnndi  oltteraäUedy  sa  endhi  ^tarch:  Ae.  isMpeii  fririlieg^iMlm 
Sfifeiiimri'vlott.iüiäieiter  lA  attdlieheii  Baupleki^iDge  uddieStofleiii: der  Halle, 

Im  Haupteingange  der  Halle  nad  mitllemiDiircligailge  der  ünlerrtiMsang»r' 
iMiiei^;  befaajlm  afch  Dioj^^pliiiixe  swiaolMa  oobsaalen  g  mit 

MeMetonkapfe,  iWelohe  .den.Haapteia^attg,'  oiid  geK^etteii  Stieren,  ^nefehe  den 
Otnr^gang^er UitQiJBtataimgsnaiier,  wiedefa Eiiigtog.vomS^>Mofflhtffe,  aöhmttok-* 
len.  DieiLätweft-  nntehMihiiMlidi  mh  \YCia  jdenen  ^  Ndnhirestpalaate  in  vieler 
pa9iobt;idii  ^^  ans  grobein  griemen  KaUcateinei.gehaiten;.  mar  vier  Filase  faat^ 
Mi.iirtiltb,  dmMS  iUiaiAIidwsten  Hialer  ima  iat  oi^etn  Tkeäe  gänzlich  aer^ 
aKteMli'KlHrpiw.  nid:^o  likber.dan  Plügebi:]i6faaden  «cb  veraohiddene/fftgnf* 
ren^  welehe Xayard  So  Jiig^  85  u;  86  abgeaeaehntt;  bat^:;  Sbiäel  ^isk' hiervon 
I0«b  «AeMfe«  liean,  war:  4le  bintöce  Fignlr  iMn  Draala  mit  AdUH^kojrfe  und 
V<0geIUanen>.;däm;  eiiiä  mftnflticbe  Figi|tr  mit./d6iii  vitaeekigeni  :Koobe  .fdlgta, 
vAbrmdftiUltQn  einSMcartar.  eUe  fltangeirog^  anf  .tweleher.  aicböben  die  Pal-p^ 
«MfrbQhtibeCkBdi'.diervordMeiFlignr  War.  ein  nS/4em  Schwüle;  umgttrleler 
Kmn  fmitfliäWeatopfb  uild  Vofiptifikasen,.  neeldbelrr  iA  bddteE^dtti  leteienDcOob 
geg»n*^iciiiaelbst  zojifilfareB  'schien^ n^y^MirändilaanOT  venmgi^gett)' die  eiMH 
Annoib  dJ^.Hdiei.  hielten.  .Da  das/Fener  in  dlwem  Theile  ifeir  Mastes  mit 
antoeroadcintlidnff.H^ßighei^^  geiirjilMiibilte^i.iro^Wär^d^EibgaBg^^l^  unter 
HUdMhlte  begraben;  bei. deren  Wegachaffnng.der.iKöcpereBies* Hegenden liH 
wra luiidideifflniiyl  zweier  .den.DbppebpUnxeA  gleieb  vteirenngleB  Löwad  ge«- 
finiddn  Tihinie:.  Di6:Spbki:e  betten  ancK  C%i  f 3>  :den«Körper  eiMis  Löwen, 
tA«r  iiralGheai: ebi  Paar  graiids  geforarter  Fbigd  eine  Art  voniBaais  iider.ein 
Fi0de8tal;:bildeten:  der  MwMffhnnhopf  war  bartlos  und  die  gebömte  Köpfbe»* 
deokung  viereckig  und  dem  Kopl^ie  des  geflügelten  Stieres  in  fihorsabad 
fthdicb,.  oben  Iböobdt.  versieH  Die  geflitgetten  Sttore  im  Dorchgangle  der  mut- 
ieren Mauer  glichen  den  Löwen  im  HKuptebgange  dorob  die  hinter  dem  Kör- 
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par  deB  iliiieres  und  zwiachen  dinr  Kopfbedecknnf  «i4  den  FUtgelt  eiogbhaiie«i 
Ben. Figuren;  und  hatten  eben  so  auch  hinter  sich  .die  Idädivifk:  dar  geinrannbea 
Backatefaie  iliit  dem  Namen  des  BrhAuers  vonKb^rsabid  und  aeiber  beiden 
Ifaehfalg>er^  wäfaitfend  die  Phtbm  des  westKdhen  NebtoneiAgingeS;  ifie  alle;  Plat^ 
ten  ttf  ider  SftdsQitd>  der  Halle  bis  auf  die  letzte:: lam  Astliohe«  Nebeneingange, 
nur  die  inachcift  deai  Nordwestpalasles  eiithielton^flul'AAsnabnie. eines*  Eckelei« 
nes  am  westlichen  Emgange  des  langen  Zimmersi^  .welcher  mit  «ingeiiauenei] 
Sdindrkein  lind' Bfaimen  reich  Terdert  war.  ;.   jii  > '  ^' 

Bei  iden  aaf  den  Hatten  der  fetlichen  Seitb  def .  Sttdwdnd' weggemeisselrt 
ten<  Figuren  verriöthen  die  Fransen  des  untehi  Theües  idelr  Kleidung  und'  die 
hoben^  bei  den  Zehen,  aufwklts  geb^^men',  SUefel;;  Wie  isiei  noich  jefaEtin:  der 
Türkei  und  in  Pjersien  getragen  werden,  durch:  .HiDeÄhnüclikiBit' mit.  delien^ 
welche  die  iGeschenke  bringenden  Figpren  am.iwesUidiettEnde  der  äussecfi 
NoMseite  des  Nordwestpalastes  mszeichnen;  dasik  sie  dem.  entsprechenden. 4ifllr^ 
lidien  Ende,  dieses  Palastes  ^entnommen,  waren.  Asit  i6r\  dem  :ö8llidien'  Ne^ 
beneingange  zunächst  befindlichen  Platte  stellte  ein  .oberer  Bäsr^ef  Bämde 
umhauende  Krieger,. das  untere  einen  Reiter  auf  der  Jagd  nach  wilden  Stielen 
dar;  aber  ale^  Pktten  der  Ost-^  und  Westwand  enthielten^  wie  die  derfWest*^ 
wand,  xngekdnrte  Seite  der  mittUeren  JHauer^  nur.  die  Inschrift  deä  KnrdWesjk 
palastea^  wiewohl  auf.  einer  Fiatte  der  Oätwand  nodti die  Überreste  einer  con 
lossalen.  Figur  ausfindig  gcmacl^t  werden. konnten.  In  derJiitte.  derNordwand 
lag  auf  dem  Bussboden*  efaiA  vierei^ge  Pliitt^  mit  iler  langen  Ihadirift^  welche 
mit  dem  NdmefiLuad  Tttel  des  Könige  Kambyseft  begjann,  sowie  auf  der.  löethff 
dien  Seite  dieser.  Waad  einie.  nbA  grüBsere  Pkdteimit  erhabenen  RjbidenL  und 
einettiMliocbe  in;  der  Mitte  i&r  einen  Gredenstisdi  Ing^*  Bser.  waren  auf  i der 
HflelKiseite  versdüedener  Plattea  dtoi  Bildwerkisi  ab  s^^sUtart,  dass  man  sie  nicht 
mehr  «u  erkebnAi;  yetmochte;  aber  wasdich  Von  Jteer  Platte  hielt  auf.  swei 
Pktten  eine  CGtotede  geflttg^et  E%ur  eine  Blnme  n^it  drei  BluAen  in  der 
HaAd,  nndelne  dritte  war  durcii  die.  Inschrift  des  Nerdwestpalastes  in  zwei 
Abtiieikmgm  geschieden,  von  weldien  die  obere  .durch  Feuer  sehr  besobKdigt 
war^  die.  untere  V/dagegen  vier  Figuren  mii  Lieferungen :  zu  einem  Baiiqueta 
zei^e^  .Sowie  auti  der  langen  InacbrMk  erhellt;  dass  Kamb^s-.diasenFlBgel 
des  Siidwestpalastes  mil  Khlten  ans  dem.Nardwes^palaste  /sausaubanen  begann^ 
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naoh  dorra  WdtiiiBrlD^  AesBetturslörier  festlicher  VÜStgeH  euch  einefa  GeseB** 
echafkesdel  ibH>  DärsMldngön  Von  Kriegs-  end  Jagdecen^ii  ehärielt/  und  dme 
er  am!  gtMkenL^&wMie'  die  sowechtfestellten  Piattea  ^es  Oäitridpalasiels^/beU 
notken  wolle;,  »«^tn^igt  das /an*  der  mittlereii  Haiiei'  der  Hatte  YorgeCifidiBne^ 
dass  seine  dg^^ltocheti  Kttnatlei'  kdum  dib  Mauern  und  .Sllaldh>  ird^eriditlaft>  und 
aussei*  Jen» SphiMidnieirfgABeal^  Platten  vonendefr  hatten,'  M  siä<  siok 

bewege»  i^nden^  den  Bau  aufsugeben. 

Am  östlichen  Theile  der  mitd^en  Mauer  hätte  die  Sldseite  »och  g^ 
keine  Platten^  lirabrefad : sidi  hmter  den  Siufan  des  utrdliöhJte.Ziimners.  zwei 
Plattbn:  mit:  gefittgetten  menschevkOpfigen  Stilen  befiuiden,  die:sich  iron  deneri 
am  Eingabge  dw  Halle  dadurch  untetsdiieden/  dass.  den  Köfif  und  Vm'dertUed 
in  flaöheai  Relief  scnlptirt  war,  in  der  hohen  viereiskigen  Kopfbedeckung  aber 
den  im  IHltelpunkte  des  Ridnenhügels'  entdeckten: i  glichen.  Am  westUohen 
Theile  der  Mauer  waonea  nur  hauten  den^Säufan  je:  sLwel  Blatten  nälBiUwerfceA 
au%endilet;  atte^  übrigen  Platten  lagen  au  beiden  Seitdn  mat  üurebht  gvkgt^' 
ohne  aufgestellt:  zn  sein,  weshalb  sie  auch  voni  Feuer  nicht:  geMtai  hMenl 
Sowie  die  Inediriften  dieser  Platten  ^^igic»^  dasfir  sie  den  Nordwias^ialarte 
entaemmen  waren/  so  stellten*  die«  ai%er<cht»ten  Platten,;  duseh  di»bsobriilen;äi 
swei  Abthefluhgeh  geschieden,  oberhalb  zwälhiA  absichffich  «orBtÖrtfichlmdi^ 
ten  mit  Kriegtm  £tt  Wagien^  wie;  nnit'Ftff.  51,  und  iintei%alb  Bek^wimgeh  ei^ 
ner  Barg  oder  ummauerten  Stidt  mit  Scenen,  wi»  auf  l%:16v  ^ar.'  Zwei 
Ecksteine  stasdin  verkehrf^  weshHlb  davotr  der' untere iTheÜ  mU  dem  Meisael 
eerstört  war;  während^  abwl  der  ^dtsfeiit  'auf  der  Sttdseit»  nrit  den  «ttbUgen 
Platten  twammen;  dem  westütiten  Flttgel  des  NordwestpaTasteB'  eittnotnnfesi^iai 
seht  schieay  stand  «itf  de«  aiuiehi  eineFigflr  mit  keg^lfAmi^rtKopfbedeelnai^ 
gleich  der,  welche  Ae^^  Oesehenkie  brihgeiidien  Ftgui*en  .'4es'fterdwestpaUstG)s 
tragen.    Die  NloMvolie»ding  des  Sidwestpdastes)  iei^^  dnrbli  dea  Kam«4 

b^es  .  fHlhen  To^  die  Veiteennung  desseften  aber  tou  Aldeii  her  ^  iiarefa'  >  den 
Aafirtabd  zweier  Mtakier  in  fiabylim  gige»  Daiiüs,: welche,  sich,  ftir lockten! üeU 
Imoadneiaar  MSgabenf,  «taidiyon  wieleben,  dw  erste  m\H  diner^Fletle  deal  Ti|fffc 
hinau^ng,  «bet  tou  Darius  mit  Misehb  verfemt  geschlagen  'wiiod^:«  Ziiear  be^ 
scfaitate  danals^ edibn^der Schutt  die  atf  dem Jßoden^üegenden IWoMeil,  so  däss 
^yerdi  sogw  in*  derNUv^'  des  «Udliehen  NebeneMgaitfes  der  BiAe,  wo  dai9 
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F«l#r  BüiliaftfgsbW  gewittal  iiatt«^  nutet  oiitar  iMasiiie  vw  irfikoUtom. Holze 
Hid  wiflr  «QgelUlMiai  Platte  dmTh^il  etaesisetar  giit  erkaltenan  Brikeiia  vota 
MmAwtkoiMe'  fiaui;  wi^  baM  sfah  dier  in  jener  .Gegfend,  wb  fieifitterdtttrme 
Am  Sani  .4ep£hMie  in  Jttessä  Yerwehen,  der  Schutt  aidAiift^  erkennt  man  darw 
M0)  dawider  GiumL  dea  fiadweatpalaatäa  in>  gleicMr  fiölie  nüt  dekn.  obean 
Theäei  diDi^  Maitemildea  Nordaaroa^äates  tag.  ^^    n 

DiisiFtaer  seraBöitt  knr  dto  iildliehen  FlUgei  des;£alaabaa$  was  n«rdüdi 
davon  lag,  verwitterte  allmählich  durch  die  Luft,  wiewohl  auch  dn  einer  Enl^ 
lamllng  von  mehr  aia  sWeibiindort  Fusa  im  eftiem  EttgoBgö,  weiriien  dkl  Über- 
raateeaieii  Faara  geflttgeltef  Stier«  bildeten,  ifeohts.ntad' links,  die  Ühteteale 
Mlosbaliar  .g^flügaltar.Figureny  denn  eine  ekMB  iSteinflook  öder  eine  Ziege 
lilbrte,  dem  F«uiir :  ausgeaetst  gewteen  waren«'  ln:d^  grobsen  Rändle  zmh 
sehen  .^MsemiBingalige  und  dem  «südlichen  Gebttidet  lagen  viele- Platten  nB!ff^ 
ffbrenl  tmh»f  ton  welche&  eine  m  der  Nabe  der  nördlichen  AusaeWeita'.diBr 
beatthai^bMaetti  Hallb  /ein  Baarelief  mft  imebren  Bnrgen.  auf  ekem  Berg»  enthieit, 
i^yn^mi  awei  ndek.uzetetArt  gefundenAn  Plalted  .^da  MmieD  ndck  dte  Osfe- 
«eä»  Un  GiiqipML  mn  Ffeflscbtttaen  und  i  de*  Feind  tierfo^nda  Reibir,  übte 
'Welelien  ein!  Geielr  ..diei Eingetraide:  «Ines  Getadtaten^  wie'  in  Kg.  47.,  Mn^ 
aonlptiri  waaen. :  Iiai^ahl  -gkuabta  diese  dem:  jCeaHrdpaku^  etttnuteeit;  aie  ?reri- 
;4ietit/abet  ibesMitt.  Ad}  iKei4aa>  daas  aa  atten  Mauer»  ^öhilidh  von  ifer  lUle 
^BlUweri(0  den  Zitnnuatm,  <  in^  der  fiaUä  dogegrai  denaua  aomi^tfoclfitaea 
BMtoteittM  erbaMlen  JHauean  ahfahehit  wttran;  i  Ob  ran:  4er  OstsMe  dos 
ßcMoasfabfes  jieiala  auk  Gebiad(i;;au{gefltfurt  war,:  ist  zJwcUblbtft,  da  sdbrt  vom 
.WOffliabm  Fld^d  «isser:  «b&em.TbeilB  der  SAdseite  nur  die  ÜbcmMe  dFate 
Ainfe»^Mtlieai  effarichiaind.  .  Aaf  leitSidaeite  daa  wmtlieheiiflebttides  be^- 
lasdfltt*  9iQlk  «Hferfadb  dfe  Übelste  vkkoiidoei  Plattte^  iMif  "Wdcbaa  zlwiei  gefltt^ 
IMdleiJBtigoiMaii.'.tand  .ieiit:Mömg  dargeatelk-wareo;  diaserhaib  aber  >  drei  Platten, 
4firäi  r/^»JtmU\lt  in//zwiä  AbikeiiaDgeil  .^e^obifid«,  die  weder  doli  Kord^- 
'vHesl«ti;:.noek^bn^«  Ceidaalfinbiitp  eal|pdiiflMi  'wareal^  .dmeine  laenkiwhiteulfcii^ 
SedeJBdaMfkinjflNralBpdtttf  thcdUe.  iJ^  obem  Ablheäuigeii  warett^auf  kwn 
IMteH  lasb  gaB&:vd»wiltdtt;..ttBssep  dbab  noch  .eiMa.iWagJta|  uadFusflfdngte 
inld  fiegenaobBtzett  .«Bkanaanr.  die 'diMe  Plattoi  enlUelti{d|».BiBiit|[enBg:  caner 
ftadt    In  .eines  des  üntoraAblbMbi^esfVgeta^^ 
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53,  znreiw  Kiie^mi  Brit  (Aibedookte*  Kopfe  V(Mn,  weMie  4U6  iPtede  «(Mes 
WagraktakbuB  an  den  Zttgeia  Uelteiu  Der  Wag^b  VrvbUtxBlvtnABtiy  ted 
das  Zautmeag  der  Pferd«  den  von  Khorsabad  äUdicb.  Atf  dto  andern  Pitttte 
4iielt  der  Köni^^  \öh  seinem  yerschnittene&  bef leite^  vor  aainem.  Veiierd  «ad 
deaben.  Versöfanittenet  dati  Speer  aber  einen  vor  ibn  ^«ieilgeWDrfeiien  Ge* 
fangenen,  auf  dessen  Nacken  er  aenea  Fnas  setsta;  aitf  der  dritten  iiragen  je 
vier  Krieger  eines  der  Götterbilder,  wekbe  Layard  iä  Kff.  81  abbihfed  liess, 
4n..Prooessioii. 

:    Die  Figaren  dieser  Büdweite.sind  ass^ob^iaber  aks  aptter  Zeit;  ihnen 

IbnMch  wurden  noch  drei  Platten  auf  der  Oatseite  des  weBÜicbeti  FMgels  ge* 

fiinden,  änf  welchen  Layadrd  ideni  Stil  von  Khbrsiabad  eikamle«    Ein  fiand  von 

Inschriften  soUed  die  Basreliefs  in  xwei  Ahtheilndgen.^  deren  «bere  fest  gans 

iKerstört  war^  und  nnr  noch  einen  nnter  Pferden  liegenden  Verwundeten  mit 

eüieniiHeiaM  erkennen  lieaS;.  dessen  Kamm  dem  griechischen  ahnl|ab  'S^elLrammt 

war.    Die  -untere  Abtheilung  stellte  eben  König  mit  hober  kegelfJMniger  Tiare 

dat^  der,  die  redile  Hand  erhoben,  die  linke. auf:  einen  Bogen  'gi^statat,^  vor 

einem  ihm  tu »Fttsseni  anf  dehKnieea  liegenden  Gefangenen  mÜ.qpitEigwMtttM 

stand:,  sein  und  des  Yesierd  Gefiftlge  war  auf  der  zuhäcliststehenden  Hatte 

ferlgeaetzt,  aber  die  Rgureh  der  dritten  PUtte,-  auf  weleber  der  König  seinen 

Bogen  borinontaLbrelt^  waren  etwas  grösser^  uagelUff  drei  Fuaa  md  ächtZeH 

JiocL    W40  sich,  sonst  nocftr  auf  dieser  Seite  erhalten  halte,  zeigte  cioloissde 

feflttgieltei  Figuren  in  flachem  Relief  adsgehauen.    Auf  der  Rnekadto  dieser 

Jlauer  dmtete .  Mn UwE.  tön  eineir  Platte  i mit'  ziwei  durch* -den;,  symbdiaehen 

Baam  getmmten  Figuren -das  Vorzimmer  tihea  Saales  an^  Ms  dessen  SBtte, 

vrih  es.scheüit,  -.neben  einer  colossalen  Fign^  mit  ^er  Kede  ein  Sbgnng  la 

einen  Hinteraaal  fufarfey.  anf' dessen  Platten  norii  die  Fasse  colMsaier  Figimen 

zu  crkennbn.  ;iftaren.    Naeh  der  Lage  der  Mauern  and  denidaiaai' vniigefiaK 

deneü  Bildwerken  zu  scUiessen,  hatten  die  Sflle  des  westlichen  Plil^eiB  Ahn-- 

lichkeä;  mit  dem  Thronsaale  und  der  Capelle  dea  Nordwes^ahistes;  aber  die 

4m.  den  Aussem  Manem  ausser  der  Reihe .  anfgestattlett  Phtten-  vdririelken  den 

Auabau  eines,  spätem  Königs.    Durch  lange  und  tiefe  Gräben  in  drei  ver* 

scbiedenen  Richtungen  wurden  in  einer  Tiefe  von  zwanzig  F«sa  unter  der 

Oberflache  ansaer  einem  viMredDlgen  Behtimiale,   welches  aus  Backsteinen 
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80igMti9JrtisaimiNilg0pM(it^,in«r,  Hendtfedeüeidefoe  KflpfBvaw  "utgeBtaantatti 
ilihme-  Yon  dnnhAlbriiw^r  S^be  »tt-BllKten  tind  lio^bgwpilEtttn  .Hitn's^  wie 
«af  bldiT^Miwiiep  Cy]Jii4«ili>'  g^ukAen,  welofa«  omi  «oft  irgnid  efocr  retigiöMii 
iAJbßiQ]i(.«tt«t/deB  €lrn«d'  dep  O^lAudes  f^«gl  htken  Midte»  urie  läM:  mi 
Viwr|Md»«4  JUinUcbfs,  ioit«r'dcin  das  F8q/it«r,  «wiachtti  idon-  oaloasaleit . Stieren 
IriidmidwPUMett  «OMe^kt  ba^  iUs  gevfesJst: abc»  ainimebaiei^  daas  dieger 
Pidast  Bobh  jttngsfr  !«^,  da  di»  1r«m.baby}piy8«hen.KöiiigeB.:eiiaii«teiiPälästo 
«n  Kbwdabiid:  tmd  Ki#uiitebik 


'    GÖttertehre  der  Absyrier 

nacb  den  Andentangen  im  PalMte  zu  Nünrnd. 


.  :  Mm^P .ü^ipttrlebce.  d^  Aosyc^r . ia  ihrer  waprOflgliolMil  ReinMl  ken-* 
.nM:9a..:]^a3l9n,;.]qow8  n#n  t<w.  d«n Jütdentattgwt  aPUg^luan, .  weliDhe  mus  die 
^direifefl^.d«»  .MtesMii  Pldnües  in  ^incQd.  gdben;  N^eb  l#yard'8  itohliger 
Hmß^vm*  {qprtebt  4i«b  ;dl«iB  f^  rfduetStem^emA  ans^  obn»  «g»,Belwiiwiimg 
Q{n99,sftl4^eA.^^diw>Ptfi8v 'v^o  ^  in  KlWJndMd  gefiwden  wnrd.0.  Obwohl 
^e,Qhajii^.^fynfi.Qiam>  «iPgi^fb  imcb  dep  Ve^m»  fifwe»  JüwsAe».eo(»  dbr 
lf<miMW^iVi/i>eQf^)  f>bi9BMiwf>bl  :als  die  Jliafyri^  dorph  ibcen  W<^niilB  In 
fiiner.  TV^jitap  ^Ib^e  uptor  M^b^wOlkt^P  Hiaund  laiif  die  ße«ltiicbtiil9  4es 
iitjeni^lpouB«!^  Uflftol^ijtot  Würden;  80  seböirftw  d«Mi  die;;iii  ]iabytoi  ansttMdg 
^woi49ne9  (;;ba)d|ter>.4ut|iis  ganz  «ädere  BieligioB^ani^ton,  als  die  w«nd«ni> 
1^  girto^  Jfk,A»fpi^  Während  dif««^  gleiph  heiter  wie  Ihr  MMer  ffimnütl, 
.1^98  Vngen^wb  d^  J^nitnr,  .dra<Atende  3oni)eaUt9e,  atiHnuBcbe  Winde,  etalice 
J^^^tmßm.  ^r  .Pflnre  jüm  Srdbffdep«^  fedioldlg  ertmgtm:.  Wiiil  «e  dMiadhitn 
imsfliw^^'  TeovaochlQii,  .fldiKlebeii  die  Babylonier»  welchen  iki  widerwaeü^ 
g«i^  liMprfir^lBnif se  eiB{^nd]i<^iw  waren^  diese  dem  Zome  bdeidigtar  fiötter 
za,  nnd  sachten  diese  in  trüberer  Stimmung  mehr  fürchtend  als  verehrend 
durch  allerlei  Opfer  ^  .V998öbnen,  welehe  bei  dem  €üaab«B  gn  eine  Linternng 
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do^  dtas  Fenor  ZQ.  den  sohmideriiiftedten  Kiodesropfani.  fMiHen«  Die  ABsyrier 
dagegen^  denen  «s  nieht  glaubhaft  schien;  dass  cKe  gewattoamen'StOrangim  h 
A&r  äe  nmgdbendeit  Natu*  ^  Werk  derselben  Götter  seien  ^  wetehe  sie  als 
Schöpfer  und  ISriNdler  der  segensrdchen  Ordnung  der  Dhige  YMrcAfrteb^  und 
Ten  welchen  sie  nnr  Heil  erwarteten,  nahmen  neben  den  guten  Geisten  nel^ 
disehe  an,  wdohe-nnr  dvrch  allerlei  SclMEiden  bringende  Sehöpfongen  das 
gblckliche  CMeihea  dessen,  was  jene  sckcrfen,  zu  verUndem  suchten,  nnd 
welchen  entgegen  zn  streben  das  eigene  Heil  sowohl  als  die  Pflicht  der  Dank^ 
barkeit  gegen  die  guten  Götter  erfordere. 

Wenn  diese  assyrischen  Hirten,  des  Tages  Hitze  meidend,  bei  nächtlicher 
Stille  mit  ihren  Heerden  die  weite  Ebene  durchzogen,  und  an  dem  nur  selten 
durch  vorüberziehende  GewBlerwelken  getrübten  Himmel  über  ihnen  die  glän- 
zenden Sterne  funkelten;  so.  ejrka^en  .m^  den  Himmel  mit  ihrer  Weidege- 
gend vergleichend,  in. diesen  goldgeschmückte  Wagen  himmlischer  Heerschaa- 
ren,  deren  beständig  gleiche  Stellung  gegen  einander  bd  dem  täglichen  Um- 
schwünge des  ganzen  Himmels  sie  in  solches  Staunen  versetzte,  dass  sie  deren 
unsicUbffire  Führer  als  fetöhere  Wesen  verehrten,  deren  Weiihdi  und  Macht 
alles  in  Segen  bringender  OrAonng  erhalte.  DieSoinie  und  den*  Men'd,' welche 
lae  M  Tage  und  bei  Nacht  abweohsehid  das  €Mifiet  der  hhnbdtecheb  H6er^ 
scbuffen  dürdiwandeni  sahen,  wie  skf' selbst  unteHhren 'Heerden  ümhc^^sirei^ 
ten,  b^raehteten  iGHe  als  die  Wagen  oberer  Fahrer/ deMnVegel Arteigen  Wecb^ 
sei  sie  der  Anordnung  ebies  höchsten  Oebielers  zuschrieben,' welcher  sbiäen 
Wetosüz  in  der  Mitte  aller  Umkreisungen  der  GeMme  babe^  NiUsh  dei^  Ge- 
faeimlehre  der  persischen  Magier,  welche  ete  durch  Zoroaster  Vota  den  Assy*- 
riem  empfang'en  hatten,  priesen  diese,  wie  Dia  Chry^atonmB^^  b^  den  herr- 
sekeMen  Zeus,  worunter  sie  nach  HeroSöt  ly  131.  den  gan^i^n  Inkreis  d^ 
ffiomiels,'  vadk  ßio  Ohr^noO&maB  ricirtig^  tiie  Wdtse^  versian^n,  als  den 
vollkommensten  Pibrer  des  vollkommensten  Wagens,  ftif  WelcAeri  sie  deshkft 
einen  Wagen  Mt  den'  schönsten  und  gt<0si9tenlE^ssen'Adiöns'MMe<4ä^^;^ 
fttr  denlfionnmgett'  ein  eknelnes  nisiäscbes  Itoss,  W^  dieFahii  ider  Sonnfe, 
wie  dey  Mbndbs^  nur  ein  Theil  der  grossen  Beiwegung  des  WislMfäi'  Mf;^)^t^ 


t)  OrM.  XXXVI.  pag.  44Ä  tqq:  edÜ.  War.  vgl.  Omi.  XL.  pö^.  49T  ig». 
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ckft  4ill«oZ6itrilliiie.lub&ocii  vaatilhörliah  daMre,  mtd  vmt  der  Leiiniig  €dai^ 
Eitizt^  abhangiei  S^wb^mtk  dbr  heOigen  Schrift^):  d«r  AUediödiste  io  der 
btaAvsttML'SütliBrtiMht  desr,Slenl«iiihifl»el8  über  den  Wolken  tkront^  9o  ywglH 
eben  iHe  A5«y]rier  taiebeii  lidfe;Sienie  hn  fernei' Norden^  weft^,  wie  diebte 
)de$Mv^.6t6liilß;  des  hiiSsrii  Storni,  an  ihrer  l^itsEe^  uinkreiMD,  ohne  gleich ^aa^ 
dere  SMroeft/nuf-T  «ital  uttbrnugebcaa,  einem  vierräderigen^  miidrei  fenbigmi 
Rosse«  liiefipamiteii,  Wagen^  imf  welchem  der  Sdiöpfer  nnd  Ordner  der  AUt 
in  ewiiger  Umkreitting  &bre« 

. , ..  W<«m  i^oriier.^);  wfelcber  ^kn^  Hiun^ranni  nach  piechiachito  Lebene*- 
ym»e  ela  4ad.  JagdginUet  des:  grotwn  Jageffsi  Orion  betrachtote  nnd  dem  ge^ 
mi»B  das  Siebcaigealim  ab  adrdiacheb. Büren  deutete^  die  der  Bewegung  und 
Stellung  der  sieben  Sterne  weniger  angemessene  Deulmg  derselben  als  einea 
Fahrwagensy  welchen  ^  .Grieiihen  mit  Stieren  zu  bespannen  pflegten >  isowie 
^  Deitong  d0s  BireühiHeni  als  eines  Rindeiiirten^  der  Erw«hnnag  \httrdig 
fand;.. so  erhellet  daratia^  wie  frih  achoa  die* assyrische  StMikonde. diAn  Grie^ 
eben  in  Kieioeirien  AMrah  die  Kilikler,  Lykier^  nnd  Lydler  bekannt  geworden 
war.  ßenn?  wr  die  Assyrier,  die  von.  jeher  die  besten  Pferde  Migen  nndk 
Ibrer  ISttet^  3q  gewöfaalieli  auf  Wagen  febcen,  welche  sie  den  Bfldwerkm  zu 
Mimmd  anffolge  mi  drei  Pferden  beepannten^  dass  ßioäor  %  6.  den  Mkias 
schon  gegen  iOQOO.Siohelwagea  nnd  II,  17.  dieSemiraMfe  100,000  StUeftmn 
gte  besitzen  lässt,  kbntteii  deranf  verihUen,  das  wrdiacbfr.SiebeageMhi  ab 
Hfanmelswagen  zu  deuten,  w^wgtaiek  dett  Phoeniken  die  tlnterscheidilng  dta 
grosten  und  kleinen  Wagens;  züg^sebriehen  wird.  Wie  dl«  Aesyrier  das-SieN- 
bengestirzi  dez  N^^Mpob  aäeiehnetenv  eehen  wir  in  Lagmnfs  Nwiieh.auf  Füg. 
18  3),  wo  es  zum  Beweise,  dass  darunter  nicht  die  sieben  Planeten  zu  verste- 
hen sind,  zwischen  den  Zeichen  der  Sonne  und  des  Mcftdes  an  ,^  Verzie- 
rung des  heiligen  Wagens  steht  Das  dritte  Pferd  des  Wagengespanns  \  ist  als 
Nebenross  den  beiden  Zugpferden,  welche  maä  tor  den  Wdgen  in  Khorsiibad 
und  Kujjundshik,  wie  bei  den  Persem,  allein  vorgespannt  j^iäht,  vorangestellt. 


X)  Je9.  XIV,  14.    vgl.  Hiok  XXXVII,  28.    Ei€eh>  h  ^  -  1P*     ' 

2)  //..XVIH,  487.    Od.  V,  272  f. 

3)  Vol.  U.  pag.  77.    vgl.  Fig.  51.     Vol.  ü.  pag.  350. 
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Ob^eich  nach  ifiraier^)  nch  M  den  Grieclmt  etat' solokm  N«llmtiro9i  nickt 
nngewöfaiilioh  vmr^  iso  Hessen  sie  doch;  wie  DtoCXrgBcatomn  hemeifo,  den 
Sonnengott  dem  flehtolr  gleich  2}  seinen  sweirftdrigeli  Wagetaimüirüii'/  odei^  «idi^ 
wie  die  6öttinn*der  Mor^enrölhe  ^};  mit  awei  RcMseii  besponneii)  sliAt  dies  die 
Assyrier  ihn  süi  Boss  sich  bewegen  Hessen ,  dessen  gefldgeUies  BHd  lM/mfj*^ 
anf  dem  Gewäiide  des  Königs  als  Stickerd  geaeidöiet  fand.  Wie  die  Sage 
vöA  BeUeropbon  imd  Persens,  weldien  die  Perser  naeh  Herodot  Vi^  54;  ftlr 
einen  Assyrier  erkl^ien,  scheint  die  Bezeicimung  diiises  Rösses  als  Peffasä$ 
um  so  VniAi^  assyrisch  so  sebi^  da  aneh  Tatsus'ih'KHilcieir;  dessefliiBeWohner 
nwdii'Dto  €S9iry909to^  den  P«nmis<  nebst  dem  Herakles  oder  Sündoft'^} 
und  dem  Apello  mit  ^m  DreiMck  gSltieb^  verebr(en>  vein  efaeb:  issyvisdien 

Könige  erbaiiet  sein  seB  ^3^  .;!:.:: 

Bevor  map  die  fttaf  Wandebtäme,  gleich  der  Sonne'  and  dem  Monde, 
vdn  den  in  Sternbilder  geerdneten  Standstemen  untenscheiden  leimte ,  and  de^ 
reit  .Entfernung  und  Kang  nach  der  Länge  ftres  Umlaufe»  bestimmen  konnte^ 
mdsslen  nidkt  nur  viele  (Senerationm-y  senden  selbst  iJeii^himderte  verüteseen, 
weil  der  entfernteste  deh;elben  afflehi  efaie  Generation  usa  seinem  Umlaufe  ge^ 
braacht  Wenn  jedoch,  wie  Lajfotd  glaubt,  Ale  Farben,  mit  wetdien  naeh 
Herödot  ^  96.  die  Mauern  von  BkbataQa  angestrichen  waren,:  anf^  ^e  Planeten 
anspielten,  so  dats  die  weissliehe  Fhrbe  der  iosser^ten  Mauer  auf  den  Saturn, 
£e  ndMuto  donkefo  auf  den  ibpiter,  die  dritte^  purpuivothe  auf  den  Mws,  die 
viertel  blaue  auf  die  Venus,  die  fünfte  flnndiamdifkrbige  anf  den- Merkur,  die 
inndrsten  Mauern  mit  versilberten  mid  vwgoldeten  Zinnes  auf. den. Mond  und 
die  Sonne  deuleten;  so  hatte  man  schon  zur  Zeit  des  Dejbkes  d«i  sieben  Pia» 


1) //.  XVI,  158.'?in,  87.  '  ^  ,1 

a)7t  Vm  185. 

3}:0A  XXffl,  246.  vgl.  XH.  132.  ,      . 

4)  Fig.  Ö4.  VoLUpag.  461. 

5)  Or(ü.  XXXm,  init.  u.  pag.  407.  ed.  Mor. 

6]  Vgl.  Raoul-Rochette  Memoire  9ur  FHercule  assyrien  pag.  489  ff. 

7]  Ammian.  Marc.  XIV,  8.   schreibt  dafür  von  Tarsus:    ^^Hanc  condidüse  Perseus 

memoraiur  eet  certe  ex  Anchi(at)o  profecius  Sandan  quidam  nomine,  etr  opafea- 

ins  et  nobiUi:* 
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neten  einen  gemeiniiainen  Wifiningricreis  ngewiesen,  vemdge  deesen  die  Be« 
bylonier  Bach  Hetodot  ü^  1091  nfcht  nnr  4ad  Mir  in  zwölf  Monathe,  sottdtrn 
anch  den  Tag  nnd  dia  Nacbt  In'  zWdlf  Sttiiiden  ttteüten^  in  welchen  sie  die 
HerraiAafk  der  aieben  PlenMte  also  wee&seln  Hessen,  dass  nach  der  HerTschaft 
der  ersten  Tagesstunde  üe  sieken  Wochentage  bestimnit  werden  kmmten.  In 
den  Rainen  von  ffimnid  aseigl  sich  von  diesen  Planetengöttem  hdiae  Spür,  ob^ 
gleich  in  J^.  81  ^  die  ihroDOBden  Oöttiimen  anf  ihrer  gehörnten  Kopfbede-^ 
oknng  einen  Stern  zn  tragen  sdii^nen^  Bo  kenstlidi  darfai  der  Gott  mik  den 
Symbolen  des' Donners  mid  Blitzes  ersdbelrit,  vso  uhstcber  ist  die  Deutong  d^ 
OOitiBnen,  eninal  da  noch  mishr  Ootthelten  ndt  ihnen  dargestellt  gewesen  za 
sein  scheinen«  CTe wisser  Ist  bs,^ass  die  mtgesdilachten  menschlichen  Figuren 
mit  Plttgeh  nnd  Vogelkralen,  einer  Weiberbrust  und  dem  Schwänze  ^nes 
Seorpiones,  weldie  im  Sdhütte  des  NördWestpälastes  auf  einem  irdenen  Ge^ 
ftsse  abgebildet  waren^  das  bOse  Prinoip  bezeichneten^  als  dessen  Symbole  die 
Greife  und  andern  Thiere  galten/ weldie  auf  den  Gewftndem  des  Königs  im 
Gesellschaflssaale  von  Götterfigioren;  wie  zu  Khorsabad  und  Persepott«;  b^ 
kämpft  wurden ;  aber  eich  Ton  den  Figuren  des  Sttdwestpalastes  hinter  den 
geflogelten  Löwen  nnd  Stieren  ginzHek  nnter^K^ieden;  Die  Stiere  und  liöwen 
selbst  scheinen  ds  das  furchtbarste  WSd  for  GesdiOpfe  des  bösen  FUncipes 
^gölten  zu  haben)  obgleich  ihr  Körper  wegen  seiner  Starke  gewAhlt  wurde^ 
nm  in  Verbindimg  mit  dem  gehöniten  Bäupte  des  Schutzgottes  den  stärken 
Beschützer  des  Palastes  darzusteUen. 

Dnn  Bild  der  hiöehsten  GotlheHhallaireiril^)  in  zweierlei  Zeichnung  ge- 
liefert; und  zugleidi  die  assyrische  Bezeidokung  des  Weltdls  oder  Himmeb 
inziigefügty  dösäen  rascher  Umschwung  bei  steter  Gleichheit  des  Stemsystems 
durch  einen  Kreis  mft  doppelten  Adler^wingen  und  ausgeweitetem  Vog^ 
schwänze  angedeutet  wurde.  Des  Himmels  Kreis  ist  durch  fünf  Sternkugehi 
nach  der  ZaU  ider  filnf  Wandelstente  aoaser  der  Sonne,  welche  den  Tag,  und 
dem  Monde,  welcher  die  Macht  regierte,  dab  ausgeArik,  daas  er  einäm  Rad* 
mit  vier  Speichen  nach  der  ZaU  der  vier  Wdltgegenden  gleicht    ZurBezeteb- 


1)  VoL  n.  paff.  451.  bei  Layard. 

2)  Fig.  79.  VoL  U.  pag.  408. 
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nuBg  4et  ewigen  Danei^  ist  vidier  dMi  Knefee  ebi  doch  mt  liQriaoirta]  gewunf 
deä^  HOimera  befestigt ,  desseA  Baader  zu  beiden. ScSen  hittWtei^bltenL  So 
wie  diese  Bezeichnung .  des  WeltaUs.  auf  den  Cyl&idera  anf  mancherlei  Wbise 
verftihrzt  und  ztoweilen  kaum  a*kc$nnbet  .'angödentM  .  Wird;  fto  bözekknet  ds 
auch  in  der  Mitte  der  fünf  S^bole^  welche  um  den  Hals  dea  Köaigs  tiaogen, 
wiann  ;er  zur  Gottheit  betet  ^}^  obaie  die  Zagäbi^  det*  AdlAradiwiogen,  das  Von 
g^chwanzes  und  ^r  Hornwindmigem  den  StomeiriiiflttBel.  ^beti  so  sehen 
wdr  in  Kri^s  i«i  Symbole  der  böebsteniGottbeit  anf  aehr  versohiedeiie  WeUe 
ensgebttdet;  obwohl  in  beiden  Zeiohnongen  der  Togelsebwanx  und.  die  Hornrr 
Windungen  dem  Bilde  der  Gottheit  ibelgegeben  mdy^  welches  ^einer  ^töaigsbtt^ 
ate  gleich  in  der  Mitte  des  Kreises  schwebt.  In;  Fig.  79.  by  wo  die  höchale 
Gottheit  den  Kdnig  während  der  Schlacht,  einen  Pfeil  ahs^hiaaaenA  begleitet) 
ist  der  Kreis. in  der  Mitte  der  Adlersehwingj^n,  vm  mit  MiegMd  I,  15  ff<  und 
X,  9  IT.  zu  reden^  nur  als  ein.  Rad  im  Bide  gesKeichnet;  in  /%.  79  a  hingor* 
gen,  wo  die  höchste  Gottheit  bei  der  Siegesfeier  über  d^a  Königs  B0de  mit 
losgespanntem.  Bogen  Hdil  verkündet;  jst  ,dep  Krefe  ao.  ausgecaalt;  daas  die 
Speichen  des  innem,  Rades  der  nördllcbeft  Balbkngid  mit  dem  Polare  nnd 
Wendekreise  gleichen,  und:  sogar  dto  nach  .dreierM  Jahreazcaten  yersdhiediHte 
Sonnenbahn  durch  drei  SiHc^e  vOn  Osten  her  angedeutet  acheint;  wahrend 
die  südliche  HalUiugel  unterhalb  des  GletchMsaU  Symbol  der  Unterwelt 
durch  besondere  Schwingen  der  Aehse  yerbOllt  wird».  Wahrend  so  die  böch** 
ste  Gottheit  den  lebenden  König  in  den  wichtigsten  Menaenten  seines  JLebenk 
und  Wiikens  tbettnebmend  beglmtei,.  ibeniejmebt  sie  sdne  beiden  Vorfahren 
im  Thronsale  des  Notdwesitpalastea  mit. ^em  Ringe  in  Abt  Hand;  auf  dtom 
Obelisken  in  der  Mitte  «tos  Aninethlgela,  isl  aber  das,  Symbol  des  WehäBa 
noch  vom  rosetlenartjgen  Zeichen  des  Sternenhimmels  Md  ÜRki,  bald  rechte 
bereitet.  :      ,   ;  .  .  >....- 

Über  die  versohiedene^BeileiinuBg  des  h^icbsten  Gottes  bei  dea  Assyriern 
als  mächtigen  und  erhcbmen  Ordners,  mid:  Eehatteri^  dies  Alb  müssen  uns i^die 
Namen  der  Könige  {m> aweiten  Anhange  belehi!e&:  dtail  dse.Hn^  als  bündtirt 
mal  wiederholte  Inschrift  des  Nordwestpalastes  nennt   nur    die  fünf  grossen 


1)  Layards  Ninieeh  fig.  78.  Vol.  U.  pag.  446. 
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Götter;  welche  dw  Kfing'atolSohiitBgoittieiteii  dos  Vdkes  und  Landes,  des 
Königs,  Palastes  und  Ortes  Ybrehrtö',  .tind  worauf  ßich  die  fttitf  um  den  Hais 
des  Köidgs  hängendem  fi^pnMölMkielien.^  Da  die  Namen  und  Abbildangea 
dieser  fünf  SchntzgotUktiMn  in  dem- AnfisatäEO  Über  Ae  Anlage  und  Zerstörung 
der  Gebiiide  bu  Niibnid  Schob  erläutert  änd;  so  können  wir  hier  uns  desto 
kilraer  fassen,  mur  Wenigds  idch  über  sie  hinziifiigend.  Das  Bild  der  adler* 
köpfigm  flgur,  welche  die  gleiche  Bezeichnung  mit  der  des  Landes  id  ddr 
KeOschrifl  als  den  SchnlagOtt  des  ateyrispfaen  Volkes  diusteUt,  und  darum  aaeh 
in  fihorsiEd)ad  abgebUdet  au  «ein  aoheint;  hat  Lajfärd  segleieh  auf  der  enden 
Figur  pag,  64  geliefert;  wo  &ich  oben  auf  dem  Adltekepfe  ein'Kamm  Von  Fck 
dem  erhebt,  wfthrend  das, assyrisch' geliockle  hwohige  Haar  atf  die  Schultern 
der  mttmilichen.  Gestalt  dels.  GOMä  hariihraUt.  Durch  diesen  Kopf  aUein,  auf 
dessen  schmaler  gfospitater  Zunge  im!  halbgMÜTaeteki  krummea  Schnabel  von  beK 
dantaader  Lange  Layard  nur  diafipttr  vqh  rcther  Faidie  entdeckte,  untersehied 
eidt  dieser  SchuüBgott  toü  den.  andern  gleiäh  gelQgelten;  denn,  die  demiFioh*- 
len^pfen:  ähnliche  Palmenfirucht,  welche  er  in  der  rechten  Hand  danraklit,  nad 
den  Speisekori),  auf  welchem  zwei  geflOgielte  Figuren  mit  llanschenhaitpte.z» 
beiden  Seitön  eines  Baumes  dieselbe  Frucht  darreichen,  tragen  anbh  andere 
SdiiitzgMter  als  Segen  bringend.  Dardr  seiae  Steifamg  ist  dier  dieser  Gotl^ 
wie  das  ihn  bezeichnende  -Symbol  der.Sonne,  vor  allen  tdurigen  SehutsBgöttera 
-ausgezeidniet:  denn  sehK'Sikt  stand  iüehlv.nnkr  im  Theönsala  ndbenideni  Eiih 
gaage  in  das  Yoraimiber  deih  Throne  :gegraebar,  sondern  anch  im  GescUr 
(kduftsMude,  wo  es^zagleieh  dte  Eiiigang 'in  das  Vorzimmer  schmttokte,  nehen 
den  beiden  Eingttngen  ans  dem  SiMosahofe,  nsid  im  Ereradensaale  zu  beiden 
Seilen  des  Einganges  in  den  HintersaaL  Ihm  war  die  Capelle  geweiht^  in 
welcher  er  anf  aMen  Pldtten  äuaier  derjeni^n,  auf  welokor  er  den  betenden 
König  iieg^eitete,  paarweise  durch  den  heiligen  Binm:  getrennt  stiond,  sowie  in 
der  untern  Abtheihm^  ialUr  Flaltta>.in!.dem  kngeh  Gänge  hmter  des  .Ködigs 
'Wohnzimmer  nach  Karden  ihiiL/.: 

Wenn  wir  nnnriünän. dürfet  dsbs  ^dieselbenl'Wdiblidien  Figarei,  welche 
im  hielten  Seilengange  'der  Nordost!-  fundBodostecke  imit  vier  ^Flttgehi  Und  ge- 
hörnter Kopfbedeckung  Gewinde  tragen,  als  Schutzgottheiten  des  Landes  ne- 
ben dem  zerstörten  Haupteingange  des  Palastes,  und  al^  .beteachtende. Mond- 
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g^Omn  imU  im^^^l^^  standm;  ao  köuiite 

diese  -eboB  sowohl  n:;^/wle  Diodot!  ill,  0;  die  Göttiim  fni  Temj^ei  des  Bei  zu 
BdM  nenst^  als  iVüf^.wfe  dtt  Obelisk:  4deii«eidiiie^  6d«r  Mbtt,  ime  Ivel  J^te^ 
mim  Vil)  d&«i  XLIV;  17  Bl  die!  Käiiigirin:d0s  Himmebiiidl»!^  genannt  virorden 
«Mo.  Aber/die  .BchntBgotkbeit  des  Königs  ^  'tveldie  ihn  auf  allen.  Elfttteil  aemäs 
W4>biizinmiteiE^  wie  anderwärts^  begldtete^  wilrd  in  denJnsdiiJten jtfHwr^  od« 
der  teuehtande  fiöhutagott  genannt^  wodiroh  ev.dembabyUmiscIieniVefrT^  äii 
eaSspteohehi  lioheiiit,:wiew<ri)I  sein JBymbol  dail  Zeichen  des  Sterbhinunels  ist 
Sein  unterscheidendes  Merkpid,  '^welches  enchi  der  colossalön  gtflflgelten  Fignr 
neben  dem  Bade  des  Königs  am  Eingänge  aus  dem  Tbronsaale  in  dte  iCapelle 
gegeben' is^  scheint  ehi  BIiimMgewinde  nuidasf^Hai^t  oder  eine  mit  dreiB»- 
Betten  veraiei^e  Binde  göwesen  ün  sein^  Wtlipend  er  aber  im  Wabnammer 
ftoe  Königs^  wie  im  OaeeUschdfiBsaale/nbben  dem  Speteiskorbe.  die  dem  Ficfa^ 
tMcnqpfah  'fibnliche  Palmenfindit  lrigt>  hält  er  im  Thranspsle  ^me  Käme  mit 
tof  iBlfllben^'  und  in  dem  besondera.BiBgaii^e  in  daif  Yomlnmat  des  Fnem* 
densadkes  tvdgt  er  in  dem  einen  Anne  eine  wilde  iSe^e  öder  Gazelle^  nnd.ia 
der '  eiiiobenen .  Linkte  eine  fiorntthre.  Dea  fichnlagatt  des  Pabmtes  zeichnete 
eine  oft  dnifaeh  gehörnte  Kopfbedeckung  äns^  weiche  man  anth  dtin  die  SSn** 
gHnge  des  Palletes  a^httÜEMdee  Sti^m  undLöwcB:  gab.  Während  diaaer 
Ctott  ds  coldssale  deppeft  geflägdto  Figur  atu :  beiden:  Seitfeii  der  \Ste^  vor 
dem  Thronsadler  idigflbiUet  stand^  .begleitete,  er  ibtiThconsaaie'die  beidien  Yoiv 
{äbrett  des  Königa»  tnd  ipaarn^aiae  fltand:  et  auffallen  iPlatten  des  Voezinmaars 
raäsi  Tbrdnseale^  OeseUaohafts-  irndFrenriensaal*)  !flae!im^Fre»densaale  sribat^ 
ivM  e^  k  den  Eingingt  beuge  BlümM  trug ,.  hSmI  in:  den  langAta  CfäbgMb  des 
dstUühen.  Flügels.  Dem  Scfantxgolte  dca  Ortes  Attiirad^  welcher  bei  dem  Osfr- 
Mehan  Nebeneingange  des  Tbronadea  .mft  Yiw  Flttgehi  die  reelle  Hand  ediob 
and  i  in  der  btdcen  eine  Kaaie  hielt:,  bei  dem  wesffichen  Mj&botieingan^e  abek* 
«lof  dem  Am»  dnmi  Hirsch  tidg,  mid  in.  der.  recUiea  Band  eine  Bbrne  mit 
fünf  Blüthen  hielt,  war  eine  Binde  um  die  Schläfe  gegeben,  die  votn mit  einer 
Beseite  veratert  war/ wie  dergleichen  ddr  Köbig)an£ider  Lewentjagd ;^)  trug. 
-   .  .  Auf  dem  Obelisken  wird  endi  ein  höehster  Gott  der  Prtfrin2eB^  Artnk 

\)  ¥ig:  \^.  Yol  tl  pag.  IT.  '        . 
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tfer  ieben  $»tts4I>.  im.: DioAeis  liegt /  irdäi  dio.^tofeBügeltö  coIorinM  Vignr  mft 
erhiUieDer  fiefihle  imd  'dnetiHwM)  nif«  drrfliBnubeB  ini  den  LinketiyfwjAldie  iib 
Ein^aige'jiw;dir.iGepfelkiiideb  KdrdwÜstpdiibtes  in  ikn  GMeUsduAssäal  dlrge^ 
striK  »^TBii  Di6<  sdm  Tbdl  BMktb  Rignr^i  ti^lobalLaryard  «i  >deb  Oe#indern 
der  gäftkfdteiL f ignrä*  ü  i6mIhtAgBäge ijmBih^'Aem^ös^^  sdd^ 

Mohco  FMgel  untei^  Tiden:  Gruppen  Igefliiceile»  Gtalblttm  !dargeäkiBt  jfand,.  mochte 
die  as^sche  Veiitfs  oder  HyHttfi»^}  hnembiaeni  ir  W&lreiMl  leaniiiitdeii»  GM- 
teiMdeni^!  welvh&.iii.Laffüt^s  ßSg'4Aii.,\^  Preoesanii  der  HHf^er'dnil  den 
Bttinto  .  deg  Sildi^tpidaste*«  aufndäh'fidhuMe^  tnügl^  leldit.  ibnlassytAchen 
8lii:erk«nt;  ist  der  agsTfeisohe  Urapräng  der  lOitfanbipigeii  Fignr  mit.  Vbgela 
filfidenr  Unter  dm  StieraA  linkL  LOweiif^e»  fli^dihesipalaates^}!,  yne  des.Dra«; 
eluBninitvAdleitopf  iind'VIögftlkratteB  «ibeifeUiil^;  ohgleiol»  andiiim  Thrbnaaale 
dea  NoiidiiriK^alaates  Jei».BMirerir;  geffda^  lynde/weldiba^idas  Innäit  'einer 
Borg  nmd  ein^Zqlfc  dQr8tellte^.>iiL.deaaeft]:aitißri'Eck&'8ich  .At#ei  löwenk^fige 
mensellk^^  Ei^uran  kefiandan^  deren:  eiae^tkne/IJiltinrkinnlade-riiiit  iddr  Hand 
fiiaaend/  in..'  der  .  afadem  iHimi.  eineKiPüladiriinfatcSy  «diaii  andere  abto  '  ikre 
Hfaide  Ter  sieli^'gefabet.n  ^die  Höhai&olyc!  demi  jene) «ini^^enp  .nickt  nir  bis  zn 
dm  Hnieen  herabgeheade  ÜjntecgeiiPlindkr;  afi«deRb!.i'vsefliJ.Sepfe<  fi^l  auch  ein 
F^itAerdie  Schalter  .htrab^'idas  kis  -an.'xlie  KntfbhU  reftlite^l)und*  eil  in  enieii 
kursea Leibrock  gekleideteiiiMlUai  begleilMe.aie /»i: beiden  HtadMi-^en  Btodk 
in  die  Hdhe  hidleiid*  Andt  der. eufiliFlsr..  86 >>darge8lelltb:  Fischgott,  der  ini 
Enr.TaiUo.«iften  MfiniLedeib'hdi;)nd  i^n.daliD^emeliiFia^  endete,   ist 

nur  auf  den  Bildwwken  einer  fiaeacUacht  loder  ddr  ^Belh^emiig  einer  an  dct 
ISeekttate.  gelegenies  Stade  in  JQibHsabadge&üiden.:«  Es  ;ma^  der  Dagtm  dea 
HiUster  zn  Aachdod  sein, .  ob.  er  gkdok  ^ai'£opfbedeckung:  nftü  drei  Httmerfc 
hat;  über;  «w^ridier  eine  .BlunUß  Jh  idliMfOnn.sildi;  btifiidel,  iwie:  sie  die  geHUgrt^ 
te*  Fignren  im  Nordweatpalaste  Iragaai^  und  ob/  eriglakh  ndch^  wie  das  BiM 
der  geflügelten  Goftheltbn  im  ffieiae,  die  redkteüHänd  erhobt.  ^  llie8e;iFigiir  iat 

f^ [ .  .i      ■■   .    .  -      .  i'  1  ;.  /    *  .1         t    .  ■..5.1    j,  '  .    . '.   ii      .     li.J  •.        ,1        •* 

2)  Layards  Ninieeh  Fig.  85  f.  VoL  IL  pag.  462  f. 

3)  Vol.  U.  pag.  466. 
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libetvBta  Am  FisdmL  und  SeetUteen:  iiD:Wa0d«r  heigegebeiL  ABoh  die  kleinen 
Köpfe  mit  Barten  und  hochge^^zten  IBtra's  ans  uDgebranntem  Thone,  welche  üt 
SfldfVMtpdaste  zwanrig  Fiiss  tiöf  nirter  der  OberflIchegeftindeH:  wurden^  schei- 
nen fteihde  Götzen  zu  sein,  rvrie  die  geflügelten  Sphinxe  mit  Franenkopfe  ^}. 
(Nigleich  die  geflügelten  Stiere  nnd  Löwen  mit  gehörntem  Menschen- 
oder Gotteskopfe  znr  Besehinonng  des  Priastes  in  die  Eingttnge  gestdi  wor- 
den; .so  scheinen  sie  doch  kefai  Gegenstand  göttlicher  Verehrung  gewesen  zo 
seiäy  da  intehtrmir  die  Löwen  in  dem  Nebeneingange  zum  Throne  zum  Zeichen 
der  Huldigung  Menschenarme  mit  röm  gekreuzten  Hftnden  hatten,  sondern  auch 
der  König  in  den  Bildwerken  neben  dem  nrone  eben  so  im  Dienste  der  Gott- 
heit Löwen  und  Stiere  erl^te,  wie  auf  seinen  gestickten  Gewändem  adler- 
köpfige  Figuren  mit  menschenköpfigen  Stieren  und  Löwen  stritten.  Man  wählte 
deren  Körper  bloss  zur  Bezeichnung  der  grössten  Kraft^  und  zwar  wurde  der 
wflde  Stier  für  stitoker  gebalten,  als  der  grimmige  Löwe,  und  deshalb  diesem 
übei^gebrdneL  Denn  sowie  der  Haupteingang  des  Nordwestpalastes  von  zwei 
colossalen  Stieren  bewacht  wwde,  sa  auch  der  Eingang  in  die  CSapeUe  von 
beiden  Seiten  und  in  den  Fremdensaal  aus  dem  Schlosshofe,  während  Löwen 
die  Besdiützer  der  Nebeneingange  des  ThrönsaaliBs  und  des  Einganges  in  der 
MStte  des  IGesellschafissaales  vom  Schlosshofe  aus  .waren.  Vergleicht  anch 
Dmiel  VII,  14  die  Herrschaft  der  Assyriek*  einem  .Löwen  mit  Adlerflügdn, 
Menscbenfilssen  und  Menschenverstände;  so  gilt  ihm  doch  in  der  folgenden 
Schilderung  der  weltUeherrscheiidm  Reiche  das  Hom  des  Stieres  als  Symbol 
dir  Jiöbhsten  Kraft,  welches  auch  bei  den  meisten  gebildeten  Völkern  Asiens 
und  Europa  s  vmi  Alters  her  ähnliche  Benranung  und  Bedeutung  hat  Nach«* 
dem  EiMchiel  I,  10.  die  Angesichter  der  göttlichen  Thiere  mit  Menschragestal^ 
Adlerflllgeln  und  Stierfüssen  denen. eineS' Menschen  undLöweii  und  emes  Stie- 
rte uhd  Adlers!  gleieh  gdsleHt'  hatte, 'setzte  er  Jl[,  14.  das  Angesicht  eines  Stie« 
res  als! Cherubs  allen  übrigen  vorakL  Statt  dass  Layard  vor  der  Treppe  des 
Nordwestpabstes  und  bei  dem  ObeliskJdn  im  Mlttdipunkte  des,  Hügels  StiergCK 
bilde  mit  riesenmässigen  Flügeln  fand,  welche  vierzehen  Fuss  und  darüber  lang 
und  hoch  waren,  entdeckte  er  im  Schutte, des  Thronsales  s^cbsa^eben  kupferne 


1)  Fig.  13. 
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LiMoft  ab  Gewfcfale  in  einte  fi^ihefplfffriiräi  nmsk.ZoHmihi»  «:biBatai  Fknw) 
«nd  <attft  dafls  in  SttdwflUpdasto;  dit  1retticl(w  SpUiniad  iden^^^K^ 
liftwen  Iwttai;  war  in  to^igematoi'.VetsBieEinfän  Unr  mt.  YerlbcAdigiteg  aii^ 
ftkgtenuOkehJmiier  -der.  Sliir.bald  niV  bald  bhneFUkgtl  abgebildet ^)y  sowie 
die  gewtndaimr  Hfimer  attdi  dsai;  Sinleii  dasi.syitibolisdian  Baamea^}  vert^ 
liarfem  .  >        ''.•'-;.'/     V  ;•::;■'■<  -  ,     .■  ^ 

Obgleidi  der  ayalMtoQbe:  Batim  in  aiUn  Ecken!,  dte  ThcoMaales  und  anf 
den  Bckatekien  anderer  2^nier  >nebm^  ibaen  £togBi^a  aar  eine  gescbwidk*^ 
voUe  VeniAnmg  tu  acdn  aebeint;  ao  qNriebt  ^b  docb  dadn,\  dais  er  niebt 
nnr  die  gdiflgeiten  OMterbJHtör,  yrtkki  .einander  fwr^i9^e  gegenüber  älßhWy 
zu  trranen  pflegte^  sondern  anch  im  Tbronsaale  zwiscben  den  beiden  Königen 
Untor  dem  Tbrone  nnterbidb  des  Symboles  der  höcbsten  Gottheit  sieb  befand; 
und  im  Fremdensaale  ancb  des  Königs  Waffenträger  begleitete,  eine  beilige 
Bedentong  desselben  aus.^  Er  beflsdilmöle  das  segensreicbste  Gescbenk,  wel- 
ebes  die  böcfaste  Gottheit  dpn .  Assyrier»  yeriiehj»^  batt?^  die  ihr^  imgemeinen 
Nutzens  wegen  hochverehrte  Palme,  welche  dem  Baume  des  Lebens  im  Para- 
diese gleich  3}  auch  den  Göttern  Nektar  und  Ambrosia  lieferte.  Gleicht  auch 
Üd  zw  i^eotuag  ewiger  Madit  und  Herriiehkeit  mit  gewundenen  Hörnern 
«nd  Barenklaiddttften  vwrierte  Säale  i^n  so  wenig,  ids  der  Baam  auf  dem 
%d£fekeqrbe  der  in  t'ig.  1.  äargestdSten  adlerkftpfigen  Ilgw,  einer  Pidme;  so 
ist  bei  diesem  Baume  docb  eher  an  eine  Ceder  desLäanons  zu  d^dira/  mit 
^€Mier  der  Prophet  ISsedU^/^)  Assyrien  vergleicflrt,  als  an  eine  VUkUe  oder 
Tanney  afe  deren  Zapfen  La^rd  die  von  den  ^OttefU'  vor  dem  heiligm  Bamne 
dargerdehte  FVuobt  bezdcbnet  JMan  bMÜebt  Jedoeb  nur  die  gercdfte  Fnfebt 
der  Pahnen  zu  yei^etchett^  ncdMl  welchm'dM'  K«idg  auf  J^.^^l^  im  Sie- 
weswegen  ^ftkhrt,  um  in  der  von  ^n  Gdtlem*dargereiehteta  f^ebt  diejenige  zu 
erkennen,  welche  alte  Bedtirfiiisse  der  Aisyrier  ÜefMedigte,  aber  zu  ihrer  Be^ 
frttcbtäng'  der  fiidite  der  Gotter  und  Mensdben  ^bedurfte.    Att(  den  Cylindem 

1)  Vgl  Fig.  3^1  6,  u.  32  h.  Vof.  II,  po^/  295  f, 

2)  Fig.  33.  Vol  H.  pag,  29r.  .     '      •     . .  ./  .  /-  ,i:    -     < 

3)  l  Moi.  ta,  22  ff.  '  '  '.  '       '  •••  •'*   •"    "'-'^  *^'''^*"'   - ''" 

4)  XXXI,  3.  vgl.  Jes.  XXXVÜ,  24.    2  Kön.  XIX,  23. 

5)  VoL  II.  pag.  13T.  /.      .       :    :         .,    ..  ' 
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vntdi  idM  Baam  :ibllb^^o■•'Wl8oU0d«n::^|e^eidlIle(  «Isidi«  in  doigefeMU 
Fnichtj  i^eUhe  in  VarbqidaBg! lifail < den'fip^äkfriw  IgMobi deit:!Blilliita  Imlt 
dni  0der  filaf  Blbthmi  nid  ideriiioiii&h/e  ilj&£legniin()en  d«r<€rötteü'duk«tei^ 
and  daher' iidöh> dtailCbwiähtaiAI  ^leibh  niiV^nMiduflderiliibebsttta^  SWi^ 
Tisefaa  u. s. wJdientbi'ilWlei^ieM  Mehr  deü  girttntea  Oötteiwgwta  ffloil» 
zenreiche  bezeichnete,  so  sind  die  Hirsche,  Steinböcke  und  Gazellen  inrnJinM 
der  geflügeUesOöUerUlde» -lad  iJftwai  miiM9äBckiäuffte.:iuMkidiliarge- 
biiacMii 'Opfer,!! isoiiicrnti»l8>8ogdo«gren'  tOMJ  Seiten:  ditfs  -IPhidnr^ofaeB  tvdhvtBa^ 
«Hdirend  did-  AiÜlo^eily^CIretfoi  Stirämve  «ndMKfeve  «nbäudige  Thl«n'lbr'G»i- 
0dibpfe  >dds  8a«as-'9aitcrn)<!4emn  V«rtilgU|:^heiÜ^»!FI^ 

'.   ••'..,..',   :••  !  •  ■;   u*  b   •:■.;;■•  i ."..  '•!•  .tu.'..  '     ;..   ■  ■  .!•   v  ■!',•.  ■■   .•!.•■.;   i..,  :"■ '      » 


;.  .',    i:    !     i-     !i    .'.I    :•        <'-.V.<i||    •.'..    -:,.■•  i        •     -  •••       ■    .      •■•  .1     .'!!,■, 

■■■■  :    .      .•.-.■  I  •.  •  •.,-  ■■    ■/    ■■:.■:    .....     •.;:;.;•;  :•.•■:  :..  ■• 
:>•'../.  Zweiter  JLüliaiiBr*  ■■ ': 

'   '    ' ' '  ;'t5b^r;'a^yfigclle'' und  babylonbcfi^^  '' 

. .  (M)glaiati^di«  fis97i38clijan:  ^d  babyloniaebettt  Könlgß.  a^.wawfairßdii^dcMp 
;W€dS6  beuMMOt  tKAeteen^.daw  naa.  btoi  deKjipSrlidti#»  NficAriolitoti;  iran  ilm« 
Äüber)dil^<PßrflöiiUphk€{li3Q.  Sä^  s^  cliekliFMiii«  d«ieh  eine 

ßPrgf^Uce  Veif IctioiMng  ilv^  überJlaiiohes^iwiis  mtkm  J)vA4iMßgjL 

pder  üJiwMeviilttidM  jurt^  so  (Sftilir^/  dM$i  jcly  ^ieae  ;jrii^er  ».gmngw!  Ktfwmteiuff 
«w>f09i#^diMbW'»8pfM^      imeeMhtefiu9aMimW{9i^4o;:.m^  M9j 

V^y^ivK^ ;Yreii{|^stciiiii  difiiAj^osMluaikMillgrö^mrer ${iffaq||kevier j^, idiaMa 
üir  dlQ  Enteifformg  ihreti  tati^iriftw».  \Holitj§Mi  Pmtkt  hftiajHj^nkftn«  >.2|u  eiMr 
jichtigi^a  Beaprtbnl«!«  d«r  N«iiMfi^  weUhe.  dal^i ,  zu  verfleif^hen  {^i^  «itowp 
wir  VW:  aU^n  Diogeiii  tu»  :  diirtthar  Jb^ehren^  wekhm  AtH,.  die  ti^ayiwebe  lUMl 
balryloiiische  Spiniche  wor.  iln-  dar*  kbiligan  Scfarifl^}  iwinl  4i€i  Jgpraoliß  d^ 
assyrischen  Gesandten  von  der  Sprache  des  jüdischen  Volkes  dorch  dieselbe 
Bezeichnung  n^DO'^N;  ^vgiar}  bei  den  ägyptisch-griechischen  l^ersetzern,  un- 
terschieden; durch  welche  Daniel  U^  4.  die  Sprache  der  Chaldäer  I^  4.,in  Ba- 


1)  Jes.  XXXVI,  11.  oder  2  Kän.  XVm,  26. 
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bylbB  ibeaekbret,  4uii>fiira.IV'j  .9-.  fliv^üii  weldier  41»  -Wä  Aiäisfiut  lii  tfok 
0tttdtM.  Voll  fidmüibi  iaagerfeadtai  Be^voknler !«■  <<l«n'  pel«fiJchMil(!§ii}|^  ÄHtlKfc- 
thäsb»;  Mshqebdiiy  mft  beigaffigtt^  Verdebaidnuig.  tMiuftlh '  f^  '  ebtaMwMil 
«AI  Auch  liliiBÜäherige  SiUiffevdig  <  dbr'  iCbilBclirifl'  m  ^Semiamai>ieim 
Sprachen 'iflStiidlir'an  •hekäiutaii«halMsdh«ti  igegdNMi/tiiid <)«<(»  D«dtaagf  a^«^ 
riBober  niid.  babyloniaoher  K6ni«staoi6n  w»!  «fa«r  perslM)^  «tkif  iMfiMliMü 
SpKMhia  w  Tanr«ifea)  i^ets  gMch  meh  Dm$a  tK,  -iv  äet'lMH&'flt^iiMP' 
«fheiKMgy  wislIfebaoädileibri^CMvba)^  bMi|}«htttft  BtttcBim-m/t  tiliil 
•hben  «penisohei  ÜMMh  hotte,  lüBabVIoii  «etWelMH^  «ÜlwicfihiiodtfWohl  dhaTL 
ittischi»  ühmte  äl»  «b  jfldisäim  BäatteB) :  walcba  >N«lMilbldB«iiilur  an  ^eMMft 
Bofe  emtshen  fiesüi),  •inidi(ie:im  «esdMUrfMnJd«  d«ir'hiih)4ÖBi^  BOti^s 
«n  db.Widid  «eMhriebeiMn  t Wortes^)  lielaHteii  mitlr  'wegen  ^l49(jbnft'iib 
der.iSpm^  dam  AvAegaagC  '■'■  ..•:•'.•■•"»•  -i  •-/  i- •'  --^'i'il  -'•!,•  •;.5 
ErWMgt  Mi  non  da?  Oeiniflch  Tob!>«i8yrilwheii  ttad-to^V^nisbiM^  dUMfi- 
•chabiund'j^anilcheh,  phttoikisclieniknid  grfeddsdhen  Naiiiett,  inil '«»»kib^  spä- 
leeeH^inidiidMofaMlhilr  dta'laiH^n  SeitraMi  ^W  HüjH  «nfUU  Mreh<  dl«  belHIif« 
MUft  aÜ  Erdbevlr  ;l»elu»llen''«8^yH9oli«n  KöaTgir  'äo^tdll^n,  1^  =i»vMMin^-i^ 
4»teä IWnmanThnioiHiiieiifi  v^D' assyi^s<AMn  KMifftonj  von-  wekihfeik  iiMmiauiiliMr 
Moitia»  ihte  ^pltie  geetetttti  oid  d<R:tfi''k>yiUtt«e  hes«liie«(önde^ 
aMts  lu  berichten  woBste,  «b'dM»  bitl6r  d^Melben  dein  ¥<ni''dA»' OriechM 
Megerten  Könige  Mmhos  äi  Blnii  «iikvEeelr<br;d(llfb  geeand»  ieKe,'  <^b€M  so 
wed^  WeMh'legeB)  idB  '«if  ihs  Naineirre^ieiehiii^  von  'mÜi  "hMbfkMisiAten 
KMIgen;TOF  deii  gi«ss(en'Flafb>inid  ton'MMfani  4riM6  ^ V^Üj^  Mlgfeabigten. 
Aine^  ieli%  'imuk  ws  die :  biblikhen  Schrfftsteltt»  ^gelegelitfieh  ^r6ä  'ieit '  a^s^ 
■ehän  uliA]nd>yloiU8bheii  Soügen  In  fiM^elHtiiluiinr  «tit  dk-irMifgen'^diöti- 
fiBhlen  des  'HunakM  und  Xeiufho»  wi^itmy  de  •  s^btt  das  NamiMiTerz«t'dnifSB 
medischer  Könige  ans  der  Geschichte  des  Ktetku  durch  den  Widen^mch  mit 
den  mehr  beglaobigten  Nachrichten  Herodot's  yerdächtig  wird,  obgleich  f!tiko~ 
Um»  aus  Damaskus  vonArtäos  einen  Roman  in  morgenländiscbem.iSiile^^rzählt, 
verdient  nur  der  astronomisch  begründete  Kanon  babylonischer  K^nige\  hei  ^to- 


1)  Dom.  I,  7. 

2)  Da».  V,  5.  2e. 
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temäm  l^«irii6k|iclitigt  «n  wenleii^  dbgleich  auch  in  dtecte  4li6liHMa  der  JC««* 
iqge  nicht  seltei^  ebjea  so  Y»riRdert  siiid,  wie  bei  den  gtiedUsohen  Überaetaern 
dior.  heiiligcin  Sphnft  und  andern.  Unverändert  ist  die  SohraäMing  aeeryiMelite 
nndbaliyloniscbeilKtmigsnaiaen. melkst  bei  den  inidiechen  ScUffMeUern  »cht; 
nber  als.4w  altern  Zeit  entstammend  und  einer  sehr  nenranAbn  Sprache  an- 
fej^re^d  v^nnüglicber  Berttqkaicht^pang  werth«  Was  nvir  aus  dem  Mamenver* 
zisicMsse  uraller  Könige  Assyriens  lernen,  bi^^eM  dariny  dass  .vir  in  diSmaetr 
ben  Aweimal  d^n  Namen  JSel  fA^B^htih  wiederholt  finden/  wonach  den.  assy* 
ifscbeii  und  bflbyloiilscbw  Ntanen.die  Endtang  odk  hiiwugefegt  xn  weDdan 
fflegte.  So  wird. schon  1  ifoi^^JOY,  L  9.  ein  König  acar  Zeit  Abrafaam's  statt 
Ai^^  wie  Nebaeadnezzar's  Befehlshaber  zur  Zeit  DanieKs  U^  14,  .^4rioc&  ge^ 
qanQt,  weshalb  es  nicht  zu  verwnndeni  ist,  wenn  der  älteste  gesohiditUeh  be* 
kannte  König  von  Assyrien  Phul  in  der  griechischen  ÜbM3etzi]i^  deren  Schrei-- 
iflmg  <i^»i^'}  nur  fsische  I^esart  scheint^};  <t>akiax»  geaehridboi  wardeL 

Wie  sich  aus  dieser  Sohreibuiig  auch  evb  Wechsel  der  Vocale  o:odtr  u 
und  a  ergibt^  so  $nden  wir. auch  im  Namen  des  ersten. bekannten  Könijysi  aus 
Babylon,  welcher  xyA^\  Hl^^^^D  ^^  Vl^h^-  Tl^^^^^D  tautet,  di6  Bttditng 
ach  för  oehj  wie  odon.  für  adtm:  denn  obgleich  «^«y^ibfr  BceXreila^  für  BoXci«^ 
idv  und  Sg9iceUm  im  astr<momischen  Kanon  sogar  Mjofioxifjtiraios  aohreibl^ 
wo  fi'ft  (fie  Stelle  eines  /3  vertritt,  und  das  X  vor  i  ausgefallen  ist;  so  mute 
doch  des  Vaters  Name  n^^  ^^^  ^^^  Redmsart  d^^M  ^^^v^,  0  ^^  ^^'^ 
boel  oder  gebieten^  Herr  « Uflrt  werden.  Dieaem  Namen  setdie  der  Sohn, 
ytnB  es  ßitte  war,  den  Namen  s^nes  Sehutzgottes.vor,  welcher  ?|ib>9.^).hiess 
und  wie  -ih)0:t^  von  der  Wuntel  n^*)  abgeleitet  als. umherstreif eidn  VerCal- 
ger  ieß  Wildes  den  riesige  Jäger. Orion,  bezditoet  zu  hibeh  sckelnt  .Eben 
^0  setzte  Phnl's  Sohn,  welcher  E$r^  JVr  10  als  der  erste  Versetzef  israfilili^ 


i)  2  kän.  XV,  19.  , 

2)  1  Chron.  V,  26. 

3)  Jes.  XXXK,  1. 

4)  2  Run.  XX,  12. 

5)  Je$.  XXVI,  13. 
6]  Jer.  L,  2. 

7)  1  Mos.  X,  8—10.  vgl.  JßcA.  V,  5. 
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8di«r  Sittiteii6  ^)  der  groTss«  -imd  getHMe  itgiBft* '  f^mmitr  vrM,  dem  Namea 
sdines  Vaters,  der  wie  ')W'»V<'0  oder  tt;jW  fciifcy  oder  StorM^^  dl»  bei. 
dett  NaAei  m%»  0  wd  mtw»  «}  nach  der  iraielieii  aseyriselM«  Hondert  im  Nh^ 
meo  nON^  venjnigt  CQ  liäbeii  sciiefait,  den  Nnoen  seiner  SchvttgOtl&m  n^!^ 
eder  hViPr  to^.  Demi  olif leicli  dessen  Name  Ädi  2  Kö».  XVI,  10.  t^^ 
'idmSb  f  eydhrielien  ist,  wffsiudb  eneii  Ineplm»  daAr  @eyXa9a\aW«p  «der 
0«yXce^<eXfle0va|if|«  sdireib%  so  lesen  -jink  dod  Air  «foSq  n^^  k  den  Ba> 
ehwn  der  CktoidDa  mit  EtasdniUülf '^e^A"  n»m^  »3^0  <xl*  "^^^  '^i^^ 
wwhdb  der  grieeldsclle  Ükuveteer  aae&i  hnBooli»  der  K^migt  %a'Kyad^'KA 
X<c»af  idireiftt,  Unfegen  im  xw^lenBoehe  der  CSWiMJM'dttXyd^^Atteitf 
fttr  @»yX(x9<^^a(r«(V  ^  enten,  oder  @8yXa<d^  ihtva&tr«[f  :ond  0AiJ.^ 
^teXrocp  fan  CArm.Pateh.  Da  non  der  i:Sywi<»  oderTiy^s^  uack  der  Sspeltt- 
den  Ansspraehe  der  Assyrier  nSan  oder  DiflUt^«),  Tedatket  oder  Degbak 
bei  den  Anneoiem  fiir  S^^n^},  genpuC  Mrnrde,  so  wM  man  aach  in  l^lstt 
leicht  Tdie  FtodigOMmi  Deriteto  oder  Aterfftdi»  (Admgatk  M  Mnerobim  8.  f, 
28  esait,}  eikeanen.  Wie  H^fattfiltefer  setste  deil  Babytonier  fiabepökmat, 
dessen  Namen  Jesej^ne  nach  .BeroBSos  in  JiafioXeicMfos  «d'der  armenieche 
Bnsebios  nadi  Abydenns  in  Biualouonu  vwdrefcle,  den  Nunen  jeines  Schnta- 
«oHee  ^3^°3  Vor;  nnd  wie  /^M  Air  FUttet  gescbrieben  wnrde,  tonn  wir 
bei  Motea  X,  14.  \oH^  ftr  iqi«»^  ii> 

'  Da  man  den  männlichen  Namen  eins  faimcafflgte,  wie  den  weildiehon 
«in'n,  so  dess  man  annebami  darf,  andi  die  grleehiMlK  Benennaiig  des  Bii!U 


1]  2  Xffn.  Xr,  29. 
2)  llTot.  XV,  2.    ZMot.  VI,  23. 
.SJ  Jlp».-JX,'8. 

4)  Bmr.  VU,  4.  11. 

5)  2  Kö».  XVI,  7. 

6)  i  Cknm.  V,  6.    2  Cknm.  XXVm,  20. 

7)  1  Chro».  V,  26. 

8}  P/m.  H.  N.  Vn,  31. 

9)  1  Mo$.  n,  14.    Dam.  X,  II. 
10)  Je«.  XLVI,  1. 
U)2  Kön.  XVn,  3.    XVTO,  9. 
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hagt^fiimi  .trw.O'in^V^.ifiirv^q^,  oBtBtBndei^üVvifcSm'JtuiHfili'  Sttyil^  oder 
IStti'i^bt^^  «M^^^^^)^•>sov)t«dMlieto^|«^  lier'lfanMi  tle»  §tt(jiMib»M  lEOhi^ 

gfiff.  ^^^,Sti}^tifiMili  wiw  SoXö/M^fV'teiirieiiiiFrJedenrfüMen,  aißt  iMnIerM; 
ifl^nOÄV^TTSJ» iiÄ«' .!?♦. id.;  rPoidffeii  ,fce?eiiAietei ,|iin'*^o«  ?> : löiar.  ]*rni  ;»n  *> 

BfeiXo$^lWÄ^«X-$^'%'<IW***v^^  n»3  afcgfeltitiB^  ;wie  Ttnr 

^6Q:''Qc^-.$»deiir)i>£riirj>ef»i^  .-^*<!^  ''^  £loIq;eib<iiig  4ästia  Makoen«  bd-Jbwi» 
pl9^^s^*^«^«Ai;ci^^^e«deii'.lMnil  dvniuf  gafitiu^  damit  den  .Namto  .l^/Ss« 

<^«^^./aM:  €l^'j^,J^9^ulg4gvg««riimk'.  Oft  dieser  {fam^jfib^s  jft  ^^or -Bibel 
^itM^'ld'>H  &^bi'W)«>^'Fa-:>^erdM..]^Q8H  so.  laitten/Vrir.  danmef^tdaäs  dtOAbfl« 
liyh^Aiglph^i'.Jtfuadtr^'  0|)«en.:^-hact>  lii,  >weidi-:die  ara^sobö  Adsqnywhtf  \nii^. 
lßAv.dl^iQii 3iffWPhfm  TfaiAfn  ,^t;9-^ll!//CjAipK£^^  didserrNme.aaeib  £d 

yettawfd»ing\«i*ed  >.  injitt,>t:g^nieiBr.dii  eebei/«r«Mft«  hMtfg  ■^'i-isjta:ilgerf 
9oi)abbea\airt,  TClet>«»r;iA:  deri  penlsahen,  Sai^ttcteiiA  NaiMthaAniAiita  Mita.Mi^ 
M^fmkacbarfiAMfily^imi  M^»^täabbmSkkAtVAtJißmif^ii^vinS^c6of  «dar 
Ntwoxbifoiofos,  ancb  iaO>N«tf0nlxoX'a««-afaf,  wit^.  bdi  andiapbBndSdirtftsttaJleni 
-tn/ Boekloaaitm'f  veMfardrf.)  Jn  dea  persiäcltoa  i[elIinsdKifteiiL.de$  -Danas-  nea*^ 
nen  sich  die  falschen  Nebucadnezzar'n  Söhne '  des- iVdi&timhi,-  wälcber.Naitte^nk 
Kaiuili.  dias  .Ptolemäus.  Jiaßan^foStv.bel.BerostwNaßaivtiiov,  thA  JJ^dentu 
SSaQcmtiSax».  ItnM,  «Hd:  biitf-.duitth  iMMn^ilgitbimbCdUer-  betVoaaplbtf  zu-.Nc^ 
iSoaV^jjXo;  und  bei  dem  armenischen  Eusebhu  zu  iVa6(Mi«Mtt  verdreht  ist 
Wenn  aber  Herodot  \,  74  und  188  Act/SvVifTos  schreibt,  sp  S|^ht  .^c^  darin 
ein   gewöhnlicher  Wechsel   der  Buchstaben ,  iV  ondX'  au8,,.'Me   man.  für 

Hl^»  '?"'*!>?.  0  ^®'  SynceUxu  ebensowohl  'EjSJaV  Mepo^a'x  als  EÄf»\tf^  Ma- 

; 1! ■ :   !    ;!•■.•,•.   • 

1)  1  Mos.  X,  9.  .'  : 

2)  Je«.  XXXVn,  38.     2  /Tön.  XIX,  37.  I        '  ,        .       . 

3)  Ew.  IV,  2.  • 

4)  2  Sam.  VUI,  3  ff. 

5)  AnHq.  Jud.  X,  1  u.  5.  ' ;  .  •    ,        :    .1      ,.     i     ' 

6)  Coatra  Apion.  I,  19  sq.  I   ;" '  i/    •  ■ 

7)  2  Kön.  XXV,  27.    Jer.  LH,  31.  '1'/     .^  " 
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•t^MlaAk4«#M/toil<'iH|i1ll'iiei<  j>rli>ifcül0d>eiiftrtilifca^-lNtt'-2»^ 

ilMv>Wir'tiei'iAnMiiii^L'>-'8.  vi^^M^dM*  «wimmiifrMteik'xftiWii;  i|^«((UM 

iiibin&^]i0fe  Mg:8^Bgrin»de(  Btti^ri/o-ä^icIMeliäL  >^^  lUtr  MertMt^'btftKB 
¥9m&^<.^t^llMk  «6tal|MrdiiW'jeAN«  dli>iMAi^]NJiiüWI  fiit;  dass  «fii'Jfdl^ 

erste  SBbe  dieses  Nameiis  vi^eicht  nur  dne  VerfaartDDg  deii''WeAfi<^eD^R>t^ 
(yiikii^tai*<nVN|V<"^0iMl  tT'tlW'ttv^ileil  4llbe  ^sdteiMPiti^  ijt/' flll*i'H<(^  Vttrkilnt 
■■''-seüi' 'Win  tta»aeia»Htoie>'4^<0hiBi<» WiWtomeiMW'yfc^^i»^  A»^7^^^'  ^; 
iMHttliilif>dilld|i  dM  >N«ie£  ')!Ki^\t)><tM'^  «)n¥Mr^MttlC  'lÜi^MMi  l^ii4Bl"ltilrä 
hllt>.<ii^WiiMlfcd  ade».^migir''Ae«ftwlir^^»>fei6ittf  bi'>1iÜUÖD' '»^''IftNMeMtM» 
«ßSVyK(<^ilXH(i;^^<<Mei(«fi}l(>iy^if2^r  Ml'.Aile^  'B^19^¥o*^j^^'"tMl^''^i^ 

yX^TAMfc  genaant  wird;  vaA  da  ./IMtmu  auf  den  KOiriff  Skeckerib  eteen 

'^  ^  Vit  ,/!/  .IV..A  S-     r*  ,117/.//.  .v.,\.  ;j 
.OC  ,117/  .M«A  S:     .1  ,17.1/  .»..,\,  (V 

1)  Am.  V,  1  t     Vn,  1.     V,  50.                           .Ähriri-iiiß  .u  .El  ./.l/ZZ  .-,,1.  t; 

2)  Don.  I,  T.    n,  M.  IV,  I  £    X,  1.                                       -^  .''^ZZ  .nV  * 

j)  umi.  V,  a.  11.  -^^  ^'-'^  •""*  *   •*'^  luzzz  .»..V  c 

4)  *r.  XXXEI,  13.  •«  <'-  •^'»'-  •^»  •^»  ''> 

«)  *r.  XXXa,  s.  18.        •''  t"'-'-  •**»^   -^i  <''-^''  -»"V.  *  .M  i'<;  v  t^^J.  ;; 
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oder  iiaßoviagidv,  während  einer  der  VerschnitMiiWfDWi»}^1jbgtllilPtiiyitfc 
IIffng,,^llPjiKnj|Y^n#>^IKiaiiM>4w  SmnkMifßM,  mAiiSk/tmm-i  mm  mM  sind, 

irfinfP|ch^)i,a«flh  dM^v^NnmDK^Ds  :a<iM»  lühc^^ftr  gilicMlw)«!«^'!  iMf  MtWf; 
dfb  /»r  .vuifh.  liiii.f|lin9«n'A.,iVM9i(|{(^^     v(«^  Affkr  gn9c|^vi$^li{  jD^WMlNfiaebtfe 

a«j^bpihi,i/q>^i  Ml^r-.^r  Nm**:'4«»  niffwulsytigyi  .anwMn»  4i^kiiß(mmt 

gMRllii^K^fM  iW4ilV>  Piniol»!  ^fi  Jl^h^lgff^  Abnto  ({«(>  lllfMlt>4(Mrii(S«llMr 

ii'Mii)    i^'  ■  ••'•  •>.  "''.   i'^tiöH  i!')l)  luii    »v.tt>\r\v\l     ßi»    liiiii    ;l)iiw    liiii.-ui'ij   >;t.;j.T»/v 

1)  Ä».  XXXVn,  38.     2  IfÄ».  XIX,  37. 

2)  Je».  XLVI,  I.    2  ITfti.  XVD,  30. 

8)  Jer.  XXXK,  18.  n.  Miderw«rte.                        (,.:  ,f    .1  .117    .1  I  ,7  .«od    1 

4)  Jer.  XXXIX,  3.                                       .t  ,X    .1  £  ,71  .as  ,11    .T  ,1  .röü   £ 

5)  Je«.  XXXVn,  88.    2  ÄÄi.  XIX,  37.  It  .S  .V  .«b^l  X 

6)  dL  <!.  iMtf.  21,  9.  ,Cj  .ZI/ZZ  a-^V    t 

7)  iliiio»  V,  26  u.  4  Mos.  XXXI,  16.    Jo».  XXO,  17.  f ,    ^  ^y,///   .,,y.  ;e 
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Qctg^dv  oder  TavdSav  in  der  griechischen  Obwsetznng,  nnter  sich  htfftly  Mf 

flini  X^RltinMf  .4^^  iWMclilil^  iMName 

Wil,^iJilh»o¥t  .fiiiM»inAii«RoNliBftN«ll/.  SSitodNM^  «lefiiilSnttatfApfliibosijilMAi 

&yitJiy^<^iÄr.r)P#teifiMi*ii(f>r  ii<fatn<tob  «iMtoi<iit<tt>ydh»eyb<»»Mnriifl>| 

d<(ß;iAi»14w>>MN»tx  ^«4^)<K^  8ibeIit>ri4«iihn;M9dle9dm^0|iitoi^dP»byM(^ 
Jimtmi-Pl^^aili  «Ni<>)i&<9)#>Mii»,i4«rejii  ^t<MHl%if/rwin^iviih>i»glir ,  iwri 
Wtfg«iwtfy.!iP<i<yll»<<r  Im  vMpwpwlWfru^wwttelteii'vlBp  linMB'liatbi^ieMitfaiMiM 
y«(!Ar4aiiCiis<Mii^,  .40[tsi^d.ipflii.-.«iiA /^«ufrifiMaihwLit^kvtfilzer '/dkiriMÜH 
««t  SqMIt  iiiiriit:ifiitfii  ^Q»  Mi^sYMvtiDjii^ejL:'  ^itm  ^.  dledupbjDiisp^e,'!^ 
H)phiHpg,}}iiififi  Qberv«a;9(h9H(e|iwi,  A>v^:)^  Md  .Qh«ipnwdiiAh»i4Mn:ns^  ^ 
dfiniisx#%^vjK«BimJlBa|Uri  wft.  -WiayiMifi»  ^A«i  \Bi«M*«»ttvi9Hto9|«hMi;  •:M| 

mii^9^^lMH  wa^\Mkvm^  ymmüdAi  dfei'fB4MifhiMfltg/^e9v.<Qkervw6 
iiil>di(»,l(ai«fn,jBbiiyi^eif<«rli««^  m^iHMH^dA*l  hÜPOÜIk  W!  Ilf  d9liMll 


1)  Dom.  V,  7.  16.  29. 

2)  Dam.  VI,  3  ff.                                                                  .$  .»  ,/  .\.«v.  .V«^"»-  ■ ' 

3)  Jei.  XX,  Lt:«  jiUi(.,K1ill,  i*iü  .•^•»1  x-»  .tt-,r>«v.v.  .ivv  .1  ,»  ,/.  .Wv.  .^mXhI  ;<; 

4)  JeM.  XXXVn,  38.    2  JTdM.  XIX,  37.  Tgl.  XV,  32.                      ö  ,/    .j;i  y  f 

5)  2  Kam.  XVm,  17  IC    Je*.  XXXVI,  2  ff.                                   .S£  ,17  AA.n  > 

6)  Zw.  XXXK,  3.                                                ci  ,11177.  .,.»  A  S     ^  ,17///  d 
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iMl^oDiKtai) «Mpefe  idMt c>ei^«w.9id«ii  80  Mkr!  vMMW'vrtrteij >iJef  Htaif 
Odin/D«^  fnflkd^BÜMä  ^  i0HMlbi»-«Mb>^Nk6D'>iItMig::'viiii  JiM|iili4')'WtofclflMi 

Bita^^  Mlwi->Ho%  MiÄMdMM^  äir'-BiNWiBeii!'M>=^iiiMMigiiH>4H»iii[^  jJWwfcetMk 

lliMr  4»&gMoli!  d«»«lbe>'ft^iiMl9^  8i  >lMli  ilMiy)4Bdk«r  JCöiHgf  BBAH(TiiH>1ii(i 
bttfil»;  daM  Win*  FfknMb  dBzamil  Koh^o'' Mitiiv  Mh^^rivd  4i&di  te  '*d«r  bHOgcMi 

ISSÜV,  7  n/iO  ff;  mit  XXtt;  ^^.-viirgltthitrt/  li^ijgsr  imdh*  iditi  tfifüig'  nn 
p«raSMh#  König /4i«rtibiiMAb' Ar:' V^  'äyovlI^JitiMMAMMMf 

weifiüiftigMBrltlnKisr,  iinl>1hk)«bdM»^uivi^  Wi^  JSm^  «AiVft'^fitt :  «is  4IUihMb 

ife'-M«ilMif'>nSM:«iii«|cfii^  -dMAifJii;^  ^ftü^feiif  IipImiw  ^HIb»'?« 

fnS;f'M8»r=«Ma^«^  0mm:am  ^M 

AfcNf^^-^liliiiat  '■^ehiMw>"itelt'^->tfliiig«.  ^tk^iümaetiMtmHijAm  t^^^ 


1)  JiUif.  >dL  X,  8,  2.  .11  f.  ,Vf  .«ött  ;v 

2)  ÄMäq.  indL  X,  1,  1.  TgL  %ieeA  e»  ne.  DUUL  MHA^-pä^  977J  ,//.  .«<>\.  .t: 

3)  V,  13.    X,  6.  '•;;  ,//.  .!„/  M.  ,/.IZ  .«uA  i-     .r.:;  ,117/.//  .f.\.    t 

4)  BiekL  VI,  32.  -Il  S  .VU//.  .y.-X    .T»  Tl  ,1117/  .m.A  S    »• 

5)  XXXVI,  4.    2  Köm.  XVm,  1».  k  ,XI/.Z/  .-vsV  ^o 
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König  dnr  IduilerSJ '^F^i^  Von^'Wlcli^ii 

einer  bei  Pümmw')  i4iiaMfc  nephrosy  ein  anderer  .^Idbii»  oc«ltffj,|^^(yi€^,/^fp| 
iM.oMKt!!nkek  <)ein  lUkylinftcMi  CN«a\l0»«>:ib0iwBt,niäMt^ 

M«^  Aa«rh«fhMen  iMi  :«lifeli,4ii/JM 

lA^'flk'delil'liO«lMbtt'>Ober^^  "-^-'in  r-ui   hü/   '^-iJ.-i.h: 

.n'i*  ni/r 

<  ».  '1i»it  hohe  keg^ffSribigd  Ruinettftgel/ii  welbkeiÜf^^ch  Erdffhun^ 
zweier  Gräben  keine  Überreste  von  Gebäuden  entdeckt  wnrden. 

'  i/  GHÄfen  ^  in  d^  PMttIbmi '  nebett'  4kt  fyriiinidi^/  We  ftnf  4der  sechs 
Fuss  unter  delr^b^MHJche'  der  Tkefl  Mned  Pflasters  Ton  pamitt  gebiamititt 
BHbkfliMiieti  n^  däth  Nimdii^  deftf  B^baüMi' des  NbrdwesilpUUslM  «ebst  Bruch- 
irtoek^n'Vön^  ThooMUge  tmd' MauerWdriie  aas  ungebrannten  BadüfteluMi^  labe^ 
keine  Überreste  von  Sculpturen  und  Alabasterplatten  entdeekt'Wttfden.  '  "-* 
'    ' '  e;  '^Ser'  ai<i  VdB&ofnmehstbn  angele^  «nd'  ain'  besken^eriidttene'^ord-- 

Westoalast  -^^   -  '         ''  ••''"•    •''•^»    i-  '-i.  ;    -ir»      ■.,.  :t;    -:   .  ;;   .i--        .-/   .:.' 

^"' '    'di'^'  fita^lOi^tiM^,  wel«h^  BMidi^«Qdte'>yoii  TKMmhi^e  unil  Haueiwerke 
AM ''1inlf^«br8Hiii1^'''Ba<%Meih^^  Pflüst^MAig  iirtMv  giibianfllen 

Btfi&stcSirMI^^MMgt  (SVti^ejAen  ^g^  Zfanmef/  älM^,  'PBaMMitiff^lillavf  m 

den  Eingängen  ausgenonunen,  keine  Sculpturen  toder  AüMMe^tdiMlMi  sn  ^lag^ 

e.    Obersiftiibs^  'iinSretfO^ei^^  ä^  RainenhnifMs  ttber  die  PliM^ 

■  •><i8 ÄiiiA'rfföqnfff,  ^^iiiU-j^Wh..,,.,.^!,..'-,-  „../  II',,!-. .i-.ii>r..'r  ji.,:  i-:.,-.    .\ 

4)  J«$.  XLVI,  1.  u.  «nderwlru.  .,-..,::•.,!  ,i>  .-„li-)  •.i.'it.  •.'  j  « :..:..  •,  ..••.    .  •,     J.l 
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i'.iihbA.m««i»ii,)im«iiiMd]^«itt 'Quito  jrtt.jwityrtrfigabi)  Miiltt^^tib•rtMft 
licIuscalDbrt,  aber  .vom  Feuer,  yollständig  zei^ört  warep.  .     ,.■.  , 

sohiedene  von  ihrer  iirsprllngUclijB||,,^lj^,,i9rqg|img)f0k9,<9l|l^^ 
wurden. 

lt.    Eine  grosse  Anzahl  neben  einander  gelegter  sculptirter  Platten. 

j.    Der  Graben,  in  welchem  der  Obelisk  aus  schwarzem  Marmor  rat- 
deckt  wurde. 

k.  Der  von  h  durch^tJnuHrfiLHnit^if^lennte  Theil  des  Ruinenhü- 
gels, wo  die  in  ihn  eröffneten  Gräben  Überreste  gemalter  Zimmer  und  Maoer- 
werk  au» i^i^^^|i^t^^•■|^i^l<bc^Mten>nl^l^^teMff«l^ate»^& i. |>I<M  i-nid  Töpfer- 
zeuge, sowie  Bruchstttcke  eines  Stieres  oder  Löwen  aus  gelbem  Kalkstehie 
und  eines  Obelisken  oder  Denkmales  von  schwarzem  Steine  zeigten. 
;  T,a..fc::JEiftfti,Bl«||foirWo«deRiP|hrtwn»  über 

der  Ravine.  .(Vi'.-un  l.I  ••■•!ii')  ir  li-i.'.;)  «i;,/  '>!-')itmI  j  •i'.-yA  iiodü-it)  rji'jvr. 
>&>'.<  f»'>b«i4hil  ^m«)!.  40f/'g<^(lrtgfj^aBd^;,TOtffl  ^bAnin49t)#an^«^inen 

des8elbeiti(Xmw®lril§*>i>li('t  nol'c'.rTt'^o«!«!/.  hii;j  imuliilij-ifl  kdy  !I|<')it>«I J  'HthA 
-Iv-Vfioti'yighsQiflUtm  ««ilj  <*WI  T^i)ft;Wfe%*ftWtelft.fflW/«>»y<*«eb»nn»«n 
Backsteinen,  aber  ohne  Sculpturen  oder  Alabasterplatten.  A-nieaii'j  u 


q.    Ahnliche   Gräben,   welche   ein  Pflaster  ans  gebrannten  Mq|f)D^g 

aitdi'K«lkst4i»tilat|M>KillJ^il^f!^ff(e9fA<ffnfH[|^^  '  .a 

r.    Gräben  von  der  östlichen  Vorderseite  des  Ruinenhiigelf^^an^^pii^ 

ein  solides  Mauerwerk  ans  sonnetrockenen  Backsteinen  in  einer  iHcKe  von 

beinahe  fimfoig  Fuss  mit  dem  kleinen  gewölbten  Zimmer  ff^ffngt-    ^^vri  /i 
t.    Tiefe  Gräben  durch  die  äussere  Waner  o^e  anifere.'ubefl^^te  «nes 

Gebäudes.  .••,.»..         .<.,... 

/.    Gräben  mit  Bmchstflcken  von  Töpferzei^ '^i(3  tti^^^iil^  l^es 
Pflasters,  aber  ohne  Überreste  eines  Gebäudes.  .ihuHvjbm  .u  .(  ,ivj/.  .vA.  ^ 
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^ii;#iilWipiii»wiry''aW|pW^'^?**^' 


SestJm     Ha  r/t     enji,    //trrth. 

M         <#       J»       4#         M 

■     *  1        — *  .   ■      t  i        ^.^ .  — 


•     .V    "««l-v.^J,    ^»..  ', 
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Die 


SageTom   Odipus. 


VOD 


JFHeOr.  fWUh.  »ehmeiaewku 


Aus  d«m  ranften  Bande  der  Abhandlungen  der  Königlichen  Geaellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Gftttingen. 


in  der  Dieterichachen  Bnchhandlung 
1852. 
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genug,  und  zumal  in  neueror  Zeit  nicht  obne  Scharfsinn  und  Erfolg,  ist 
die  Sage  vom  Ödipus  behandelt  worden.  Man  hat  dem  ethisch -religiösen  Sinn 
des  Mythns  nachgeforscht,  die  cultarhiatorischen  Momente  auszuscheiden,  die 
syinbolisehen  Grundlagen  zu  entdecken  und  zu  deuten  sich  angelegen  sein  las- 
seil, noch  öfter  beschauliche  Betrachtungen  darüber  angestellt.  Aliein  durch- 
gehends  haben  die  Gelehrten  den  Mythus  in  seiner  dramattschen  Umgestaltung 
ab  fertig  hingenommen  und  nur  etwa  hin  und  wieder  übweichende  Züge  filte- 
rer oder  spätrer  Dichtungra  beachtet,  ja  oftmals  sehr  unkritisch  die  heterogen- 
sten Bruchstflcke  verschiedner  Sagenformen  aufgerafft  und  mit  der  dramatischen 
Umbildung  des  Sophokles  verschmolzen,  wShrend  gerade  schärfste  Trennung 
des  Individaellen  die  Aufgabe  gewesen  wäre.  Daraus  ist  viel  Unwahres  er- 
wachsen and  die  am  nächsten  liegende,  eben  so  anziehende  wie  erspriesslicfae 
ForMrang  versäumt  Denn  was  läge  bei  der  Betrachtung  von  Dichtungen  näher, 
als  nach  dem  Poetischen  zu  fragen?  Allein  auf  eine  genetische  Entwickelung 
der  Sage  untw  der  Hand  der  verschiedenen  Dichter  hat  man  sich  nicht  eben 
eingelassen,  nicht  den  organischen  Zueammenhang  voratUscher  Poesieen  aus 
den  verdnzelten  Andeutungen  aufzufrischen,  nicht  durch  Zusammenhalten  des 
Abweichenden  das  Auge  für  richtige  Würdigung  des  Sophokleischen  Kunst- 
werks zu  schärfen  versucht 

Hiermit  also  habe  ich  es  vomämlich  zu  tbun ;  symboBsehe  Auslegung  liegt 
nrir  abwegs.  Vom  Epos  aus  gehe  ich  den  Oberraschend  mannichfachen  Dich- 
tungen vom  Ödipus  durch  alle  Gattungen  der  Poesie  bis  auf  die  attische  Tra- 
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gödie  and  deren  Nachklinge  nach,  nm  die  heeondern  mdat  freilich  zertrfini- 
merten  poeUsdien  Bfldnngen  und  Umbildongen  nach  Möglichkdt  an  restanriren 
und  daraus  ftr  die  BeartheOnng  des  herrlichen  Sophokleischen  öcBpos  Tynumos 
Nntsen  m  srfehen:  der  ödipns  aof  Kolonos  mit  seinem  Sagenkreise  Ueibt  snr 
Seite»  Ich  hoffe ,  Kenner  werden  diese  bescheidnere  Forschung  um  so  mdir 
berechtigt  finden,  je  lebhafter  schon  die  alten  Verfasser  von  Tgay^iov/dMra 
die  Wichtigkeit  derartiger  Untersuchung^  für  genaue  Auffassung  der  dramati- 
schen Kunstwerke  attischer,  sdir  frei  mit  den  Überlieferungen  sdialtenden 
Dichter  empfanden  haben. 

Vor  allen  Dingen  möchte  ich  auch  von  dieser  Seite  her  doi  Verstäud* 
niss  des  Öd.  Tyr.  sicher  stellen,  welches  ich  in  meiner  Ausgabe  durch  strenge 
Exegese  des  Einsdnen  gewonnen  und  in  der  Einleitung  kurz  ausammenftissend 
dargelegt  habe.  An  der  Richtigkeit  meiner  Auffassung  bleibt  mir  kein  Zweifel, 
obwohl  leb  weiss,  wie  sdur  sie  beliebten  oberflticblichen  Räsonnements  unge- 
legen ist  Zu  nicht  geringem  Nacbtheil  der  höhern  philologischen  Auslegungs^- 
kunst,  welche  gegen  andre  Seiten  der  classiscbea  Philologie  in  auffallendem 
Rflekatande  geblieben  ist,  wird  es  ja  meist  unterlassen,  der  mythischen  Untere 
läge  der  Dramen  mit  kritischer  Akribie  und  poetischem  Sinne  nachzuforschen 
und  durch  comparative  Betrachtung  die  kilastleriscben  Motive  der  tragischen 
Gompositionen  ansdiaulich  zu  machen.  Die  Erwögung  der  Wandiongen,  welche 
der  ödipusmythus  seit  dem  Volkai^s  bis  zur  bewusstesten  Kunstdichtung  des 
grössten  dramatischen  Heisters  erfahren  hat,  zeigt  einmal,  wie  durchdacht  So- 
phokles seine  unendlich  feine  evaraais  ria»  ftgayßdrwv  angelegt  und  sicher 
dufohgeftthrt  hat,  so  dass  uns  dadurch  ein  belehrender  Emblick  in  die  geistige 
Werkstktte  des  Dichters  gegönnt  wird;  sodann,  dass  er  die  in  der  Sage  von 
Anfang  an  ansgeprftgte  Grundidee  von  der  Schwäche  und  Hinfolligkeit  audi 
des  begabtesten  und  strebsamsten,  aber  der  Liebe  der  Gölter  entbehrendm 
Menschen  «^  scharf  aufgelasst  und  aufs  Wirksamste  ins  Licht  zu  stellen  be- 
strebt gewesen  ist 

Wünschen  möchte  ich,  dass  diese  Untersuchung  den  Erfolg  hätte,  kfinf- 
tighin  gleissneiische  Verdrehungen  und  allerlei  unpoetische  Ausdeutungen  der 
Sophokleischen  Tragödie  abzuwehren;  zu  hoffen  aber  wage  ich  es  nicht,  da 
die  Macht  hergebrachter  Vonirtheile  au  gross  ist  und  es  Sache  der  Wenigsten 
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XU  seSaa  seheiiit,  sieh  poettoehen  Schöpfimgen  imbefangen  hinzugeben,  ohne 
sich  dnrdb  Geschmacksrichtungen  ihrer  Zeit  und  abstracte  Theoreme  unphilolo- 
gisehor  Äslhetilier  irre  fahren  so  lassen.  Auf  die  unerquickUche  Polemik  ge- 
gen seUefe,  unflberiegte  Beurtheilungen  des  Öd.  Tyr.,  wie  sie  noch  die  neuste 
Zelfc  genug  aufiniwelsen  hat,  habe  ich  sum  Frommen  meiner  Leser  und  nicht 
sum  Schaden  der  Sache  willig  yeniclrteL  Nur  das  gebe  ich  Denen  su  be- 
denken ^  die  der  Theorie  m  Liebe  dm  ödipus  um  jeden  IVeis  mit  bewusster 
Schuld  beladen  wollen^  oh  sie  sich  pieht  sehr  flbereOen,  wenn  sie  mit  Irium- 
phirender  Miene  behaupten ,  Aristoteles  stehe  auf  ihrer  Seite.  Dessen  Worte 
besagen  aber  weiter  nichts,  als  ohne  den  (unbewusst  begangnen}  Mord  des 
Vaiers  wttrd^  das  Schicksal  des  ödipus  /juagop  sein. 

Keiner  hat  einftieher  das  Wahre  efkamit  und  es  klarer  ausgesprochen, 
als  Gf  W.  NitKSch  in  der  Voirede  zum  Kieler  Index  SchoU.  Sommer  1843 
p.  tn:  fyüominem  insita  idscientia,  naturae  igitur  morbo,  in  scdera  teterriraa 
implicari  posse,  nisl  dteius  intörcedat,  Id  suo  exemplo  declarat  Oedipus,  qui 
nulla  peculiari  culpa  premitur,  nisi  q[uod  anhnum  gerit  proruptiorem  ideoque 
n  cautione  alienior  est«,  —  weil  er  sonst  kein  tragischer  Held  sein  konnte. 
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Schol.  Oed.  Col.  960. 

1.  Zahlreiche  Beziehtiogen  auf  die  Stammsagen  der  Thebischen  Kad- 
metonen  in  den  Homerischen  Gedichten  lassen  ubnehmen,  dass  jene  damals 
nicht  allein  in  der  Yolkssage  verbreitet ,  sondern  auch  schon  von  Sängern  der 
Kleaandron  verherrlicht  waren.  Beide  Zage  der  Argeier  gegen  Theben  kom- 
men wiederholt  so  zur  Sprache,  dass  man  sieht,  der  Dichter  schöpfte  ans  dem 
Vollen  nicht  bloss  der  Sage,  sondern  auch  der  Volksdichtung. 

Vom  Laios,  mit  welchem  die  eigentlich  tragische  Kette  der  im  Labdaki- 
dengeschlechte  sich  aus  einander  entwickelnden  Schicksale  beginnt,  schweigen 
Üias  und  Odyssee:  Ödipns'  Thaten  und  Leiden  erwähnt  knrz  und  mit  besond- 
rer Rücksicht  auf  Epikaste  i{ie  Nekyia  271  IT.,  wo  Odysseus  unter  den  Heroi- 
nen in  der  Unterwelt  auch  die  Mutter  des  Ödipns  sah: 

Mfiriga  r   OliiTtoiao  iiopf  xaXafV  'E^ixäaTiiy^ 

if  /xiya  igyov  fye^ep  diigeifiCi  pooio 

ymiaixivn  CO  vle7'  o  i^  or  ntari^  i^erapiQBi$ 

dJsX  0  /jth  if  9}f/3}i  no\vngdr^  aKy^a  itMXia9% 
Kai/ASiujp  ^raffCB^  ^eoSp  okods  iid  ßovXds' 

eb^aßivin  ßkgoxop  aiitvv  d(Jf  v'^niXoTo  /Aekd^gavt 
y  ceX^"  aXfi/Upv*  r^  i*  akyea  xdKKi^'  oViWaf 
iroXAxe  /JuiW  oatra  re  lÄ^rgos  igipvgs  ixr9\iowr$p. 
Aneh  dieee^  das  den  HOrem  des  Dichters  Bekannte  nur  andeutende  Stdle  be-» 
weist,  wie  die  Sage  bereits  frttber  besungen  war.    Jetzt  liaat  aich  die  Sagen- 
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form,  weldid  dem  Dichter  vonithwebte,  nicht  melr  ToDstlndig  erginzen:  nur 
M¥iel  leachlel  etat,  ius  hier  nodi  nicht  die  kttnetlichere  YerwiciLefattif  durch 
Onkei  nnd  FlflcAiei  wie  in  der  Tragödie,  tu  suchen  ist  Indess  ergeben  eich 
als  die  Yon  Anfang  an  nothwen^  yoraususetsenden  Umrisse  des  Mythus:  die 
Am^etinmg  tuMi  wmderhare  ErkaUmg  de$  wider  der  Gatter  Gebot  erzeugtem 
8okme$;  die  bei  mfätliger  Begegmmg  des  sufii  JmgUng  hermigewBchmem  Od^ 
erfolgte  Tödttmg  de$  Laio9;  der  durch  Lönmg  des  SphmxrOtkeete  emmgue  Tkron 
nebeue  $amml  der  Heiruth  mit  Epikaete  mud  die  in  Folge  der  Erkeuntuiu  von 
OdipuM  mud  Epikutte  über  eich  eerhOugtem  Strufeu.  Diese  Gmndheetandtheiie 
ifrarden  aber  auf  das  mannichfaltigste  ansgesehmfickt  und  die  Thatsachen  an 
eben  so  yersclriedne  Locditaten  gelmttpfk,  wie  unter  sich  yerschieden  motirürt 
Sehen  wir  lunichst  auf  den  Dichter  der  Nekyia  inrttck,  der,  wenn  Fr.  Lauer 
Quaestt.  Homer.  ^  88  Recht  hat,  eiee  a  Boeoto  eiee  iuter  Boeatoe  fiixvM 
eampöeUa  est^  die  achte  heimtoche  Sagenform  ttberUefert  haben  wird. 

Ödipus  bat  seinen  Vater  ersehiagen,  dann  die  Mutter  sum  Wdbe  genommen: 
ein  fAiyet  Kgyov  der  Epikasle,  vgl  Od.  3,  261.  275.  24,  426.  Find.  Ol.  2, 
25  von  Frauen  desseiben  Stammes  iitadov  t^i^aXa^  Allein  ä^ag  avMtvara 
S$Oi  diaaiff  wie?  erfahren  wir  nicht.  Doch  mag  man  an  ehien  Spruch  des 
Teiresias,  oder  eine  Traamerscheinung  des  Laios  oder  eine  einfachere  ccrcc- 
yroifiais  denken.  Flug$  nach  ToUzogner  Hoehieit  machen  die  Gfltter  das 
Unheil  ruchbar.  Dadurch  ist  der  lur  Erhöhung  des  Grausigen  und  um  des 
engeren  Indnandergreifens  der  SchidLsale  willen  später  gedichtete  Zug,  dass  aus 
der  blutschänderischen  Ehe  auch  Kinder  entsprossen,  nothwendig  ausgeschlos- 
sen. Zur  Bestätigung  beruft  sich  Fausanias  9,5,5,  der  das  richtig  bemerkt^ 
auf  das  Epos  des  Kinaithon  von  Sparta,  wonach  Ödipus  von  Ejnkaste  keine 
Nachkommenschaft  gehabt:  ifaXiftt  in  ras  *£iracaaTars  ov  ioxdi  r^  Oliiftoii 
yeriedm^  fMftvgi  *0/4ifpy  X9^ß^^^^*  '"'a?^  y<^9  drdirvara  intoli/iaav 
^9^9*  ^^  ^^  riectaf$$  iu  riis  *EiriMiVnt^  iyipcvro  TraTkg  ry  OUhoii; 
i^  KvgvyaPiiM  ih  rij^  ^Xitigfj^tvßrt^  iyiyoracrap'  itikoi  ^  xal  o  rd 
ifn$i  irouid^ctf .  d  OliiftiitA  irofid^ovc^*  nai  *Ovaräs  Vikar aidaip  Byga^l^e 
xarti^  TW  Kvgvydraar  ini  rf  ßidxv  ^^^  itaiioiP.  FolgUch  Hess  die 
Böotische  Landessage  die  Söhne  und  Töchter  aus  andrer  Ehe  entsprossen 
stin.     Die  Mutter- Gemahlin  erhenkt  sich,  nach  der  Sitte  heroischer  Weiber, 
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im  aiigtiMicklichen  Sehmene  b^  der  Enthaliang;  Ödipii  aber,  furtberrscheiul 
in  Tbeban^  Mugt  die  in  der  Snge  Ton  Anfang  an  voriiandnen  Kinder  nit 
der  Toebter  den  den  Kadmeem  verbflndelen  Fblegyerltoten  Hyperpbas;  Boy- 
ganeia.  Dem  Epoa  folgte  der  alle  Torwpbokleiaebe  Maler  Ontfas  von  Agina 
(Maller  Orobom«  &  221.  Aeginet  p.  176),  indem  er  den  Atbenetempel 
von  Flatii  mit  Gemälden  aebmttekte,  wekbe  atcb  anf  Ödipna  and  deaaen 
Söbne  benogen. 

HIeniacb  darf  man  dnrcbana  nicbt  sweifehi,  daaa  erat  die  atHaebe  Tragö- 
die die  bekannte  Dichtong  aufgebradit  bat,  nnd  daaa  wbr  andi  fbr  die  aonati- 
gen  Andenhmgen  der  Ilias  und  Odyssee  featbalten  mSasen,  daaa  die  aebnell 
gelAate*  Ebe  ebne  FrAcbte  blieb.  Daber  mnsa  im  Bpoa  der  Hader  der  Söbne 
mdera  als  in  der  Tragödie  motivurt  gewesen  seuL  Ea  ist  wpbi  nnr  die  6e- 
wöfanong  an  die  geiftnfige  Sagenform,  die  Ferd.  Ranke  bewog,  sieb  fär  das 
Gegentbefl  anaanapreeben  ^).  Ancb  filbren  mdirfacbe  Sparen  von  Sagen, 
welcbe  yon  der  attiacben  Bttbne  anberttbrt  blieben,  auf  daaaelbe  Reanllat  So 
bleibt  der  Logograpb  Fbwekydes  insoweit  wenigstena  dem  Epos  tren,  daaa 
er  die  bekannten  yfer  Kinder  nicbt  von  der  Mutter  dea  Ödipoa  abstanmien 
lisst:  ScbolL  Eur  Pboen.  53  (ßfm%  Fn  UL  p.  187):  Olih^ii,  (Pnai  0apa. 
%vi^Sf  Kfiuv  iiSüfai  rqV  ßaffiKaiav  neu  rifV  yvpaTxa  Aatov,  /jorrifa  ^ 
ainS  ^lüxtirrfipf  i£  vs  yürorrai  avr^  ^gdara^f  nai  Ajtotvros  {Aetop^ros 
eod.  Taorin.:  ob  Aceo^mro^?),  oi  &piicruov&ir  vird  BILwaiv  mu  *EfYhw. 
htBi  ^  hiatrros  Ttagük&et  yu/iMi  6  Oliinwi  Ev^vyiPMt»  riip  lUf^ou^ntf 
i^  jff  yipovrai  avrä  *Amyom  xal  'lo'/biaf rai ,  vloi  ih  ^Efnonkns  xai  IlaXti. 
PMÜttfi"  inel  ih  Kvgtr/dpsict  hsksvriiicref  yaiuS  'Aarvi4iiovcrap  rifp  Si&a- 


1)  8.  Bneb  and  Gruber  BacyU.  unlar  Oaairos  8.436:  j^Die  Art,  wie  Hoarar  von 
dem  UngMek  spricht,  ist  Bflfge  daftr,  dass  eben  die  angtOakliobe  Bba  wirfcUeb 
dareh  Kinder  am  so  aaseliger  vrarda.  Auch  isl  da  nicht  die  ealfiMvIaite  Abnong 
von  einer  iweilen  Tlrau  sichtbar;  vielmehr  scheinen  die  Leiden  des  Öd^pna  aaab 
Bpikastes  Tode  anf  das  Gegenlheil  hinsadealen.^  üben  so  wenig  begreife  idi» 
wie  Nilzseb  Yorr.  zu  den  Anmeridc  11;  p.  snm  behaupten  mochte:  «In  der 
Odyssee  verrSth  sich  schon  die  Fabel  von  Ödipus  in  der  grausern  Gestalt,  wie 
ste  die  Dias  23,  679  noch  nicht  zu  kennen  scheint.  <^  Die  Andentungen  beider 
Epen  stinnnen  voDkomaien  zu  einander. 
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WXpv  (Scholl  U.  Af  37a  Eustatb.  p.  369,  40.>  rtvhs  ih  Kvgvvd9^e$av  d^ek^ 
^y  \evovat¥  ilvdi  ^Uxdoriffi^  r^s  /^ifTpos  Oiiinoios.  Pbrasior  und  Lau- 
oytos,  Ödi^iis  Söhae  von  lokaste  ^  kommen  im  Kriege  gegen  die  Minyer  um^ 
welche  mit  den  Tbebanern  im  Streit  lagen.  Denn  es  ist  rein  undenkbar ,  mit 
Sterk  Hlst.  Labdacid.  p.  70  und  Weleker  Ep.  Cycl.  1,258.  2,315  nicht 
OdipnS)  sondern  Leios  in  dem  ersten  Satse  sn  yersteben,  dessen  Söhne  wohl 
in  der  Minyas  vorgekommen  seien:  wenn  man  die  po^oi  des  Laios  bei  Paus. 
9, 26, 2  hierher  sieht,  so  gehören  diese  einer  späten,  ganz  isolirten  Sage, 
welche  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Noch  stärker  ist  der  Irrthum 
Sterks  und  Welckers,  die  Stelle  Soph.  Ö.  K.  262 

xoiroSp  re  tifcuiMf  xosp*  av%  </  M$ipi^  yivos 
fj^Ti  *ivarvx^<^^^f  ^^  ci^  ix'ff€(pvx6Ta 
auf  jene  augeblichen  Söhne  des  Laios  zo  beziehen.  Vielmehr  weiss  Ödipus 
dort  nicht  anders,  als  dasa  L^os  kinderlos  gestorben  sei,  der  Dichter  aber 
legt  ihm  eine  Wendung  in  den  Mund,  welche  in  einem  ganz  andern,  als  dem 
von  Ödipns  beabsichtigten  Sinne  von  den  kundigen  Hörern  aufgefasst  werden 
konnte,  vgl  mdne  Anmerk.  zur  St. —  Wenn  nach  Pherekyfles  Ödipns  die 
Euryganeia  heirathet  nach  Veriauf  eine»  ipiavroSf  so  meint  er  seit  dem  Tode 
der  lokaste:  einen  ipiavros  wartet  Ödipus,  um  die  Schuld,  die  Mutter  unwis« 
send  geehlicht  zu  haben,  zn  bttssen.  Auf  Pherekydes  geht  auch  die  Notiz 
ApoUod.  3,5,  8  zurück:  $2a}  ih  01  yeypni^üpai  rd  rinpa  ^aah  i^  Kvgvya» 
Piias  ruf  ^Ttig^avrof  Ot  vgl  Intpp.  Hygin.  Fab.  67,  n.  9, 

Andre  Züge  der  altern  Sage,  Ödipus  Vergehen,  namentlich  die  Ehe  mit 
der  eignen  Mutter  in  milderm  Licht  darzustellen,  entnehmen  wir  den  Scholl, 
Eur.  Fhoen.  13:  ^&mfAePiitis^^  Kvgückeutp  rifV  ''Ex^arro^  ^ai  Adtop 
yeyapn\xh(U',  i^  tis  siPtu  top  Oiiiitoia"  oi  ii  ivo  top  Axuop  ^aas  yiiiiou 


1)  Codd.  %fiQ  T9V^(^p%oQ^  welches  0.  Müller  Orchom.  S.  221  wieder  in  den  Text 
bringen  will,  indem  er  den  König  von  Thespiä  verslebt:  ihm  ist  C.  Müller  ge- 
folgt. Gewiss  behtit  Heyne^  wie  auch  Weleker  S.314  erinnert,  Recht:  denn 
ApoUodor  bezieht  sich  ja  eben  auf  Pherekydes. 

2)  GeifeiefaH  ist,  wie  Valekenaer  anmerkt,  ^Emßupütjg  o  yeveaXoyoc  bei  Oiog. 
Laert.  1^  115;  aus  der  Genealogie  der  Thebanischen  KOnige  leitet  fi.  Stich ie 
Philol.  5,  154  unser  Zeugniss  her. 


Digitized  by 


Google 


10 

yv9cSnaSt  KvfvxXaouß  xcu  ^&mxdari/iP'  xou  rcV  Olihroiu  ih  ^aaip  *G7r<- 
xdtTTTir  rifV  /Ätiriga  ysyufAHixipoUf  xai  Kvgvydptir  (Evgvyoynfv  irrig  cod. 
TaoriD.}«  Danach  scheint  Epimenides  angenommen  zu  haben,  Ödipus  habe 
nicht  seine  rechte  Mutter  Eurykleia,  sondern  die  Stiefinntter  Epikaste  geheira- 
thet:  denn  trotz  des  oi  ih  ivo  ff*  muss  doch  auch  wohl  Epimenides  zwd 
Franen  des  Leios  angenommen  haben ,  die  er  Enrykleia  und  Epikaste  nannte. 
Was  sich  hieran  schliesst;  ödipus  habe  gleichfalls  zwei  Weiber  gehabt ,  seine 
Mutler  Epikaste  und  Eurygane,  ist  die  Dichtung  des  räthselhaften  Pejsandros 
ScholLPhoen.  1760:  (paal  ih  oti  firrct  toV  ddvarop  r^s^Ioxdar'fiSf  xou  rifF 
avTQv  rv(p\ü)atp  iynifi^p  Kvgvydvf\v  itagdlvoPf  i^  ris  avT(f  y^yopaas  riaaom 
ges  Kcui^s.  Und  damit  kehren  wir  wieder  zum  alten  Epos  zurttck,  welches^ 
wie  wir  sahen,  die  vier  Kinder  yon  Euryganeia  stammen  liess.  Daher  steht 
nichts  im  Wege,  die  Sagengestalt  des  Peisandros  als  eben  die  anzuerkennen, 
welche  den  Andeutungen  der  Odyssee  zu  Grunde  liegt:  Odipu9  blendet  sich 
und  hekatket  mach  EpikaHee  Tode  die  Phlegfferfüt$tentoeläer  Euryganeia  ^), 
wdehe  ihm  die  eier  Kinder  gebierL 

In  der  Odyssee  herrschte  ödipus  fort  in  Theben  äkyea  iraVx^y  ^^^^ 
oXoceV  iid  ßovKdsi  denn  so  heissen  die  alten  Erklärer  ausdracklich  yerbinden, 
von  denen  Welcker  Ep.  Cycl  2, 333  nicht  hatte  abgehen  sollen.  Richtig  hin- 
gegen begeht  Welcker  das  nachdrücklich  wiederholte  äkyea  auf  die  Blen- 
dung —  wie  auch  Peisimdros  die  Blendung  ausdrikcklich  erwähnt  —  des  Ödi- 
jpus  und  die  unUndliche  Behandlung  durch  die  Söhne  aus  zweiter  Ehe.  Jene 
freilich  wird  von  den  alten  Auslegern  geleugnet,  weil  sie  nur  leise  angedeutet 
ist:  sie  ist  aber  so  tief  mit  der  Sage  verwachsen  und  von  so  natürlich  tief- 
sinniger Art,  dass  man  sfe  um  so  getroster  als  ursprüngliche  Volksdichtung  an- 
sehen darf,   da  sie  in  der  Cyklischen  Thebais  unzweifelhaft  vorkam.    Und  so 


1)  Merkwürdig  ist  die  Variatioa  disr  Ihnlichen  Namen  dieser  Sagen,  nsglifiag  und 
'TniQipag  sind  dieselben  Nanen,  da  nsgi  und  vndg  (aus  vnegi  entstanden)  gleich 
sind.  Danach  darf  auch  der  Vater  von  Lsios'  Gemahlinn  Eurykleia,  "Enq^as, 
nicht  bezweifelt  irerden,  ist  auch  sonst  "Eufpuptog  {* Empavtiitjij  'Eufpupijc  ge- 
bräuchlich. Aach  EvQvyaptia  iEui^ympff)  und  Evevnlua  sind  Synonyma:  eine 
Tochter  des  Hyperphw,  EvfPuvmeo^i,  ist  ScholL  Hom.  Od.  11,  325  Mutter  der 
Klymene. 
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vielfach  lie  Art  dar  Blendmig  umgewandelt  ist,  nIrgaDd  wird  eine  andre  Be« 
atraftmg  an  die  Stelle  gesetzt,  mag  ödipns,  nnd  das  ist  das  Ächte,  fOt  seine 
geistige  Blindheit  eigenhSndig  sich  der  Angeii  berauben ^  oder,  wie  bei  Euri* 
pides  (7)  im  OtÜTtoWt  die  WaiTengefthrtra  des  Leios,  oder,  nach  Scholl  Eur. 
Phoen.  26,  sein  dnrch  ein  Orakel  ttber  den  Vatermord  in  Kenntniss  gesetzter 
Fflegvater  Polybos  ihn  blenden* 

So  herrscht  der  wm  wrderbliehen  PiMm  der  Götter  perfolgte  König 
fort  hl  Unheil,  wie  sie  der  durch  Epikastes  Flach  heranfbeschwome  Strafgeist 
übt,  bis  an  seinen  Tod«  Die  ihm  gefeierten  Leicbenspiele  berOhrt  die  Dias 
23,  679.    Adrastos'  Bmder  MeUstens 

TTore  Qv&asi*  ^k^B^  isiovitor^s  Olii^ntoictOf 
is  rd^v*  irSfcL  Hk  Capros  iplna  Kai/A$i(aras. 

Der  von  Alten  nnd  Neuem  oft  gemissdeutete  Ausdrnek  itioviforos 
Oiiinoiac  stimmt  Yorlreffiich  zu  der  Vorstellung  von  dem  hocbgemutheten 
Heldeukönig,  der  Yom  Alter  gebrochen  unter  den  SchUgen  des  Schicksals  da- 
hinstOrzt,  wie  ein  Klimpfer  Un  Felde  iwitmaä  itiffdp  0*  ^^^^  ^^^  Scholl. 
Victor,  dichtete  auch  der  Böotische  Hesiodos  (Tr.  152  Goettl.},  ip  Q^ßcas  av^ 
Tov  dTto^apoPTOS  * Agy iiav  mV  *Aigdarov  avp  aKKoi$  ikde!p  iirl  rtip 
xifiiaiap  avrov.  FolgUck  weU$  da»  getammte  iäUere  Epos  wm  einem  ausunm^ 
demden  ödipm  tiidUs.  Als  grauses  Beispiel  eines  herben  Schicksals,  dan  ihm 
die  Sttnden  der  Väter  angeerbt ^  tritt  Ödipus  uns  von  Anfang  an  entgegen: 
die  verderblichen  Plane  der  Götter,  denen  er  verhasst  ist,  legen  ihm  schwere 
Leiden  auf.  Seine  nnwillkflrlichen  Freveltbaten  machen  ihn  des  Herrscheramts 
nicht  unwttrdig  und  entziehen  ihm  nichts  von  persönlicher  Ehre,  sie  steigern 
vielmehr  die  alicis  der  Menschen  vor  dem  vom  Unglück  Gatroflhen,  dessen 
Tod  fai  üblicher  Heioenweise  gefeiert  whrd. 

Von  der  ödipodeia  des  KinAthon  von  Sparta  um  Ol.  3  in  5600 
Versen,  welche  zur  Handlung  der  gewiss  Sltem  Cyklischen  Thebais,  welche 
geradezu  Homerisch  genannt  wird,  sich  ühnlich  verhielt,  wie  diö  Kypria  zur 
Uias,   wisse»  wir  gar  wenig,  weit  weniger  als  Weickers  Darstellung  Ep. 

1)  Ygi.  Nitzsch  zur  Od.  11,  2T1.   Weicker  CycL  2,339,  der  aber  falsch  verbindet 
Movnitoe  ig  rd^or,  a.  PhBol.  3»  357. 
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OfDl  2y  318ff.  erwarten  Hesse ,  Ygi.  1,247.  3&  Dein  HauptinhaR  entnimmt 
Welcker  ans  der  Ndcyia:  den  ersten  Theii  des  die  alte  FVinülien«^  und  Lan- 
dessage nach  äitern  Liedern  enthaltenden  Bpos  maelite  notkwendlg  die  Ge- 
schichte des  Leios  ans.  Ansserdem  mnss  die  Ödlpodeia  die  oben  als  noth*- 
wendife  Bestandtheile  des  Mythos  ansgeaeicbneten  Zoge  enthalten  halien. 
Allein  sehr  versiebt  sich  Welcker,  wenn  er  diese  durch  Dichtungen  alli'^ 
sdier  Tragiker  ergftiaen  m  dOrfen'  ghobt:  die  Erziehung  des  Ödipus  bei  König 
Polybos  Ton  Kornith,  die  Begegnung  mit  Leios  in  der  Schiste  und  dgl.  sind 
in  alten  Epos  sicherlich  nicht  vorausiusetzen ,  wie  ich  in  den  Gott.  Gel.  Ansg. 
1860,  SL  16  ff.  erwiesen  au  haben  glaube.  Nur  die  Sphinx  veranlasste  auch 
dort  schon,  wie  von  Anfting  an,  scheint  es,  die  Erhebung  des  Ödipus,  gieichr 
vfie  das  ihm  vprgelegte  RAtbsel  von  Anfang  an  das  nämlicbto  gewesen  au  sein 
schdnt.  Wir  erfahren  leider  nicht,  werum  jene  erschienen  und  woher,  wohl 
aber,  däsa  sie  den  Thebanern  arg  ausetxte  and  ausser  vielen  andern  <^ern 
-^  SBpi^os,  EnrynönMM'  Sohn  Scholl.  Phoen.  1760  scheint  aus  Peisandroa  an 
iCannnen  —  snlet«t  auch  Kreons  Sohn  Haimon  verschlang:* 

(i}\X  ixi  xdXXitrtOP  te  xui  liABgoicrtaroi^  aWup 

^reatict  <PiKov  Kfe/bprpf  dyvf$«ii^Sf  AtfMwa  ^!br. 
Vgl.  ApoHod.  8,  5, 8.     Auch  Heslodos  Theog.  326  deutet  auf  die  einhtimi« 
sehe  Sage,  wo  er  die  Chfanaira  Mutter  des  Ungeththns  nennt; 

if  i'  aga  V!t^  i\oiiv  rixif  Kaißihi^ip  oXe&gop^ 

während  Andre  ihr  Typhon  und  Echidne  xu  Eltern  geben,  vgl.  Apollod.  I.e. 
Scholl.  Phoen»  4j5,  46.  IWetcker  a.  0.  817.  Das  iftmop  ogos  »etfamnune 
se  eonspictendunir  praebet  prope  ab  fiylico  lacu*  bezeugt  GOftling  au  He* 
siod.  Scut  33.  Einen  andern  Sphinxberg  einer  abgeawelgten  Sage  nennt 
Piftus.  9,26,2. 

Relcben  mochte  das  Bpos,  wie  Welcker  S.  819  meint,  bis  dahin,  wo 
Polyneikes,  mit  des  Vaters  Fluch  beladen,  die  Stadt  veiliess,  nach  Argoa  ging 
und  die  TocUer  des  Adrastos  anm  Weibe  erhielt.  Bald  darauf  erfolgte  wahr- 
scheinlich der  Tod  des  ödipus,  und  die  Schilderung  seiner  Leichenspiele  in 
Theben  eignete  sich  sehr  wohl  sum  Scbluss  des  ^ot. 

Leichenspiele  auch  des  Leios   mögen  ans  dem  alten  Epos  entnommen 
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sein.  Ihrer  gedenkt  Apollodor  3, 15|  7  anf  Anlaes  des  Mythos  von  Andro-» 
geos,  der  nach  Andern  Tom  Agens  gegen  den  Marathonischen  Stier  geschickt 
amkam:  iviot  ih  dvror  Xiyou^i  itogsvlfievoif  mIs  Qr,ßas  iitt  riv 
AatQv  aydüpa  itgi$  rw  iy^purruiv  kvB^^Bvdivra  iid  ^dovov  dnoXia^ah 
ähnlich  wie  die  Kadmeer  ihrem  Besieger  Tydeus  emen  Hinterhalt  legen« 
Unbestimmter  Diod.  4,  60,  nach  weichem  Agens  den  Androgeos  ßaÜiovra, 
eh  ras  Q^ßag  itti  ripcc  d8(afiav  sioXc^orniaer. 

Ausserdem  beweist  anch  wohl  die  einmttthige  Überlieferung^  welche 
Leios  nebst  seinem  Wagenlenker  (oder  xiigv^  vom  Ödipns  erschlagen  wer- 
den liesS;  dass  wir  die  Quelle  dersdben  in  der  Ödipodeia  sn  suchen  berech- 
tigt sind.  ApoUodor  3,  5,  7  nennt  diesen  xiigv^  l^okv^6rT^r9  allerdings  ist 
das  ein  Thebanischer  Namen  ^  der  aber  für  den  xügv^  nichts  Bexeichnendes 
hat  und  wohl  aus  II.  4,  396  geflossen  ist  Dem  Turiner  SchoHaaten  Eur  Phoen. 
39  zufolge  hiess  er  noXv^ifrif^,  bei  Pherekydee  noX»iroirj|5»  worüber 
ich  ausführlicher  PhiloL  IV,  752  ff.  gesprochen  habe.  Nachzutragen  habe  ich 
jetzt  nur  eino  ohne  Frage  alter  Poesie  entlehnte  Dichtung  bei  Statins,  welcher 
Xheb.  7y  251  den  alten  armiger  des  Laios,  Pliorbas,  —  so  nennt  andi  Seneca 
den  Sophohieischen  Hirten,  der  den  Ödipus  hatte  aussetzen  sollen  und  nach- 
mals allehi  bei  dem  Abenteuer  in  der  Scbiste  entkam  —  der  Antigone  die 
Helden  vor  Theben  schildern  läset,  wie  es  der  Pädagog  in  den  Phttnissen  IhuL 
Da  heisst  es  354  fiC: 

Iphitus  acer  agit,   genitof  cni  nuper  ademptus 

Naubolus  Uippasides,  tnus,  o  mitissime  Lai, 

Hospes;   adhuc  currus.securaque  lora  tenebat, 

Cum  tua  subtcr  equos  iacuit  convolsa  cruentis 

Ictibus,  o  ttthiam  nostro  cum  sanguine,  cervix. 
Den  Nauboliden  Iphüus  nennt  der  Schiffskatatog  318,  wo  seine  Söhne 
Schedios  und  Epistrophot  Anführer  der  Phoker  vor  Troja  sind.  Nauboloe 
selbst  heisst  bei  Apollodor  1, 9,  16,  wo  er  unter  den  Argonauten  ist,  Sohn 
des  Ornytos,  in  den  ScholL  IL  1.  c.  des  Omytion.  Zwei  Hippasiden,  Hypsenor 
und  Apisaon,  fallen  IL  13, 411.  17,  348.  Der  Dichter,  welchem.  Statins  folgte, 
—  vielleicht  war  es  Antimachos  —  hatte  demnach  gedichtet,  Leios  kehrte 
auf  dem  Wege  zum  Orakel  (in  Delphi  ?}  bei  seinem  Gastfireunde  Naubolos  in 
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Phokis  ein  und  dieser  Mlbst  bagleilete  ihn  auf  seiner  Fahrt;  anf  welcher  er 
mit  Laios  den  Tod  fand,  während  der  Thebanische  J^egdif^^  Phorbaa  entrann. 
Eine  Dicbtimg ,  wrtche  nnverkennbar  dem  dritten  Buche  der  Odyssee  nachge« 
bildet  ist,  wo  Nestor  seinen  Sohn  Peisistratos  dem  Tdemachos  nach  Laliedämon 
als  Geleitsniann  mitgiebt. 

Wir  werden  das  alte  Epos  für  nnsem  Zweck  erschöpft  haben,  fügen 
wir  noch  hinzn,  dass  die  Geschichte  Yon  Öd^os  (und  Epikaste)  in  einer 
Ttagixßaats  der  Kypria  vorkam.  Als  Menelaos  nach  Helenas  Entführung 
2U  Nestor  nach  Pylos  kommt ,  nm  ihn  nur  Theihiahme  am  Rachezuge  gegen 
Troja  aulrafordem,  fthrcüg  h  itapix^daet  iiryurai  avTcS^  ws  ^KrtuntM 
(pdiigM  r«V  Avxovpyov  ^v/ariga  h^eftofdiidu,  na]  rd  iregl  Olilvov¥. 
xoi  T9fV  ^HganKlovs  /Acu^Utp,  xat  rd  itsgl  Qtiaia  xcti  ^Agtaivufv.  Offenbar 
will  Nestor  denMendaos  aufrichten,  indem  er  an  leuchu^iden Beispielen  Mig^ 
wie  der  bösen  That,  selbst,  yrie  bei  ödipns,  der  unfreiwillig  begangnen,  die 
Strafe  der  Götter  folge,  s.  Weleker  Sp.  CycL  2,  9a  Näheres  über  die  Art 
der  Behandlung  der  Sage  bleibt  unbekannt. 

8.  Die  lachen  Dichter^  nu  denen  wh*  uns  wenden,  erwähnen  dw 
Thebaniscfaen  Stammsagen  wenig,  so  viel  wir  jetst  sehen.  1/Vie  aber  die  Böo« 
tischen  Dichter  den  alten  Landesheros  auffassten,  zeigt  die  (von  Bergk  Poett 
Lyr«  ibersehetie}  Notiz  ans  Korinna  von  Tanagra  Scholl.  Phoen.  26i 
drsksTr  avrov  ov  iaovov  TTJP^S^iyYUf  dWd  xeti  r^r  Tevfsncciat^  dKarrtexiU 
MS  Kogipva.  So  zeigt  uns  die  achte  Sage  Ödipus  als  einen  um  sein  Va- 
terland roanchfach  verdienten  Heros,  dessen  luntes  Iioos  desto  grausiger  er- 
schien. Über  den  Teumessischen  Fuchs  vgl  R.  Unger  Parad.  Theb.  p.  401. 
Welcher  Ep.  CycL  2,  393  ff. 

Pindaros,  welcher  im  Proömion  zum  sechsten  bthmischen  Gesänge 
unter  den  xa\d  imxdgia  rd  ttdfOSf  woran  fidkiara  Svt^p  iop  tt/^port 
Oifd«,  die  TfvxvdsTeiftfflaö  ßovkds  hervorhebt,  berflhrte  in  denPaianen 
das  vom  Apolhm  dem  Laios  ertheilte  Orakel,  SchoUi  Yrat  A  Ol.  2,  70;  die 
Lösung  des  atptypm.  itagBinv  i^  dygmy  yvddojv  Fr.  ine  62,  und  fasst  die 
Hauptpunkte  der  Schicksde  Ol.  2,  88  ff.  ausammen  in  dem  Siegesliede  anf  The« 
rott  von  Akragas  (QU  76,  t)  aus  dem  Stamme  der  Emmeniden,  die  ihren 
Stammbaum  auf  ThersandroS;  Polyneikes'  Sohn,  hioatiffbbrten.    Dem  glücklichen 
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LooM  des  Geschlechts  mischt  sich  auch  Unheil  bel^ 
i^  otTTtig  ixreivs  A^ey  fjtogtfios  vlos 
avpaPTOfÄSVos  f  iy  ih  Tlv^aivi  X^t^^^iv 
itakai(parop  rSkiaaey* 

/iTf^r^  ol  avy  aXXako(poyi^  yhos  dgriTov. 
Findar  fasst  den  Wechselmord  der  Söhne  —  die  grauenvolle  Heiralh  versteckt 
er  sehtem  Zwecke  gemäss  —  als  Strafe  für  den  Todtschlag  des  Ödipus:  da- 
mit tibergeht  er  absichtlich  die  Flttche  des  Vaters  ^  welche  dieser  über  den 
Mannsstamm  im  Epos  ausspricht  Für  uns  ist  Findar  der  älteste  Zeuge  dafär^ 
dass  es  das  dem  Dichter  eng  verbimdne  ApoUooraliel  von  Delphi  war^  welches 
Laios  gewarnt  hatte  und  vom  Ödipus  erfbllt  wurde.  Der  Fassung  der  Stelle 
zufolge  ging  dieses  ledigUch  auf  den  Tod  durch  Sohnes  Hand:  wohin  Pindar 
die  Begegnung  des  Laios  und  Ödipus  verlegt,  ist  leider  nicht  zu  ersehen. 
Wichtig  aber  ist  für  uns,  dass  Pindar  eben  den  Grundgedanken  durch  die 
Schicksale  des  Geschlechts  ins  Licht  setzt,  wie  unter  den  Kadmiden  von  Alfers 
her  hohes  Glück  und  schweres  Leid  schroff  abwechsle.  Und  dabei  holt  auch 
er  nicht  weiter  aus,  als  vom  Laios,  wahrend  spttter,  wie  wür  sehen  werden, 
die  Entitdirnng  des  Chrysippos  als  erster  Ring  der  Kette  gedichtet  wurde. 

Ödipus'  Scharfsimi  bei  der  Rftthsellösung  wird  vom  Pindar  P.  4,  263  f. 
in  sprichwörtlicher  Wendung  gepriesen.  Indem  er  den  Arkesilaos  verhüllt 
ermahnt,  fordert  er  ihn  auf,  den  Sinn  seiner  räthselhaften  Worte  klug  su  er- 
fassen YmSi  v%)¥  rdp  Oi^iiro^a  ^o^/cer»  d.h.  f^ovei  xar  Oii^ciapf  sei 
jetzt  klug,  wie  Ödipus  klug  war.  So  möchte  ich  die  Stelle  verstehen,  indem 
yiypoiaxeiyf  wie  roriV,  ^govM  absolut  gebraucht  ist,  wozu  raV  Ol.  90<piav 
hinzutritt,  wie  top  Olürrov  ao^op  rgonvp.  Möglich,  dass  Pindar  dabei  auf 
die  wahre  Bedeutung  des  Olii^rfÜM  (yon  o!ia)  anspielen  wollte. 

Ein  von  den  bisher  erwtthnten  sehr  abweichender  Zug  der  Sage  wird 
uns  aus  Praxi  Ha  von  Sikyon  (um  OL  82}  berichtet,  welche  ohne  Frage 
einer  Peloponnesischen  Landessage  folgte  t  da  Ödipus'  Jugend  dem  Peloponnes, 
wenigstens  der  verbreitetsten  Sage  nach,  angehörte.  Athenäus  XDI,  603  A. 
spricht  von  den  Ursprüngen  dw  Knabenliebe  in  Hellas:  ''AWoi  (paai  rdüp 
ro$ovra)P  igiüTwp  xarag^ouf^cu  Acuop  ^tpwdipra  ytagd  Hikent  xai  igu- 
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cdhra  rov  vlov  avrov  Xpvo'/'Triroi/t  op  xal  dgitdcrarra  xal  dpu^ifüiepov  «/s 
agfj^a  eis  Q^ißcts  ^bTp.  Ugd^iWa  J*  ij  ^ixvuPia  (Tr.  6  p.  819  BergL) 
vno  Aios  ^(TiP  dfTfcur^fou  rw  X.gvaifrnop.  Vielmehr  vit  OlSi'ieoios^ 
wieValckenaer  Diatr,  p.  23  scharfsinnig  eritannte,  ygi.Welcker  Äsch.Tril 
S.  357«  Denn  anf  nnsre  Dichterinn  scheint  zu  gehen  Schol.  Enr.  Phoen.  66 
n^Xo'vj/  Hgyahfitov  dgteayipros  xarnigdaaro  /^ixB*  'rtul^iav  eipm  (9ct*  ISpcu) 
To  xcixop'  riph$  ii  ^aiXiPf  ortAdl'os  dpngi&ti  vrto  Oliinoios^  in 
d/d^6regoi  ^g(üP  Hfvalttitov.  Somit  scheint  Praxilla  gedichtet  zu  habe% 
diss  der  in  Sikyon  ([oder  Pisa  oder  Tenea}  aufgewacbsne  Ödipus  dem  (nicht 
erkannten)  Vater  durch  EntTührung  des  gemeinsamen  Lieblings  zuvorzukommen 
sucht  y  dasa  aber  Lalos  ihn  einholt  ^  nm  C3irysippos  nach  Theben  zu  entführen, 
und  nun  in  dem  Handgemenge  der  Todschlag  des  Vatera  erfolgte.  —  Freilich 
Fr.  Neue  De  Praxillae  Sicyoniae  Rellqufis.  Dorpat  1844.  S.  10  sträubt  sich 
gegen  Valckenaers  Emendation,  indem  er  sich  auf  Clemens  Alex.  Protr.  p.  9 
beruft,  nach  welchem  die  Götter  der  Hellenen  o  ijth  ns  "TX^c,  o  il  IIIXo* 
mos,  0  il  XgvffpffTTov  ilguv.  Also  den  Cbrysippos  doch  wohl  nicht  Zeus, 
senden  irgend  ein  andrer  der  Götter,  da  auch  Ganymedes,  den  Zeus  raubte, 
vom  Clemens  aufgeführt  wird.  So  dfirften  Clemens  Worte  eher  für  als  gegen 
Valckenaer  sprechen.  —  Ob  übrigens  bei  Praxiila  Ödipus  durch  einen  Götter- 
spruch vor  Zusammenbtossen  mit  dem  Vater  gewarnt  war,  ist  unklar,  aber 
unwahrscheinlich:  die  Dichterinn ;  wohl  in  einer  Schilderung  der  schlimmen 
Folgen  der  Enabenliebey  liess  beide  als  schuldig  erscheinen,  Vater  wie  Sohn. 
Praxiila  ist,  soweit  unsre£unde  reicht,  die  älteste  Gewahr  für  die  durch 
den  Raub  des  Cbrysippos  verursachte  Schuld  des  Leios.  Eine  frühere  Ver- 
muthung  Welch  er s,  dass  das  vor  dem  0.  R.  und  den  Pbönissen  erhaltne 
Orakel  aus  der  Ödipodeia  sein  möge,  hat  der  trejfliche  Forscher  später  zu- 
rückgenommen. Es  lautet  mit  unbedeutenden  Abweichungen  —  in  die  Scholl. 
Ran.  1216  war  es  bloss  von  M.  Muauros  eingeschaltet  —  so: 
AdiE  Ajctßicatiinif  TtalStav  yipt^  okß^op  alraTs^ 
iiocca  TOI  (piXop  vl6v<t  dtdg  'rtrttguixivop  iariv 
neuMs  iov  x^'tg^^^*  XittM  ^ttOF*  äs  ydg  hevaav 
Zivs  KgöpiinfSf  Xlikomos  crrvYSgaTs  dgcum  TtiSri^ctSf 
ov  ^i\ov  ligTfawts  vlop*   0  y'tjv^To  (TOi  rdie  -rtdpTa. 
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Weder  nach  Form  noch  nach  Inhalt  kann  dieses  Orakel  ans  dem  Epos  aeio. 
Denn  letzteres ,  wie  Pindar  und  die  ältere  Tragödie,  holt  nioht  weiter  ans  als 
vom  Laios,  ohne  dessen  ^aoarvyia  an  moUviren:  seine  Unfolgsamkeit  zieht 
dem  Geschlechte  Verderben  au.  Daher  ist  es  ein  unkritisches  Verfahren ,  den 
Raub  des  Chrysippos  als  allgemein  angenommne  Quelle  der  Leiden  der  Lab- 
dakiden  hinxustellen ,  wie  es  unter  Andern  L.  Prell  er  in  dem  schönen  Auf- 
sätze »Über  die  Mythologie  der  Knabenliebe «  N.  Rhein.  Mus.  IV,  401  thut,  vgl. 
Philol.  in,  351.  Selbst  vom  Peisandros  kann  jenes  Orakel  nicht  wohl  herrüh- 
ren, mag  er  auch  Epiker  gewesen  sein.  Denn  bei  ihm  Scholl.  Phoen,  1760 
ist  das  Ersckemen  der  ^^hinx  die  Folge  des  ira^dvoßdos  fgujs  zu  Chry- 
sippos, der  sich  aus  Scham  über  seine  Entehrung  ins  Schwert  stiirzU  Erst 
da  will  Laios  nach  dem  Orakel,  (jam  gegen  die  Sphinx  Hülfe  zu  erfragen), 
aber  Teiresias,  der  erkennt,  dass  Laios  «^aoar vyifs  sei,  mahnt  ihn  ab,  nach 
Apollon  zu  wallfahrten,  sondern  der  (durch  die  unnatürliche  Liebe  verletzten} 
"frlgit  ya/MO^ToXos  zu  opfern.  Laios  aber  gebt  doch  und  trifft  nun  mit  Ödipua 
ausammen.  Eine  spätre  Nachdichtung  nach  der  attischen  Tragödie ,  scheint  es, 
welche  den  Teiresias  bei  der  Enthüllung  der  Thaten  des  ödipus  eingreifen 
liess.  Schade,  dass  uns  nicht  vollständig  eine  wahrscheinlich  ältere  Fassung 
des  Orakels  erhalten  ist,  deren  Anfang  die  Scholl.  Vrat.  A  Find.  Ol.  2,  70 
anführen,  da  es  vielleicht  aus  dem  alten  Epos  abgeleitet  sein  könnte:  iy  ro& 
noMorii^  ttgiircu  (yom  Didymos}  'nsgi  rov  Xg^^f^ov  rov  ixirsaoyros  Axu(a^ 
xadd  xai  JS/kvaaias  iv  r(2  itsgl  XP^^M^^  ygd^si' 

AdiS  AaßioLXiiti^  dvigdv  irEgidpv/ia  itdvrtav. 
Unter  den  ffpoiixai  ffv/Ä(pogaif  welche  aus  Liebesverhältnissen  erwachsen, 
schilderte  Antimachos  von  Kolophon  in  seiner  Av^if  auch  das  verhäng- 
nissvolle Abenteuer  des  Laios  und  Ödipus  auf  absonderliche  Weise,  worüber 
die  SehoU.  Phoen.  44  doch  nicht  befriedigende  Nachricht  geben.  Euripides 
lässt  den  auf  dem  Hinwege  zum  Orakel  begriffnen  Ödipus  nach  der  blutigen 
Katastrophe  im  Engwege  nach  Korinth  zurückkehren.  Ähnbch  scheint  Anti- 
machos vom  xvddwfjioi  OsiiTtoi^s  (Fr.  56  StoU-j  gedichtet  zu  haben.  Die 
alten  Erklärer  des  Enripides  warfen  die  Frage  auf,  warum  Ödipus  von  dem 
Wege  nach  Delphi  abgestanden  sei,  und  beantworteten  sie  dahin,  weil  er 
blutbefleckt  vom  Gotlo  zurückgewiesen  sein  würde:  oder  Apollon  hätte  ihn 
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dann  gtradesu  flir  einen  Vatermörder  erklären  mflssen.  Daher  geht  er  mit 
den  dem  Laios  abgenommenen  Rossen  zn  Polybos  zurück,  den  er  bei  Anti-* 
macbos  (Fr.  55  Scholl«)  mit  den  Worten  anredete: 

EiWs  il  ^o§vica$"  noXv/3«t  d^tfitrigia  rcUie 
ÜitTtovs  TOI  ioiaojf  ivSfiwiaiP  iXdcas* 
Vom  Polybos  gereinigt  zieht  er  von  Neuem  aus,  seine  wirklichen  Eltern  auf- 
zusuchen^ da  er  dem  Polybos  nur  dgeirrtigta  als  seinem  r§f>^iv$  gebracht 
hat,  also  bestimmt  weiss,  dasa  er  nicht  dessen  Sohn  ist  In  Pylho  erhalt  er 
den  einfachen  Bescheid,  ori  i'itl  (pdog^  nargos  nai  cvv^K^vqu  /A^irgos  iriX'^f 
worauf  er  Korinth  meidet  Danach  mnss  er  in  dieser  Sagenform  Yorausge» 
setzt  haben,  dass  seine  wahren  Eltern  doch  in  Korinth  lebten.  Ein  Aufruf 
Kreons,  welcher  dem  Entzifferer  des  Sphinxriltbsels  Thron  und  Königinn  ver^ 
hiess,  zieht  ihn  nach  Theben,  wo  er  den  zweiten  Theil  des  Orakels  erfüllt, 
nachdem  der  erste  bereits  frtther  in  Erfüllung  gegangen  war. 

Wie  Vieles  in  dieser  Gestaltung  der  Sage  nach  unausgebildet  oder  abge- 
streift ist  von  dem,  worauf  die  ergreifende  Wirkung  des  Sophokleischen  Dra« 
mas  beruht,  wird  unten  deutlick  werden,  jetzt. sei  nur  hervorgehoben,  wie 
hier  jener  ironische  Zug,  dass  Ödipus  gerade  dem  Orakel  aus  dem  Wege 
gehen  will,  wo  es  zur  Wahrheit  wird,  gänzlich  vermisst  wird, 

3.  Bevor  wir  uns  zur  attischen  Tragödie  wenden,  wollen  wir  eine  erst 
kürzlich  ans  Licht  gezogne,  sehr  merkwürdige  Sagenform  betrachten,  da  sie 
nirgend  erheblichen  Ehifluss  der  attischen  Dichtungen  blicken  Ittsst  Freilich 
ist  der  Zeuge  jung:  es  ist  Nikolaos  von  Damaskos,  allein  er  hat  hier 
aus  vorzüglicher  Quelle  geschöpft,  mag  diese  nun  mit  C.  Müller  im  Logo- 
graphea  Hellanikos,  der  selbst  wieder  der  Minyas  (?}  oder  dem  Chersias  von 
Orchomenos  oder  dem  Kallippos  von  Korinth  oder  irgend  welchem  altem  Ver- 
lisser  von  B^ßcund  gefolgt  wftre,  zu  suchen  sein  oder  nicht  Die  Erzlhlung, 
welche  wir  vollständig  vorlegen,  steht  in  den  Excerplt  Escor.  V.  p.  92  Feder, 
oder  C.  Müller  Fragmm.  Histor.  Graec.  Jüy  p.  366.  ""OW  ßaaiXBvom  rä 
Aatcjf  xou  yiiioPTi  riiv  ^EmxoltrrfiP  itaiiis  ovx  iyivovro.  ruvnav  ivena 
eis  ^e\(pwjs  xgnt^ofjiBvos  ru  fAUvreicf  a^/xsro.  'O  deos  il  aur(^  ^XB^^e 
itaTicL  iromaaa^cUf  oaris  avrop  ciireMr$ivas  rifV  /i^riga  yvraTKa  /£si.  tierd 
ii  ror  X9V^/^^  ysyperai  roi  Aat^  xogoSf  ovrifa  $vdv$  yiPOfjtepoy'  anU 
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dspTQ  h  Ki^aigaipif  okm  av  ^3^a fsifj.  /3ot;iroXoi  ii  llokvßm  rovroi^  dpei^ 
XoKTO*  kiyerai  ih  o  floXv/So^  ^Kg/^ov  Birm*  ov  i(pevg6vTef  oivixoiAicav 
{ct'9tßx6/Mffap  MüBer)  r^  ieaitorp'  o  Sh  Xaßoop  hgifp^v  ds  av  avrov  ym. 
/jiepoPf  Oiüirovp  ipofAcitras'  ^iai  ydg  rovi  niSas  Jiro  (JitagydpcßiP.  itegiiopn 
{ffgOiQpri)  ih  r^  Xßo^V  ^^^'  ^^^9  h^^^o  kitl  itirtic$p  tititoiP  ets  *Ogxot^^^op 
IxpeTrai  rüs  lioKarius  *  xai  itias  avT<p  Ajcuos  ditapr^  ^soigos  als  Aekifiovs 
ßaiiiofp  tiirci  rijs  yvPMXos  ^Einxdariiis.  o  ih  xiigv^f  oaris  trvpnf^  uvroTs, 
ixiKsvtre  nfftucap  top  Oliiitovp  bI^m  r^  ßaasXsT  r^s  oSov"  o  Sh  vrro  /(4£* 
yuKoipgocvpifis  rip  £/^£i  ^rXif^ct^t  avrop  xa)  Adiop  irrSo^^ovpra  dTrixrsspß. 
riis  a  yvptuxos  ovx  ^^^curo»  ravra  il  ngd^as  dvi^vyep  tU  ro  ogo$  xai 
SP  rji  vkn  d(pap%$  iyipiro^  ^Eit$xdffrn  il  iXlyop  varagop  d^ixo/dipufp  rup 
^eganoPta^P  i^tira  top  ^opia  rov  Axitov*  iffil  Ü  wx  ivgiOTurOf  &dyl/aaa 
airidi  h  Aa^varii^  Acuor  ra  xcu  top  xtigvxup  tua  rtag  xdi  dni^apwt 
i^aPtiXJ^iP  ih  ©if3^«  0  i^  OJilttovs  ix  rov  'Opx^/Mrov  als  KogiP^oP  yragd 
niXvßop  dipixaro  xal  rds  iiuopovs  rou  /i.ouov%  ^Kavpa  ydg  xai  ravra$ 
dyoiPf  (javT€U9  dyayojp  MoUer)  Ilokvßf^  iiuixe  xcti  Xavxüa^  awiiP  xai 
ois  fcdkui  ffttriga  avrop  ip6/4t^ap. 

Trotzdem  nmi  hier  der  Gott  in  Delphi  dem  Laios  das  Orakel  i^iebt,  wie 
bei  Pindar;  und  trotz  der  Erziehnng  des  Ödipus  inKorinth,  wie  bei  Sophokles: 
bfirgt  doch  die  Localität  von  Orehomenos,  woher  Ödipus  Rosse  holen  wiOi 
und  das  Zusammentreffen  mit  Laios  nicht  in  der  Phofciachen  Sehistei  sowie 
dessen  Begrabnissplals  am  Berge  Laphystios,  dass  wir  hier  wenigstens  theili« 
weise  uralte  Zdge  der  IcUen  Landessage  yor  uns  hdien.  Ödipus  zieht  Yon 
Korinth,  noch  nicht  in  der  Absicht^  seine  Eutern  ra  erforschen ,  zu  derUbyer«' 
Stadt  OrchomenoSi  jener  xctXXJaai\o$  iiga  (Find.  OL  14,  2)|  deren  Rosse«* 
luchl  auf  der  weiten  fetten  Ebne  von  Alters  her  berühmt  war,  s.  Hfiller 
OrehoQL  S.77f.  Ulrichs  Reisen  in  GriechenL  1,  178.  Sollte  doch  Erginos, 
König  des  »scbönrossigen«  Qrcbomenos,  durch  seine  Reuterei  Theben  sich 
tributpflichtig  genmcht  habea  Dass  im  Kampfe  gegen  diese  Miny w  swel 
Söhne  des  Ödipus  umgekommen  sein  sollten ,  sahen  wir  oben.  Der  unheim- 
liche,  dem  Zeus  Axt(pvariOS  {(iß^pdyo$)f  den  man  durch  Menschenopfer  be-» 
sinfttgte,  geweihte  Berg,  das  Aa^ar/or  igos  lag  sUdBch  von  Qrchomenos^ 
unweit  Lebadeia,  in  ehier  Gegend ,  deren  Verinndung  mit  chthonischen  Götter- 
cuken  sich  durch  die  Quelle  der  Aif/iifrirp  "Kfxwpa  und  die  Höhle  des  Tro- 
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phonios  dautliGh  yerrtfh.  Über  dte  Bedeutiamkeit  des  Cultus  des  Zev$  Act* 
<Pvtrrm  in  dea  Sagen  der  Minyer  vgl.  Malier  za  A^e\k.  Eum.  S.  139  ff. 
C.  F.  Hermann  Gottesdienst!.  Alterth.  27,  4.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht 
blosser  Zufall^  wenn  nach  Cbarux  Scholl.  Ar.  Nubb.  503  Agamedes  die  Epi^- 
kaste  heirathet,  deren  'rtais  axor /05  Trophonios  heisst,  welcher  ans  Stymphalos 
nach  Orchomenos  und  weiter  nach  Lebadeia  flieht.  Ein  andrer  Scbol.  d.  St. 
giebt  an,  Agamedes  sei  Sohn  ApoUons  und  Epik  aste's  oder  des  Zeus  nnd 
der  lokaste^  gleichwie  der  ältere^  vom  Nikolaos  noch  beibehaltne  Name  der 
Blatter  des  Ödipus  von  den  attischen  Dichtem  mit  'loxdaTti  vertanscht  wurde» 
Wenn  nun  in  dieser  Sage  ApoUon  gleich  dem  Leios  propheseit^  ein  von 
diesem  gesengter  Sohn  werde  ihn  tödten  und  seine  Biutter  zum  Weibe  nehmen^ 
so  weicht  Sjophokles  nicht  ohne  Grund  darin  ab,  insofern  erst  dem  Ödipus  der 
schreckliche  Bescheid  zu  Theil  wird.  Auch  kennt  Mikoiaos'  Quelle  noch  nicht 
die  Dichtung  des  Sophokles,  dasa  der  Thebanische  Hirt  den  Knaben  dem  Ko- 
rinthischen einhftndigt:  wohl  aber  stimmt  der  Umstand,  dass  Polybos  den  Find- 
ling wie^  sein  eignes  Kind  aufsieht,  ohne  von  seiner  Gemahlmn,  wie  bei 
Euripides,  getäuscht  zu  sein.  Eigenthümlich  ist  dem  Nikolaos  dagegen  die 
Begleitung  des  Laios  durch  Bpikaste,  als  er  von  Neuem  nach  Delphi  geht^ 
doch  wohl,  um  nach  dem  Schicksal  seines  Sohnes  sich  zu  erkundigen.  Diese 
Begleitung  erinnert  an  eine  von  den  Scholl.  Phoen.  26  erwShnte  Sage^  dass 
auch  die  Mutter  vom  Ödipus  getödtet  worden  »sei.  Wiederum  entfernt  steh 
Sophokles  von  unsrer  Quelle,  wenn  der  xii^^  nicht  m  Fnss  dem  Ödipus 
entgegentritt,  sondern  vom  Wagen,  der  bei  Sophokles  mit  Rappen,  hier  mit 
Maulern  bespannt  ist,  herab  ihn  drängt;  ferner,  wenn  Ödipus  mit  seinem  Wan^ 
derstabe,  nicht,  wie  hier,  mit  dem  Schwerte  den  Herold  und  hinterher  den 
ihm  beispringenden  Laios  schlägt;  schlägt  endlich  Ödipus  hier  vtro  /tisyaXo« 
^poo-vV^^,  wie  bei  Euripides  fjiiya  (pgopoSp^  so  ist  er  bei  Sophokles  znr  Notth- 
wehr  gedrängt.  Die  Worte  des  Nikolaos,  Ödipus  dpi(pvysp  eis  ro  oqos  mu 
6v  rjl  v\jn  d^a9fiis  iyipero  treffen  ganz  —  ob  zufiiUig?  —  mit  der  Vorstei- 
lung  des  Chors  im  Oed.  Tyr.  476  f.  von  dem  flüchtigen  Mörder  des  Laios 
zusammen.  Übrigens  lässt  die  Angabe,  Epikaste  habe  mit  Hälfe  der  (hmter 
dem  Rossezuge  zuräckgebliebnen])  ^$gdmPT€s  die  beiden  Leichen  am  Berge 
LaphysUon  verscharrt,  abnehmen,  dasjs  dieVolkssage  dort  eben  so  die  berficb- 
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tigte  Stfttte  zeigte;  wie  in  der  Phokischen  Schiste  und  nahe  bei  Platäa^  b. 
unten.  Ödipus  holt  nun  seine  Rosse  aus  Orcbomenos  und  bringt  ausser  ihnen 
auch  die  dem  Laios  abgenonunenen  iH/imoi  dem  PolybQSi  in  Korinth.  Gewiss 
spielten  sie  in  der  uns  nicht  weiter  bekannten  Sage  eine  RoUe  bei  der  f|ifttern 
dpaypcigitxis.  Wie  aber  die  fernem  Schicksale  des  Ödipus  Inolivirt  wareo^ 
ist  schwer  zu  errathen^  zumal  da  die  Schlussworte  des  Nikolaos  arg  entstellt 
sind :  xal  Xevxlia  (nach  Hüller  hat  der  Codex  XbvxoXi)  avpijp  xcu  ds  ndkcu 
'TtccrSgcL  avrov  hojjLiiev^  Wahrscheinlich  hielt  Ödipus  den  Polybos  nach  wie 
vor  für  seinen  Vater  ^  bis  irgend  ein  Zwischenfall  eintrat  ^  der  seine  Zweifd 
weckte  und  ihn  zum  Orakel  und  von  da  nach  Theben  trieb.  Ob  in  Xnnci^cu 
hinter  welchem  Worte  etwas  ausgefallen  sein  muss^  ein  Kleidungsstück  oder 
eine  Waffe,  die  er  dem  Polybos  gebracht,  liegt,  lässt  sich  nicht  fest  behaup- 
ten: sicherlich  hat  sich  A.  Nauck  sehr  versehen,  wenn  er  im  Philol.  V,.699, 
wo  er  andre  Vorschläge  mit  Recht  abweist,  xal  AnQailcuriP  tJv  lUr  das  Wahre 
hälL     Ödipus  war  ja  in  Korinth  beim  Polybos. 

4.  Im  ersten  Jahre  der  acht  und  hiebzigsten  Olympiade  gewann  Äscby- 
los  den  ersten  Preis  mit  seiner  Ödipodeia,  welche  der  von  Job.  Franz  her- 
ausgegebnen und  schon  vor  ihm  von  Andern  in  Florenz  entdeckten  Didas- 
kalie  zufolge  aus  Acero^,  OiÜ^ovSf  ^Eftrd  snl  &v^  und  dem  Satyrdrama 
2:^/y£  bestand.  Die  Einheit  der  im  PhiloL  ül^  348  tt.  nfther  erörterten  und 
ebend.  V,  180  ff.  gegen  unbesonnene  Einreden  in  Schutz  genommenen  Tjölqr 
gie  ^}  war:   die  Erfüllung  dei  dnerch  Laios  und  lokattes  UnfrOmnngkeil  herbei-^ 

1)  Fast  gleichzeitig  hat  auch  Ad.  Scholl  Hall.  A.  LZ.  1848,  Nr.  193 ff.  seine  An- 
sicht aber  die  aeuentdeckte  Trilogie  ausgesproch«i,  eine  Ansicht,  die  ich  auf 
keine  Weise  theilen  kann.  Scholl  bleibt  dabei,  dar  Schloss  unsrer  Sieben  sei 
der  Anfang  neuer  onheilvollar  Verwicklungen;  auch  sprechen  die  ChorgesSnge 
aus,  dass  weitres  Unglttck  noch  bevorstehe  und  die  ganze  Stadt  noch  treffen 
werde,  und  zwar  nachdem  der  diesMmoHge  Sieg  gewiss,  Ygl.  843  f.  758 f.  900  f., 
wo  der  Dichter  deutlich  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Epigonen  deule. 
Daher  nimmt  Scholl  an,  in  der  voriiegenden  Gestalt  seien  die  Sieben  gewiss 
nicht  ScUnsstragOdie  gewesen.  Auch  brauche  es  nur  weniger  Änderungen  in  den 
Choriiedem  und  Aufhebung  des  lelzten  Bpeisodion,  um  das  Stück  zum  Schluss- 
drama  passend  zu  machen.  Unsre  Ausgabe  sei  für  eine  Tetralogie  eingerichtet, 
WO  nicht  dw  Sieben,  sondern  die  Epigonen  das  Schlussstack  gebildet  hatten. 
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gezognen,  drei  Generationen  nmfagaenden  FtmäienlhuAM  der  Labdakiden  durch 
gänzliche  Aturottftng  dea  männUeben  Staimnee. 

Der  Chor  der  Sieben,  gegen  Tlieben,  welcher  aus  scbficbtemen  Theta- 
niscben  Jungfrauen  besieht,  denen  bei  dem  von  Seiten  der  Belagrer  zu  er- 
wartenden Angriffe  auf  die  Stadt  bangt,  ruft  723  ff.,  als  Etookles  mit  dem  Ent- 
schlüsse, dem  PÖlyneikes  sich  selbst  entgegenzustellen,  fortgeeilt  ist,  die  Quelle 
des  gaueii  Unheils  ins  Gediichtniss  zurück.  Die  itovoi  üfjLCjjy  vioi  ttaTixuoTci 
cvßdfiiyeTs  xcueoTsMtel  er  ab  von  der  'reaXcuyei^ilig  itas^ctaict  d^iunoipos  d.  h. 
der  Übertretung  des  Geheisses  ApoUons  von  Seiten  des  Leios  und  der  lokaste, 
keinen  Sohn  zu  erj&eogen.  Die  Folgen  dieser  iriifßaffioL  cuoira  is  rgirof  ai^mi» 
gleichi/iie  Laios  dreimal  vom  Apollon  verwarnt  worden  war.  Dem  Chor  zu- 
folge ging  ein  Spruch  des  Loxias  dahin ,  dass  Laios  ^rtfaxorra  yivvas  ar$g 
^(^i^iv  "itoXiv.  Warum  Äschylos  deja  von  Andern  anders  gefassten  Ora- 
kel gerade  diese  Form  gegeben  hat,  erhellt,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich 
jetzt  gerade  um  die  Erhaltung  der  aufs  Erastlichste  bedrohton  Stadt  handelt: 
den  Jungfrauen  liegt  die  Rettung  von  augenblicklicher  Gefahr  am  nächsten,  und 
nach  den  Begriffen  der  heroischen  Zeit  ist  ja  das  Schicksal  der  Könige  und 
ihrer  Untertbanen  durchaus  eins.  Daher  fOrchtet  der  Chor  746^  nr  ßaasXev^i 
/i9|  m\4S  ia/xatrdf.  Anders  sieht  freilich  Welcher  Ep.  CycU  2,  316  die 
Sache  an,  indem  er  den  Apollon  dem  Laios  drei  verschiedne  Sprache  erthei* 
len  lässt,  die  der  Reihe  nach  in  den  Stücken  der  Trilogie  in  Erfüllung  gehen: 
Untergang  durch  den  Sohn,  Uneinigkeit  der  Enkel,  Untergang  der  Stadt.  Al- 
lein eine  solche  Steigerung  findet  in  dem  erhaltnen  Schlussstiick  der  Trilogie 
keinerlei  Stütze. 

Der  dreimaligen  Warnung  ungeachtet  zeugt  Laios  den  Öd^,  seinen 
Mörder,  der  nachher  mit  der  eignen  Mutter  ein  unheilvolles  Geschlecht  erzeugt: 

KguTfidsiS  i*  6X  (fiKojv  dßovXiats 

iyiiraro  f^iy  MOfoi^  avr(2 

itargonrorov  Oiirnoiap" 

OSTS  /Äfi  irpos  dyrdp 

aiteigas  agovgar^  ^v  irgdip^f 

giiap  ai/Jtaroeaaap  irKa.  'rtagdpoia  cvpaye 

pviA^lovs  ^gepoikeiS. 
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Wichtig  isl  9B,  den  Sinn  der  ersten  Worte,  xgarn&§i$  in  piXcav  dßov 
XiuiSt  fkklig  %n  fassen.  V.  784  wird  unbestammter  von  irakaiUi  ivsßov^ 
XJfiCi,  824  von  ßovkai  amaroi  Ace/ov  geredet  I>ie  Ausleger  beziehen  die 
^iktar  dßovXiM  auf  das  Zureden  der  fbr  die  Erhaltung  der  Dynastie  sorgen- 
den Freunde,  welche  Laios  vermocht  haben,  die  Orakel  in  den  Wind  zu 
sfhiagen.  Vidnidir  redet  der  Jungfrauenchor  mit  zaghafter  Andaatung  von 
lokaste —  sie  wird,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  in  den  Sieben  nirgend  mit 
Namen  genannt  — ,  deren  Sinnlichkeit  den  Laios  verfuhrt  So  tritt  die  Mutter, 
weldie  den  Sohn  hinterher  herzlos  aussetzt,  schon  bei  Äschylos  als  die  schul- 
digere auf;  wie  denn  auch  die  SchlSge  des  Unheils  sie  am  schwersten  treffen, 
schwerer  als  den  schwachen  Laios.  Auf  die  Verblendung  des  Laios  und  der 
lokaste,  nicht  aber  des  ödipus  und  der  lokaste,  gehen  die  Worte  irafdpoM 
ai/Vays  n^/i^iov^  (PfiHi\9iS.  Die  richtige  Auslegung  jener  obigen  Worte 
finde  ich  allein  bei  dem  Grammatiker,  der  das  Argum.  Phoeniss.  schrieb,  p.  6 
Herrn.  Nach  AnAArung  des  Orakels  ftUurt  er  fort:  Zmvwy  ^witia/sdr^t^ 
Tji  rii$  yvvaixos  'loÄctaYij^  iin^v/At^  nal  tiiorjif  (!icffig^^\ 
inka^ofÄ^nf  Acute»  if  dk  riwSs  ^aah  M^^  ^^^  if/itpoir  ßafvp^M  rä  olptf 
nau  n¥%kd(ap  rji  avrov  yweuxi  Otihroict  ainipBi»  Da  das  Letztre  seit 
Euripides  die  gewöhnliche  Ersahkug  geworden  ist,  so  dflrfen  wir  das  Erstre 
unbedenklidi  dem  Äschylos  vindidren  und  die  Lacke  mit  Sicherheit  ausfllllen: 
AHTirtp  Alax^kos. 

Seil  jenem  Fehltritt  Ist  dMn  ApoUon  das  ganze  Geschlecht  verimsst  (678} 
mid  er  srthst  ist  es,  der  (782}  das  siebente  Thor,  wo  die  feindlichen  BrO-> 
der  gegen  einander  kämpfen,  zu  erstttrmen  Hand  anlegt 

Von  der  Aussetzung  des  Ödipus,  seiner  Erziehung,  dem  Zusammenstess 
'mit  Laios,  seinen  fernem  Schicksalen  erfahren  wir  aus  dem  Schlussstttcke 
wenig.  Bestimmt  hdrathet  er  aber  die  eigne  Mutter  und  zeugt  mit  ihr  eben 
die  vier  Kinder,  s.  912.  1022  ff»,  so  dass  das  Schraiglack  des  von  Jedermann 
hoch  gefrierten  Retters  in  der  Noth  der  Sphinx  ^754  ff.)  Ungre  Jahre  ge* 
dauert  haben  muss.  Inzwischen  Iftsst  sich  für  die  Behandlung  des  Mythus  im 
Adlos  vielleicht  Einiges  aus  Aristophanes'  FrOschen  gewinnen.  Nachdem 
dort  1182  f.  Euripides  den  Anfang  seiner  Antigene  vorgetragen: 

4* 
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^Hv  Olii'tovs  TO  ttgoadsp  eviui/ACjp  avtig^ 

bekrittelt  Äschylos  diese  Verse.  Sei  doch  Ödipus  yielmehr  xaxoialfxcDP  (pvcei 
gewesen,  der  ja  nach  ApoUons  schon  vor  seiner  Geburt  erfolgtem  Spruche 
den  Vater  erschlagen  sollte.  ([So  folgt  Äschylos  hier  der  gewöhnlichen  Form 
des  Orakels 9  vgl  oben:  von  der  Heirath  der  Mutter  verlaatet  in  diesem  Ora- 
kel noch  nichts}*  Darauf  sucht  Äschylos  zu  zeigen ,  Ödipus  habe  nie  aufge- 
hört, d^XiMTaros  ßgordy  zu  sein,  wie  es  ja  Euripides  selbst  darstellt 
Fhoen.  1595: 

Li  fji04ff  t  air  agx^^  ^^  M   i^vcras  U'aAiQP 

xcti  r\ifji0p\  et  ris  äWos  dp^gciitojv  i^v 

op'xai  ftgiP  eh  (p^s  /^nirgos  ix  yopijs  /jto\e7v$ 

äyopor  ^ArroKKcüP  Aafuf  /i  idiamaep 

(popia  yepicdui  itargos. 
Äschylos  beweist  seinen  Satz  mit  den  Worten: 

itfüirQP  /Jihp  avTQP  yepofispop 

XetiMÜPos  IpTüi  k^idetrap  ip  ocrfeix^f 

ip<t  fjtii  *xTga<PeU  yipono  rov  'ttargos  (popeis* 

eid*  eis  Ylokvßop  Tipgtiaep  olioSp  ro)  'rtoie' 

iiretra  ygavp  Sytjßiep  avros  cSp  pios^ 

xat  Ttgos  ye  rovfoig  rw  iavrov  /duirSgaf 

en  i^erv^Xcaaep  avrop. 
Aristophanes  konnte  den  Äschylos  entweder  an  seine  eigne  Darstellung  des 
Mythus  oder  an  die  des  Euripides  sich  anschliessen  lassen.  Dass  er  die  eigne 
befolgt  hat,  dürfte  sich  aus  dem  Ausdruck  k^idetrap  ip  oargdnt^  mit  Wahr- 
scheinlichkeit entnehmen  hissen.  Die  Scholien  bemerken  nänriich:  x'^M^^^^ 
Zptos*  rovro  ix^i  iiacrxeviip  (ftagaaxevip  Yen.)  *itag  avr^  (f.  avrov^w  ro 
X^i/^oÜPos  OPTOS.  TO  ih  ip  otrrpdxWf  iite)  ip  xirguis  i^eri^eaap  rd 
fruiUu.  iio  xcu  X^Tfi^fif^  ikeyop.  iiggtiae  ih  ro  /xerd  ^dogds  i\^ä$p. 
Die  erste  Bemerkung  besagt  woU,  der  Zusatz  x^^M^^^os  oproSf  der  das  Hart- 
herzige der  Eltern  und  die  xaxoictifjiopia  des  Ödipus  erhöht,  sei  vom  Aristo- 
phanes, gegen  die  Tragödie  und  Sage,  dem  Äschylos  in  den  Mund  gelegL 
Nun  erfahren  wir  aber,  daaa  Äschylos  im  Ad^os  eben  jenes  vom  Schot,  ver^ 
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glicbne  x^'^B^i^^^  gdbraacht  halte:  Scholl  Yen.  Vespp.  288  iyx^TgtaTst 
dftoMriP€iS,  dito  röSv  anridefÄivojv  naiHiav  iv  x^^B^^^'  ^^o  xai  ^o^wkiis 
ditoxTitvau  x^Tf /^«ir  ikeyep  kv  Tlgid/Äca  xal  Aiaxv^os  Aatuf  C^B<^ 
cod.)  xcu  ^egexgdrvSf  vgl  G.  Hermann  Opascc.  VII;  193.  War  im  Laiös, 
wie  natürlich y  vom  Ödipua  die  Rede,  so  kann  die  Erkennung  dea  x^^T^/a^daiV 
nicht  wie  hei  Sophokles,  dnrch  Confrontation  des  Thebanischen  nnd  Korinthi- 
schen Hirten  erfolgt  sein. 

Der  bedeutsame  Name  des  Pflegvaters  erscheint  hiernach  auch  schon  bei 
Äschylos:  allein  schwerlich  war  schon  Korinth  als  Ueimath  desselben  ange- 
nommen. Zweifelhaft  müssen  wur  es  lassen ,  ob  mit  ij^^naty  oJicHv  ro)  ft6ie 
die  Äschyleische  Darstellung  gegeben  ist,  zu  weicher  die  Selbstblendung 
allerdings  stimmt ^  vgl  SepL  766  f.  Dann  hatte  sich  das  neagebome  Kind 
wunderbarer  Weise  zu  dem  in  der  Nähe  des  Kithüron  wohnenden  Herrscher 
hingeschleppt  Sicherlich  ignorirt  die  auf  die  Namensbedeutung  zielende  Wen- 
dung oi&2y  To}  Ttoie^  welche  die  widernatürliche  Anstrengung  des  Säuglings 
bezeichnen  soll,  den  Sophokleischen  und  Euripideischen  Zug  der  Grausamkeit 
der  Eltern  I  die  ihm  die  Knöchel  zusammenschnüren  und  durchbohren.  Jene 
Namensdeutung  setzt  vielmehr  voraus ,  durch  den  Winterfrost  und  das  Fort- 
kriechen seien  die  Fussgelenke  geschwollen  gewesen.  Damit  steht  Äschylos 
nicht  allein:  auch  bei  Nikolaos  wird  dem  Kinde  der  Name  gegeben,  weil  er 
^iei  rovs  itoias  vrto  airagydpMV  und  ausdrücklich  bezeugen  die  Scholl.  Phoen. 
26:  Ol  il  dito  räv  tnragydpicp (pcttxiv  avroy i^ufiifxivai  ix  ravro/xdrov 
rovs  iroias» 

Weiter  wissen  wir,  dass  bei  Äschylos  der  Ort  des  verhängnissvoUen 
Zusammentreifens  des  Vaters  und  Sohnes  nicht  der  war,  welcher  seit  Sopho- 
kles allgemein  angenommen  wird.  Auch  kann  Ödipus  bei  Äschylos  schwerlich 
in  der  Absicht  den  Polybos  verlassen  haben,  um  beun  Gotte  von  Delphi  seine 
Eltern  zn  erforschen.  Der  Scholiast  zum  Oed.  R.  733  bemerkt:  negs  ZS^av* 
\iia  ^hifcrl  nfv  trx^o'riff^  oiop'  o  ih  Alcx^^os  ftsgl  üoTpias  ovrcas' 

"E-iffi/r  iirjifiap  rijs  oiov  rgox^^cirop 

(TX^crüs  x^K^vdov  TgloioPt  h^a  av/jißoXds 

TfMP  xe\ev&ojp  HoTPsdiojp  Tf/xelßo/JLBP  f 
d.  h.  wir  waren  eben  im  Begriff,   den  Engpass  von  PotniA,   in  welchen  drei 
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iieeratraflieii  simmmeirianfen^  m  betraten/  als  tm  ttor  ander»  Seite  her 
Laioa  mü  aeteer  BegMünig  uns  begegnet  Nu  haben  freilieh  die  Gelehrten, 
eimnal  mit  dem  PhoUachen  Dreiweg  vertraut,  gegen  die  AnftUmmg  des  Sehe- 
liaaten  Bedenken  erhoben:  statt  des  Leios  oder  Ödipns  hat  manPotniH's  halber 
die  Verse  in  den  TAxeMo^  llorPiivs  verweisen  zu  m&ssen  geglaubt;  so  E. 
Spanheim,  6.  Bernhardy,  O.  Hermann  Opnsoc.  VII,  105,  welcher 
Letatre  die  Verse  sdir  willktthrlich  umgestalteU  Ähnlich  urtheilt  J.  N.  Ulrichs, 
der  die  phokische  Sehiste  sdbst  sah  und  beschreibt,  Rdsen  in  Griechenl.  I. 
155:  »Der  SchoL  irrL  bi  Potniä  war  weder  ein  bertthmter  Dreiweg«  (ei- 
nen berühmten  verlangt  auch  Niemand)  j^noch  bitte  das  Zusammentreffen  des 
Laios  und  Ödipns  nnd  die  lange  Unbekanntschaft  des  Todschlttgers  dort  irgend 
mne  Wahrseheinlicbkeit  haben  können.«  (Danach  fragt  die  Dichtung  nicht.) 
nPotniaden  helssen  bei  Euripides  die  Bacchantinnen  und  die  mit  ihnen  verglich- 
nen  Furien  und  so  nennt  auch  Äschylos  diePythische,  von  AtUka  nach  Delphi 
Aber  (%ironea,  Pknopeus,  DauUa  und  die  Sehiste  f&hrende  Strasse  Ttorvids 
Mikevdos  «b  den  Weg,  den  die  Bacchantinnen  zogen.«  Dies&  ist  gttmlich 
ßffgfßenA  gebaut,  da  schon  die  Anführung  des  vollgültigen  Zeugen  keinem 
Z.vwffi4l  <ui  der  Localltlt  Raum  ISsst  Und  ein  Dreiweg  bei  Potniä  ist  im 
i^te^  JHythos  gewiss  nicht  ohne  Bedeutsamkeit  gewesen. 

ftotnift  liegt  sfldBch  von  Theben,  etwa  sdm  Stadimi  entfenit,  auf  der 
Strasse  Aber  Platiü  nach  Athen,  iL  Unger  Theb.  Parad.  I,  275.  291,  wel- 
cher die  Sehiste  in  *  der  Nahe  von  Platüü  sucht.  Ausser  Demeter  und  Köre 
wohnen  hier  die  TloTViciin  deaiy  Paus.  9,  8,  1,  d.  h.  die  Erinyen,  s.  0. 
Müller  Äsch.  Eum.  S.  176.  Eben  diese  dunkeln  Mächte  spielen  im  Ödipus- 
mythos  eine  Hauptrolle.  Auf  ihrem  Gimid  und  Boden,  Aem  Kitharon  ^}»  dem 
Untergang  geweiht,   dort  in  der  Nähe  fvossgezogen  gehört  er  gans  den  Ra- 


1)  Dass  der  Helikon  Berg  der  Musen,  d^r  Kithiron  Berg  der  Erinyen  gewesen  darf 
man  ohne  Anstand  den  von  Rud.  Hc(;*cher  jetst  vdllig  entlarvten  Pseudc-Plu- 
tardi  de  FInv.  2,  S  glauben,  ist  audi  die  aus  einem  Hermesianax  von  Kypros 
angeblich  geschdpfle  Legende  von  den  xwei  in  Berge  verwandten  ungleichen 
Brttdera  lediglich  efai  Prodnct  des  Betragers  selbst.  Vgl  Müller  zu  Äsch.  Bum. 
8. 170.  G.  Hermann  Opuscc.  VI,  %  p. 203.  Preller  Dem.  und  Perseph.  S.  194. 
C.  Fr.  Hermann  OnaepH.  Oedipod.  p.  127. 
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chegottheilaii  u,  denen  er  echon  im  Mutterleibe  verfallen  war.  Daher  führen 
anaaer  Potnil  Spuren  der  ursprflnglichen  Landeaaagen  auch  auf  andre  auf  dem 
Gebiet  des  Kidilron  belegne  Ortadmflen,  wie  der  Cult  der  cbthoniachen  Götter 
dort  vielCMsb  verbreitet  war:  bei  Hysil  linden  wir  die  Eleusinische  Dtaieter 
und  Köre,  Paua.  9|.  4,  2.  Flutarch  Ariatid.  11.;  in  PlatU  war  ein  iBgor  der 
Demeter  Sleuainia,  bei  Skoloa  ein  gleicbea  der  Demeter  und  Köre,  Paus.  9 
4,  3.  Unstreitig  beaogen  sich  auch  die  Wandmalereim  des  Onatas  im  Tem- 
pel der  Athene  Areia  in  Platitt,  welche  den  ersten  Zug  gegen  Thebi^  und 
den  Fall  der  Brüder  darstellten,  auf  Locabagen,  Paus.  9,  4,  1.  Dabin  weist 
auch  ein  gewiss  alter  Zug  des  Mythos  von  der  Bestattung  des  Laios  durch 
König  Damasistratoa  von  PlatU:  ApoUod.  3,  5.  8.  Pkns.  10,  5,  2  OHhe^ 
ßiiv  oio$  «f  (TXierTi»  nal  roX/uit/ua  to  iir'  avrf  nftnoip  if^£«»  xal  rd  rov 
Acuov  lAViitiara  Mai  otxirov  rov  knoiUvw  ivravda  in  sv  fjLScandrcf  rüg 
rgioiov  acrri  Mai  atr*  avrSp  Xi^m  \oydie$  ataojgiv/dipoi*  ^a/Jtaaicrrgarov 
ih  äpigcL  If  nXaraiais  ßatnXtvopra  iitiTxoCfiiV  re  •  nBifiivois  roTs  rexgoTiß 
kai  Say^Mi  (paaiw  avnvs.  Doch  woU  in  der  ftcbten  Sage  nieht  in  der 
Pbokischen,  von  PlatU  so  weit  abliegenden  Schiste,  obwohl  ApoUodor  und 
Pausanias  ohne  Arg  den  Damasistratoa  ebendahin  versetzen,  nachdem  die  he-* 
rtthmte  Loealitit  einmal  iltre  Schauplatse  der  That^  wie  am  Laphystion  und 
unweit  Potnia'sy  verdrängt  hatte.  Man  wird  ohne  Zweifel  an  allen  diesen 
Punkten  Graber  des  Laios  gezeigt  haben ,  wie  Orestes  und  Ödipus  vielfische 
Grabstatten  hatten.  Der  Sage  also,  weiche  das  Zusammentreffen  in  die  Nahe 
des  Kitharon  verlegte ,  wie  es  Äschyloa  noch  tbat^  gehört  Damasiati'atos  von 
Plataa  an. 

Ana  dieser  Dichtung  aber  folgt,  dass  wenigstens  Seitens  des  Laiöa  eine 
Reise  nach  Pytho  nicht  beabsichtigt  sein  konnte»  Seitens  des  Ödipus  nur  in 
dem  Falle,  dasa  er  auf  dem  Hinwege  begriffen  gedacht  wäre:  daher  bleibt 
die  SophoUeische  Diditnng  des  Dichters  volles  Eigenthum.  Sondten  bei 
Äschylos  kommt  Ödipus  vom  Isthmos  her,  um,  wenn  nberhaupt,  in  Thebra 
selbst  seine  Eltern  zu  ^rforsdien:  Laios  wird  entweder  nach  einem  Boötiachen 
Orakd  oder  auch  zur  Feier  irgend  welcher  Spiele  ausgezogen  sein.  Anch 
ist  aua  den  Sieben  wenigstens  von  einem  dem  Ödipus  in  Pytho  gewordnen . 
Orakel  nichta  bekannt    Vielleicht  hat  die  Attbis  des  Androüon  sieh  mindestens 


Digitized  by 


Google 


28 

zum  Theil  an  die  schlichtere  Dichtimg  des  Äschylos  gehalten;  dena  in  der 
erst  nach  dem  Orakel  vollzognen  Heirath  des  Laios  mit  Epikaste,  wie  auch 
er  sie  nennt,  weicht  er  ab:  SchoU.  Hom.  Odyss.  11,  271  AdÄos  iragd  4>o/. 
3ov  fAUVTBlav  Kußcjy  on  nxrofMepos  'rtais  aic  avrov  oivaigsT  ävtoV,  'Etti- 
jtdartiv  yifJ^^s  yevva  OlSiTCoSa  xul  rovror  ixri&Tiaty.  ^ixvojviOi  hh  Itcno^ 
<Pogßot  di^aXaßoPTdS  ir^^^ov  avrov.  i\ixia$  il  yepo/jeros  6  OlSinovs  ^X- 
^MV  BiS  Qvißus  STti^Tirajy  Tovs  yopias.  diroxren^as  Si  dxcvtxiws  rar 
mar  iget  \a/jißdpei  mgos  ydfxov  9vx  eiSois  rtiv  fxTfTSga,  nachdem  er  das  Räth- 
sel  der  Sphinx  gelöst  hat  ^3. 

5.  Hier  ist  nun  der  Ort,  eine  überaus  merkwürdige  Erzählung  des 
Mythus  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  aus  Altem  und  Dichtungen  tragischer 
Dichter  wundersam  gemischt  ist,  aber  doch  die  Umgebung  des  Kithäron  als 
Schauplatz  des  Abenteuers  festhält.  Ich  meine  die  auffallend  hintangesetzte 
Erzählung,  welche  die  Scholl.  Phoen.  1760  auf  einen  räthselhaften  Gewährs- 
mann, Peisandros,  zurückführen,  den  noch  heutzutage  Manche  mit  dem 
Dichter  der  Herakleia  von  Kameiros  zusammenwerfen,  wogegen  Welcker 
£p.  CycL  I,  100  und  Griech.  Trag.  II,  534  gesprochen  hat:  vgl.  R.  Stiehle 
Philol  5,  382  f.  Das  gelehrte  Scbolion  lautet:  'IfxrogeTJleiaayigoSf  ori  xard 
Xo'Kov  Tijs  "Hgas  'i'7rsfjt(p&7i  if  2^/y£  roü  (ehfißaiois  dito  rJjv  hxdrcav  fds- 
goip  riis  AldioftlaSf  on  roy  Accibr  dträßTiaaprcL  eh  top  magdvo/doy  ig^ara 
roxi  HgvainTtWt  ov  i^gTtaasp  dno  rijs  lHatiSt  ovx  srifioQg^aavro.  (lc\k  über- 
gehe  das  über   die  Gestalt  und  das  Verfahren   der  Sphinx  Gesagte.     Neben 


1)  Nachher  contaminirt  Androtion  die  Mythen,    wenn  er  den  Sophokles  zum  Fahrer 
nimmt  und  fortAhrt:   o  Oiülnovc  ixmowv  t/no  Kgiovtoß  ^k&tv  iß  *v^  '^f«i* 

Tpoc  nai  UoXiovxw  'A^jpäß  nui  Aeit;.  Müller  folgerte  hieraus,  dass  Demeter 
und  Köre  mit  den  S$f$pai  ursprOngUdi  identisch  gewesen  seien.  Gewiss  nicht: 
auch  Andrption  meinte  die  atjup^l  ^«ai,  wie  der  Artikel  tip  &mip  zeigt,  mögen 
nun  die  Worte  selbst  erhalten  oder  verkürst  sein,  wie  sehr  ghiublich  scheint. 
Zugleich  verschmilzt  et  die  Kolonische  Sage  mit  der  Athenischen  von  Grabe  des 
Ödipus:  die  Demeter  scheint  die  Jtjft^tf;Q  XXovj,  deren  Heiligtbum  am  Bingange 
der  Akropolis  lag,  zu  sein,  wie  Athene  Poliuchos  und  Zeus  (Folieus)  auf  die  Burg 
weisen.    Vgl.  Preller  Dem.  und  Perseph.  S.  162. 
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Hiloion  wird  auch  Hippios,  Eurynomos  Sohn,  weicher  gegen  die  Kentauren 
gekämpft  9  der  Bruder  Ae»  Eloneus^  Enkel  des  Äoliden  Magnes  und  der  <(>i. 
koiiKU  0-  ^v\oiiXiO$  unter  den  Oprem  der  Sphinx  erwähnt,  wahrscheinlich 
eben  so  nach  der  Ödipodeia,  wie  Hämon}.  IlgdSTos  ih  6  Adios  rov  dbifn* 
iTtcv  igojTCL  rovrop  inx^^»  o  ii  X^^wcmros  vtco  cuVxvVif^  iavToif  ii$X9^^ctro 
TW  ^i(pe$.  ritt  fxlv  ovv  o  TaigeciaSf  cas  fActyns,  litav  on  ÄfoarvyifV  ^v  6 
AciioSi  drtirgttretf  «vtw  rijs  M  rcV  ^Atrokkcava  oiovf  rji  Sh  "Hgq^  fdäKKop 
fjs  yütyiocrikca  &e^  dwiv  iigd.  6  ih  avrop  i^B^avXiiiv.  ci7ti\dwp  roU 
PVP  i^P^Pitidifi  iP  rf  (fX^trTJi  ii^  avros  xod  i  ifpioxos  ävtov,  iitetiii  Irtn/^e 
TJf  ^d^nys  rop  OlÜTfoSa*  xreipas  ih  avrovs  i^uyj/i  'rtagavrUa  avp  ro7s 
ifjLO^riMt  dftocTTfdtxag  top  icoar^fA  xai  t6  ^i(po$  rov  Aatov  xui  ^ogäPf  ro 
ih  ägfia  vno<TT^i4fus  Ütaxu  rtjf  WtiKvßif.  $ira  ^v^/jl^  Tifr  fiifirifa,  kvaas 
ro  täpiyfAoL.  Altra  ravra  i^  Bwlas  rtpds  rekiaas  kv  rw  Ki&mfcSp$  xar^ 
9fp%sro  Sxi^  9tai  rip  ^UxdsrtiP  avv  rtus  ixifiatn  xai  YiPo/Aipiüp  avToSp  Tttfl 
rvp  roTTOP  ixüvnp  rijs  ax^criis  oioVf  vnofiPifQ&Bh  iiiixpvs  r jf  ^loxdarji  ror 
riftop  xai  ro  "KgäyfAa  iivnficaro  xai  top  ^(art^ga  iiei^ep*  ii  ii  ieiPuis 
(pigovtra  ouiM  k^uoTCa'  liypoei  ydg  mop  orra.  xai  ^rrd  ravra  %)J^i  TiS 
yigu)p  IwrroßovxoKos  dno  ^xvwpo$^  os  B$ieep  avr^  ro  irap^  oftM  r«  avrop 
cvpa  xai  dpMikiro  xai  rf  Migoitfi  iiicaxep  (L  Üwxsp).  xai  a/uca  rd  trirdg^ 
yapa  avr(f  iiiixpva  xai  rd  xivrga^  dir^et  ik  avrop  rd  icadyg$a.  xai 
ovrüfS  iypoia^fi  ro  okop.  ravra  (fhio^l  ÜMapigos. 

Läsat  hiemach  Peiaandros  die  Sphinx  von  Hera  den  Thebanem  gesandt 
werden  y  so  ist  das  eine  Folge  der  hier  gegebnen  Begründung  von  Leios'  :deom 
ixrvyia  durch  den  Raub  des  Chrysippoa  und  'das  yon  Leios  zuerst  geübte 
widernatürliche  Laster.  Übereinstimmend  ApoUod.  3,  5,  8,  wie  auch  Enripides' 
Dichtung  Phoen.  24,  dass  die  Hirten  den  ^dipus  Xeißuip  it  "Hgas  xai 
Ki^atgoipos  \4feas  tragen  sollen,  hiermit  nsammenhängt.  Nach  Lykos  in  den 
Qti&Oixd  ScholL  Hes.  Theog.  326  sendet  der  beleidigte  Schntzgott  Thebens, 
Bakchos,  daa  Ungethüm,  nach  Eurip.  Phoen.  810  o  xard  x^opos  Afias. 
Leios  kann  aber  unmdg^h  bei  Peisandros  nach  Delphi  haben  sieben  wollen, 
wenn  er  in  der  Nahe  des  Kithäron  mit  Ödipus  znsammentriflL  Vielmehr  muss 
Leios  der  Sphinx  halber  nach  einem  der  uhlreichen  Boötischen  Orakel  Apol- 
k>ns  nnterwega  gewesen  sein ,  vgl.  Müller  Dorr.  I,  235  ffl    Damit  musste  denn 
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auch  die  (xx^ariü  oSos  in  der  Nähe  des  Kitbäron  angenonunen  werden,  wie 
bei  Äschylos.  Dass  Laios  den  Ödipus  mit  der  /4aVr^£,  nicht  mit  einer  Waffe 
schlägt  und  dieser  den  Vater  sammt  seinem  ifWopco^  i^igv^)  tödtet,  stimmt  mit 
Sophokles.  Hingegen  geht  Peisandros  im  Folgenden  wieder  seine  besondem 
Wege^  wenn  Ödipus  selbst  die  Leichen  bestattet,  des  Laios  LeibgOrtel  und 
Schwert  anlegt  und  den  Wagen  dem  Polybos  bringt:  der  Gürtel  dient  dann 
küüflig  die  dpayvojgiois  zu  befördern.  Mit  Antimachos  und  Nikolaos  kommt 
unsre  Erzählung  darin  äberein,  dass  Ödipus  nach  Sikyon  zurückgeht  und  nun 
wahrscheiolich  durch  Kreons  leiffi/y/i«  angelockt ,  von  Neuem  auszieht  und 
nach  glücklicher  Lösung  des  Rftthsels  Gemahl  seiner  Mutter  wird.  Die  bald 
nach  der  Hochzeit  auf  dem  Kitbäron,  seiner  Wiege,  veranstalteten  Opfer  gd- 
ten  wohl  der  "Uga  Kidaigojvia.  Auf  der  Heimkehr  wird  lokaste  durch  die 
unbefangne  Erzählung  des  ödipus,  der,  weil  er  den  Vater  in  Nothwebr  er* 
schlagen,  sich  völlig  schuldlos  fiUüte,  und  durch  den  Gürtel  gewahr,  dass  der 
Mörder  ihres  frühem  Gemahls  ihr  jetziger  Gatte  ist:  die  weitre  Entdeckung, 
dass  er  zugleich  ihr  Sohn  sei,  wird  auch  bei  Peisandros  durch  einen  yspoir 
litnoßovxoXos  von  Sikyon  zu  Wege  gebracht,  welcher  einst  den  mit  durch- 
stochnen  Füssen  gefundnen  Knaben  der  Merope  gebracht  hätte.  Wir  ersehen 
nicht,  ob  er  auch  bei  Peisandros  die  Botschaft  vom  Tode  des  Polybos  brachte, 
oder  ob  er  lediglich  im  eignen  Interesse  gekommen  war,  um  von  dem  aof 
den  Thron  eriiobnen  Findling  glänzende  icadygia  einiufordern.  Mag  Peisan- 
dros in  dieser  Zurichtung  der  Sage  der  Tragödie  mehr  oder  weniger  treu 
gefolgt  sein,  an  Homer  und  die  alte  Sage  schliesst  er  sich  darin  unzweifel« 
haft  an,  dass  die  völlige  Erkenntniss  bald  nach  der  Ehe  erfolgt,  worauf  lo- 
kaste sich  umbringt  und  Ödipus  die.  vier  Kinder  mit  ^er  zweiten  GemabUno, 
Eurygane,  erzengt. 

6.  So  sind  wir  zu  dem  Meisterwerke  des  Sophokles  gelangt,  dessen 
cv(TTaaiS  rdüv  TCgoty/ictTccp  wir  einer  eingebendem  Prüfung  unterziehen  wollen, 
lokaste,  Menoikeus'  Tochter,  erzählt,  Laios  habe  einst  vom  ApoUon  einen 
Spruch  empfangen,  seine  Bestimmung  sei,  durch  den  Sohn  den  Tod  zu  er* 
halten 5  der  ihm  mit  lokaste  geboren  würde,  711  ff.,  worauf  906  Aaitov  TIv^ 
doxg^(Tra  ^i(x(para  C?ind.  OL  2,  39.  ii^  nv^^uiin  xg^f^^^t^  ^akcu<Parop) 
zurückgeht.    Die  nähern  Umstände  übergebend  erzählt  sie  weiter,   nach  der 
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Gebort  eines  Sohnes  habe  Leios  nicht  drei  Tage  gewartet  und  das  Kind  ag- 
&gct  ir^ev^a$  Ttoioit^  —  absichtlich  versteckter  Ausdruck  —  durch  fremde 
Hände  auf  ein  unwegsames  Gebirge  hinwerfen  lassen.  Somit  sei  weder  der 
Sohn  Mörder  des  Vaters  geworden  noch  Leios'  Besorgniss  in  Erfüllung  ge- 
gangen,  von  seinem  Sohn  getödtet  zu  werden. 

Durch  die  spütre  Aussage  des  Korinthischen  und  Thebanischen  Hirten 
wird  diese  rOckhaltsvoIle  Darstellung  dabin  berichtigt,  dass  einmal  lokaste  ei- 
genhilndig  ihr  Kind  dem  Hirten  gegeben  habe,  um  es  über  die  Seite  zu  schaf- 
fen, dass  ferner  die  Fossgelenke  ihm  durchbohrt  und  gefesselt  waren,  1032  ff. 
Die  Übergabe  des  KUides  an  Euphorbos  ist  auf  einer  Yolcenter  Vase  Bullett. 
delf  InstiL  Arcb.  1834  p.  12  in  eben  der  Art  aufgefasst  worden. 

Der  treue  Hirt  aber,  derselbe,  welcher  später  bei  dem  Abenteuer  in 
der  Schiste  Leios'  Begleiter  ist  und  allein  entkommt,  erbarmt  sich  des  Kindes 
und  händigt  es  auf  dem  Kithftron  einem  Hirten  des  Königs  Polybos  von  Korinth 
ein,  dass  er  es  mit  his  fremde  Land  nähme  und  fttr  sich  auf  erzöge,  1143  £ 
llTOif.  Dieser  aber  ttbergiebt  den  Knaben  dem  kinderlosen  Königspaar  von 
Korinth,  Polybos  und  Herope.  Sie  erziehen  in  liebevoller  Sorgfalt  (1023} 
den  Findling  als  ihr  eigenes  Kind:  Ödipus  verlebt  eine  glücklichste  Jugend 
und  gilt  fbr  ctnfp  dardSp  i^iy  1970$  tCiv  ine!^  bis  er  herangewachsen  bei 
einem  heitern  Trinkgebge  von  einem  trunknen  Zechbruder  ^\affro$  tm  ira« 
rgi  gescholten  wird.  Das  Wort  krinkt  ihn  tief:  er  sucht  den  Schmerz  ver- 
geblich zu  ttberwinden  und  theilt  es  den  Eltern  mit  Sie  sind  ungehalten  über 
den  jungen  Mann,  dem  das  Wort  entschlüpft  war;  allein  so  sehr  Ödipus  über 
ihre  Haltung  sich  frent,  so  ISsst  ihm  doch  der  einmal  angeregte  Zweifel  an 
sehier  wahren  Heiiinnft,  den  die  Erklärungen  der  Eltern  nicht  gehoben  hatten, 
keine  Ruhe.  Desshalb  macht  er  sich  ohne  Yorwissen  der  Eltern,  wie  auch 
bei  Hygin.  Fab.  67,  auf  nach  Pytho,  um  an  der  sichersten  Quelle  Gewissheit 
SU  erhalten.  Apollon  aber  würdigt  ihn  keines  Bescheides  auf  seine  Frage^ 
prophezeit  ihm  vielmehr  statt  dessen  die  grausesten  Dinge,  791  S.  (094  If.}: 

(üs  fjLrtrg}  ßlv  xps/ir  m<  jj^^x^üivm,  yivos  ^ 

arXtirop  civdg(inoi9i  ^XJao^fi*  ogävt 

(pov€v$  f  hoi/AHiy  rov  ^vrevcavros  Kargos. 
Hierdurch    geschreckt    besehliesst  ödipus,    nach   menschlichen    Kräften    dem 
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schrecklichen  Sprache  aus  dem  Wege  zu  geben«  So  lieb  er  sein  Vaterland 
und  seine  Eltern  bat  (997  fO>  meidet  er  Korinth  fortan ,  indem  er  nicht  an- 
ders glaubt^  als  daas  sein  Zweifel  an  den  Korinthischen  Eltern  grundlos  ge- 
wesen sei.  Ohne  zu  wissen  wohin  ?  zieht  er  nun  allein  an  seinem  Wander- 
stabe durch  das  Land  Phokis,  wo  er  dem  Leios  begegneL 

Leios  nttmlieh  war  zu  selbiger  Zeit  (114  if.}  nach  Delphi  gegangen^   um 
den  Gott  zu  befragen.     Zu  welchem  Zwecke,   sagt  Sophokles  nu-gend:    der 
Sphinx  halber   darf  man  bei   ihm  nicht   wohl   denken ,  da  diese   erst  spatw, 
scheint  es,  auftritt     Er  hat  bei  Sophokles  vier  Begleiter,  einer,  der  xHfuI^ 
war  sein  Wagenienker,   drei  zogen  als  äfSges  koxirai  hinter  dem  mit  Rap- 
pen bespannten  Wagen  her.    Wo  die  Landstrassen   von  Delphi  und  von  Dau-- 
lia  her  in  die  schmale  Schiste  auslaufen,  treffen  die  Wandrw  auf  einander. 
Ödipus,  von  Delphi  herabkommend  als  dvilig  eh  oloiojvos  (^46},  wird  vom 
Wagenlenker  ^  nd  dem  Alten  selbst  ohne  Weiteres  gewaltsam  aus  dem  Wege 
gedritogt:  der  Wagenlenker  wird  von  ihmi  den  das  barsche  Verfahren  in  Zorn 
gesetzt  hat,  geschlagen.     Da  passt  Leios  den  Zei^unkt  ab,   wo  Ödipus,  der 
nach  jeuer  Züchtigung  ruhig  seiner  Strasse  ziehen  wiU^  ihm  schlaggerecbt 
am  Wagen  vorübergeht^  und  er  schlägt  Ihn  heftig  mit  dem'Doppelstachel  mit^ 
ten  auf  den  Kopf.    Aber  auch  diessmal  lassen  die  Gotter  den  unbewusst  wie- 
derholten Versuch  des  Leios,  sich  des  jAOgi/jos  vioif  zu  entledigen,  nicht  gdin^ 
gen«     Von  Neuem  gröblich  angegriffen  erschlägt  Ödipus  nach  Heroenart  alle 
mit  einander,  794  ff.     Freilich  hat  er  nicht  bemerkt,    dass  Einer  von  der  Be- 
gleitung aus  Furcht  geflohen  ist,   der  die  Nachricht  von  einem  Überfalle  nach 
Theben  bringt.    Um  seine  Feigheit  zu  bemänteln  ersinnt  er  nämlich  die  Lage, 
der  Reisezug  sei  von  Räubern  mit  überlegner  Macht  angegriffen  worden,  122  IL 
Die  Wahrheit  erfuhr  man  in  Theben  nicht 

Indem  Ödipus,  der  sich  nach  der  Sophokleischen  Darstellung  völlig  rein 
fühlen  konnte,  weiter  zog  —  was  aus  den  Leichen  geworden,  wo  Pferde 
und  Wagen  geblieben,  verschweigt  der  Dichter  weil  seinem  Plane  nutzlos,  — 
kam  er  in  die  Nähe  Thebens,  wo  gerade  die  Sphinx  hauste,  )[  'jtotxiktaios 
oder  ga-^f^  xiwv^  35  ff.,  welche  die  Stadt  hart  drangsatte.  Der  muthige 
Heldenjttngling  —  o  /i^ya^  jl  jupiwos  avciKxiv  ov  (pdra  Xafjtßdret  — 
wagt  sich,  sobald  er  an  den  Sphinxberg  gelangt  ist,    ohne  noch  Theben  b^ 
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rttbrt  ZQ  haben  y  ohne  noch  über  das  Verfahren  des  Ungethüms  unterrichtet  zu 
sein,  an  die  Lösung  des  Rftthsels  vom  Menschen,  die  seinem  glücklichen  Scharf- 
sinn gelingt.  So  erhält  er  als  Befrtier  Thebens  von  der  gesanunten  'nroXis 
als  icüffirov^  ovx  alntroy  ySgas  den  Thron  mid  des  Königs  Wittwe.  Hoch*- 
gefeiert  von  Allen  ohne  Ausnahme  als  weiser,  tapferer,  gütiger  Vater  seines 
VoUcs  (33  ff.)  herrscht  er  im  besten  Einvernehmen  mit  seinem  Schwager 
Kreon  (583  ff.},  mit  seiner  Cromahlinn,  die  ihm  vier  Kinder  gebiert,  mit  dem 
greisen  Seher  Teiresias,  hinge  Jahre  glücklich  Ober  Theben,  wo  ihn  Jeder- 
mann für  den  Sohn  des  Korüitherkönigs  Polybos  hielt. 

Nach  langen  Jahren  des  Wohlergehens  wird  Theben  von  Misswachs  und 
einer  schrecklichen,  Vieh  und  Menschen  dahinraffenden  Pest  heimgesucht: 
auch  hier  büsst  was  die  Könige  verbrochen  der  ganze  Staat  Ödipus  hat  nach 
reiflichster  Überlegung  der  Mittel,  dem  Unheil  zu  steuern,  semen  vertrauten 
Schwager  Kreon  nach  dem  Pythischen  Gotte  gesandt,  um  ihn  um  Rettung  zu 
befragen,  69  ff.  Inzwischen  zieht  bei  stets  steigender  Noth  eine  feierliche 
lK9Tiia$  Priester  an  ihrer  Spitze,  vor  den  Pallast  des  K^m'gs,  um  dringend 
Hülfe  von  ihm  zu  erflehen.  Ödipus  theilt  ihnen  aufs  Freundlichste  mit,  dasi 
er  Kreon  lüngst  sehnlich  zurückerwarte.  Di^er  kommt  denn  auch  bald  und 
verkündet  auf  Ödipus'  Wunsch  den  Spruch  des  Gottes  vor  der  versammelten 
Menge;  der  Mörder  des  Laios  müsse  aus  dem  Lande  entfernt  oder  getödtet 
werden,  da  des  alten  Königs  Blut  das  Land  beflecke.  Der  Dichter  leiht  dem 
Kreon  Wendungen,  welche  den  Hörer  überzeugen  sollen,  dass  er  den  Spruch 
des  Gottes  in  wörüicher  Treue  vorlegt. 

Die  in  Folge  des  Delphischen  Götterspruchs  —  des  dritten  in  dem  So- 
phokleischen  Ödipusmytbos  —  unternommene  Aufsuchung  des  gänzlich  unbe* 
kannten  Mörders  und  die  damit  ans  Licht  tretenden  Enthüllungen  dw  Greuel 
des  Geschlechtes  —  ist  der  Inhalt  des  Sophokleischen  Dramas.  Im  Ganzen 
baut  Sophokles  auch  hier  auf  der  fdv&tMüuA  des  Äschylos  fort,  lasst  aber 
mit  weiser  Sparsamkeit  Manches  fallen ,  welches  seinen  Zwecken  zuwider  war- 
Seine  ganze  Kunst  ist  darauf  gerichtet,  den  Sinn  des  uralten  Mytiios,  wonach 
Ödipus  delicla  nmUman  inmeHtiu  btit^  bestimmt  nnd  scharf  herauszukehren. 
Der  grösste  Fleiss  dea  tie&innigen  Dichters  ist  darauf  verwandt,  den  Helden 
des  Dramas  psychologisch  wahr  darzustellen  bei  der  auf  mancherlei  Irrwegen 
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aHmablig  erlangten  Aufklärung  alter  Missethaten,  durch  welche  aller  menschli* 
chen  Klugheit  und  Fürsicht  %um  Trotz  dem  einmal  gesprochnen  Götterworte 
vollständige  Bestätigung  xu  Theil  geworden  ist.  Ohne  die  Kunst  des  Dichters 
in  der  Ökonomie  des  Kunstwerkes  und  in  der  Haltung  der  Charaktere  hier 
verfolgen  xu  wollen  —  worüber  in  aller  Kürze  die  Ausgabe  genügende  An- 
deutungen an  die  Hand  giebt  — ,  ist  es  unsre  Absicht,  lediglich  die  Gründe 
XU  entwickeln,  aus  weichen  Sophokles'  kritischer  Sinn  die.  altem  Dichtungen 
verlassen  oder  Erfindungen  Spätrer  fern  gehalten  hat. 

7.  Auf  welchen  Anlass  Laios  sein  Orakel  empfangen,  verschweigt 
lokaste,  die  nur  obenhin  sagt,  ein  xS^afjiU  vom  Phöbos  oder  richtiger  sei- 
nen Dienern  sei  dem  Laios  gekommen:  sie  hütet  sich  xu  sagen,  dass  er  ge- 
rade den  Gott  um  männliche  Nachkommenschaft  habe  bitten  wollen.  Ebenso 
umgeht  sie  die  Nennung  Delphis,  da  ihr  der  Gedanke  an  Apollon  und  dessen 
Stätte  widerwärtig  ist:  nur  ab  Ödipus  nach  der  Loealilät  des  Zusammenslosses 
der  ^ivoi  Xfiarai  mit  Laios  h  rgmXats  dfia^ntns  C'IS  f.)  fragt,  lassen 
ihre  Worte,  die  Schiste  führe  auf  die  Strasse,  welche  von  Delphi  und  Daulia 
herkomme,  errathen,  dass  Laios  nach  Delphi  gezogen  sei.  Kreon  hatte  kei- 
nen Anlass,  den  Ort  des  Orakels  im  Prologos  xu  nennen:  der  Dichter  nnter- 
lässt  diess  absichtlich,  um  Ödipus  keinerlei  Anhaltspunkt  zu  geben.  Man 
könnte  glauben,  lokaste  erschöpfe  auch  den  Inhalt  de^  alten  Orakels  nicht,  da 
sie  nicht  sagt,  dass  Apollon  geweissagt,  ein  Sohn  des  Laios  werde  auch 
seine  Mutter  helrathen.  Allein  Sophokles  verqMurt  diesen  Punkt  vielmehr  auf 
Ödipus'  Befragung  des  Gottes:  Euripides'  Zusatz,  das  ganze  Geschlecht  werde 
durch  Blut  waten,  ist  bloss  des  Bruderkrieges  halber  hinzugedeutet  und  liegt 
dem  Sophokles  fern.  —  Femer  redet  lokaste  ganz  einfach  von  eines  Sohnes 
Geburt,  den  Laios  gleich  beseitigt  habe.  Darin  malt  der  Dichter  das  böse  Ge- 
wissen in  seinem  Ringen ,  die  Schuld  von  sich  abzukehren  und  zu  verstecken. 
Denn  eben  lokaste  war  es  auch  bei  Äschylos,  deren  Sinnlichkeit  den  Laios 
.zur  Verletzung  des  Verbotes  anspornte,  die  dann  das  Kind  herzlos  über  die 
Seite  schafft  und  deren  WeiberwÜs  den  Spruch  des  Gottes  eludiren  zu  können 
wähnt.  Dur  Leichtsinn  ist  715  if.  In  jedem  Worte  ausgeprägt:  den  Spruch 
herabzusetzen,  nennt  sie  im  Gegensatze  zu  deta  eignen  Sohne  ^ipovs  kfi* 
ards  Mörder  des  Laiof  i§^  rginkaTs  d/Aa^iroTs.     Aber  gerade   diese  unbe- 
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stimmte  Beseicbnong  des  Schauplatzes  der  That,  einer  dreifachen  Heerslrasse^ 
auf  welcher  alleriei  unbekanntes  Volk  von  allen  Richtungen  her  zusammen- 
ströme^ wodurch  eben  jeder  Gedanke  an  die  Erfüllung  des  Orakels  verdrangt 
werden  soll|  zttndet  den  ersten  Funken  der  Wahrheit  in  Ödipus  Seele.  So 
straft  sich  auf  der  Stelle  die  Frivolität  der  lokasle.  Auch  nennt  sie  den  Ki- 
thiron  nicht  als  den  Ort^  wohin  man  den  Sohn  getragen:  Laios  /^gi\J/iiß  «X- 
\k)y  XigQ]v  ils  aßarov  ogoSf  wo  schon  der  Rhythmus  die  empörende  Leicht- 
fertigkeit der  Matter  malen  soll:  aW(av  X^8^^^*  ^^  vorsichtig,  um  mit  dem 
Kinde  in  gar  keine  Berührung  zu  kommen  und  durch  irgend  ein  Ungefähr  das 
Orakel  währ  zu  machen. 

Die  uralte  Sage  von  der  Aussetzung  auf  dem  Berge  der  Erinyen  ist  von 
Bedeutung  im  Mythos :  der  zum  Grabe  besthnmmte  unheimliche  Ort  ffihrt  wider 
der  Menschen  Absicht  die  glückliche  Erhaltung  des  Kindes  herbei.  Der  So- 
phokleische  Hirt,  der  mehr  Erbarmen  hat  als  die  Eltern ;  giebt  ihn  einem  Hir- 
ten aus  Korinth.  So  dichtet  Sophokles ,  und  er  allein  dichtet  so,  um  durch 
Confrontation  der  beiden  Hirten  die  überaus  kunstreiche  dvayvojguns  zu  be- 
wirken. Dem  hohen  Ehepaare,  das  sich  nach  Kindern  gesehnt  (1024},  über- 
geben wird  der  von  den  Seinigen  den  Tbieren  zum  Frass  bestimmte  Knabe 
als  Thronerbe  des  d^pnos  Kogiv^os  herangezogen.  So  dichtet  Sophokles, 
um  den  Sohn  der  Tyche  ^1080  f.)  von  Anbeginn  an  den  stärksten  GlUcks- 
wechseln  und  der  unberechenbaren  Laune  des  Zufalls  unterworfen  zu  zeigen. 
Penn  in  andern  Erzählungen  wird  ihm  ein  so  hohes  Glück  nicht  zu  Theil.  So 
finden  den  ausgesetzten  Knaben  bei  Androtion  Scholl.  Odyss.  11,  271  Ross- 
hirten von  Sikyon,  unter  denen  der  zu  wunderbaren  Schicksalen  bestimmte 
Knabe  auferzogen  wird,  wie  andere  Heroen  in  ähnlichen  Sagen.  Auch  die 
sonsther  geläufige  Form  wiederholt  sich  in  nnserm  Mythos,  dass  Odipus  in 
einem  Kasten  au&  Meer  ausgesetzt  in  Sikyon  anschwimmt:  Scholl.  Phoen.  26 
als  ^dKaacuv  iKßkij^its  £iV  Xagvetna  nal  TtgosoxtiKas  rfi  ^ixvü;y$  Viro 
roi;  HoXvßov  dvergd^  Oder  auch  in  Korinth:  Scholl.  Phoen.  28  rirU  m 
\dfV4txa  ß^mdiyta  aroi  e/i  ddl^caav  gi^ivra  rov  iratia  TrgosireXaa^üm 
VM  TP  Kofit^^if  (paair.  Genauer  Hygin  Fab.  66  »Periboea  Polybi  regis 
uxor  cum  vestem  ad  mare  lavacet,  expositum  sustulit.  Polybo  sciente,  quod 
orbi  erant  liberis,  edncaverunL«    Wer  so  dichtete,  kam  mit  Sophokles  genau 
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darto  überein,  dass  beide  Pflegelteni  den  Findling  liebevdl  endeben.  Erbt 
Euripides  hat  es  nicht  unteriaaaen  Icönneo,  Phoen.  29  ff.  die  Gemahlinn  den 
Knaben  ab  eignen  nnterachieben  und  den  Polybos  getäuscht  werden  zu  lassen. 
Sophokles'  DIchtaing,  so  klar  sie  ist,  wird  Ton  F.  Y.  Fritssche  ad  Aristoph. 
Tbesm.  405  p.  149  und  G.  Hermann  snr  Stelle  der  Phoen.  irrig  in  Frage 
gestellt  und  mit  der  Willkür  des  Euripides  zusammengeworfen,  welchem  Apol- 
lodor  3,  5,  3  beigetreten  ist. 

Wird  nun  in  ölterer  ZeitSikyon,  erst  seit  Sophokles,  scheint  es,  Korinth 
Heimatb  des  Polybos  genannt,  so  ist  doch  glaublich,  dass  in  der  ursprünglichen 
Sage  der  M^ihos  sich  auf  Böotisches  Gebiet  beschränkte.  Wie  wir  finnden, 
dass  das  Abenteuer  in  der  Schiste  seiner  anfltaiglicban  Örtlichkeit  entfremdet 
wurde,  so  scheint  auch  Polybos  erst  allmttblig  in  die  Feme  gerückt  an  sein. 
Nach  Scholl  Phoen«  27  galt  Manchen  Polybos  für  einen  rigavvod  ip  irigif 
ßifu  Boiwrlas.  Zunächst  schemt  dann  die  am  weitesten  verbreitete  Vorstel- 
lung au^ekommen  £u  sein,  wonach  Sihyon  an  die  Stelle  einer  Böotischen 
Stadt  trat  Warum  gerade  Sikyon?  lässt  sich  aus  der  symbolischen  Bedeutung 
des  Ödipus  und  sräies  Mythos  abnehmen.  Wir  bemerkten  schon,  dass  sich 
Spuren  des  Cultus  der  chthonischen  GOtter  fast  überall  nachweisen  lassen,  wo 
Ödipus  weilt  von  der  Aussetzung  an  bis  xnr  Aufnahme  in  die  Unterwelt  Für 
den  innigen  Zusammenhang  des  Cultus  der  Erinyen  mit  der  Sage  bürgt  schon  die 
Nachricht  flerodots  4,  149,  wonach  die  Spartanischen  Ägiden,  ein  Kadmeisches 
Geschlecht,  ihre  Kinder  verloren,  bis  sie  ligiicavro  ix  S^aoTtgonlow  'Ef/i^uW 
roiv  Aasov  rs  xai  OiitTtoieo)  (d.  L  den  immer  noch  nicht  ausgesöhnten  Ra- 
chegeistern ihrer  Väter)  /poV'  xas  fAerd  rovro  vnifjmye.  rcavro  rovro  avifißift 
xcii  iv  Q^gV  '^oTai  ctVo  tüSp  dyigdSp  rovrcov  y^aroai,  Vgl.  Müller  Orchom. 
S.  220  f.  C.  F.  Hermann  Quaestt.  Oedip.  p.  90.  und  die  Einleitung  zum  Oed. 
Col.  S;  4  IT.  Sehen  wir  uns  in  Sikyon  nach  verwandten  Beligionskreisen  um, 
so  begegnet  hier  ein  bedeutsamer  Cult  der  Eumeniden,  denen  alljährlich  an  ei- 
nem bestimmten  Tage  geheimnissvolle  Opfer  dargelH*acht  wurden.  Paus.  2, 11,  4. 
Hierher  scheint  demnach  Ödipus'  Erziehung  mit  der  Verbreitung  des  CaHus  ge^ 
wandert  zu  sein«  Dort  ist  es  der  Schwiegervater  des  Adrastös,  der  ur- 
sprünglich Hades  zu  bedeuten  scheint,  welcher  des  Ödipus  sich  annimmt: 
Adrastös    erbte    mit  Polybos'  Tochter   die   Herrschaft   Sikyons   nach  Herod. 
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5,  67  ^}.  Nun  hat  aber  auch  der  Name  der  Pflegeltern  Bezug  zu  jenem  Culte. 
Die  Benennung  des  llokv^os  steht  allgemein  fest:  seine  GemaUinn  heisst  bei 
Sophokles  Mego^ti  AofgiSf  wie  sie  auch  Peisandros  nennt,  wShrend  Phereky- 
des  SchoIL  0.  R  775  sie  MHovc^a,  Tochter  des  Orsilochos,  Sohnes  des 
Alpheios  nennt ,  Andre  ^Avnoxiict  rnV  Xdkxwvos,  Sophokles  hat^  ich  weiss 
nicht  warum,  einen  inhaltvoUen  Namen  bei  Seite  gelassen:  bei  ApoUodor  3, 5//| 
Hygin  Fab.  67  und  Ahdem  heisst  sie  llegißoia.  Der  Name  erinnert  an 
KXvfAhoto  oikoxos  MakiQoiu  hei  Lasos:  Artemis  oder  Persephone  hiess 
nach  Hesych.  s.  v.  üoXvßoiaf  Müller  Dorr.  I,  354;  die  Pansche  Demeter- 
priesterinn  Kleoboia,  die  ähnlichen  ^epSßota^  *ELgißoia  gehören  gleichfalls 
hierher,  vgl.  Lehrs  Aristarch.  p.240.  ProUer  Dem.  und  Perseph.  S.  57  und 
meine  Abhandlung  de  Laso  Hermion.  p.  11.  So  wird  es  nicht  zu  gewagt 
sein,  Hokvßos  (IloXv/Sios  nach  D  öder  lein  Hom.  Glossar.  I,  241.)  und 
Vltgißo^a  ursprünglich  als  ein  Paar  zu  betrachten  ganz  wie  Klymenos  und 
Meliboia  in  Hermione,  Plutou  und  Persephone  (Köre}  anderwärts.  Dazu 
stimmt  sehr  wohl«  wenn  die  Sikyonische  Sage  den  Polybos  Sohn  des  Hermes 
C^Xoi/roJorifff,  X^oPio$)  und  der  X<&oro$vXir  uannte,  Paus.  2,  6^  3.  Später 
erlosch  die  symbolische  Bedeutung  der  Personen  des  Mythos  und  man  dachte 
bei  Polybos  nur  an  den  Heerdenreichtbum.  Daher  darf  man  nichts  darauf 
geben,  wenn  in  einer  albern  verzerrten  späten  Sagenform  bei  Suidas  s.  y. 
OliiTTovs  und  Cedrenus  p.  25  sq.  ein  Landmann  MiXißoios  den  Knaben  findet 
und  ihn  gross  zieht  Bei  Sophokles  hat  Polybos  in  Korinth  weiter  keine  Be^ 
dentung  als  die  des  mächtigen  Herrschers  der  glänzendsten  Stadt:  ob  die  alte 
Königsreihe  Korinths  wirklich  einen  solchen  König  kannte  oder  nicht,  wai^ 
dem  Dichter  gleichgültig.  Daher  konnte  C.  Wagner  Rer.  Corinth«  spec. 
p.  6  t  sqq[.  die  Untersuchung  über  die  Chronologie  des  bei  Sophokles  über 
Korinth  herrschenden  Königs,  während  Korinth  damals  vielmehr  unter  Sisyphos 
und  den  Sisyphiden  gestanden  habe,  sich  ersparen.  Die  Yolkssage  vindicirt 
den  Polybos  der  Stadt  Sikyon. 

1)  Dagefren  nennt  Menichmos  von  Sikyon  Scholl.  Find.  Nem.  9,  30  den  Argirerkönig 
Pronax  Sohn  des  Talaos  von  Lysimache,  der  Tochter  des  Polybos:  eine  Tochter 
des  Pöiybos  Ton  Korinth,  GemahHun  des  AmphilochoSy  Dryas'  Sohns,  nennt 
Boio  i$^  *AfatQ  bei  FarAenios  Brot.  27  '^Axifo?. 
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Im  ursprünglichen  Mythos  mag  aber  zwischen  der  Erziehung  in  Sikyon 
und  dem  Ranbe  des  Pelopiden  Chrysippos  ein  näherer  Zusammenhang  gedacht 
sein,  ja,  es  liönnte  wohl  sein,  dass  erat  mit  der  Sage  von  der  Entführung 
des  Pelopssohnes  die  Stätte  der  Erziehung  des  Ödipus  aus  Böotien  nach  dem 
Isthmos  übergesiedelt  wäre,  wofern  nicht  eher  Verpflanzungen  Ton  Cuken  den 
Anlass  gaben.  Genug,  schwerlich  Iftsst  die  Sage  ohne  tiefem  Grund  im  Ödi- 
pus auf  der  Pelopsinsel  den  Rächer  des  am  Pelops  schmählig  verletiten  Gast^ 
nchis  aufwachsen.  Sikyou  war  nach  Ibykos  Sohn  des  Pelops  und  Sikyons 
Tochter  war  Polybos'  Mutter,  Paus.  2,  6,  3.  Über  die  oben  aus  Praxilla  von 
SikyoB  besprochne  Rache  am  laioa  durch  die  Hand  des  Sohnes  geht  eine 
räthselhafke  Sage  ScholL  Phoen.  26,  wo  Manche  erzählten,  Hippodameia  habe 
den  Ödipua  dem  Pelops  untergeschoben,  vtrregop  ih  dqitdaavrns  rov  Axuov 
Xfvaiitfto^  —  den  Sohn  des  Pelops  von  einer  Nymphe  —  ßoni^ov  ivra  r^ 
\gv9iirir<f  dftWTiTyai  ror  AouV*  rafV  ii  ^loxctarnir  ik^QÜcai^  ini  rqi^xff« 
iaiap  luyirra  ym^am  rm}$  ^iraTias  —  alle  vier  zugleich?  — ;  iaregoi^  ih 
\wapra  ro  aJptyfJta  ywcaf^^wcu.  So  wunderlich  wird  hier  die  natürliche 
Reihenfolge  der  Ereignisse  verrenkt  Soll  in  die  Erzählung  des  Scholiaaten 
Sinn  und  Zusammenhang,  so  muss  man  schreiben:  "Evifk  ^  tuu  ^aalp  avrip 
€tya$  "ftatia  —  nicht  IloXi/^,  wie  Valckenaer  und  Andre  die  Lttcko 
der  Bacher  ausftllleny  sondern  niKairos.  TirU  ii  ^ImtoidfjMUP  rtjy  OiW 
/MOV  vTtoßißXSiadcu  avToi^  avrqi  ^aaip.  Auch  hier  ist  nicht  Polyboa,  aon* 
dem  Pelops  au  verstehen.  So  dass  nach  dieser  verlegnen  Sage  Hi(qpodameia 
den  ihr  (von  dem  dnrch  Amphion  und  Zethos  vertriebenen,  vom  Pelops  gastUoh 
aufgenommenen  Leios,  scheint  es,  ApöUod.  3,  5^  5}  zugebrachten  Sohn  der 
lokaste  und  des  Leios  dem  Pelopa  unterschiebt,  der  dann  mit  Leios  zugleich 
zu  dem  schönen  Chrysippos  eine  sträfliche  Leidenschaft  fasat  Andre  Varia* 
tionen  des  vom  Euripides  im  Xgia$tnta$  dramatisch  gestalteten  Mythos  s.  bei 
Welcher  Gr.  Trag.  2,  533  if.  Härtung  Eurip.  Restit.  I,  135  sqq. 

8.  Ödipus  fragt  bei  Sophokles  1037  den  Korinthischen  Hhrten,  welcher 
enäUt,  er  habe  ihn  empfangen,  ixot^ra  iiarogovs  trftioTm  cUficUf  woher  er 
auch  seinen  Namen  habe,  ob  er  von  Seiten  der  Mutter  oder  des  Vaters  OiiU 
^ovs  benannt  sei.  Er  hofft  nämlich,  durch  Beantwortung  dieser  Frage  seinen 
Eltern,  den  natürlichen  Namengebem,  auf  die  Spur  zu  kommen.     Auch  wir 
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müssen  firagM^welcho  Bedeutong  anfiKoglich  in  den  Namen  gelegt  sei?  Wel« 
cker  Ep«  C^d.  2^  320  erklärt  sich  dahin:  j^Ödipus  scheint  nach  dem  Umstände, 
worauf  sein  Name  von  den  Alten  besogen  wird  ^  und  weicher  mit  den  übrigen 
derSage  so  eng  verbunden  ist,  wirklich  Schwelirnss  su  sein^  ^y  Aller- 
dings flind  die  Alten,  Diebter  wie  Grammatiker,  in  der  Herieitung  von  olidp 
tu)  iro^  eniig:  nur  in  der  ntthem  Begrfindung  aeigt  sich  Schwanken,  indem 
die  Einen  dnen  durch  Umwicklung  der  andgyavet  natürlich  entstandenen  Feh- 
ler annehmen,  Andre  von  der  Wanderschaft  des  Knaben  zu  Potybos  das  An- 
schwellen der  Füsse  herieiten,  Andi*e  endlich,  wie  Sophokles,  den  Vater  ihn 
liendos  verstfimmeln  lassen,  damit  den  armen  Schmerzensreich  Niemand  auf- 
nehmen sollte.  Die  Namengeber  sind  immer  Polybos  und  PeribOa  C^ygin.  Fab. 
06 j,  oder  jener,  wie  bei  Nikolaos,  oder  Merope,  wie  ScholL  Phoen.  27,  wo 
sich  die  Lytiker  au  Y.  26.  28.  31  den  Kopf  darüber  zerbrechen,  warum 
Leios  eigentlich  dem  Säugling  c<pvgc3r  c$iiiga  nivrga  iiineigep  fÄiaojy  Phoen. 
26,  und  wie  doch  Polybos  und  seine  Gemahlinn  ein  so  verstümmeltes  Kind- 
lein hätten  au  sich  nehmen  mögen.  Sie  ersinnen  desshalb,  nach  Anleitung 
des  Euripfdes,  die  KAnigiim  habe  den  Hirten  beauftragt,  ihr  irgend  ein  Kind 
zu  Bchaflfen,  um  ihren  Gemahl  zu  verhindern,  ihr  wegen  ihrer  Kinderlosigkeit 
untreu  zu  werden. 

Die  beliebte  Ausdeutung  des  Namens  kann  nur  fiir  scheinbar  wahr  gelten. 
Für  alt  würden  wir  sie  nur  dann  sn  halten  haben,  wenn  die  draypugiais 
durch  die  Beschaffenheit  dw  Fusagelenke  bewerkstelligt  würde.  Dieses  ist 
bei  keinem  namhaften  Dichter  der  Fall.  Bhn  merkt  es  der  Etymologie  an, 
dass  sie  lediglich  ein  nahe  liegendes  Witzspiel  der  Dichter- Etymologen  ist 
und  dasa  die  Verwundung  der  Fasse  eben  zur  Deutung  des  Namens  in  vw- 
schiedeuer  Weise  m^aebt  ist.  Schon  die  Art  der  Namenbildung  wäre  seltsam: 
von  oJidca  und  wom  erwartet  man  OUtiaiirovs.  Hit  der  filtern  Form  Olimo* 
iifg  vergleicht  EustaHrioa,  der  wahrscheinlich  aus  Aristophanes  von  Byzanz 
schöpft^  Odyss.  1684,  27  acheinbar  Ihiliche,  in  der  That  unähnliche  Bildungen: 


1}  Die  vorgeblich  aas  Aschylos*  Leios  stamnendea  Worte  mx/iij^i  ftaXaninp  nodi 
durfte  Welcher  nicht  herbeiziehen,  da  sie  nach  0^  Ucraiaiins  sinnreicber 
Baiendation  Opuscc.  VIII,  194  laatetea:  ''Eku,  Ümm  anjiiii%$  /adXutoy  noii 
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KcL^^  o/di^iorvirci  rov  OlSmiitjS  iv^tircu  rra^d  roTs  TtuXMoTi^  Koi  J^XioUng 
6  fw/dku  hx^ct  ix^^^  ^^^^  ^^  ^^^  ydargcoÜTis  Tis  xakiTroti  vTto 
^ArrtxdSPf  xeu  d/Aoüi^s  ih  c  rovs  ojfdovs  i^iiifi&aiSj  mcu  tteoiitis  o  ro 
'rrioSi  6^  ov  tmI  o  nei(ii\9is  iTti  Xivaiiov.  ovroi  ih  xal  x^^y^oÜTis  o  ^8* 
yd\a  Paai  X^^^^  ^X^^*  Dagegen  nahm  Theognosk»  EL  IL  616^  56  «ine 
Synkope  aus  Oliniciitovs  an,  welche  Horodlan  nach  dem  Princip,  to  dtra&h 
ausivop  rov  itenordoroSf  verwarf  und  mit  Oliiitovs  das  Homerische  «iX/. 
m^vs  verglich,  Et  M.  299,  23.  Immer  bleibt  die  Bildung  singoiär  und  da 
nicht  glaublich ,  dass  ein  äusserer  Nebenumstand  dem  Helden  den  Namen  ge^ 
geben  haben  sollte,  so  ist  nicht  zu  verwundmu,  wenn  die  Neuem  nach  dner 
andern,  dem  Charakter  des  Ödipus  oder  seiner  symbolischen  Bedeutung  ange^ 
messnem  Ableitung  sich  umgethan  haben.  Freilich  Döderleins  Verauch  su 
Oed.  Col.  342  pfinj/^  oJiifros  iracunduszu  Grunde  zu  legen,  scheitert  so<* 
wohl  sprachlich,  s.  Lob  eck  Paralipp.  I,  250,  als  auch  sachlich.  Denn  »die 
iraoundia  ist  gegen  den  Charakter  der  Person  selbst«  Welcher.  Anders  F. 
Hanke  S.  43a:  »Die  epische  Form  07^iiroJi|^  verwandelt  sich  in  iambischen 
Rhythmen  g«nz  natürlich  in  OsÜTfovSf  und  dieses  in  Olili^o^,  ganz  wie  ttov* 
kvrroiffi^  Ob  man  dagegen  nicht  an  ^rtovSy  zweifüssig  mit  vorgesetzten  of 
zum  Wehe  ein  Manuj  denken  dürfte,  mit  Rücksicht  auf  das  Rälhsel  der 
Sphinx  ?«  Zu  dieser  Etymologie  haben  sich  die  Herren  E.  v.  Lassaulx  und 
AI.  Capelimann  bekannt 

Wir  sehen  im  Otitffoias  den  Stamm  lA  und  deuten  die  alterthümlich 
sonderbare  Benennung  der  Wissende  oder  genauer  Wissetin^  woran  schon 
K.  Sohwenck  zu  den  Hom.  Hynm.  S.  243  dachte,  obwohl  er  spüter  zu  der 
gewohnlichen  Etymologie  umgekehrt  isL  So  heisst  er  nicht  allein  mit  Bezug 
auf  das  Sphloxrflthsel,  sondern  weil  er  die  trotz  allen  scheinbaren  Scharfsinns 
irrende  WeisKdt,  die  ihsipiens  sapientia^  des  Menschen  versinnbildlichL  Das 
hat  gerade  Sophokles  in  seiner  wunderbaren  Behandhmg  des  Mythos  grell 
herausgekehrt,  der  V.  308  mit  den  doppelsinnigen  Worten  o  imiSkp  ^Sak  Oh* 
iiirovs  auf  den  Wortinhalt  des  Namens  hinweist,  wie  wir  oben  ein  Gleiches 
bei  Findar  (yi^ai^i  vv»  rar  Oiii'rroiu  ao^sca^)  vermutheten.  Die  patronymische 
Endung  —  iroifii  ist  ohne  Bedeutung ,  wie  in  Ms\dfjiitovs.  Zu  vergleichen 
sind  die  Namen  "li/iony,  *li/40PiiM,  UoXviioii  El  M.  465^  10  führt  auch 
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OJias  tn:  nicht  undenkbar ,  dass  auch  ^lafdii^  hierhergehört ,  wie  PindarPyth. 
11^  6  das  ^IfffjLilipior  Thebens  nach  Dissens  feiner  Bemerkung  mit  icraf4$  in 
Verbindung  bringt.  Sollte  man  entwerfen ,  nirgend  gewahre  man  eine  Spur 
dei  der  Wurzel  lA  zukommenden  Diganuna,  so  antworten  wir,  dass  das  an- 
lautende 0  gerade  die  Stelle  des  Digamma  vertritt ,  wie  in  "Oa^os  statt  pd^os 
und  andern  Formationen.  Auf  einer  bei  Adria  gefundenen  Vase  ist  sogar  *lJ^«. 
^rtoius  geschrieben,  welches  in  OliiTtoias  zu  ändern  vielleicht  nicht  nothwen-* 
dig  ist  — 

9.  Gleich  das  erste  Ereigniss,  welches  bei  Sophokles  den  Ödipus  ver* 
anhisst,  Korinth  zu  verlassen,  fuhrt  ein  in  die  Kette  von  Widersprüchen  nn^ 
Irrungen  im  weitem  Leben  des  Helden.  Plötzlich  wird  sein  ganzes  Glttck  der 
Jugend  duröh  ein  loses  Wort  zertrQmmert  und  ein  unseliges  Irren  in  der 
Fremde  tritt  an  die  Stelle  des  Behagens  in  der  geliebten  Heimath.  Keine 
andere  Dichtung  ist  so  darauf  angelegt,  den  jähen  Glückswechsel  zu  veran- 
schaulichen, keine  wehrt  so  sorglich  jeden  Schatten,  der  auf  Ödipus  fallen 
konnte,  ab»  Ganz  anders  der  Dichter,  welchem  Hygin  folgt:  ;»Oedipo  per 
invidiam  aequales  obiiciebant»  eum  subditnm  esse  Polybo,  eo  quod  Folybus  tarn 
Clemens  esset  et  ille  impudens.  Quod  Oedipus  sensit  non  Uiao  siU  obiicL« 
Also  statt  dos  unbedachtsamen  Wortes  im  Rausche  ein  öfter  erhobner,  nicht 
grundloser  Vorwurf. 

Von  dem  Gange  nach  Delphi  an  beginnt  denn  der  schneidende  Gegen- 
satz zwischen  Ödipus'  mannlichem  Ringen  nach  Licht  und  Klarheit  und  dem 
entgegengesetzten  Erfolge.  Er,  den  Erinyen  einmal  ohne  eigne  Schuld  ge- 
weiht, fühlt  sich  im  Innern  stets  in  dem  lichten  Gotte  der  Klarhdt  und  Rein- 
heit hingezogen,  der  ihq  seinerseits  von  sich  stössL  Es  ist  sicherlich  ein 
tiefer  Zug  der  ächten  Sage,  dass  er  bei  Polybos  in  der  herrlichen  Korinthi- 
schen Kome  Tenea  —  eiii  i^oi  ro  ^era^  KopiV'&ov  xal  '^ixvdSros  —  erzogen 
sei,  Strabo  8,  380,  wo  der  gestrenge  Cult  des  Apollon  Teneates  herrschte. 
Paus.  2,  5,  8.  Müller  Dorr.  I,  219.  So  war  Apollon  sein  heimischer  Gott, 
dem  er,  gleichwie  dessen  Priester  Teiresias,  gläubig  anhing,  während  er 
durch  der  Eltern  Sttnde  den  dunkeln  Mächten  angehörte.  So  hat  die  Volks- 
sage in  der  Erfindung  sinnreicher  Contraste  den  Dichtern  vorgearbeitet. 

Von  Delphi  mit  dem  schrecklichen  Spruche  scheidend  fiült  er  da  gerade 
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In  die  Hand  der  Brinyen,  wo  er  doreh  EntTeroimg  von  Korintb  den  Bann  ab- 
wenden zu  können  flftaobt  derade  diese  Ironie  des  dchickaals  nnd  Illusion 
menschlicher  Berechnung  ist  Eigenthnm  des  Sophokles ,  während  die  Meisten 
ihn  erst  aof  den  Hinweg  nach  dem  Orakel  begriffen  sein  Hessen,  vgl  Apollodor 
3,  5.  Paus.  lO^  5^  2.  Ilygin  Fab.  67.  Argnm.  Aesch.  SepL  ond  Eorip.  Phoeniss. 
Wenn  nach  Scholl  Phoen.  38  der  Zweck  der  Wallfahrt  nach  Pytho  darin  U-^ 
stand  y  Trit  rgo^äta  ditoi^  rw  *Awo\Xairi»  so  hangt  diess  wohl  mit  der  Er*- 
Ziehung  in  Tenea  zusammen  und  diente  gleichblls,  den  Contrast  ins  Licht  zu 
stellen.  leh  weiss  nicht,  mit  welchem  Grunde  Härtung  Eur.  Rest,  l,  245 
diese  Dichtung  ftir  Euripides'  Ödipus  in  Anspruch  nimmt. 

Bei  SophoUes  wfrd  Ödfpus  nicht  etwa  durch  den  Ruf  von  der  Sphinx 
allgelockt;  Theben  in  ehrgeisigan  Abslcfaten  zuzuziehen.  Das  UngeAhr  fUirt 
ihn,  um  den  Helden,  dem  Apollons  Spruch  grauses  Unheil  gedroht  hatte, 
durch  ungeahntes  Glflck  zu  heben.  Scheint  doch  nach  Sophokles  die  Sphinx 
nur  von  den  GMtem  gesandt  zu  sein,  um  Ödipus  den  Weg  zur  Hftbe  seines 
SchelnglOckes  zu  bahnen:  denn  nirgend  giebt  der  Dichter  Auskunft,  wober 
die  Sphinx  den  Tbebanem  gekonwen  sei  Andre  hingegen,  wie  Enripides 
undHygin,  lassen  ihn  »regni  cupidine«^  nach  Theben  konunen,  nachdem  dweh 
Kreons  Aufruf  Reich  und  Gattin  des  Laios  dem  Erretter  von  der  Sphinx  zuge- 
sichert war.  Sophokles  aber  halt  auch  im  Oed.  Col/525  fest,  dass  dem  giüek-* 
liehen  Enlrtthsler  das  ySgas  icapftop.  ow  atrffrov  von  der  Stadt  dnrgebrackl 
sei.  Dass  Ödipus  gerade  das  Rithsel  vom  Menschen  löst,  er,  dam  sein  eig- 
nes Leben  gInzUch  dunkel  war,  ist  ein  gewiss  ursprtinglicher  Symbolik  der 
Volksdichtung  vom  Oliinoims  angehöriger  Zug^> 

Man  hat  dem  Ödipus  den  Vorwurf  eines  sorglosen  und  gott\ergeasnen 
iu  den  Tag  Hineinlebens  gemacht,  weil  er  niemals  von  dem  ihm  anklebenden 

1)  Eine  pragnatisirende  Umdichluog  bei  Paus.  9,26,2  latost  denJangiiog  veuKonath 
her  gegen  die  bei  Anthedon  hansende  Sphinx,  eine  Seeriuberinn,  zu  Felde  ziehen, 
die  er  dena  glückUch  fiberwindet.  Da  die  Thebaner  ihn  hinterher  isehr  feieni» 
Terdriei(5t  das  den  Laios,  der  noch  lebt,  dergestalt,  dass  er  nut  üeeresoiucbt  ge- 
gen ihn  herantritt,  aber  in  der  ScUacht  fftDt  Vgl  Eustalb.  1684, 23.  Paiaephat  7. 
liegt  dieser  Todesart  falsche  Ausdeutung  des  Homerischen  iroifV  iSßPnfiimc  an 
Crunde  ? 
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Biiite  Reinigung  gesucht  habe.  Ich  will  gar  kein  Gewicht  darauf  legen ,  dass 
Sophokles  sich  darin  an  Homer  hatte  halten  können ,  wo  es  ja  lediglich  Sache 
der  Angehörigen  eines  Ermordeten  ist,  die  Blutrache  zu  ühen  und  wo  keinerlei 
Sahnung  gefordert  winL  Aber  der  Sophokleuiche  Ödipus,  der  nicht  au  Wa- 
gen, wie  bei  Andern,  sondern  ala  olo^wvos  ip^g  nur  mit  dem  Stabe  ausge- 
rüstet ungebührlich  beleidigt  und  mit  dem  Verlust  seines  Lebens  bedroht  wird, 
bedurfte  keinerlei  Reinigung  ^  da  er  nach  der  Satzung  des  Rhadamambys  han- 
delt und  dkjM  i^pevae  mcu  uKa^tf  ^M<f  ^  xd^agos  cuigis  is  ro j^  ^\^€p 
Oed.  Col  547,  vgl.  270  IL  Dass  Sophokles  dem  Leios  statt  des  einen  Wa- 
genlenkers in  den  meisten  Ersihlnngen  eine  Begleitung  von  drei  aviges  Xo- 
X^Tcu  giebt  ist  eine  poetische  Noih wendigkeil,  um  das  Entkommen  des  Einen, 
der  falscbe  Nachricht  nach  Theben  bringt,  au  motiviren:  dass  Ödipus  einmal 
itt  Wnlk  Torsetat  Alle,  die  natoriich  für  Ihren  Herrn  kämpfen,  erschlägt^  ist 
gleichfalls  ans,  poetladier  Rilekaicht  geboten  und  nach  alter  fleroenart  natOriich. 
Auch  die  Dichtung  war  durch  die  Ökonomie  des  Drama  gefordert,  dass  jener 
allein  entkommne  Diener  des  Leios  lokastb  angeht,  ihn  aufs  Land  ziehen  zu 
lassen«  Er  kann  den  Anblick  des  neuen  Gemahls,  in  welchem  er  den  Mör- 
der des  Lsios  wiedererkennt,  nicht  ertragen  und  fttrehtet  die  Begegnung,  welche 
aeino  Loge  ans  Licht  bringen  könnte.  Die  Entfernung  hält  bei  Sophokles  die 
Anfkhirang  länger  hin  und  dient  der  Spannung,  Unbekannt  aber  ist  jenem 
durchana,  dass  ödqpus  eben  der  Knabe  ist,  dessen  Beseitigung  die  Eltern  ihm 
einst  angesonnen.  Daa  ¥rini  erst  durch  den  Korinthischen  Hirten  klar,  dem 
er  den  Knaben  anYertrant  hatte. 

Dw  Anhisa,  welcher  bei  Sophokles  zur  BtosssteUung  der  ganzen  Ver- 
hütnisse  führt,  Ist  so  gedichtet,  dass  uns  einmal  der  ungeheure^  urplötzliche 
Umschlag  des  Geschickes  ergreift ,  andrerseits,  dass  ödipus  reines,  unermOdU- 
chea  Streben  fbr  daa  YfM  der  ihn  fast  Tergöttemden  Stadt,  dass  sein  Ver- 
tränen  auf  Apollon  und  die  Götter  Überhaupt  hervorsticht,  endlich  dass  das 
Tqppen  des  Sdienden  im  Flnatem  in  erschattemder  Weise  sichtbar  wurd.  Im- 
mitten  der  allgemeinen  Angst  und  Verwirrung  steht  im  Beginn  des  Dramas 
ödipus  da  ala  einziger  Hoifniingsanker  der  Bttrger,  die  er  einst  vom  Unter- 
gange gerettet,  er  und  sein  Hans  verschont  von  der  Pest,  die  er  selbst  aliein 
doch  durch  ErscUagung  des  Vaters  über  Theben  gebracht  hatte.     Haben  die 
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Götter  Ihn  einst  hoch  gestellt  zu  einer  Zeit,  wo  er  das  tiefste  Elend  besorgte, 
80  stünen  äe  ihn  jetst  von  der  Höhe  seines  bis  dahin  gänzlich  ungetrübten 
Glackes  im  Verlauf  weiriger  Stunden  ins  schwerste  Missgeschick.  Zum  zweiten 
Male  Ist  es  der  Delphische  Gott,  der  ihn  in  die  Irre  leitet,  ihn,  der  sich  mit 
ganzer  Hingebung  an  Loxias  gewandt  hatte.  Dessen  Spruch  mit  hastigem 
Eifer  verfolgend  ahnt  er  nichts  von  allem,  was  er  thut,  wohin  es  fahren  sollte. 
Sein  einst  glücklicher  Scharfsinn  verirrt  sich  von  einem  Wahn  zum  andern, 
so  dass  er  mit  Allen  zerMIt,  die  ihm  nahe  stehen:  sehend  sieht  er  nicht. 
Deiin  ro  xaxov  ioxeT  itfxr  i^^Xov  r^i'  iy^J^^v^  ona  <PfSyas  •d'ecf  äysi  ir^or 
ctrctr. 

Eine  Pestilenz  ist  auch  bei  Hygin  67  gedichtet,  allein  dort  opfert  sich 
aufTeireslas  Geheiss  der  letzte  des  Drachengeschlecbtes  Menoikeus,  was  Här- 
tung Eur.  ResL  I,  246  auf  Euripides  zurückfuhrt.  Nur  eine  einzige,  sehr 
spate  Sagenform  Iflsst  den  Oliiirovs  am  Schaden  der  Fasse  ernannt  werden: 
Mytbogr.  Yat.  2,  230  ^»Laius  locastae  praecepit,  ut  omncs  fllios  ex  se  genitos 
necaret.  Nam  audierat,  a  liberis  Suis  se  occidendum.  lila  pariens,  puemm 
plantis  perforatum  in  silvam  deferri  iussit.  In  eadem  silva  Polybus,  rex  Pho-> 
cidis,.  venatione  erat  oceupatus  et  vagitum  pueri  audiens^  eura  afferri  iubens 
tanquam  sQum  nntrlvit  Oedipumque  vocavit.  Cui  dum  improperatum  fnisset,  se 
genus  sQum  ignorare,  ivit  ad  templum  ut  quaereret.  Dumque  iret,  obviavit 
iIU  pater  decrepita  aetate.  Quem  ut  vidit,  ignorans  esse  patrem,  occidit  et 
regno  ceterisque  bonis  usus  est  Inde  praecedens  venit  ad  montem  u.  s.  w. 
Er  löst  das  Ratbael,  heirathet  lokaste,  die  ihm  die  vier  Kinder  schenkt  Hie 
Oedipns  qnodam  die  se  calcians  mater  vidit  cicatrices  factta  et  agnoscens  in- 
genuit  miserabÜiter.  Ule  dolore  exagitatus  sibimet  oculos  eruit  et  in  domo 
subterranea  vitam  finivit<<  Eine  fttr  das  Drama  unschickliche  ZufiUligfcelt 
Ähnlich  wio  bei  Peisandros  ist  die  dmypdgms  bei  Hygin  Fab.  68.  Die  Bot- 
schaft von  Polybos'  Ableben  kommt  nach  Theben.  j^Oedipus  moleste  ferro 
coepil,  aeslimMMi  patrem  suum  obiisse.  Cni  Periboea  de  eins  suppositiona  da- 
rum fecit    Id  Itemales  ^}  senex,  qui  eum  exposuerat,   ex   pedum  dcatricibw 


])  Den  gewiss  versehriebaen  Bigenhamen  kann  man  schwerlich  mit  Sicherheit  ent«- 
Ziffern.    Vielleicht:  Id  item  Ales  oder  Alens  CAl§og),  Males  oder  Aletes, 
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et  Ifdoram  agnovit,  Latt  filiam  e88e.<<  Hier  spielt  denntch  Periböa  selbst^  die 
Ödipiia'  HeiJLonft  nicht  ahnt,  die  RoDe  des  Korinthiaehen  Sklaven  des  SopitOr 
klea,  der  alte  Thebanische  Ifirt  aber^  aonat  Phorbas  oder  Enphorboa  genannt^ 
erkennt  an  den  FOaaen  die  Identitttt  des  einst  von  ihm  ausgesetsten  Knaben. 
Hinterdrein  stiebt  er  sich,  wie  bei  Sophokles ,  dem  das  Gänse  nachgedichtet 
sn  sein  scheint,  mit  den  Kleiderspangen  der  lokaste  die  Angen  aus. 

10.  Von  namhaften  Umdicbtungen  nach  Sophokles  sind  nur  Euripides' 
und  Seneca's  Stttcke  erbaiten.  Im  Prologe  der  Phönissen  erzühlt  lokaste  die 
ganze  Famib'engeschichte  bis  zum  bevorstehenden  Kampfe  der  Brttder.  Leios 
geht,  weil  nach  längerer  Yerheirathung  seine  Ehe  mit  lokaste  Underlos  ge- 
blieben ist,  nach  Phöbns  (in  Delphi)  und  bittet  um  ipinnliche  Nachkommenschaft. 
0er  Gott  widerräth  ihm  Kinder  zu  erzeugen  gegen  der  Götter  Willen:  zeuge 
er  trotadem  einen  Sohn,  so  werde  dieser  ihn  tödten  und  sein  ganzes  Ge-< 
schlecht  durch  Blut  waten.  Aber  im  Taumel  der  Lust  zeugt  er  doch  einen 
Sohn,  den  er,  aur  Erkenntniss  seines  Vergehens  gelangt,  von  Hirten  auf  der 
Höhe  des  Kilhäron  aussetzen  lässt»  Rosshirten  des  Polybos  (von  Korinth?) 
finden  das  Kind  oder  erhalten  es  von  den  Leuten  des  Leios  —  Eur^ides  sagt 
28  unbestimmt;  Ü^Xu/Soi;  ii  fiv  kaßoms  htTroßwxokot  (pigQva  is  oixovs 
— -  mit  durchbohrten  Knöcheb.  Die  Königinn^  welcher  sie  es  bringen,  legt 
es  an  ibfe  Brust  und  bindet  ihrem  Gemahl  auf,  sie  habe  das  Kind  geboren^ 
ivoaiy  TTc/i&ti  raxBiP  31,  nicht,  wie  aus  sehr  unpoetischen  Granden  ge- 
wünscht ist,  Tgiipaiv,  vgl.  die  vortreffliche  Anmerkung  J.  Geels  zu  V.  30 
S.  81  f.  Herangewachsen  geht  der  Oliinovs  genannte  Jiingling  i^  yyovs  n 
rtvos  fda^oüv  ttdga  (d.  b.  er  war  v<>n  selbst  durch  Spuren  darauf  gebraciit 
oder  Jemand  hatte  ihn  stutzig  gemacht:  Euripides  deutet  mitLetzterm  klar  auf 
Sophokles'  Dichtung  hin}  nach  Delphi,  nm  sich  nach  seinen  wirklichen  Eltern 
umzuthun.    Zugleich  macht  sich  Leios,  4en  nach  ScholL  36  ein  schrecklicher 


Namen,  die  Ar  einen  Hirten  wqhl  passen.  Sehr  unwahrscheinlich  Härtung  I, 
251  Id  item  alias,  lenez.  Am  aächsten  kirne  den  Zogen  Temaleus,  aber 
Hesych,  ol  ftip  inl  T^j/iuliov  %tfQirvov  &vuv  gpoofV  (Hermann  Gottesd. 
Alterth.  62,  29  S.  329)  ist  nach  Et  H.  62,  6  von  0.  Maller  Btrusk.  I,  84  gut 
▼erbassert:  ini  tot;  Maliov  tov  T\ßffQfpfov  ^vratgl,  nur  dass  6.  Hermann 
Opuscc.  YD,  215  richtiger  MdXm  schreibt. 
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Traum  gequSlt  hat,  Hof  den  Weg  zu  demselben  Gotte^  um  Auakmift  zu  erbalteoi 
ob  aeia  Sohn  noch  am  Leben  sei.  Beide  begegnen  aich  im  Engpaeae  von 
Phdda.  Der  Wagenlenicer  dee  Leios  fordert^  Ödipua  aelle  einem  König  Hab 
machen.  Ödipus  aber  wfirdlgl  ihn  in  seinem  Stola  keines  Wortes  nnd  geht 
weiter^  als  die  Pferde  seine  Fttsse  blntig  treten^  Da  erschlügt  er  den  Laiod 
nnd  bemächtigt  sich  des  Wagms,  den  er  dem  Polybos  bringt  Als  später  die 
Sphfaix  Theben  heimsucht,  zieht  Ödipua  auf  Kreon»  Bekanntmachung,  der  Be- 
freier solle  lokaste  und  den  Thron  als  Lohn  haben,  nach  Theben  u;s.  w. 
Nachher  —  wie?  ist  mcht  gesagt,  ein  Scholiast  meint  J(ro)$  ^rtagd  rovTiig€* 
0-/0 V  '-**  kommen  die  Dinge  an  den  Tair  nach  langen  Jahren,  Ödipus  blendet 
sich  und  wird  voa  ^^^  Söhnen,  sobaU  sie  herangewachsen,  hn  Versteh  ge- 
halten:  lokaste  bringt  sich  erst  um  nach  dem  Wechselmorde  ^ler  Söhne,  wie 
Euryganeia  bei  Onataa  dem  Kampfe  beiwohnt^  Ödipus  aber  zieht  erst  daim  mit 
Antigene  nach  Kolonos. 

So  maiiohe  Sophokleische  Zage  in  dieser  Übersicht  beibehalten  sind,  wie 
z.  B.  dass  Ödipus  zu  Fuss  und  allein  ist,  so  manche  sbid  verwischt  und  nüt 
andern  vertauscht  Dass  lokaste  freilidi  alle  Schuld  der  Erzeugung  und  Aua* 
setaung  auf  Leios  schiebt,  ist  natOrlich.  Jene  sinnvolle  Dichtung,  dass  Ödipoa 
eben  dem  Spruche  ausweichend  ihn  erftillt,  hat  Buripidea  aufgegeben.  Den 
Worten  nach  fireOich  könnte  es  zweifettiaft  aebefaien,  ob  Ödipus  schon  vra 
Pytho  heritommt:  allebi  das  Wahrscheinlichste  ist  dodi,  dass  Euripidea  die 
Sach6  Uer  so  stellt,  dass  Ödipus  gleichfalla  auf  dem  Hinwege  begriifeii  von 
dem  Wagen  Migehott  wird  und  dass  er  nach  dem  Horde  dem  Gotte  zu  nahen 
nicht  wagt.  Sonst  begreift  man  nicht,  wie  ödq^ua  nach  en^fcngnem  Spruche 
nach  Korinth  hätte  zuMi^kehren  mögen.  Denn  6.  Hermanns  Bemerkung 
zu  V.  81  geht  fehl,  wonadi  Ödipus  trotz  dea  Orak^  zu  Vohfbw  zurückge- 
kehrt sei,  weil  er  gewusat  habe,  jener  aeS  nicht  sein  wahrw  Vater.  AUeiw 
dings  scheint  unsre  Auslegung  emer  Äusserung  des  Chors  1048:  X90p(f  f&a 
Vlvdi$ai$  difoCTo\aTff$p  Olil^rtovs  0  rkd/jtoitp  Q^ßcucip  rcipii  yav  zu- 
wid^vulaufen.  Valckenaer  zu  Phoen.  44  Ifisst  ihn  nach  der  Rehiigung  In 
Korinth  von  Neuem  qadi  Pydio  wallfahrten.  Stark  Labdacid.  HisL  p.  54  sqq., 
der  ihn  um  keinen  Preis  wieder  nach  Korinth  heunkehren  lassen  will,  meint 
gar,  Euripidea  habe  wohl  »veterem  iUam  adeoque  ab  omnibus  (7)  celebratam 
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tradMonem  Soph.  r.  780^806«  befolgt  Uar  tet  dfe  Diehlung  bIcM:  falls 
nicht  etw»  üv^ÜE^f  amotfihüiw  auf  das  alte  Orakel  des  Laioa  hinwdat, 
so  findet  swiachen  Rrotogoa  nnd  jener  Stelle  ein  leiebt  veneihlldier  Wider- 
aiNrneb  atalL  Aach  SchelL  PlM>eB^  44,  ApoUod.  3,  5^  6  ond,  wie  ea  aeheint, 
Dfodor  4|  64  laaaen  ödipna  mf  den  fflnwege  xnm  Orakel  den  Lahn  tftdten. 

In  aeiaem  OlÜifWi  mmm  Enripidea  eine  gans  andre  MythopoKa  Mtobt 
haben  I  ftdia  die  dflrftigen^  meist  allgemeine  SenlensM  enthaltenden  Brachataeke 
ein  Urtheil  gestatten.  Das  scheini  aber  nicht  der  Fall.  Denn  dfe  Restanrationa- 
veraliehe  dea  dramatlaehen  Plana  ron  IL  Fr.  Hermann  QnaeatL  Oedipod. 
p.  1  aqq.  Q.  Hermann  Zeilachr.  f.  Allerlhnmawias.  1887,  S.  793  iL  We>* 
ckei*  6r.  TVag.  2,  587  ff.  ireicben  gar  an  weit  von  einander  ab,  als  dass 
man  mit  einiger  Zweraiohllichkeit  irgend  einem  Versncke.  beitreten  konnte. 
Ifimmelwell  Terachiedea  lat  wieder  dfo  Hartnngacke  Nachdiehtong  Enr.  Reat 
I,  244  Mn-i  vor  deren  adimnkenloaer  Willkflrlichkeit  dte  Kritik  veratummL 
Dabei  stellt  Härtung  seinem  6<Aattde,  das  sicherlick  nicht  entfernte  ÄhnBcb» 
keit  mit  dem  Drama  dea  Atbeuschen  Bartes  hatte  ^  das  schmeichelhafte  A»» 
teal  ans  S.  262 ,  Sophdklea  »sola  renun  iniricatione  et  comnratatfone  felicitafla 
in  ittfelicitatem  spectatores  movere  tehdaae,  Bnripidem  operam  dedisae,  nt 
j4iMrf  de  oflMk  pietalk  uUlüet  dlaeremh  doeeret.^  Und  noch  dreister  8.254 : 
yCoaimodhia  utilinaipie  ab  Bniipide  qaam  a  Siqphocto  Ihbnlam  confommtam 
eaae  ex  bis  arbitror  intettedam  irL  Nam  et  ^ae  Uc  mmas  veririmilia  eflin- 
xerat)  vitavil^  et  wmUo  fkmim  Munm^  qnf  ftdmhie  snbiectua  est,  <tomonstraviL<« 

Die  einaige,  nbi  aserkwttrdige  TfachfMht  ftberBuripidea'  Dlcfatnng  bieten 
die  ScholLPhoen.  61 :  h  r^  OÜt7toi$  ol  Aalov  Sigd^ftovres  irupXM^ad^  uvroir 
^HtAiTs  Sk  riaXifßoi/  vmTf  igiktams  iriJy 

Gehören  dieae  \ecae  wMdieh  dem  Enripidea,  so  hat  er  dmi  Stoff  nach  gana 
nenen  Gesichtspunkten  geataüet  Hau  ailiarte  gbuben,  gieleh  nach  dem  Morde 
deaLdos  hatten  dessen  Hegleiler  dieRadie  voDsogmi.  Oder  höchstens,  nach- 
dem erat  Uoaa  der  Mord  dea  Leios  durch  setaien  Nachfolger  ans  licht  gekom- 
men war,  ohne  daaa  man  ahnte,  er  aei  Lsioa'  Sohn.  Denn  sonst  würde  lo- 
kaste ihn  idcht  gebehrathet  haben«  Ich  gestehe,  daaa  es  mir  schwer  wird  zu 
ginaben»  Buripidea  habe  ao  weit  den  Sopbokleischen  Plan  verlassen  nnd  bat 
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oft  wiederiloUer  Betrachtung  kommt  immer  von  Neuem  der  Verdacht,  dass  b^ 
dem  Scholiasten  vor  Oliinois  oder  nach  dem  Worte  der  Name  einea  andern 
Dichters  ausgeSallen  sein  möchte.  Denn  es  will  viel  wahrscheinlicher  dilnkeni 
dass  einer  von  den  spatern  Tragikern  zu  einer  so  gründlichen  Umbildung  zu 
greifen  sich  bewogen  fand|  als  Euripides.  Ja,  man  könnte  selbst  an  den 
Komiker  Eubulos  denken^  der  einen  Oliinovs  dichtete  und  die  tragischen  Be- 
handlungen persifflirte.  Doch  wissen  wir ,  dass  das  später  sehr  beliebte  Thema 
nach  den  drei  tragischen  Meistern  von  gar  vielen  Jttngern  aufgefrischt  und 
natürlich  vielfach  variirt  worden  ist.  So  dichteten  einen  Oiihovs  Achäos 
von  Eretria  (Urlichs  p.  31),  Nikomaehos,  Xenokles^  Philokles  d.  ä.,  Dioge« 
neS|  Karkinps  d.  j.,  Theodektes  von  Phaselis,  Lykophron;  endlich  eine  Olii- 
moiiM  Meletoffy  s.  Welcher  Gr.  Trag.  3,970.  Und  mancher  Zug  der  Sage 
im  Obigen  mag  aus   diesen  Spfttlingen  der  dramatischen  Poesie  entlehnt  sein. 

Welcher  freilich  hftlt  jene  Verse  um  so  mehr  für  ficht  Euripideisch, 
da  ein  alter  Künstler  die  Scene  des  berühmten  Dramatikers  dargestellt  zu  habeo 
scheine,  s«  Zeitschn  für  Alterth.  1834,  49  S.  397  f.  Ein  Etrurischer  Todten- 
kasten  ist  von  Zannoni  in  der  Schrift:  i>Illustrazlone  di  due  urne  Etrusche«  etc. 
Firenze  i812  mit  Hülfe  nnsrer  Verse  erklärt  worden.  Dem  Ödipus,  der  in 
aufrechter  Stellung  auf  dem  Boden  kniet,  werden  von  behelmten  und  beschil- 
deten  Männern  die  Augen  ausgestochen,  indem  emer  auf  jeder  Seite  ihm  die 
Hetid  hält  und  einer,  hinter  ihm  stehend,  das  Messer  führt.  Die  Schilde  und 
Helme  dieser  drei  Männer  scheinen  sie  ganz  eigentlich  als  KriegsgefUirten  des 
Leios  zu  bezeichnen.  Von  der  einen  Seite  läuft  mit  Entsetzen  lokaste  herzu 
und  wird  von  einem  Diener  zurückgehalten,  die  beiden  Knaben  Eteokles  vnd 
Polyneikes  neben  ihr;  von  der  a||flern  sind  dagegen  Kreon  und  seine  Gemah- 
linn  Eurydike  sichtbar,  sie  auf  einem  Throne  sitzend,  in  grösster  Gemüthsbe- 
wegung,  so  dass  ihr  jemand  beisteht;  er  aber,  den  KOnigsstab  in  Händra, 
neben  der  Execution  stehend  und  zusehend,  wonach  sie  als  auf  seinen  Befehl 
crfoigend  zu  betrachten  ist.  Zu  Vollziehern  desselben  wurden  die  Diener  des 
Leios,  dieselben  nämlich,  die  bei  dem  unglückUchen  Streite  zugegen  gewesen 
waren  9  gewählt.  Unter  so  bewandten  Umständen  lassen  wir  den  Ödipus  dea 
Euripides  lieber  ^wt  auf  sich  beruhen. 

Qass  Julius  Cäsar  eine  tragoedia  Oedifua  in  jungem  Jahren  gedichtet 
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hatte  erfahrea  wir  am  Saeton  Caos.  06.  Der  ödiptfs  imter  den  Tragödien 
des  Seneca  besteht  aus  einer  Misse  von  kiihl  neben  einander  gestellten  Scenen^ 
weiche  allerdings  ancb  in  eincelnen  Wendungen  an  Sopholdes  gemahnen,  eonst 
aber  in  ihrem  hohlen  riielorisdien  Wortschwall  aufgeben ,  ohne  dass  von  tief- 
rer  Atiftissung  der  Sage  oder  des  Soplioltleischen  Dramas  etwas  su  versptf«» 
ren  isL 

öittpns  nebst  lolfasle  tritt  zuerst  auf.  Er  malt  die  Theben  entvölkernde 
Pest  in  den  grellsten  Farben  aas  und  setst  gelegentlich  die  Zuhörer  au  ftit, 
Wie  er  König  von  Theben  geworden  sei.  Es  folgt  em  Chorgesang^  der  die 
Sdiredotisee  der  Pest  noch  dberscbwftnglicher  abschildert.  Kreon  erscheint 
und  bringt  den  l^rach  des  Delphischen  Gottes ,  der  hier  bestimmt  auf  Verban- 
nung des  Mörders  faiutet.  Ödipus  erkundigt  sich  nun  gietoh  nach  dem  Ortö 
wo  Lidos  ermordet  worden,  worauf  Kreon  auf  der  SleHe  die  genaueste  Aus- 
kunft giebt  Hinterdrein  konmit  unbemfen  Th-eshs  an  der  Band  seiner  Toch- 
ter Manto.  Ein  von  ihm  angestelltes  Brandopfer  misslingt:  dabei  hatte  Seneca 
oltonbar  die  Anfigone  des  Sophokles  vor  Augen.  Nach  det  ermüdendsten 
Schilderung  von  dem  Ceremoniell  und  den  Beobaehtungen^  die  an  den  Opfern 
thieren  gemacht,  erklärt  Tiresias  393: 

Ipse  evocandus  noctis  aeternao  plagte 

emissus  Erebo,  ut  caedis  auctorem  indicet 
Dabei  soll  Kreon  zugegen  sein.  Ein  eingelegtes  ChorBed  Bacehi  laudibuB 
sonat.  Nach  diesem  Dithyrambus  erscheint  Kreon  wieder  vor  Ödipiis  und  be- 
richtet, durch  den  aus  dem  Orous  heraufbeschwomen  Geist  des  Lai09  sei  er^ 
kündet  worden,  dass  kein  Andrer  als  Ödipus  selbst  dessen  Mörder  sei.  Die- 
ser bestreitet  das  grfimdlich,  da  ja  Polybos  sein  Vater  sei,  und  lätet  Kreon 
weil  Tiresias  auf  dessen  Anstiiten  löge,  um  ihm  zum  Throne  m  veriielfen, 
ine  Geflingniss  (saxemn  apecum)  werfen. 

Der  Chor  entscbOIdlgt  ödipus  und  acfKebt  die  Notb  auf  Thebens  mala 
fata.  Da  tritt  Ödipue,  der  mit  loksste  vorhin  in  deo  Pallast  getreten  wer, 
wieder  hinaus.    Er  entsinnt  sich  jetzt  efaies  alten  Vorfalls: 

Redit  memoria  tenue  per  vestTgium, 

cecidisse  nostri  stipitis  pulsu  obvium 

datumque  Diti,  cum  prior  iuvenem  senex 
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Gurra  superbus  pelleret,  Tbebis  procul^ 

Phocca  trifidas  regio  qua  scindit  vias«. 
Indem  er  dann  lokaste  nach  Laioa  näher  ausfragt ,  trifft  Alles  zu«  Da  meldet 
ein  Bote  von  Korintk  das  Ableben  des  Polybos^  dessen  Thron  Ödipus  bestei- 
gen solle.  In  der  folgenden  Entwicklung  hat  sich  Seneca  im  Ganzen  an  So- 
phokles gehalten.  Der  alte  Phorbas  wird  geholt  and  das  Ganze  wird  schhell 
enthiiltt.  Nach  einem  Qiorliede^  welches  die  mediocritas  preist,  berichtet  ein 
Bote  von  der  Blendung  des  Ödipiis.  Nach  einem  kurzen  Chorgesange  über 
die  Unabwendbarkeit  der  feta  wandelt  Ödipus  aus  dem  Pallaste  und  gleich  dar- 
auf kommt  auch  lokaste ,  die  sica  nach  schönen  Redensarten  vor  Aller  Augen 
in  den  utems  sticht  und  verscheide!.  Ödipus  aber  —  von  Führung  ist  keine 
Hede  —  nimmt  Abschied ,  um  von  dannen  zu  ziehen. 

ÜberUickt  man  diese  Reihenfolge  von  schlaff  unter  einander  verbundnen 
SceneU;  ao  q^ringt  in  die  Augen,  wie  der  Rhetor  von  dem  attischen  Salze 
des  Sophpklmschen  Ödipus  kaum  ein  Ki)mchen  aufgelesen  hat  Wohl  aber  hat 
Sophokles  auch  da  ilun  vorgeleuchtet,  wo  er  ihn  verlässt  und  thefls  die  Rei<- 
henfolge  der  Dinge  ändert  theüs  eigne  Erfindungen  versucht  Hin  und  wieder 
abeniettt  er  fast  sein  Muster,  vgl  244  ff.  mit  Soph.  126  if.;  697  ff:  mit  583  IL 
Am  weitesten  geht  die  Schattenbeschwörung,  welche  zu  so  schönen  Schilde- 
reien die  Hmid  bot,  von  Sophokles  ab.  Rtttte  Seneca  auch  dafür  ein  griechi- 
Hohes  Vorbild  vor  sich  gehabt,  und  das  scheint  sehr  glaublich ,  so  würde  man 
vielleicht  am  ersteu  anÄschylos  denken  können,  der  ja  dergleichen  imposante 
^tdfHttu  liebte,  vgl.  0.  Gruppe  Ariadne  S.  688. 

Siebt  man  endlich  auf  den  Ausgang  des  römischen  Stackes,  so  wird  die- 
ser die  Frage  entschuldigen,  ob  nichfc  Sophokles'  Ödipus  in  seiner  ursprüngli- 
chen Gestalt  Khnlich  geendet  haben ,  unsre  Bearbeitung  aber  wenigstens  dem 
letzten  Theil  nach,  vom  Dichter  später  umgemodelt  sein  sollte,  um  zu  dem 
Ödipus  auf  Kolonos  in  ein  engeres  Yerhältniss  zu  treten.  Wir  legen  kein  Ge- 
wicht auf  diese  Muthmassung,   wollten  sie  aber  nicht  unterdrücken. 
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rie  Fortschritte  des  Obersten  Rawlinson  in  der  £ntziffenmg  der  Keil- 
schrift sind  der  Art^  dass  es  Niemand  zu  verargen  ist^  wenn  er  in  dessen 
Aussagen  ein  unbegränztes  Verträum  setzt.  Erwägt  man  jedoch ,  wie  viel  er 
noch  in  der  Begründung  derselben  vermissen  lässt,  so  weit  sie  die  assyrische 
Keilschrift  betreffen;  so  steigen  solche  Zweifel  auf ,  welche  zu  genauerer  Prü- 
fung verpflichten.  Zu  dieser  Prüfung  durch  das  höchst  schätzbare  Geschenk 
des  Abdrucks  aller  assyrischen  Keilinschriflen  von  Seiten  des  britischen  Museums 
veranlasst  habe  ich  manche  abweichende  Ansichten  gewonnen,  von  welchen 
ich  einiges  mitzutheilen  um  so  mehr  mir  erlaube ,  je  mehr  dadurch  meine  frü- 
heren Äusserungen  berichtigt  oder  bestätigt  werden.  Darf  ich  mir  auch  nicht 
eine  solche  Kenntniss  der  assyrischen  Keilschrift  anmassen,  wie  sie  Rawlinson 
besitzt ,  und  spreche  ich  daher  mich  selbst  so  wenig  als  andere  von  Verir- 
rungen  frei;  so  werden  doch  die  damit  verbundenen  Wahrheiten  nicht  frucht- 
los sein  und  ebenso  den  Grund  zu  weitem  Erforschungen  grösserer  Gelehrten 
legen  können,  wie  ich  vor  fünfzig  Jahren,  durch  einen  Freund  Fiorillo  ver- 
anlasst,  das  Glück  hatte  eine  Entzifferung  der  mir  damals  kaum  dem  Namen 
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nach  bekannt  gewordenen  persischen  Keilschrift  besser  als  meine  Vorgänger 
zu  begründen.  So  gering  damals  die  Zahl  der  Inschriften  war^  welche  zur 
Entzifferung  ihres  Inhaltes  mit  einander  verglichen  werden  konnten;  so  zahl- 
reich sind  die  Sammlungen  assyrischer  Inschriften  ^  bei  deren  Mannigfaltigkeit 
das  assyrische  Alterthum  einem  Parke  zu  vergleichen  ist^  welchen  man  ver- 
möge seiner  vielartigen  Anlagen  nicht  auf  einmal  zu  überschauen  vermag,  son- 
dern nur  allmählig  durch  allerlei  Scblängelwege  und  Irrgänge  wandelnd  ge- 
nauer kennen  lernt.  Die  erforderliche  Klarheit  und  Übersicht  des  Ganzen  zu 
gewinnen,  muss  man  sich  daher  zuvörderst  begnügen,  einzelne  Partien  für 
eine  sorgfältige  Betrachtung  ins  Auge  zu  fassen. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die  Tributverzeichnisse  des  Obelisken  aus 
dem  Mittelpunkte  des  Ru^enhügels  zu  Nimrud  einer  besondem  Betrachtung 
unterzogen,  und  den  Sinn  der  Überschriften  über  den  fünferlei  Abbildungen 
auf  jeder  der  vier  Seiten  desselben  zu  erforschen  versucht.  Dieses  klar  zu 
machen  habe  ich  auf  der  beigegebenen  Steintafel  I.  sämmlliehe  Überschriften, 
sowie  sie  die  letzte  Platte  des  vom  britischen  Museum  besorgten  Abdrucks 
enthält,  in  einzelne  Wörter  abgetheilt  und  die  gleichen  Wörter  mit  gleichen 
Zahlen  unterschrieben,  den  Anfang  der  Überschriften  aber  am  rechten  Ende 
der  Tafel  abgesondert  und  alles  also  unter  einander  gestellt,  dass  die  Verglei- 
chung  zur  Erforschung  des  Inhaltes  sehr  erleichtert  wird.  Den  leeren  Raum 
vor  und  über  den  fünf  verglichenen  Überschriften  habe  ich  mit  andern  beleh- 
renden Gegenständen  ausgefüllt,  von  welchen  eine  Variante  zur  fünften  Über- 
schrift am  rechten  Ende  der  Tafel  zwei  Zeilen  enthält,  wie  die  davorstehende 
Steininschrift  zum  Nordwestpalaste,  während  die  Backsteininschrift  zum  Obe- 
lisken sieben  Zeilen  füllt.  Um  die  Erläuterungen  dieser  Inschriften  zu  ver- 
deutlichen, habe  ich  sie  in  einzelne  Zeichen  abgetheilt  und  mit  Zahlen  un- 
terschrieben, während  einige  Varianten  der  Backsteininschrift  zum  Obelisken 
mit  den  Buchstaben  a  bis  g  unterzeichnet  sind.  Über  das,  was  die  Steintafel 
in  ihrer  Mitte  enthält,  belehren  die  Vorbemerkungen  über  den  verschiedenen 
Ursprung  und  Charakter  der  persischen  und  assyrischen  Keilschrift,  wodurch 
verhütet  werden  soll,  dass  man  nicht,  jede  Abweichung  von  den  gewöhnli- 
chen Vorstellungen  sofort  als  Verirrung  betrachtend,  die  assyrische  Keilschrift 
nach  andern  verwandten  Schriftarten  beurtheile.    Obgleich  Mutter  aller  übrigen 
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Kei]schriftarten  hat  die  assyrische  Keilschrift  dennoch  einen  von  der  persischen 
so  verschiedenen  Ursprung  und  Charakter ,  dass  ich  mir  erlaube^  mich  darüber 
umständlich  zu  verbreiten. 


VorbemerkuDgen  über  den  verschiedenen   Ursprung   und   Cha- 
rakter der  persischen  und  assyrischen  Keilschrift. 

L    Die  persische  Keilschrift 
ist  die  jüngste  aller  uns  bekannt  gewordenen  Keilschriften  und  wahrscheinlich 
nicht  älter  als  die  Herrschaft  desKyrus^  dessen  Namen  die  erste  ihrer  Inschrif- 
ten enthält.     In  dieser  erscheint  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Vollkonunenheit^ 
während  sie  unter  Darius  schon  Veränderungen  erlitt  ^  welche  ihrem  Charakter 
nicht  mehr  entsprechen.    Dahin  gehört  die  Veri^ürzung  des  senkrechten  Keiles 
im  mittelsten  Zeichen  seines  Namens  sowohl  als  die  Aufiiahme  eines  Zeichens 
aus  der  zweiten  persepolitanischen  Schriftart^  welches  einen  Querkeil  nicht  zwi- 
schen, sondern  vor  zwei  andern  schreibt,  und  die  Bezeichnung  des  Königs  durch 
ein  besonderes  Zeichen,   welcher  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  Ochus  noch 
die  Bezeichnung  des  Volkes  oder  Landes  und  des  Erdbodens  hinzugefügt  wird. 
Vergleichen  wir  die  persische  Keilschrift  mit  den  übrigen,  mit  welchen  sie  ge- 
gen das  Beispiel  aller  frühem  Keilschriftarten  vereinigt  geschrieben  zu  werden 
pflegte;    so  lässt  es  sich  nicht  verkennen,    dass  sie  von  einem  verständigen 
Schreiber  erfunden  wurde,   der  durch  möglichste  Einfachheit,  Schönheit  und 
Deutlichkeit  der  Zeichen  die  Keilschrift  zu  vervollkommenen  strebt.     Um  die 
Zeichen  möglichst  einfach  zu  bilden,    behielt  er  nur  die  drei  Gmndzäge  aller 
Keilschrift  bei,  den  Vertikal-  und  Querkeil  und  die  Verbindung  zweier  Schräg- 
keile zu  einem  rechtshin  offenen  Winkel,   während   er  den  SchrägkeU  von 
der  Linken  zur  Rechten  dazu  bestimmte,  die  Wörter  aus  einander  zu  scheiden; 
und  um  die  Anzahl  der  Zeichen  und  ihrer  Grundzüge  möglichst  lu  beschränken, 
vermied  er  dnrch  Einführung  besonderer  Zeichen  fttr  die  Selblaute  a^  i^  Uy 
jede  andere  Silbenbezeichnnng  ausser  der,  dass  er  das  kurze  a  nach  einem 
Mitlaute  unbezeichnet  liess.    Die  Schönheit  der  Schrift  zu  fördern ,  gab  er  den 
Zeichen  gleiche  Höhe,  ausser  dass  er  bei  drei  Vertikal-  oder  Querkeilen  den 
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mittleren  etwas  verkleinerte;  und  damit  bei  der  Überschreibung  der  senkrechten 
Keile  oder  Winkel  durch  Querkeile  die  Höhe  und  Breite  der  Zeichen  nicht  zu 
ungleich  würde,  überschrieb  er  keinen  einzelnen  Vertikalkeil  oder  Winkel, 
und  verkleinerte  diese  nach  dem  Verhältnisse  der  überschriebenen  Querkeile. 
Zur  Deutlicblseit  der  Schrift  verwarf  er  die  Durchkreuzung  der  Gmndzüge 
sowohl  als  den  Einschluss  eines  Zeichens  in  das  andere;  als  das  wesentlichste 
Erfordemiss  einer  vollkommenen  Schrift  erkannte  er  es  aber,  nur  solche  Zeichen 
zu  bUden,  die  auch  bei  der  engsten  Verbindung  zweier  oder  mehr  Zeichen  keine 
verschiedene  Deutung  möglich  machten,  was  man  noch  zu  wenig  erkannt  hat, 
als  dass  ich  es  nicht  umständlicher  besprechen  sollte. 

Während  der  Erfinder  der  persischen  Keilschrift  die  Länge  und  Kürze 
der  Seiblaute  nicht  unterschied,  und  keine  Zeichen  für  Doppellaute  erfand,  be- 
zeichnete er  bei  den  Mitlauten  jede  noch  so  geringe  Verschiedenheit  der  Aus- 
sprache. Da  diese  bei  manchen  Mitlauten  rauher  oder  sanfter  war,  je  nach- 
dem ein  a  oder  t  oder  u  darauf  folgte ,  so  erfand  er  für  diese  eine  verschie- 
dene Bezeichnung,  wodurch  35  Laute  besonders  bezeichnet  wurden.  Wenn  man 
von  diesen  die  drei  Selblaute  nebst  einem  Sause-  und  Hauchlaute  aussonderte, 
hätten  sich  die  übrigen  dreissig  nach  folgendem  Systeme  ordnen  lassen: 

weiche  Laute,     harte  Laute.       fliessende  Laute. 
Zungenlaute:     d,  ^,  d.  t,  .&,  tr.  r,  r,  dj,  tsh. 

Gaumenlaute:  g,  y,  y.  k,  X)  9-  s,  s*,  j,  j'. 

L^enlaute:     b,  ß,  w.  p,  ^,  my.         m,  m',  n,  n. 

Aber  die  Regeln,  nach  welchen  die  Zeichen  gebildet  wurden,  führten  auf  ein 
anderes  System,  welches  ich  auf  der  zweiten  Steintafel  angezeigt  habe,  und 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Zeichen,  deren  Name  auf  i  oder  u  ausgeht, 
einen  Laut  andeuten,  welcher  nur  vor  dem  beigegebenen  Selblaute  Statt  fand, 
während  die  übrigen  an  keinen  besonderen  Selblaut  gebunden  waren.  Sowie 
aus  Mangel  einer  bessern  Bezeichnung  in  der  lateinischen  Schrift  der  Name 
JM  einen  sanften  Sauselaut  andeutet,  so  die  Namen  ja  und  ß  das  französische 
y,  während  das  deutsche  j  durch  ya  bezeichnet  ist.  Wie  sich  das  französische 
j  zum  deutschen  verhält,  so  bei  dem  Morgenländer  das  sehr  scharf  gespro- 
chene s  zum  k  und  sh  zu  khy  welches  die  Bibel  im  Namen  Achaskoerosh  für 
Khshayarsha  dem   hebräischen  n,   und   der  Grieche  im  Namen  ^ AxaiixEVii^s 
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für  Hakhamanishij/a  dem  griechischen  %  gleich  stellte.  Wenn  das  System  des 
persischen  Eeilschrifkalphabetes  das  k  zwischen  die  weichen  Laute  d  und  b 
ordnete,  so  war  das  eine  Folge  der  Ansicht,  dass  das  g  ein  gutturaler  Hauch- 
laut sei,  wie  das  y.  Anderes  wird  sich  aus  der  Art  ergeben,  wie  das  System 
des  persischen  Eeilschriflalphabetes  entstand. 

Sollten  die  Laute  der  altpersischen  Sprache,  in  welcher  die  fliessenden 
Laute,  wie  die  weichen  d,  g^  dh  und  khy  vor  u  mit  einem  Hauchlaute  ausge- 
sprochen wurden,  der  bei  dem  m^  w^  j  und  dj  vor  t  etwas  gelinder  war, 
das  /  aber  in  ein  r  überging,  welches  sich  zum  /  wie  ein  linder  Hauchlaut 
gesellte,  durch  die  drei  Grundzüge  der  Keilschrift  also  bezeichnet  werden, 
dass  durch  ihre  Verbindung  keine  Zweideutigkeit  entstände;  so  durfte  kein 
Zeichen,  wie  der  Worttheiler,  aus  einem  einzelnen  Grundzuge  bestehen,  und 
von  den  neuen  möglichen  Verbindungen  zweier  Grundzüge  war  nur  diejem'ge 
zulässig,  welche  dem  Winkel  einen  senkrechten  Keil  beigab.  Durch  die  Ver- 
bindung dreier  Grundzüge  liessen  sich  aber  zehen  Zeichen  bilden,  wenn  man 
zwei  senkrechte  Keile  und  zwei  Winkel  mit  einem  Querkeile  überschrieb. 
Auf  ähnliche  Weise  wurden  durch  die  Verbindung  von  vier  Grundzügen  sechs- 
zehen  Zeichen  gewonnen,  so  dass  noch  acht  Zeichen  durch  eine  Verbindung  von 
fünf  Grundzügen  zu  bilden  waren.  Dadurch  mochte  der  Erfinder  der  persi- 
schen Keilschrift  bewogen  werden,  dem  einzeln  stehenden  Zeichen  aus  zwei 
Grundzügen  den  Laut  beizulegen,  welcher  im  Namen  des  Kyrus  der  erste 
war.  Die  aus  drei  Grundzügen  gebildeten  Zeichen  waren  von  dreierlei  Art, 
welchen  zwar  die  Gattung  von  lauter  Zungen-,  Gaumen-  oder  Lippenlauten 
hätte  beigelegt  werden  können;  aber  weil  die  Verbindung  von  vier  Grund- 
zügen sechszehen  und  die  Verbindung  von  fünf  Grundzügen  acht  Zeichen  lie- 
ferte, so  mussten  von  deren  Reihen  je  zwei  Zeichen  *neben  zweimal  dreien 
geordnet  werden.  Dieses  führte  darauf,  die  34  Zeichen  ausser  dem  linden 
kh  in  vier  Reihen  zu  ordnen,  von  welchen  die  erste  gleich  dem  Uralphabete 
der  babylonischen  Currentschrift  weiche  und  hauchende  Laute,  die  zweite  die 
Seiblaute  und  einfach  fliessenden  Laute  mit  dem  Sause-  und  Hauchlaute,  die 
dritte  die  auf  mancherlei  Weise  afficirten  Laute,  die  vierte  endlich  die  noch 
übrigen  möglichst  gleich  nach  den  Sprachwerkzeugen  geordnet  enthielt.  Wenn 
dabei  die  Zungenlaute  den  Gaumen-  und  Lippenlauten   vorangestellt  wurden, 
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statt  dass  im  lateinischen  Alphabete  das  d  dem  b  und  c  nachfolgt ;  so  mochte 
darauf  die  Folge  der  Selblaute  a^  ij  u^  führen,  deren  Zeichen  aua  dem  d  dmrch 
Hineufiagung  eines  der  drei  Grundzüge  gebildet  vnirden^  wie  die  Zeichen  fbr 
tk,  y,  fj  aus  der  Umkehrung  des  ersten  Zeichens. 

Weil  Lassen  den  unglücklichen  Einfall  hatte  ^  das  von  Darios  eingeführte 
Königszeichen  in  zwei  Theile  zu  zerlegen  ^  deren  erster  dem  n,  der  zweite 
dem  y  ohne  dessen  Querkeil  entspräche  ^  welchen  Rawlinson  sowohl  als  We* 
stergaard  gebilligt  und  nur  auf  andere  Weise  zu  deuten  versucht  hat;  so  mag 
diese  grosse  Verwirrung  aus  den  vielfachen  Missdeutungen  erkannt  werden, 
welchen  die  Aufnahme  eines  Zeichens,  das  der  Erfinder  des  persischen  Keil- 
Schriftalphabetes  nur  in  Verbindung  mit  einem  oder  zwei  Querkeilen  oder  ei- 
nem andern  Grundzuge  zuliess,  ausgesetzt  gewesen  sein  würde.  Schon  bei 
der  Verbindung  zweier  Zeichen  waren  acht  Verwechselungen  möglich,  weil 
bei  der  Annahme  eines  Vertikalkeils  und  Winkels  =  q  dessen  Stellung  1}  vor 
Ma  =  <Aa  +  kku^  2)  vor  ja  =:ya  -^  q,  3)  vor  uzz  fa+  da^  4)  vor  ha 
^zfa-^-na^  5)  vor  toazzya  +  m,  6)  vor  d^zzifa  -^  ra,  und  7)  nach  ya 
zz  q  +ja^  8)  nach  tshazi  da  +  Jo,  sowie  9)  auch  vor  dem  später  aufge- 
nommenen nzzya  +  boj  gewesen  sein  würde.  Dazu  kommen  noch  solche 
Verwechselungen  durch  die  Verbindung  dreier  Zeichen  ^  wie  10)  y  +  A«  + 
to:=<Aa  +  iia  +  iia,  ii')  q  +  ba  -^^  u  —  m  -{-  q  +  da^  12}  ^  +  na  -(-  na 
=  nw  +  Aa,  13}  y  +  **••  +  ^^  r=  <Aa  +  Aa  +  ra,  14)  q  +  na-\-  razznii 
+  d*»,  IST)  q  +  na  +  dazimi  +  u,  i&)  q  +  ba  +  klm  =  mi ^  tha,  17) 
q  +  m'\-hazztha+ha+  na^  18)  q  -^  nu  -^^  uzz  fa  -^  ha  -^^  da^  19)  ra 
+  9  +  na  =r  d/f  4-  Aa,  20)  ra^  q  -{-  dazi  dji  +  w,  21)  ra  '\^  q  ^  ra 
=  dji  +  dku,  22)  y  +  ja  +  /Äa  rr  ya  +  tha  +  khu^  oder  23)  =  ya  +  y  + 
^)  24)  gr  +  ÄA«  +  ftA»  rr/a  +  tta,  25)  gr  +  Aäm  +  «  =  /ii  +  ^  +  ifa, 
26)  ^  +  /4i  + na  =  5r  +  y  +  Aa,  27)  y  +  AAa  +  ja  =  /a  +  ^a  +  gr,  28) 
9  4-  nti  4-  Aa  =:  /a  +  Aa  -{-  na^  29)  9  +  jV  +  <Aa  =  ya  +  ciA»  +  y ,  sowie 
durch  die  Verbindung  von  vier  Zeichen  30)  q  -^-na  ^  tsha  +  9  =  me  +  «  + 
ja^  31)  q  '\-  na-^  tsha  +  «a  =  mi  +  i#  +  «?a,  32)  gf  +  /b  +  na  +  na  == 
y  +  ?  +  *a  +  ««  oder  33)  =:  «Aa  +  nii  +  Aa,  34)  y  +  Aa  +  AAn  +  AA» 
=  <Aa  +  na  4-  <Aa,  35)  g^  +  *a  +  6a  +  AA»  =  ini  +  Aa  +  «Aa.  Nur  wenige 
dieser  Verwechselungen,  welche  sich  wahrscheinlich  noch  vermehren  lassen, 
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wurden  durch  die  Verklemerang  des  senkrechten  Keiles  im  Zeichen  ya  ver- 
mieden ^  sowie  die  Verwechselangen  von  dji  und  kim  mit  ra  und  tha  oder 
dji^  na  und  na  mit  ra^  ka  und  ha  durch  die  Verkleinerung  des  mittlem  Quer- 
keiles im  Zeichen  ra  vermieden  wurden.  Weit  mehr  Verwechselungen  wür- 
den vermieden  sein^  wenn  der  senkrechte  Keil  des  Königszeichens  verkleinert 
worden  wäre;  dass  jedoch  hierauf  unter  Darius  nicht  mehr  geachtet  wurde, 
erhellet  aus  der  Aufnahme  desjenigen  n,  welches  nach  dem  Zeichen  da  wie 
tshaka  gelesen  werden  konnte. 

Wenn  man  auch  aus  den  ausgefOhrten  möglichen  Verwechselungen  eines 
dji  in  Verbindung  mit  einigen  andern  Zeichen  schliessen  wollte,  dass  der  Er- 
finder des  persischen  Keilschriftalphabetes  nicht  alle  Missdeutungen  verhütete; 
so  ist  doch  die  Zahl  derer,  welche  die  Aufnahme  des  Zeichens  q  herbeiführt^ 
zu  gross,  als  dass  man  glauben  könnte,  er  habe  sie  nicht  beachtet,  während  er 
jede  Zeichenbildung  aus  lauter  gleichen  Grundzügen,  von  welchen  er  überhaupt 
mit  Ausnahme  der  letzten  Zeichen  nicht  mehr  als  drei  in  einem  Zeichen  auf- 
nahm, verwarf,  um  nicht  ausser  dem  Zeichen  khu,  welches  dem  Zahlzeichen 
für  1 1  glich,  noch  mehr  dergleichen  Zahlzeichen  in  das  Alphabet  aufzunehmen, 
sowie  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  Ochus  die  Bezeichnung  der  Silbe  dah 
für  ein  Volk  oder  Land  zugleich  die  Zahl  41  oder  42  bezeichnete.  So  wenig 
der  Erfinder  des  persischen  Keilschriftalphabetes  ausser  den  Zahlzeichen  zwei 
Winkel  übereinander  stellte,  so  wenig  liess  er  die  Zusammenstellung  von  drei 
Winkeln  oder  drei  Querkeilen  in  einer  Reihe  zu-,  wie  in  der  Inschrift  des  Ar- 
taxerxes Ochus  der  Erdboden  durch  drei  Querkeile  über  drei  Winkebi  bezeich- 
net wurde.  Selbst  die  Übereinanderstellung  von  drei  senltrechten  Keilen  wurde 
bei  den  Zahlzeichen  vermieden,  da  bei  den  graden  Zahlen  der  Einer  immer 
nur  zwei  Keile  Ubereinandergestellt,  bei  den  ungraden  Zahlen  derselben  aber 
der  letzte  Einer  längs  der  zwei  übereinandergestellten  hinzugefügt  wurde. 
Ein  solcher  senkrechter  Keil  vor  den  Einern  sollte  zufolge  der  Regel  ^  nach 
welcher  er  in  der  assyrischen  Keilschrift  vor  den  Winkeh  als  Bezeichnungen 
der  Zehner  die  Zahl  50  andeutete,  die  Zahl  5  bezeichnen,  wodurch  auch  in 
den  Zahlzeichen  die  Zusammenstellung  von  zweimal  vier  kleinem  Keilen,  wie 
von  zweimal  vier  Winkeln  halte  vermieden  werden  können;  allein  die  Zahl- 
zeichen,   welche  Rawlinson  in  Behistun  copirt  hat,    entsprechen  dieser  Regel 
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nicht.  Im  Übrigen  entlehnte  jedoch  die  persische  Keilschrift  ihre  ZiJilenbe- 
Zeichnung  aus  der  assyrischen,  in  welcher,  wie  nun  gezeigt  werden  soll,  die 
Zahlenbezeichnung  das  Erste  war,  was  mit  einiger  Vollkommenheit  ausgebildet 
und  daher  auch  in  allen  Keilschriftarten  mit  geringer  Abänderung  beibehalten 
wurde. 


n.  Die  assyrische  Keilschrift 
wurde  als  die  älteste  von  allen  Keilschriflarten  nicht  auf  einmal  durch  einen 
weisen  Mann  oder  durch  Hau  och,  wie  die  Arabier  glauben,  durch  Oannes, 
wie  Berosus  meldete,  erfunden,  sondern,  wie  die  Sprache,  allmählig  ausge- 
bildet, je  nachdem  es  das  Bedürfniss  an  die  Hand  gab.  Darum  bezeichnete 
sie  ursprünglich  keine  Laute  nach  vorbestimmter  Regel,  wie  die  persische 
Keilschrift,  sondern  nur  die  noth wendigsten  Begriffe  in  verschiedener  Art  und 
Weise,  wobei  der  Mangel  eines  guten  Schreibmaterials  die  möglichste  Ein- 
fachheit erheischte.  Statt  der  mangelnden  Holz-,  Stein-  und  Erztafeln  formte 
man  Ziegel,  in  deren  welchen  Thon  man  vor  dessen  Erhärtung  mit  einem 
spitzen  Werkzeuge  Striche  ritzte,  denen,  wie  ein  in  Layard's  Niniveh  S.  283 
enthaltenes  Beispiel  zeigt,  der  Kopf  eines  Nagels  gegeben  wurde,  um  dadurch 
die  Richtung  zu  bezeichnen,  in  welcher  die  Schrift  gelesen  werden  sollte. 
Da  man  noch  zu  Ezechiel's  ^3  Zeit  auf  Thonziegeln  schrieb  und  Zeichnungen 
entwarf,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Assyrier  sich  in  einer  lan- 
gen Zeit  neben  der  sehr  mangelhaften  Schrift  mit  rohen  Abbildungen  der  Ge- 
genstände behalfen,  über  welche  sie  schrieben,  und  nur  dasjenige  mit  einzel- 
nen Strichen  bezeichneten,  was  keiner  Abbildung  fähig  war.  Dahin  gehörten 
die  Zahlen,  deren  Zeichen  zuerst  und  fast  allein  nach  einer  bestimmten  Regel 
gebildet  wurden.  Zufolge  der  Inschrift  des  Obelisken,  welche  die  Begeben- 
heiten während  eines  Königes  31  jähriger  Herrschaft  meldet,  und  dabei  ge- 
legentlich auch  einige  höhere  Zahlen  andeutet,  grub  man  so  viele  Striche  in 
der  Form  eines  senkrechten  Keiles  in  den  Thon  ein,  als  Einheiten  zu  bezeich- 
nen waren,  und  zur  Erleichterung  der  Übersicht  stellte  man  nicht  mehr  als  drei 
neben  und  über  einander:  nur  die  Achtzahl  bezeichnete  man   der  Gleichheit 


1)  IV,  1.   vgl.  7er.  XVII,  1.  13. 
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wegen  mit  zweimal  vier  Keilen  ^  wie  die  persische  Keilschrift  auch  die  Vier- 
zahl mit  zweimal  zwei  Keilen  schrieb^  statt  einen  einzelnen  Keil  unter  drei  zu 
setzen.  In  der  Bezeichnung  der  Sechszahl  stimmten  beide  Keilschriftarten  über- 
ein; aber  bei  der  Neunzahl  stellte  die  assyrische  Keilschrift  dreimal  drei  Keile 
zusammen,  während  sie  bei  der  Siebenzahl  einen  einzelnen  Keil  unter  zwei- 
mal drei  schrieb. 

Für  die  Zehenzahl  wählte  man  den  Winkel  als  Bezeichnung  beider  Hände, 
welche  man  bei  dem  Beten  mit  zusammengeschlossenen  Fingern,  aber  abge- 
sperrten Daumen  flach  auf  einander  legte,  und  fügte  die  überschiessenden 
Einheiten  rechts  hinzu.  Während  man  für  20  und  80  den  Winkel  verdoppelte 
und  verdreifachte,  und  für  40,  50,  60,  einen,  zwei,  drei  Winkel  unter  drei 
schrieb,  liess  man  für  höhere  Zahlen,  weil  drei  Winkel  übereinander  einen  zu 
grossen  Raum  einnahmen,  wenn  man  sie  nicht  allzusehr  verkleinem  wollte, 
einen  senkrechten  Keil  vor  dem  Winkel  als  50  gelten ,  sowie  man  in  Khorsa- 
bad  und  Wan  einen  solchen  auch  vor  kleineren  Keilen  für  5  geschrieben  findet. 
Um  100  zu  bezeichnen,  gab  man  dem  senkrechten  Keile  einen  Querkeil  zu, 
wie  die. Zahlzeichen  in  der  Mitte  der  beigegebenen  Steintafel  zeigen.  Weil 
man  aber  die  durch  zweierlei  Keile  angedeutete  Hundertzahl  nicht  vervielftkltigen 
wollte  wie  die  Einer  und  Zehner,  sondern  die  Anzahl  der  Hunderte  davor 
schrieb;  so  erwuchs  daraus  die  Regel,  dass  das  Zeichen  einer  kleinem  Zahl 
vor  der  zusammengesetzten  Hundertzahl  vervielfältige,  und  nur  hinter  derselben 
hinzuzähle.  So  vereinigte  die  als  10  mal  100  bezeichnete  Tausendzahl  alle 
drei  Grandzüge  der  Keilschrift  in  sich,  und  wurde  gleich  der  Hundertzahl  so 
sehr  als  ein  Nennwort  behandelt,  dass  man  sogar  einen  einzelnen  Yerlikalkeil 
davorgesetzt  findet  ^}.  Da  die  Wiederholung  des  Zeichens  der  Tausendzahl 
nicht  als  zwei  Tausend,  sondern  als  Tausend  mal  Tausend  gelesen  werden 
musste;  so  konnten  nicht  nur  des  Psalmisten^}  Tausende  der  Wiederholung, 
sondem  auch  alle  hohem  Zahlen  durch  die  drei  Grundzüge  der  Keilschrift  be- 
zeichnet werden.  Die  Rechentafel,  nach  welcher  man  die  Zahlenbezeichnung 
schuf,  scheint  aber  nicht  über  die  Tausende  hinausgegangen  zu  sein,    da  man 


1)  Br.  MuM.  PI.  13  Nr.  2. 

2)  Ps.  LXVIU,  18,  vgl.  Dan.  VH,  10. 
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für  16,000  nicht  10  Tausend  nnd  6  Tausend,  wie  1  Hnndert  Tausend  20  Taur- 
send  für  120,000,  sondern  16  Tausend  gesebrieben  findet  ^). 

So  einfach  diese  Zahlenbemchnung  war,  mit  weicher  die  Assyrier  ehen 
so  zu  rechnen  yennochten,  wie  die  Römer  mit  der  ihrigen;  so  liessen  ae 
doch  bei  enger  Schrift  im  weichen  Thone  Missdeutungen  zu,  wie  der  sehr 
fehlerhafte  Abdruck  des  von  mir  nach  Bellino's  Originalzeichnung  bekannt  ge- 
machten Cylinders  von  Seiten  des  brittischen  Museum's  ^)  in.  den  Zahlen  be- 
weiset, welche  in  den  Zeilen  12,  17,  45,  51  f.  u.  54  f.  enthalten  sind.  Noch 
mehr  Missversländnisse  wurden  aber  auch  bei  der  deutlichsten  Schreibung  da- 
durch möglich,  dass  man  die  ZahlzeiSthen  auch  zu  anderen  Bezeichnungen  ver- 
wendete, wie  in  der  Inschrift  des  Obelisüken  durch  die  Zahlzeichen  für  12,  20, 
80,  zwölf  Heerführer  angedeutet  werden,  weil  man  einen  Heerführer  oder 
König  durch  zwei  Winkel  und  die  Mehrzahl  durch  drei  Winkel  nach  einem 
senkrechten  Keile  hezeichnete.  Wiewohl  man  späterhin  den  Missverständnissen 
auf  mehrerlei  Weise  vorbeugte,  da  man  den  König  oder  Fürsten  durch  andere 
Zusammensetzungen  bezeichnete,  von  welchen  die  beigegebene  Steintafel  in 
ihrer  Mitte  einzelne  Beispiele  enthält,  und  die  Winkel  im  Zeichen  der  Mehr- 
zahl in  kleinerer  oder  sonst  veränderter  Gestalt  schrieb,  und  zuletzt  sogar 
noch  einen  Querkeil  darunter  setzte,  yne  zu  Persepoiis  geschah^;  so  verlei- 
teten doch  die  zwei  Winkel  in  einer  Inschrift  ^)  den  Obersten  RawlinsoUt  einen 
Fürsten  als  zwanzigsten  Vorfahren  vom  Aufsteller  des  Obelisken  zu  deuten, 
und  ich  selbst  vermag  nicht  zu  entscheiden,  ob  in  der  Inschrift  des  Stieres 
zu  Kujjundshik  ^}  durch  den  Querkeil  vor  einem  senkrechten  eine  Hälfte  be- 
zeichnet werde,  obgleich  dadurch  eben  so  gut  die  Theilung  der  Einheit  ange- 
deutet würde,  wie  die  Durchkreuzung  eines  Keiles  oder  Winkels  durch  eioeii 
Querkeil  dessen  Geltung  aufhob.  Übrigens  war  es  sehr  natürlich,  dass  man 
aus  den  drei  Grundzügen  der  Keilschrift  allerlei  Zeichen  für  Begriffe  schuf, 
weil  sie,  wie  die  Zahlzeichen,   den  Yortbeil  gewähren,  dass  sie  von  allen 

1)  Br.  M.  PI.  16,  44.   70,  66. 

2)  PI.  63  f. 

3)  We$terg.  D,  8  f.  u.  E,  4  f. 

4)  Br.  M.  PI.  70,  25. 

5)  Br.  M.  PI,  38,  16. 
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Menschen  verstanden  wurden  ^  wenn  sie  auch  eine  ganz  verschiedene  Sprache 
redeten ;  wobei  man  dann  auch  statt  der  Winkel  zweierlei  Schrägkeile  znUess, 
und  diese  theils  mit  aufwärts  gerichteten;  theils  mit  langem  Querkeilen  unter- 
ader  oberhalb  anderer  Keile  und  Winkel  vertauschte. 

So  lange  man  die  einfachen  Grundzüge  der  Keilschrift  in  Thon  eingrub^ 
konnte  man  die  Striche  und  Winkel  sich  durchkreuzen  lassen;  als  man  aber 
anfing;  dieselben  in  spröde  Steinarten  zu  meisseln;  musste  man  die  Durchkreu- 
zungen entweder  mit  blossen  Berührungen  vertauschen;  oder;  wenn  man  auch 
diese  vermeiden  wollte;  die  Striche  durchbrechen  und  in  zwei  Theile  zerlegt 
zu  beiden  Seiten  des  zu  durchkreuzenden  Striches  oder  Winkels  schreiben. 
Dieses  geschah  besonders  in  der  armenischen  Keilschrift;  die  eben  deshalb  die 
Winkel  zu  einem  Dreiecke  auszufüllen  pflegte;  und;  jede  Berührung  der  zu 
Keilen  geformten  Striche  meidend;  die  Schriftzeichen  sehr  vereinfachte;  statt 
dass  die  babylonische  Keilschrift  sie  durch  allerlei  Zusätze  und  Umgestaltungen 
nach  verdorbenem  Geschmacke  verzierte.  Diese  Verzierungssucht  konnte  erst 
Sitte  werden;  seitdem  man  auf  Blätter  oder  Baumbast  oder  auf  irgend  ein  an- 
deres Material  mit  einer  Art  von  Tinte  schrieb;  sowie  Layard  auf  den  Bild- 
werken von  Khorsabad;  Kujjundshik  und  Nimrud  aus  der  spätem  Zeit  ^) 
Schreiber  dargestellt  fand;  welche  die  Zahl  der  getödteten  Feinde  und  des  er- 
beuteten Viehes  auf  biegsamen  Rollen  niederschrieben.  Da  Papyras  und  Per- 
gament erst  in  späterer  Zeit  erfunden  oder  gebräuchlich  wurde,  die  Propheten 
der  heiligen  Schrift  aber  ausser  dem  MaterialO;  worauf  man  nach  des  Jeremias 
Ausdrucke  XVII,  1.  mit  Diamanten  oder  eisernen  Griifeln^}  schrieb;  bren»* 
und  essbare  Schriftrollen  aus  zusammengeleimten  Blättem  kannten  ^};  die  bei 
einer  Länge  von  zwanzig  und  Breite  von  zeben  Ellen  ^}  auf  beiden  Seiten  mit 
Tinte  oder  Farbe  beschrieben  w^den  konnten  ^};  so  bestanden  die  Rollen  je- 
ner Schreiber  vielleicht  aus  Baumrinde;  wiewohl  auch  Zeuge  oder  Leder  dazu 
verwendet  werden  konnten«    Erst  seitdem  man  dergleichen  Schriftrollen  be- 

1)  Nin.  Vol.  II.  pag.184.  Flg.  21. 

2)  vgl.  Hiob  XIX,  24. 

3)  Jer.  XXXVI,  23.   Etech.  HI,  1  ff.  Jes,  XXXIV,  4. 

4)  Zach.  V,  2. 

5)  Jer.  XXXVI,  18.  Eiech.  II,  9  f.  IX,  2  f. 
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sass;  begann  man  die  Keilschrift  mit  derjenigen  Cnrrentschrift  za  vertauschen, 
welche  Layard  auf  einer  Alabastervase  neben  der  Keilschrift  mit  dem  Namen 
des  Erbauers  von  Khorsabad^  sowie  auf  Bruchstücken  von  Thonzeuge,  in  Nim-- 
md  fand,  gleichzeitig  vielleicht  mit  Nabonassars  Aere  490  Jahre  vor  Berosns 
und  Critodemus  nach  Plinius  ^).  Vergleicht  man  die  von  Layard  copirten  In- 
schriften ^3  mit  dem  aramäischen  Alphabete  in  Kopp's  Bildern  u.  Sckriflen  der 
Vorzeit  3),  so  enthält  die  sehr  lesbare  den  Namen  des  ^aßoxoKdaagos  im 
Canon  des  Ptolemäus  •^'rsJ^pna. 

Zuletzt  ging  zwar  auch  die  assyrische  Keilschrift  in  eine  Art  von  Laut- 
schrift über,  welche,  wie  alle  semitische  Schriftarten,  die  Mitlaute  nur  selten 
mit  besondern  Zeichen  der  Seiblaute  begleitete;  aber  sie  war  insofern  mehr 
Begriffs-  als  Lautschrift,  als  sie  die  Laute  nach  der  damit  verbundenen  Bedeu- 
tung unterschied,  und  dabei  nicht  nur  besondere  Zeichen  für  Silben  mit  anlau- 
tendem Seiblaute  und  auslautendem  Mitlaute,  sondern  auch  für  mehrsilbige  Wör- 
ter zuUess,  und  damit  zugleich  blosse  Begriffszeichen  verband,  die  mehr  gedeutet 
als  ausgesprochen  wurden.  Je  öfter  jedes  einzelne  Zeichen  einen  besondem 
Begriff  bezeichnete,  um  so  weniger  fühlte  man  die  Nothwendigkeit  eines  Wort- 
theilers,  während  man  jede  Wortbrechung  sorgfältig  vermied.  Wuchs  schon 
dadurch  die  Zahl  der  Zeichen  zu  einer  bedeutenden  Menge  an,  dass  man  für 
einerlei  Laute  mehrerlei  Bezeichnungen  einführte,  während  man  auf  der  andern 
Seite  einerlei  Zeichen  für  verschiedene  Laute  gelten  liess;  so  wurde  die  Zahl 
der  Zeichen  noch  dadurch  vermehrt,  dass  man  den  Wortlaut  eines  Begriffes, 
ohne  dessen  ursprüngliches  Zeichen  ganz  zu  verwerfen,  eben  sowohl  durch 
ein  zusammengesetztes  Zeichen  andeutete,  als  in  seine  Elemente  auflösete,  und 
demnach  manche  Begriffe  auf  dreierlei  Weise  bezeichnete.  Dazu  kam,  dass 
man  sowohl  die  zusammengesetzten  Zeichen  als  deren  Elemente  in  verschiede- 
nen Zeichen  auf  verschiedene  Weise  bildete,  weshalb  man  die  Inschriften  auch 
eben  sowohl  nach  ihrem  Zeitalter  als  nach  dem  Lande  und  Volke,  welchem 
ihr  Verfasser  entstammte,  unterscheiden  muss,  wenn  man  bei  der  Entzifferung 


1)  iV.  n.  VII,  57. 

2)  PL  85.    Nin.  S.  276. 

3)  II  Bd.  S.  157. 
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jeden  FeUschlass  vermeiden  will.  Die  Varianten  ursprängUcher  Zeichen  in 
der  Mitte  der  beigegebenen  Steintafel,  bei  welchen  die  drei  GrundzUge  der 
Keilschrift  nur  selten  den  untergesetzten  Mitlauten  und  entsprechenden  Selb- 
lauten,  sondern  meist  den  nebenstehenden  Wörtern  gleich  geachtet  wurden, 
und  die  daraus  gebildeten  Zeichen  mit  manchen  andern  wechselten,  mögen  davon 
die  Beweise  liefern. 

So  lange  man  mit  Menschen  desselben  Landes  und  Volkes  verkehrte, 
reichten  die  durch  entsprechende  Verbindungen  von  Keilen  und  Winkeln  ge* 
bildeten  Zeichen  für  allerlei  Gegenstände  und  Begriffe  hin,  um  sich  verständ- 
lich zu  machen.  Sobald  man  aber  Personen  und  Länder  bezeichnen  wollte, 
deren  Namen  durch  kein  Begriffszeichen  angedeutet  werden  konnten,  fühlte 
man  das  Bedflrfniss  einer  Lautschrift,  und  benutzte  dazu  denSinesen  gleich  die 
ttblichen  Zeichen  der  Begriffe  nach  ihrer  Aussprache.  Unter  den  Zahlzeichen 
hatte  jedoch  nur  das  Zeichen  der  Hundertzahl  eine  so  einfache  Benennung 
HNX),  dass  es  als  eine  mit  M  beginnende  Silbe  gelten  konnte;  andere  Zahl- 
zeichen benutzte  man  nur,  um  den  Anfangslaut  ihrer  Benennung  mit  einem 
andern  Zeichen  zu  verbinden.  So  wurde  das  Zeichen  der  Tausendzahl  /]Sn 
als  N  mit  dem  Zeichen  des  Mundes  hd,  welches,  wie  zu  Anfange  des  Namens 
Phalach- eser j  in  der  Mitte  der  beigegebenen  Steintafel  einen  Querkeil  in  ein 
Viereck  von  vier  andern  einschloss  und  als  o  galt,  zur  Andeutung  der  Silbe 
f]H  verbunden,  welche,  mit  durchkreuztem  Qnerkeile  in  der  Mitte  auch  wie  ?|n 
gelesen,  weit  öfter  als  das  Wort  d^.  ^3  mit  dem  Winkel  wechselte,  und  als 
Verknäpfungspartikel  galt.  In  der  Variante  des  Namens  Phalach-eser^  in 
welcher  das  Zeichen  der  Tausendzahl  mit  demjenigen  verbunden  ist,  das  der 
Silbe  pol  im  Namen  des  Nabopokusar  auf  den  babylonischen  Backsteinen  ent- 
spricht, wurde  es  aber  eben  so  wenig  ausgesprochen,  als  der  senkrechte  Keil 
vor  dem  d,  der  als  ursprüngliche  Bezeichnung  eines  Menschen  gebraucht 
wurde,  um  anzudeuten,  dass  ihm  ein  Personenname  folge,  wie  vor  einem 
Gottesnamen  die  für  die  Verneinung  oder  hu  übliche  Keildurchkreuzung  nach 
einem  Querkeile  ^}  geschrieben  zu  werden  pflegte.     Wie  im  Namen  des  Xer^ 

1)  fir.  Jf.  PI.  12.  Z.9  am  Schlüsse  vgl.  Rawl.  Jaum.  of  the  roy.  Asiat.  $oc.  V.  XII. 
pag.  481  not  454  not. 

2)  S.  die  beigegebene  Steintafel  zu  Anfange. 

3» 
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xes  ^}  das  Zeichen  der  Tausendzahl  zweimal  als  Zosammensetsung  des  Zeichens 
der  ZehenzabI;  das  im  Namen  des  Sarakh  den  Anfangslant  des  Wortes  n\^. 
S  bezeichnet^  mit  einem  Vertikal-  und  Qnerkeile  die  Silbe  shi  oder  auch  nur 
ein  8h  andeutet;  während  es  zugleich  vor  dem  R  des  Namens  Darms j  wie 
im  Namen  des  Artaxerxes^  die  Stelle  des  Ä  vertritt;  so  bildet  es  im  Namen 
des  Shalmaneser  mit  der  Keildurcbkreuzung^  die  ursprünglich  ein  Zeichen  der 
Verneinung  Sh  oder  nS  war,  des  Namens  erste  Silbe,  ungeachtet  dasselbe 
Zeichen  auch  bloss  Sh  ausgesprochen  wurde,  oder  auch  nur  ein  L  bezeich- 
nete, wie  in  den  mit  einem  A  beginnenden  Worten,  welches  in  der  Inschrift 
Shalmaneser's  ^)  Zeile  um  Zeile  den  Gegensatz  der  Partikel  |)q  bildet 

Als  Cregensatz  der  Partikel  yc  wurde  das  Wort  Sn  auch  nv  gesprochen, 
und  daher  das  für  duU  zusammengesetzte  Zeichen  wie  in  der  mit  /3  unter- 
zeichneten Variante  des  fünften  Tributverzeichnisses  am  rechten  Ende  der  bei- 
gegebenen Steintafel  auch  mit  einem  D  vertauscht,  wogegen  die  Keildurch- 
kreuzung am  Schlüsse  des  Namens  Shalmaneser^  als  h^  von  der  Wurzel  hyi\ 
gesprochen,  auch  einen  Helfer  bezeichnete,  und  daher  mit  dem  Worte  *)iv 
nach  der  weichem  Aussprache  der  assyrischen  Mundart  wechselte,  welches 
in  der  Variante  der  beigegebenen  Steintafel  durch  ein  zusammengesetztes  Zei- 
chen angedeutet  wird,  statt  dass  es  im  Namen  Phalach-^eser  vollständig  aus- 
geschrieben ist  Während  in  dem  vollständig  ausgeschriebenen  Worte  das  E 
durch  einen  senkrechten  Keil  mit  Hinzufügung  zweier  Schrägkeile  bezdchnet 
ist,  beginnt  das  zusammengesetzte  Zeichen  mit  einem  doppelt  durchkreuzten 
Querkeile,  der  im  Namen  des  Sarakh  über  der  Zahl  68  der  Steininschrift  zum 
Nordwestpalaste  auch  als  A  gilt,  worauf  dann  das  Zeichen  der  Zehenzahl  als 
S  und  ein  doppelt  durchkreuzter  Vertikalkeil  als  R  folgt  Im  Namen  des 
Phalach'-eser  ist  in  diesem  R  gerade  so,  wie  es  in  der  Fensterinschrift  des 
Darius  ^}  unmittelbar  vor  dem  R  geschieht,  welches  jenem  R  noch  einen 
Winkel  und  senkrechten  Keil  hinzufügte,  der  Querkeil  untergeschrieben  und 
dagegen  der  Winkel  mit  einem  Querkeile  vertauscht;  aber  am  Schlüsse  des 
Namens  Amabar  ist  jenes  R  mit  zwei  Qnerkeilen  davor,  (tie  als  B  galten,  und 

1)  Westerg.  G.  1. 

2)  Br.  M,  PI.  13. 

3)  Westerg.  C,  1. 
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einem  Querkeile  darüber  zur  Andeutung  eines  A  zum  Worte  har  verbunden, 
welches  einen  Sohn  bezeichnete,  und  daher  auch  mit  dem  ursprünglichen  Soh- 
neszeichen wechselte,  welches  dem  senkrechten  Keile  zwei  übereinander  ge- 
stellte als  Zeichen  der  ehelichen  Verbindung  hinzufügte.  Während  das  ursprüng- 
liche Sohneszeichen  als  Ausbildung  des  ersten  Grundzuges  oder  senkrechten 
Keiles,  welcher  für  die  Partikel  an  gebräuchlich  war,  in  dieser  Partikel  nur 
die  Stelle  des  A  vertrat,  und  als  solches  neben  dem  eben  so  geschriebenen 
Sohneszeichen  noch  in  den  achämenischen  Inschriften  der  spätesten  Zeit  im 
Gebrauche  war,  führten  die  Babylonier  statt  des  zusammengesetzten  Sohnes- 
zeichens der  assyrischen  Keilschrift  andere  in  der  Mitte  der  beigegebenen 
Steintafel  verzeichnete  Zeichen  ein,  welche,  toA  von  der  Wurzel  \:;i;  ge- 
lesen, den  Sohn  als  einen  Erben  ^}  bezeichneten.  In  Lassen's  Zeit$ckrifl 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  enthält  die  Urkunde  des  zweiten  Bandes  das 
Zeichen  über  der  Zahl  1,  des  ersten  und  dritten  Bandes  über  der  Zahl  2,  des 
ersten  und  vierten  Bandes  über  der  Zahl  3,  während  das  Zeichen  über  der 
Zahl  4,  vor  dem  Namen  des  Darius  in  Persepolis  ^3  stand. 

So  verschieden  auch  die  beiden  erstra  babylonischen  Sohneszeichen,  de- 
ren ersteres  statt  des  assyrischen  Zeichens  der  Dreizahl,  welches  im  Namen 
des  Xerxes  ^3  die  Stelle  des  u/  vertritt,  nur  einen  senkrechten  Keil  am 
Schlüsse  enthält,  von  den  beiden  Übrigen  gestaltet  sind;  so  ist  doch  jedes 
Zeichen  vor  dem  u;  aus  einem  R  entstanden,  da  sich  das  erstere  von  dem 
R  im  Namen  des  Auramasida  ^^ ,  welches  auch  schon  in  den  Inschriften  aus 
Khorsabad  und  Kujjundshik  gefunden  wird,  nur  durch  eine  etwas  verschiedene 
Schreibung,  das  letztere  aber  von  dem  R  im  Namen  des  Kyrus  ^3  ^^^  durch 
den  Mangel  des  senkrechten  Keiles  am  Schlüsse  unterscheidet.  Sowie  in 
der  Fensterinschrifk  des  Darius  zweierlei  R  unmittelbar  neben  einander  stehen, 
so  ist  auch  im  Second  Memoir  an  Babylon  by  Rieh  ^3   '^^  Namen   des  Aura^ 


1)  vgl.  Jerem.  XUX,  1. 

2)  Westerg.  D,  8.  vgl.  E.  6. 

3)  Westerg.  C,  5.  8.  14. 

4)  Westerg.  E,  1.  not. 

5)  Westerg.  M. 

6)  Fig.  26.  Z.  3. 
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mtnda^  das  R  doppelt  geschrieben,  aber  nicht  wie  in  demselben  Namen  zu 
Persepolis  ^3,  wo  es  theils  aus  dem  R  im  Namen  des  Sarakk  durch  Überstel- 
lung des  obern  Querkeiles  und  Hinzufügung  eines  senkrechten  Keiles  umge- 
bildet ist 9  theils  dem  R  im  Namen  des  Phalach-^eser  entspricht,  sondern  wie 
in  dem  Namen  des  Darius  und  Kyrus^  woraus  man  die  grosse  Willkür  der 
assyrischen  Keilschrift  erkennt,  welche  die  grosse  Menge  von  Zeichen  in  glei- 
cher Bedeutung  herbeiführte.  Sowie  jeder  Königsname  auf  verschiedene  Weise 
geschrieben  erscheint,  so  hat  das  R  fast  in  jedem  derselben  eine  andere  Ge- 
stalt und  gleicht  im  Namen  des  Sarakh  auf  der  beigegebenen  Steintafel  in  Ver- 
bindung mit  dem  A  über  der  Zahl  68  der  Steininschrift  zum  Nordwestpalaste 
und  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen  eines  Gottes,  welches  in  der  Bezeichnung 
des  Äuramazda'^')  und  eines  Achameniden  ^3  ebenfalls  als  A  gilt,  völlig  dem 
P  im  Namen  Parsa  und  Parthawa  ^y  So  ist  auch  in  der  Variante  zum  Na- 
men des  Sarakh  das  S  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen  des  Gottes  so  schräg 
gestellt,  wie  das  Kh  im  Namen  des  Xerxes^,  während  es  im  Namen  des 
Phalach-eser  bei  hinzugefügtem  Vertikalkeile  lauter  Querkeile  in  verschiedener 
Anordnung  enthält,  denen  im  Kh  am  Schlüsse  des  Namens  Sarakh  zwei  Quer- 
keile mit  Schrägstellung  der  vier  andern  vorgesetzt  sind. 

Betrachten  wir  die  Variante  des  Namens  AgnaboTy  so  finden  wir  dem  S 
statt  des  Zeichens  eines  Gottes  eine  Keildurchkreuzung  oder  zwei  Querkeile 
vorgesetzt,  statt  dass  in  der  Backsteininschrift  zum  Obelisken  über  der  Zahl 
19  die  Silbe  as  nur  durch  einen  Querkeil  angedeutet  ist,  welcher  über  den 
Zahlen  16  und  32  Assyrien  bezeichnet.  Die  dreifache  Bezeichnung  dieses 
Landes  in  der  Steininschrift  zum  Nordwestpalaste  beweiset,  dass  man  absichtlich 
eine  verschiedene  Schreibung  wählte.  Denn  in  dieser  Inschrift  ist,  wie  in 
einer  andern  ^},  Assyrien  zum  ersten  Male  über  der  Zahl  61  durch  die  Silbe 
asj  zum  zweiten  Male  über  der  Zahl  63  durch   das  ursprüngliche  Landeszei- 


1)  West.  H,  1.  u.  N.  R.  1. 

2)  West.  H,  1.  zu  Anfange  und  bei  Rieh  1.  1. 

3)  West.  B,  5.   G,  4. 

4)  West.  N.  R,  7,  12. 

5)  West.  G,  1. 

6)  Br.  M.  PL  19  Z.  2  u.  T. 
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cfaen^  zum  dritten  Male  über  der  Zahl  72  durch  das  S  des  Namens  Pkalaek^ 
escTj  welches  wegen  des  vorstehenden  Querkeiles  auch  wie  as  gelesen 
wurde ;  bezeichnet  worden.  Das  Landeszeichen  erhielt  aber  dann,  wenn  es 
einem  Landesnamen  vorgesetzt  wurde  ^  einen  Zusatz  zweier  andern  Keile, 
welche  eben  sowohl  schräg  gestellt  wurden,  wie  über  den  Zahlen  60.65.71., 
als  quer  geschrieben,  wie  über  den  Zahlen  15.  31.  39.,  während  der  Quer- 
keil für  die  Partikel  m  gebräuchlich  war,  wie  der  senkrechte  für  die  Partikel 
an.  Denn  anstatt  diese  Zeichen  nur  zu  diakritischem  Gebrauche  zu  verwenden, 
wie  es  Westergaard  von  den  beiderlei  Keilen  in  der  zweiten  persepolitanischen 
Keilschriftart  behauptet,  gebrauchte  man  sie  vielmehr  statt  der  Silben  an  und 
m,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Partikeln,  welche  dem  Laute  nach  den  he- 
bräischen Partikeln  Sv  und  03? ,  der  Bedeutung  nach  aber  auch  beiderlei  Partikeln 
DM  entsprachen  und  nicht  selten  auf  gleiche  Weise  gebraucht  wurden.  Wie 
auf  der  Thronplatte  des  Nordwestpalastes  ^3  der  senkrechte  Keil  vor  der  Be- 
zeichnung des  Landes  Assyrien's  auf  die  Frage  wohin?  steht,  so  auf  die  Frage 
wo?  der  Querkeil  vor  der  Bezeichnung  der  Hauptstadt,  und  auf  dem  Obelisken 
beginnt  jede  Bezeichnung  eines  neuen  Jahrs  der  Herrschaft  mit  dem  Querkeile 
statt  der  Partikel  m^}.  Aber  der  senkrechte  Keil  wurde  auch  gebraucht,  um 
mit  dem  Anfangszeichen  des  Namens  Khurush^^  öder  dem  Zeichen  der  Ver- 
gleichung  D  das  Pronomen  der  ersten  Person  ^d}^  zu  bilden. 

Sowie  man  aus  dem  senkrechten  Keile  durch  Hinzufügung  zweier  über- 
einander gestellten  Keile  ein  A  bildete,  welches  dem  ursprünglichen  Sohnes- 
zeichen glich;  so  Hess  man  das  Landeszeichen  als  /  gelten,  wie  die  Verdop- 
pelung desselben  in  der  Mehrzahl  p\^  beweiset,  aber  den  Laut  /  bezeichnete 
man,  wie  den  Laut  Ay  noch  auf  mehrerlei  andere  Weise.  In  der  Partikel  m 
sehen  wir  das  /  durch  fünf  Querkeile  angedeutet,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
bei  verschiedenen  Völkern  etwas  verschieden  geschrieben  wurden.  Im  Namen 
,des  Darios  ^}  fügte  man  zu  den  fünf  Querkeilen ,  um  die  Silbe  ya  zu  bezeich- 


1)  PI.  43,  13. 

2)  PI.  88,  22.   vgl.  West.  D,  5.  10.  16  u.  E,  4.  9. 

3)  Wesi.  M. 

4)  West.  B,  1.  G,  3. 
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nen,  welche  das  von  mir  in  den  neuen  Beitragen  zur  Erläutertmfj  der 
hnücben  Keihehriß  bekannt  gemachte  Siegel  mit  fünf  senkrechten  Iieilen  als 
dem  Zeichen  einer  Hand  (-1;}  schreibt^  noch  ein  .4  hinzu j  ungeachtet  ein  sol- 
ches noch  besonders  folgen  durfte.  Beide  Zeichen  werden  aber  eben  sowohl 
wie  der  Verlikal-  und  Querkeil^  theils  bei  verschiedenem ^  theils  bei  demselben 
Begriffe  mit  einander  yertauscht  Denn  statt  dass  in  einer  acbämemscben  1n^ 
Schrift  ^)  das  A  die  Stelle  des  Stiflixpronomens  erster  Person  vertritt  und  un- 
mittelbar daneben,  die  fünf  Ouerkeile  als  Verbalprafix  dritter  Person  gelten, 
wechselt  auf  der  Tbronplalte  des  Nordwestpalastes  zu  Nimrud^),  wie  sonst 
auch,  das  Zeichen  der  Silbe  ya  im  Zusätze  der  Ländernamen^  der^  wie  in  der 
Variante  der  beigegebenen  Steinlafel,  aus  einem  doppelten  ^  zu  bestehen  pflegt, 
nnd  wie  im  Namen  Mediens  5}  für  i^  ai  lautet,  beliebig  mit  dem  zweiten  A 
In  der  letzten  Zeile  von  Westergaard's  E  ist  im  Sufiixpronomen  erster  Person 
den  fünf  Querkeilen  ein  senkrechter  Keil  beigegeben,  welcher  am  Schlüsse 
des  Namens  Kabtmhiya'^^  verdoppelt  ist,  und  so  die  Silbe  y«  bildet ,  mit  wel- 
cher der  Name  Sidon  s  S}  nach  assyrischer  Aussprache  der  ersten  Silbe  beginnt. 
Das  ursprüngliche  Landeszeichen  "»n  setzte  man  aber  mit  zwei  senkrechten  Kei- 
len zusammen,  um  dadurch  eine  Stadt  vj;  oder  *>3?  zu  bezeichnen,  wie  in  der 
Backsteininschrifl  zum  Obelisken  über  der  Zahl  43^  woraus  die  Variante  über 
dem  Buchstaben  c  entstand,  die  wieder  etwas  anders  geslaltet^  wie  die  aus  dem 
a  im  Namen  des  Sarakk  vermittelst  ebier  hineingeschriebenen  Vertikale  weiter 
gebildete  Variante  4  auf  der  beigegebenen  Steinlafel  «eigl^  mit  dem  Zeichen 
eines  Gottes  davor  ^)  den  Himmel  bezeichnete.  Wollte  man  aber  eine  Land- 
schaft oder  einen  VoJksstamm  bezeichnen^  so  durchkreuzte  man,  wie  die  Va- 
riante über  der  Zahl  1  seeigt,  einen  zu  drei  Querkeileu  hinzugefügten  lungern 
Querkeii  mit  drei  senkrechten^  welche  man  wieder  mit  drei  Ouerkeilen  über- 
schrieb ^  wie  es  im  Königszeichen  üblich  war. 


1)  West  C,  23. 

2)  Bv.  M.  PI  43,  9  fr,  S,  39- 

3)  West  H,  7.  15. 

4)  Br.  M.  PI.  17,  L 

5)  Br.  M.  PI.  43,  10. 

6)  Br.  M.  PI.  87,  8,     W€$L  C,  2.  E,  2.    l-,  2,    II,  2,   >.  R.  L 
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So  yerscbieden  auch  das  Königszeichen  den  Varianten  der  beigegebenen 
Steintafel  zufolge  geschrieben  vaurde,  lautete  es  doch  immer  nsi  oder  ni  mit 
der  Bedeutung  von  mSsd^  weshalb  auch  das  ursprüngliche  Königszeichen  von 
zwei  Whkehi  in  den  achämenischen  Inschriften  ^3  die  Silbe  m  bezeichnete.  Bei 
allen  ist  das  N^  welches  in  den  Partikehi  o»  und  tri  der  achSmenischen  Inschrif- 
ten^} aus  zwei  Schrägkeilen  zwischen  einem  Quei*-  und  Yertikalkeile  bestand, 
ursprünglich  aber  statt  des  obem  Schrägkeiles  einen  Querkeil  und  statt  des 
lüstern  einen  Winkel  hatte,  durch  zwei  Querkeile  vor  einem  längüm  und  das 
/  durch  drei  ttberschri^ene  Querkeile  und  Winkel  angedeutet,  welche  auch 
wie  zwei  Winkel  oder  drei  Schrägkeile  geschrieben  wurden.  Das  S  zwischen 
dem  N  und  /  wurde  ursprünglich  durch  drei  Schrägkeile  und  drei  den  langem 
Querkeil  durchkreuzende  Yertikalkeile  angedeutet,  wofär  aber  die  Inschrift  des 
Södwestpalastes  zu  Nimrud  mit  dem  Namen  Kabushiya  3}  ihrer  Schreibung  des 
Landschaftszeichens  entsprechend  drei  Querkeile  vor  drei  Winkeln  schrieb.  Die 
hschrSten  des  Nordwestpalastes  bezeichneten  den  König  noch,  wie  die  arme- 
nischen Inschriften,  durch  zwei  Winkel,  die  sich  als  Königszeichen  in  den 
aehameuischen  Inschriften  ga&z  verioren.  Während  aber  die  Inschrift  des 
Stieres  aus  dem  Hittelpunkte  des  Ruinenhügels  ^')  den  König  noch  durch  zwei 
Winkel  bezeichnete,  wurde  dieselbe  Inschrift  auf  dem  später  errichteten  Obelis- 
ken^ mit  dem  Zeichen  nH  geschrieben.  In  Khorsabad  kam  dafür  auch  das 
Zeichen  über  der  Zahl  2,  wie  in  Kujjundshik  ^3  das  Zeichen  über  derZfdü  3, 
in  CM)rauch,  woraus  die  acbämenisdien  Inschriften  das  Zeichen  über  der  Zahl 
4  schufen«  Den  Titel  König  der  Könige  findet  man  aber  zuerst  in  der  ältesten 
der  lurmenischen  Inschriften  ^,  und  darauf  im  Südwestpalaste  zu  Nimrud  ^3, 
wo  die  Mehrzahl  der  Könige  zwar,  wie  in  der  armenischen  Inschrift  durch 


1)  We$L  M.  u.  G.  4. 

2)  West.  E.  8  z.  Anf.  u.  9  mitL  vgl.  H^  20  u.  23f. 

3)  Br.  M.  PI.  17, 1. 

4)  Br.  M.  Fl.  15. 

5)  Br.  M.  Fl.  87,  15  ff. 

6)  Br.  M.  Fl.  38.  61. 

7)  Schub  Nr.  I,  5. 

8)  Br.  M.  FI.  19.   not.  4. 
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zwei  Winkel  j  aber  der  Königstitel  davor  durch  das  Zeichen  über  der  Zahl  3 
bezeichnet  ist*  Da  die  älteste  der  armenischen  Keilschriften  vora  Sohne  des 
Kkuakhshar  und  die  Inschrift  des  Südweslpalastes  zn  Nimrnd  von  ^4^/^*  dem 
Enkel  des  Nid^  welcher  Khorsahad  erbanle  nnd  zuerst  das  babylonische  Gott- 
heitszeichen mit  der  dreifachen  Durchkreuzung  eines  Querkeiles  in  der  assyri- 
schen Keilschrift  einführte,  herrührt;  so  stimmt  dieses  selir  gut  mit  der  heiiigen 
Schrift  zusammen  j  in  welcher  Nebukadnez^ar  ^^  zuerst  ein  König  der  Könige 
genannt  wird.  Denn  obgleich  Jesaias  ^3  schon  den  Sanherib  sagen  lässt:  Sind 
meine  Fürsten  nickt  aUmmai  Könige;  so  wird  dieser  doch  nur  der  grosse 
König  ^)j  sowie  Amapar  ^^  der  grosse  und  gepriesne  genannt^  n^;  hei  Hosea 
V,  13,  X,  6, 

Dem  zuletzt  erwähnten  Königsnamen  entspricht  die  Steininschrift  zum 
Nordwestpalaste j  zu  deren  Erläuterung  ich  nun  übergehe,  Sie  beginnt  mit 
zwei  Zeichen,  welche  in  den  achämenischen  Inschriften  dem  Königszeichen 
sowie  dem  Gotteszeichen  vor  dem  Namen  des  ulurammda  ^)  in  umgekehrter 
Ordnung  beigegeben  werden  ^}.  Hat  auch  das  erste  dieser  Zeichen  einen 
Querkeil  mehr,  so  wird  doch  die  Gleichheit  der  Zeichen  dadurch  eben  so 
wenig  aufgehoben  j  als  durch  die  etwas  verschiedene  Scbreibung.  Denn  eben 
so  unterscheidet  sich  das  R  im  Sohneszeichen  über  der  Zahl  3  von  dem  über 
der  Zahl  4^  welches  auch  derselbe  Buchs tah  istj  obgleich  zwei  Querkeile 
ober-  und  unterhalb  des  senkrechten  die  Stelle  des  Querkeiles  hinter  demselben 
vertreten :  auch  das  Sohneszeichen  bar  hat  im  Brit,  M.  PL  48,  einen  Querkeil 
mehr.  Das  zweite  jener  Zeichen  vertritt  im  Namen  des  Auramazda  bei  We- 
stergaard  ^  und  Rieh  die  Stelle  eines  £/,  wird  aber  in  der  Inschrifl  zu 
Nakhslii  RustaraS)  mit  dem  Winkel  vertauscht,    der  zu  Anfange  der  zweiten 


1)  Ezech.  XXVI,  7.  Dam  ü,  37. 

2)  X,  a  vgl,  XXXVI,  18  f. 

3)  Jeß.  XXXVI,  4,    2  Kön.  XVIII,  19. 

4)  Est.  IV,  10. 

5)  WesL  B,  h    Gj  2. 

6)  West  E,  1, 

7)  H,  h  See.  Mem,  26  Z,  3. 
ö)  West.  N.  R,  1. 
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Zeile  die  Stelle  der  Verknüpfiingspartikel  ^n  ^3  vertritt:  es  bezeichnet  daher 
eineo  dem  *i  ähnlichen  Laut  oder  ein  Bj  welches  aus  dem  B  im  Sohneszeichen 
har  durch  den  Zusatz  von  vier  senkrechten  Keilen  entstand.  Im  Sohnes- 
zeichen bar  gehört  der  senkrechte  Keil  eben  sowohl  den  beiden  vordem  als 
den  beiden  durchkreuzten  Querkeilen  an :  denn  ursprünglich  wurde  den  beiden 
Querkeilen  des  B  nur  ein  senkrechter  Keil  beigegeben;  wie  in  der  persischen 
Keilschrift;  während  im  R  die  beiden  Querkeile  vom  senkrechten  durchkreuzt 
wurden.  Weil  aber  leicht  Verwechselungen  entstanden ;  wenn  das  B^  statt 
von  den  beiden  Querkeilen  nur  berührt  zu  werden ;  von  denselben  durchkreuzt 
wurde ;  wie  das  ihm  gleich  geachtete  P  in  Namen  des  Hyslcup^^  eben  so- 
wohl durchkreuzt  als  bloss  berührt  gefunden  wurd;  so  schrieb  man  entweder 
die  beiden  Querkeile  des  B  auf  sehr  verschiedene  Weise ;  wie  im  Worte 
*)3n  für  ^Dh  (Erdkreis)  bei  Westergaard  3)  das  n  immer  anders  geschrieben 
erscheint;  oder  man  gab  dem  Buchstaben  mancherlei  andere  Zusätze ;  wovon 
die  Varianten  desselben  im  Königstitel  n*^  der  Hauptinschrifl  des  Nordwest- 
palastes ^}  zeugen.  Da  jedoch  auch  das  R  auf  mancherlei  Weise  umgebildet 
wurde ;  so  veranlassten  selbst  die  Varianten  nieder  Verwechselungen.  Wie 
wir  schon  in  Namen  des  Sarakh  das  R  dem  B  oder  P  ähnlich  gefunden 
haben ;  so  finden  wir  auch  das  B  im  Worte  n*}  dem  Zeichen  gleich;  welches 
in  Verbindung  mit  dem  Gotteszeichen  den  Himmel  andeutete;  und  sich  vom 
Zeichen  eines  Monats  in  den  babylonischen  Urkunden  ^  (n)*^';  nur  dadurch 
unterschied;  dass  es  das  R  mit  einem  senkrechten  Keile  statt  dreier  Schräg- 
keile oder  Winkel  durchkreuzte. 

Da  der  Königstitel  in  den  achämenischen  Inschriften  unverkennbar  dem 
persischen  wazarka  entsprechend  y\  lautete,  so  ist  dadurch  das  erste  Wort 
der  Steininschrift  zum  Nordwestpalaste  als  nn  oder  ryy^^  (ScUoss)  gegeben; 
wofür  vielleicht  auch  uyiji  gesprochen  wurde ;  weil  das  erste  Zeichen  dieses 


1)  West.  C,  2. 

2)  West  B,  4.   vgl.  N.  R.  6. 

3]  D;  1.  am  Schlüsse,  u.  7.   E;  1.  unten  u.  6  zu  Anf. 

4)  Br.  M.  PI.  2,  2  ff. 

5)  Lassen's  Zeitschrift  1  u.  3  Bd.  Z.  2  v.  unten  in  der  Mitte. 
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Wortes  im  Namen  KabasMtfa  i)  als  bu  gilt  Der  daraof  folgende  Name  ist 
nicht  der  Name  des  Schlosses j  wie  in  der  Bibel  ^y^^y  '^^pmj  gelesen  wird; 
sondern,  wie  der  senkrechte  Keil  andeutet,  der  Name  des  Besitzers,  welcher 
aus  eben  so  vielen  Wörtern  als  Zeichen  bestanden  s^u  haben  scheint  j  da  in 
einer  Variante  der  Thronplatte  des  Nordwestpalastes  ^)  das  dritte  Zeichen 
umsehen  dem  ersten  und  zweiten  steht  Dass  das  dritte  Zeichen  nicht  als 
a  zu  lesen,  sondern  das  Sohneszeichen  sei^  lehrt  die  Variante  mit  dem  zu* 
sammengesetzten  Zeichen  bar^  welchem  jedoch  sowohl  in  der  Inschrift  Shal- 
maneser's  aus  Kalah  Sherghat  ^)  als  in  der  Inschrift  des  Eroberers  von  Nim- 
rud  ^),  wo  das  mittlere  Zeichen  zugleich  dem  Landschaftszeichen  ähnlich  ist, 
noch  dasjenige  Zeichen  hinzugefügt  worden,  welches  im  Namen  des  Hystasp^) 
dessen  erste  Silbe  isch  bezeichnet^  als  ob  die  letzte  SUbe  im  Namen  Amabar 
nicht  sowohl  einen  Sohn  bedeute,  als  ein  Adjectiv  sei^  wie  die  erste  Silbe 
OS  für  m  Ob  die  mittelste  Silbe  na  zu  lesen  und  mit  niNj  zu  vergleichen 
sei,  könnte  bezweifelt  werden,  da  deren  Zeichen  auch  in  Königsnamen  der 
von  mir  bekannt  gemachten  Inschrift  ^  wie  in  einer  Inschrift  aus  Kujjundshik  0), 
mit  dem  eben  erwähnten  Landschaftszeichen  zu  wechseln  scheint  Indessen 
wechselt  jenes  Zeichen  auch  mit  einem  andern  ^),  welches  zugleich  mit  äem 
N  in  Namen  Shalmaneser  wechselt ,  und  den  durchkreuzenden  Schrägkeil  mit 
einem  dem  Querkeile,  wie  in  dem  N  der  Partikeln  un  und  iß,  hinzugefügten 
Winkel  vertau$cht.  Sowie  ein  vom  Querkeile  durchkreuzter  Vertikalkeil  die 
Position  in  Negation  verwandelte,  und  daher  wie  hn  gelesen  wurde;  so  ging 
ein  vom  Querkeile  durchkreuzter  Winkel  aus  dem  Begriffe  der  Zugabe  in  den 
Begriff  des  Mangels  ]\h  über,  und  wurde  zum  iV,  wenn  der  Querkeil  den 
Winkel  bloss  berührte,  oder  von  einem  aufwärts  gerichteten  Keile  durchkreuzt 
wurde,    der  die  Stelle  des  Winkels  vertrat     Wurde  der  Ouerkeil  von  unten 


1)  Bn  M.  PK  17,  L 

2)  Er.  3L  PI  43,  3.  vgl.  10. 

3)  Bn  HL  PL  76,  7. 

4)  Br.  M  PL  33,  13. 

5)  WesL  B,  4, 

ti)  Br.  M.  PL  63,  2.   38,  1. 
T)  ßr.  itf.  PI.  10,  52.    2,  2. 
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her  mit  einem  Scbrägkeile  durchkreuz^  so  las  man  an^  von  oben  her  na.  Der 
Name  Amabar  scheint  aber  für  Tügathpile$er  gewählt  zu  sein,  weil  man  in 
den  Backsteininschriften  nadi  möglichster  Kürze  strebte,  weshalb  man,  die 
einfachsten  Bezeichnungen  sucht,  über  die  Zahlen  19.  20.  21.  den- ganzen  Na- 
men Ajmabar  nur  mit  dnem^  zwei  und  drd  Keilen  schrieb,  und  auf  dem 
Backsteine  Fl.  83.  D.  die  beiden  ersten  Silben  in  einen  von  zwei  Schräg- 
keilen durchkreuzten  Querkeil  ziiismmienzog. 

Verglicht  man  die  zuletzt  erwähnte  Inschrift  mit  den  beiden  ersten  Zeilen 
der  grossem  auf  der  Grunc^tte  zwischen  den  Löwen  des  Nordwestpalastes 
zu  Nimrud  ^3,  so  ist  sie  Anfangs  noch  kürzer  als  die  unserige:  denn  sie  lässt 
nicht  nur  die  Titel  eines  grossen  und  mächtigen :Königs  weg,  welche  in  der 
Backsteininschrift  zum  Obelisken  über  den  Zahlen  6 — 11  stehen,  sondern 
auch  die  beiden  Zeichen  über  den  Zahlen  12  u.  13.  57  u.  58,  welche 
immer  nur  vor  dem  Titel  eines  Königs  eon  Assyrien  gefunden  werden.  Das 
erste  dieser  beiden  Zeichen  sind  die  Winkel,  welche,  nsi  gelesen,  einen  Für- 
sten bezeichneten,  das  zweite  aber  das  aus  einem  Winkel  ^3  gebildete  Dreieck 
mit  überschriebenem  Yertikalkeil,  welcher  den  Laut  ti  in  ein  o  verwandelt,  da 
dieses  Zeichra  auf  dem  Obelisken^}  die  Stelle  des  SufB:q>ronomens  dritter 
Person  vertritt.  Die  beiden  Winkel  können  nicht  em  iV  allein  bezdchnen,  da 
sie  in  spätem  Inschriften  durch  andere  Königszeicben  ersetzt  werden'*'};  sie 
können  jedoch  in  Verbindung  mit  dem  SufGbipronomen  auch  nicht  einen  König 
bezeichnen,  oder  dessen.  Herrschaft,  mit  welcher  das  Suffixpronomen,  wie  auf 
dem  Obelisken  hmter.  der  Zahl  der  Regierungsjahre,  gedeutet  werden  könnte,  da 
m  diesem  Falle  zwischen  den  beiden  Zeichen  üe  Endung  nn  stehen  müsste, 
welche  die  achämenischen  Inscbiflen  ^  eben  so,  wie  die  assyrischen,  zwi- 
schen das  Königszeichen  und  das  SufGxpronomen  erster  P^son  schreiben:  es 
bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  beiden  Winkel  fttr  den  Infinitiv  des 
y erbums  n^:)   zu   erklären,    und  ito:)   durch  reine  Erhebung    zu   übersetzen. 


1)  Br.  M.  PI.  48. 

2)  Br.  M.  PI.  61,  1. 

3)  Br.  M.  PI.  94,  126. 

4)  Br.  M.  PI.  17,  1. 

5)  West.  E,  11.  vgl.  Br.  M.  PL  88,  22. 
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Dadurch  wird  es  auch  begreiflich^  warum  dieses  Wort  in  den  Inschriften^  in 
welchen  der  König  in  der  ersten  Person  redend  auftritt^  fehlt ^  und  auf  seinen 
Vorsatz  vor  dem  Titel  eines  Königs  von  Assyrien  so  wenig  Werth  gelegt 
wird  y  dass  es  in  der  vorerwähnten  kurzen  Inschrift  ^}  dem  Vater  des  Amabar^ 
in  unserer  dagegen  dem  Asnabar  selbst  beigegeben  ist.  Der  Name  des  Vaters 
ist  in  unserer  Inschrift ,  ohne  den  Vorsatz  des  hier  nicht  nothwendigen  Ver- 
tikalkeils ^  nur  durch  zwei  Zeichen  angedeutet ,  von  welchen  das  erste  den 
Namen  Pul  nur  durch  ein  d,  und  den  Zusatz  Eser  nur  durch  die  Keildurch- 
kreuzung andeutet  y  obwohl  beide  Zeichen  zusammen  auch  Pul  gelesen  werden 
könnten.  Dem  weitläuftiger  geschriebenen  Namen  Sarakh  ist  dagegen^  weil 
noch  Raum  war,  das  Zeichen  eines  Gottes  vorgesetzt.  Wenn  aber  in  einer 
Variante  bei  Layard  ^}  noch  das  Sohneszeichen  bar  davorgesetzt  erscheint^  so 
soll  dieses  mit  dem  vorhergehenden  Sohneszeichen  vereinigt  einen  Enkel  be- 
zeichnen. 

In  der  Backsteininschrift  zum  Obelisken  ist  der  Name  des  Pul  ebenfalls 
nur  durch  zwei  Zeichen  angedeutet^  obwohl  mit  dem  Vorsatze  des  senkrechten 
Keiles;  weit  mehr  Zeichen  enthält  derselbe  Name  in  den  grössern  Inschriften. 
Auf  dem  Obelisken  ^3  und  in  der  gleichlautenden  Inschrift  des  dabei  gefunde- 
nen Stieres  ist  dem  ersten  Zeichen  noch  ein  anderes  P  vorgesetzt ,  wodurch 
vermuthlich  nur  verhütet  werden  soll ,  dass  es  nicht  dem  Kh  gleich  geachtet 
werde  ^  welches  nur  einen  Querkeil  in  der  Mitte  mehr  hat^  aber  auf  der 
Thronplatte  des  Nordwestpalastes  ^3  im  Pronomen  der  ersten  Person  vor  dem 
Namen  des  Asnabar  eben  so  geschrieben  ist,  wie  umgekehrt  das  britische 
Museum  ^3  ^&s  ^  dem  Kh  gleich  geschrieben  hat^  während  Bonomi's  Zeich- 
nung derselben  Inschrift  in  den  lUuslraled  London  news  vom  31.  März  1849 
nur  einen  Querkeil  in  der  Mitte  der  vier  andern  schreibt.  Solchen  Verwech- 
selungen vorzubeugen^  wurde  dem  P  öfter  das  einfachere  P  vorgeschrieben 
wie  in  demselben  Adjective  vor  der  Bezeichnung  des  Schutzgottes  von  jlmo- 


1)  Br,  M.  PI.  83,  D.  3,  2. 

2)  Br.  M.  PI.  2,  4. 

3)  Br.  M.  PI.  88,  19.   12,  12. 

4)  Br,  M.  PI.  43,  3. 

5)  PI.  70,  20. 
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bar  in  der  Hauptinschrift  des  Nordwestpa]astes  ^')^  wo  jedoch  die  Varianten 
auch  Verwechselungen  des  vorgeschriebenen  P  mit  einem  M  und  R  zeigen. 
In  diesem  Adjective  ist  dem  P  noch  ein  Th  hinzugefügt  ^  welches  sowohl  mit 
einem  Querkeile  als  mit  einem  senkrechten  einen  Winkel  verbindet.  Dasselbe 
Zeichen  enthält  der  Name  des  Ptd  auf  dem  Obelisken  und  dem  dabei  gefun- 
denen Stiere;  aber  in  der  von  Bonomi  gezeichneten  Inschrift  ist  dieses  Zeichen 
so  geschrieben^  wie  ich  es  auf  der  beigegebenen  Steintafel  im  Namen  des 
Phatach-eser  in  Klammem  eingeschlossen  habe.  Ich  halte  diese  Zeichnung 
fUr  die  eines  Kh,  welches  im  Namen  des  Kkuakhshar  bei  Schulz  ^}  den  zweiten 
Winkel  mit  einem  Querkeile  vertauscht,  da  auch  die  LXX^}  OctXcüX  statt 
O^X.  schreiben.  Dass  die  Keildurchkreuzung  nicht  als  L  mit  dem  P  zu  ver- 
binden, sondern  als  eser  zu  deuten  ist,  erhellet  daraus,  weil  ihr  auf  dem  Obe- 
lisken und  dem  dabei  gefundenen  Stiere  das  Zeichen  eines  Gottes  vorgesetzt 
ist,  worauf  in  der  Bezeichnung  von  Bonomi  der  Gottesname  Eser  vollständig 
ausgeschrieben  folgt,  wiewohl  daselbst  eben  sowohl,  wie  in  der  Inschrift 
Shalmaneser  s  zu  Kalah  Sherghat  ^}  das  R  den  kleinen  Querkeil  nicht  zwi- 
schen den  zweiten  und  dritten,  sondern  zwischen  den  ersten  und  zweiten 
Vertikalkeil  setzt.  Wie  die  biblischen  Schriftsteller  diesen  Gottesnamen  hinter 
dem  Namen  des  Pul  beständig  auslassen,  so  findet  man  auch  bei  dem  Pro- 
pheten Hoaea  X,  14.  nur  Shabnan  für  Shabnaneser  geschrieben,  welchen 
Namen  die  assyrischen  Keilinschriften  immer  mit  der  Keildurchkreuzung  statt 
des  vollständigen  Wortes  eser  schreiben,  um  ihn  nicht  allzusehr  auszudehnen. 
Obgleich  dem  Namen  Shalmaneser  ausser  dem  senkrechten  Keile  noch 
das  Zeichen  eines  Gottes  vorgesetzt  wurde,  so  pflegte  man  ihn  doch  zu  vier 
Zeichen  zu  verkürzen,  deren  erstes  Shal  gelesen  werden  sollte,  ungeachtet 
die  Keildurchkreuzung  am  Schlüsse  dem  Namen  Eser  entsprach.  Da  das  Zei- 
chen der  Tausendzahl  vor  der  Keildurchkreuzung  auch  nur  als  ein  A  betrachtet 
werden  konnte,  und  die  umgekehrte  Keildurchkreuzung  über  der  Zahl  4  der 
beigpgebenen  Steintafel  als  N  galt;  so  entstand  vielleicht  die  Schreibung  'Er^- 

1)  Br.  M.  PI.  2,  5. 

2]  I,  1.  5.  7.  vgl.  die  Quarttafel  zu  der  von  mir  bekannt  gemachten  Inschrift  6,  2. 

3)  1  Chron.  V,  26. 

4)  Br.  M.  PI.  76,  8. 
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fjEcads  im  Buche  des  Tobif  aus  falscher  Lesung  des  ersten  Zeichens.     Das 
aweite  Zeichen  üher   der  Zahl  3   unterscheidet  sich  vom  R  üher  der  Zahl  7 
durch  den  Mangel  des  Striches   hinter  dem   senkrechten  Keüe,   welcher  die 
SteUe  eines  kleinen  Querkeiles  vertritt.    Aus  dem  5  zu  Anfange  des  3L  Wor- 
tes der  beigegefaenen  Steintafel   durch   den  Zusat2   eines  Querkeiles   gebildet, 
welcher   in  den   achämenischen  Inschriften  die  beiden   andern  au  überragen 
pflegt  j   wie  in  dem  Namen  Medieas^),  bezeichnete  es  die  Silbe  ma  oder  ein 
üf,  wiewohl  GS  in  dem  Namen  des  L^ndeB  Uwakka  zu  Nakbshi  Ruslam  ^)  auch 
als  W  gallj   und  in  dem  Namen  des  Landes  Uwurmnüya^^  das  S,   welcher 
im  Namen  des  Kyrus  ^3  ein  dreifach  durchkreuzter  Vertikalkeil  ist^  nur  wenig 
davon  unterschieden   wurden.     Als  ein  S  ist  es  auch  in  einer  Insclirift  von 
Asnabar  ^3  der  Bezeichmmg  Assyriens  beigegeben.     Im  Beisatze  :2'3  des  Kö* 
nigstitels  ist  des  B  wie  das  U  der  armenischen  KeilinschriJlen  geschriebeir, 
aber  dem  Künigszeichen  über  der  Zahl  9  ist  das  Wort  t^-j  beigegeben  ^  des- 
sen erstes  Zeichen  ein  mit  R  verbundenes  B  ist-    So  oft  auch  beide  Adjective 
vorkommen,    wie  besonders   das  zweite   nach   dem  Zeichen  einer  Stadt  die 
Hauptstadt  eines  Landes  zu  bezeichnen  pflegt;  so   fmdet  man   sie  doch  me  zu 
einem  Worte  vereinigt,  wie  p')^!  hei  Daniel  V,  1-    Am  Schlüsse  der  Back- 
steiningchrift  zum  Obelisken  lesen   wir   den  auch  sonst  vorkommenden  Namen 
Ninirud's  ^}  Rebakh  nach  dem  Stadtzeicben  über  der  Zahl  43  und  dessen  Va- 
riante  über  dem  Buchstaben  e^    dem  ein  \£;  als  Zeichen  eines  Geiiitivs  voran- 
geht^   das  in  der  zweiten  Variante   der  Zeichen  über  den  Zahlen  42  u.  43 
eine  falsche  Deutung  des  Sh  verhüten  zu  sollen  scheint*     Das  Zeichen  üher 
dem  Buchstaben  b  soll  das  Zeichen   über  a  und  die  beiden  Zeichen   über  den 
Zalilen  42  und  43  als  ein  d  und  n  bezeichnen*     Als  B  haben  wir  auch  das 
Zeichen  über  der  Zahl  45  kennen  gelernt  ^  worauf  ein  R  mit  dem  Zusätze  von 
sechs  kleinen  Vertikalkeilen  folgt ^  wie  dem  B  ein  Zusatz  von   drei  grossen 


J)  WesL  Hj  7,  zu  Anf,  ^  !«.# 

2]  WesL  N,  R.  11  am  SchL 

3)  West,  N.  R,  12  am  Schi. 

4)  West.  H. 

5)  Br.  M.  PL  48,  2. 

6)  Br.  M.  PL  43  am  SchL  34,  19. 
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Vertikalkeilen  gegeben  wurde.  Hiernach  wttrde  die  Unterschrift  der  Back- 
sleininschrift ^i^T  •)'»v^  '"^'3^^  ^^^-  ^Mtön.  Da  jedoch  die  assyrische  Keilschrift 
D  und  n  nicht  unterschied,  so  kann  sie  auch  nn*»  n'^^ttf  N^ttti;  ^n*)  f grosser  Platz 
der  Wacht  für  die  Stadt  Rebach)  gedeutet  werden.  Der  Palast  Shalmaneser 's 
stand  zu  Kalah  Shergat^  weshalb  nur  dort  die  Backsteininsdirift  ^3  mit  dem 
Worte  n'j'iai,  begann.  Mit  Rechab  lässt  sich  aber  Rechoboth-^Ir  vergleichen^ 
welches  Nimrud  neben  Niniveh  angelegt  haben  soll^}^  und  d^  Syrier  Ephrem 
an  den  Zab  verlegt. 

Bevor  ich  nun  zur  Erläuterung  der  Tribatverzeiolmisse  auf  den  Obelisken 
übergehe y  muss  ich  noch  bemerken^  dass  durch  die  mancherlei  Yeründerungen 
der  ursprünglichen  Zeichen  deren  Anzahl  allm&hlig  so  sebr  vermehrt  wurde, 
dass  Botta  allein  aus  den  von  ihm  verglichenen  Inscbrtften  gegen  siebenthalb 
hundert  Schriftzeichen  sammelte.  Obgleich  sich  diese  Anzahl  noch  aus  den 
von  Layard  copirten  Inschriften  vermehren  Hesse,  so  ist  doch  dagegen  zu  be- 
achten, dass  sich  unter  den  besonders  aufjgezählten  Zeichen  nicht  nur  viele 
unbedeutend  veränderte  oder  zusammengesetzte  befinden,  in  welchen  man  ent- 
weder zwei  einfache  Zeichen  dersdben  Geltung  mit  tinander  verband  öder 
die  ursprünglichen  Begriffszeiohen  durch  möglichst  wenige  Grundzüge  nach 
ihrem  Wortlaute  umschrieb,  sondern  aucb  einzelne  Yerirrungen  der  Steinmetze 
und  Missdeutungen  in  unkennbar  geword^tien  Stellen  der  Inschriften.  Das  Ver- 
zeichniss  der  Zeichen  hat  Botta  im  siebenten  Capitel  seines  Monument  de  Ni- 
nive  nach  der  Anzahl  ihrer  Grundzüge  in  fitn&ehen  Classen  vertheilt,  deren 
letzter  er  noch  einige  Zeichen  mit  secfaszehen  Grwdzügen  und  darüber  hinzu- 
fügte. Wenn  er  dabei  der  ersten  Classe  vier  Zeichen  zusehrieb,  statt  nur 
drei  Grundzüge  aller  Keilschrift  darin  aufzunehmen;  so  war  dies  eine  Folge 
der  irrigen  Ansicht,  dass  der  statt  eines  Keiles  zugegebene  Strich  nicht  mit- 
zuzählen sei.  Um  die  Entzifferung  zu  fördern,  hat  er  die  von  ihm  wahrge- 
nommenen Varianten  jedem  Zeichen  beigefügt,  welche  man  durch  die  von 
Layard  aufgezeichneten  Varianten  noch  bedeutend  vermehren  kann,  jedoch  mit 
grosser  Umsicht  benutzen  muss,  weil  sie  nicht  immer  Gleiches,  sondern  oft 
nur  einen  verwandten  Laut  oder  Begriff  andeuten  und  zuweilen  sogar  etwas 

1)  Br.  M.  PL  77.  B. 

2)  1  Mos.  X,  11  f- 
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Verschiedenes  besagen.  Nur  in  die  Varianten,  ivelche  sehr  oft  auf  gleiche 
Weise  wiederholt  werden ,  darf  man  keinen  Zweifel  setzen,  so  auifallend  es 
auch  scheinen  mag,  dass  man  einerlei  Laut  oder  Begriff  auf  sehr  verschiedene 
Weise  bezeichnete,  und  dabei  auch  von  solchen  Zeichen  Gebrauch  machte,  die 
etwas  Anderes  andeuteten. 

Erläuterung  der  Tributverzeichnisse. 

Die  Zusammenstellung  der  fünf  Überschriften  zeigt,  dass  sie  mit  einem 
gleichen  Worte  beginnen  und  schliessen:  aus  der  unmittelbaren  Verbindung 
derselben  in  andern  Stellen  ^}  erhellet,  dass  beide  Wörter  dem  Sinnenach  zu- 
sammen gehören.  Das  erste  Wort  beginnt  mit  dem  M  und  D,  mit  welchem 
der  Name  Mediens  geschrieben  zu  werden  pflegt;  aber  das  dritte  wird  sehr 
verschieden  geschrieben.  Wo  dieses  dem  n  gleicht^}  mag  das  Wort  der 
Plural  von  n^rq  sein;  wo  es  aber  aus  den  beiderlei  Schreibungen  eines  B  zu 
Anfange  des  Wortes  über  der  Zahl  17  der  Tributverzeichnisse  zusammenge- 
setzt ist,  wie  in  unsem  Überschriften,  so  dass  es  dem  zweiten  Zeichen  der 
babylonischen  Backsteininschriften  gleich  wird,  bezeichnet  das  Wort  entweder 
einen  auferlegten  Tribut,  wie  n^n^^ts,  oder  vermöge  der  Vertauschung  eines 
N  mit  M  eine  freiwillige  Gabe,  wie  das  hebräische  nono,  sowie  das  letzte 
Wort  mit  dem  Zusätze  des  SufiGxpronomens  dritter  Person  dem  hebräischen 
-^^'N  entsprechen  mag,  da  dessen  zweites  Zeichen  im  Namen  der  eroberten 
Veste  Kharkhar  ^3  die  Silbe  khar  bezeichnet.  Zwar  hat  das  erste  Zeichen 
die  schräge  Stellung  eines  Kh^  aber  ausserdem^  dass  dieses  auch  in  der  Aus- 
sprache mit  Sh  wechselte,  wie  im  Namen  des  Kabmhiya^')^  trat  die  Schräg- 
stellung der  Keile  so  oft  an  die  Stelle  der  senkrechten  oder  Querstellung,  dass 
nicht  nur  das  letzte  Zeichen  der  Steininschrift  zum  Nordwestpalaste,  sondern 
auch  das  B  im  ersten  Worte  unserer  Überschriften  mit  vier  Schrägkeilen  zu 
Anfange  geschrieben  wurdB  ^.     Das  Zeichen  am  Schlüsse  der  Überschriften 

1)  Br.  M.  PI.  96,  163  f.    97,  177. 

2)  Br.  M.  PL  43,  13.  95,  139. 

3)  Mim,  wr  T6crifure  cunüforme  assynenne  par  M.  Botta,  pag.  5. 

4)  Br.  M.  PI.  17,  1. 

5)  Br.  M.  PI.  76,  19.  vgl.  PI.  4,  15.  18. 
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ist  dagegen  ans  dem^  welches  in  der  Steininschrift  znm  Nordwestpalaste  über 
der  Zahl  58  steht  ^  dnreh  Vertauschung  des  Winkels  oder  Schr&gkeiles  mit 
einem  QuerkeUe  ^3  und  AusMung  des  leeren  Raumes  über  dem  Querkeile 
mit  drei  kleinern  gebildet^  und  deshalb  nur  als  *)  oder  ^  zu  deuten.  Beide  Zei- 
chen wechseln  beliebig  mit  einander ,  auch  wo  sie  sowohl  dem  ersten  als  dem 
letzten  Worte  unserer  Überschriften  hinzugefügt  werden  2) ,  oder  zur  Andeu- 
tung der  Mehrzahl  ein  keildurchkreuzendes  N  darauf  folgt  ^Jy  in  welchem  Falle 
auch  bei  dem  letzten  Worte  das  Suffix  fehlt  ^),  wie  selbst  auch  bei  dem  ersten 
Worte  ^3^  dem  in  allen  fünf  Überschriften  ein  ur  zur  Deutung  des  Genitivs  folgt. 
Wahrend  die  übrigen  Überschriften  zwei  solcher  GenitiTe  enthalten,  deren 
erster  den  Überbringer  des  Tributes  bezeichnet,  ist  in  der  dritten  nur  ein  Lan- 
desname verzeichnet,  weil  dabei  kein  Überbringer  eines  Tributes  genannt  wer- 
den konnte,  wie  es  die  folgende  Erläuterung  zeigen  wird. 

Vom  Namen  des  Landes  in  der  mittelsten  Überschrift  ist  das  erste  Zei- 
chen als  ein  schrfiggestelltes  M  und  das  letzte  als  ein  R  bekannt  Betrachten 
WUT  daher  das  mittlere  Zeichen  als  eine  Zusammensetzug  des  quergestellten  S 
mit  demjenigen  U^  welches  einen  senkrechten  Keil  weniger  hat  als  das  darauf 
folgende  R;  so  entspricht  der  Name  der  hebräischen  Benennung  Ägyptens 
"^1^)9^}.  Diese  Deutung  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  da  die  modische 
Keilschrift  auf  der  beigegebenen  Steintafel  U  Ägyptens  Namen  28  mit  ähnlichen 
Zeichen  schreibt  Aus  Ägypten  kamen  die  unter  der  Überschrift  abgebildeten  Thiere 
die  zum  Theil  aus  Indien  nach  Äthiopien  und  von  da  nach  Ägypten  verführt 
wurden.  In  der  zweiten  Überschrift  findet  man  statt  des  Landeszeichens  das 
Sohneszeichen  boTy  und  davor  einen  Personennamen,  welcher  Juah  lautet, 
während  der  Name  hinter  demselben  UM  zu  lesen  ist,  da  dessen  zweites 
Zeichen  sich  von  dem  P  in  der  Variante  des  Samens  Phalach^eser  nur  durch 
den  Zusatz  eines  die  mildere  Aussprache  andeutenden  Querkeiles  unterschei- 


1)  fir.  Ä  PI.  19,  7. 

2)  Br.  N.  PI.  89,  53  f.  vgl.  PL  94,  135, 

3)  Br.  M.  PI.  43,  13. 

4)  Br.  M.  PI.  95,  139. 

5)  Br.  M.  PI.  76,  19  f. 

6)  Jes,  XIX,  6.   XXXYII,  25.  2  Kän.  XIX,  24. 
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det  Wenn  bar  auch  den  EiDgebornen  eioes  Landes  bezeicimete,  so  kann 
Juah  bar  übri  gleicliöein  mit  >i:a3-n%  nwS^,  und  als  Bezeichnung  des  Kanzlers 
bei  dem  jüdischen  Könige  Hiskia  ^)  gedeutet  werden,  der  vom  näsyriscben 
Könige  den  Frieden  durch  eioen  Tribut  erkaufte,  Vergleieben  wir  die  AbbiU 
düngen  unter  den  beiden  ersten  Überschriften^  so  wirft  sich  in  beiden  der  Über- 
bringer des  Tributes  dem  Könige  zu  den  Füssen;  aber  im  obersten  Basrelief 
ist  dieser  König  im  Kriegesmantel  mit  Bogen  und  Freilen,  Yon  Wafrenträgern 
begleitet j  vor  einem  sechsstrabligen  Sterne  neben  dem  Symbole  des  höchsleu 
Gottes  dargestellt;  während  er  im  zweiten  Basrelief  als  Friedensfürst,  von  sei- 
neu  Verschnittenen  begleitet,  vor  dem  Symbole  als  höchsten  Gottes ^  dem  das 
Zeichen  des  Weltalls  beigegeben  ist,  die  Schale  friedlicher  Stimmung  vor  sich 
hält.  Hinter  dem  Überbringer  des  Tributes  führt  ihm  daher  im  obersten  Bas- 
relief der  von  seinem  Verschnittenen  begleitete  Heerführer ,  aber  im  »weiten 
der  ebenfalls  von  einem  solchen  Verschnittenen  begleitete  hartlose  Kanzler  mit 
den  Rollen,  welche  das  Verzeichniss  des  Tributes  entbaltenj  in  den  Händen 
die  Führer  und  Träger  der  Gaben  vor.  Da  die  Überbringer  des  Tributes, 
welche  sich  dem  Könige  zu  den  Füssen  werfen  ^  in  beiden  Basreliefs  gleich 
gekleidet  sind,  während  sich  die  Ägyptier  gänzlich  davon  unterscheiden  und 
die  Überbringer  des  Tributes  im  untersten  Basrelief  nur  eine  gleiche  Mütze 
tragen;  so  müssen  die  Länder,  aus  welchen  sie  kamen ^  nicht  allzuweit  aus 
einander  gelegen  haben,  udcr  die  Bewohner  derselben  nicht  sehr  von  einander 
verschieden  gewesen  sein,  i 

«  Um  den  Namen  des  Landes  in  der  ersten  Überschrie  üufzuktürenj  habe 
ich  In  der  Mitte  der  beigegebenen  Steintafel  diejenigen  Ländeniauicn  ausge- 
zogen, welche  die  Inschrift  des  Obelisken  mit  jenem  Namen  verbindet  So- 
wohl vor  als  nach  diesen  Namen  ist  die  Inschrift  verletzt  ^  weshalb  es  unge- 
wiss bleibt,  wie  der  senltrechte  Keil  zu  Anfange  des  ersten  Namens  zu  deuten 
sei.  Ich  vermathe  darin  den  Schlusskeil  eines  Kh  oder  Hh^  je  nachdem  man 
den  Namen  Khebarrhai  oder  Hhaborrkai  lesen  will :  Khebar  heisst  eine  Stadt 
in   der  Hauptinschrift  des  Nordwestpolasles  ^3.      Die  verschiedene  Schreibung 


1)  2  Kön.  XVm,  18.  26.  37. 

2)  Bt\  M.  PI  6,  26. 
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des  doppelten  A,  dessen  zweites  sidi  von  einem  sehr,  gewöhnlichen  N  nur 
dadoreb  unterscheidet^  dass  es  den  nnteni  Qnerkeil  nicht  mit  zwei/  sondern 
drei  Verlikalkeilen  durchkreuzt^  ist  der  assyrischen  Sitte  gemäss,  nach  welcher 
auch  zu  Anfange  der  Fensterinschrift  in  Persepolis^}  das  R  auf  zweierlei 
Weise 9  wiewohl,  von  der  unserigen  verschieden^  geschrieben  ist;  eine  vierte 
Form  des  R  enthält  der  folgende  Landesname  Kharrhanaiy  dessen  erstes 
Zeidien  sich  von  den  beiden  zu  Anfange  des  dritten  Namens  Sharbümi  nur 
durch  die  Schragstellung  des  Kh  unterscheidet.  Die  Lesui^  Khasbmai  würde 
dasselbe  Gebiet  bezdchnen,  sowie  Mannert  des  Ptolemäus  Wesmpa  im  heu- 
tigen Kasbia  wied^fand.  Der  vierte  Ländernmne  kann  Mai  oder  jMai  ge- 
lesen werden,  wenn  man  den  Namen  des  Überbringers  des  Tributes  im 
fünften  Verzeichnisse  und  die  Variante  desselben  in  der  obersten  Zeile,  mithin 
auch  das  mit  ß  unterschriebene  Zeichen  für  gleichbedeutend  hält:  für  die 
Lesung  Alai  spricht  jedoch  die  Schreibung  dep  LXX  'AA.a/^3  für  nSn,  wovon 
die  LXX  nS^  ^3  durch  die  Schreibung  X.a\cix  unterscheiden.  Erwägt  man 
die  Verbindung  dieses  Namens,  sowie  des  Namens  nSnn,  wofür  Ptolemäus 
XaßugctSy  wie  Plinius  ^3  Cheimra^  Strabo  aber  mit  andern  GrÜBchen  'AjS- 
ßo§gcts  oder  ^AßoigaSy  wie  Ammianus  M.  ^3  Aboray  schreibt,  und  H'J^)? 
wofür  die  LXX  Xa^dpy  andere  kriechen  aber  Ku§gai  schreiben,  und  der. 
modischen  Städte,  deren  eine  Wesaspa  war,  nnt  dem  Namen  f7S:i;  so  wird 
man  g^ietgt,  den  Landesnamen  der  ersten  Überschrift,  dessen  erstes  Zeichen 
eine  Cisterne  (p\)  oder  Versohanzung  (d^3  darstellt,  und  dessen  zweites 
Zeichen  in  Nakshi  Rustam  ^  das  erste  im  Namen  Zairaka  oder  Zarang  ist, 
Gojumni  zu  lesen,  wofür  man  auch  bloss  GotBon  mit  eingeschaltetem  ^^3  ^^ 
schrieben  findet 


1)  West  L. 

2)  2  Kön.  XVII,  6.  XVffl,  11. 

3)  1  Mos.  X,  11  f. 

4)  H.  N.  XXXI,  3,  22. 

5)  XIV,  4.  xxni,  5. 

6)  2  Kön.  XIX,  12.  Jes.  XXXVn,  12. 
7^  West.  N.  R.  13. 
8)  Br.  M.  PI.  6,  25. 
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In  das  Gebiet  von  Gozan  hatte  schon  Tilgathpilneser  ^3  einen  Theil  der 
Israeliten  versetzt,  weshalb  auch  schon  in  der  Hanptinschrift  des  Nordwest- 
palastes Gozan  als  Gränzgebiet  des  assyrischen  Reiches  angeführt  werden 
konnte.  Dieser  Inschrift  zufolge  lief  die  Gränze  des  Reiches  von  Norm  oder 
Mesopotamien  über  Goion  nach  dem  Flusse  Zab;  in  der  Inschrift  des  bei 
dem  Obelisken  gefundenen  Stieres  dagegen  ^3  von  Armenien  ttber  Gozan  nach 
der  Stadt  Upishka  des  Landes  Utnriy  welcher  Name  auch  auf  dem  Obelisken  ^} 
mit  Gozan  zugleich  genannt  wird.  Wenn  in  dem  Namen  dieser  Stadt  das  U 
vorgesetzt  sein  sollte,  wie  We  in  Wesaspe;  so  könnte  dadurch  n^Od  im  Lande 
n.)qN  bezeichnet  sein,  welcher  Ort  im  Ost -Jordanlande  am  Berge  Nebo  lag, 
den  Mose  vor  dem  Ende  seines  Lebens  bestiegt),  um  das  Land  zu  über- 
schauen, welches  die  Israäliten  zu  erobern  im  Begriff  waren.  Der  nach 
Upishka  erwähnte  besondere  Zweig  (]^^}  des  Landes  Rebad  am  Ufer  des 
Meers  ^3  würde  alsdann  Robbath-Moab  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres 
sein,  zumal  da  bei  den  Tributzahlungen  dieses  Landes  zwei  Könige  genannt 
werden^.  Gegen  die  Meinung,  dass  unter  Gozan  der  Fluss  Kizä^Ozan  zu 
verstehen  sei,  welcher  durch  die  einzige  Strasse  für  Lastthiere  von  Ghilan 
nach  Ispahan  in  einer  furchtbaren  Kluft  fliesst  und  in  den  kaspischen  See 
mündet,  spricht  der  Umstand,  dass  die  Bibel  die  Städte  Mediens  davon  noch 
unterscheidet;  dagegen  entspricht  des  Ptolemius  ^  Gauzanäia  unterhalb  Chal^ 
kites  oder  n^  dem  jetzigen  Kausckan  im  nördlichen  Mesopotamien.  Im 
nordwestlichen  Mesopotamien  lag  auch  Batknai  des  Ammianus  Jf.  ^3,  worauf 
sich  Bathnai  in  der  fünften  Überschrift  zu  beziehen  scheint  Nach  Ammianus 
war  zwar  dieser  bedeutende  Ort,  nicht  fem  vom  Euphrat,  wo  eine  grosse 
Messe  mit  indischen,  sinesischen  und  andern  zu  Lande  und  zu  Wasser  herbeige- 


1)  1  CTiron.  V,  26. 

2)  Br.  M.  PI.  6,  25  f.  13,  7. 

3)  Br.  M.  PI.  89,  44. 

4)  5  Mos.  XXJOI,  4.  9.   XXXIV,  1. 

5)  Br.  M.  PI.  13,  9. 

6)  Br.  M.  PI.  15,  27  f.  76,  19  f.   91,  84. 

7)  y,  18,  4. 

8)  XIV,  3. 
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führten  Waaren  gehalten  wurde ^  erst  durch  die  Makedonier  gegründet;  allein 
wenn  man  des  Plinius  Worte  ^}:  »Gegen  Osten  von  Zeugma  aus  kömmt  man 
nZVL  einer  wohlbefestigten  Stadt,  welche  einst  siebenzig  Stadien  im  Umfange 
;? hatte  und  Satrapen -Residenz  hiess,  wohin  alle  Tribute  gebracht  zu  werden 
;9 pflegten«,  auf  diesen  Ort  beziehen  darf,  so  bestand  er  schon  in  der  altem 
Zeit.  An  des  Ptolemäus  'Baravaict  oder  den  hügeligen  Landstrich  Basan 
jenseit  des  Jordans  in  Palästina,  der  durch  fette  Viehweiden  und  Waldungen 
ausgezeichnet  war,  lässt  dessen  Gegensatz  zu  einem  waldigen  Gebirgslande 
in  der  Abbildung  nicht  denken. 

Das  waldige  Gebirgsland  voller  Hirsche  und  Löwen  im  vierten  Basrelief 
wird  mit  einem  Namen  benannt,  der  nur  zwei  Zeichen  enthält,  wovon  das 
erste  eine  Variante  desjenigen  S  zu  sein  scheint,  welches  sich  von  dem  M 
zu  Anfange  des  Namens  Mazor  für  Ägypten  und  dem  Kh  am  Schlüsse  des 
Namens  Sarakh  nur  durch  den  Mangel  eines  den  Schrägkeilen  vorgesetzten 
Querkeiles  unterschied,  indem  die  Schrägkeile  mit  Winkeln  vertauscht  und 
zwei  senkrechte  Keile  hinzugefügt  wurden:  das  zweite  Zeichen  ist  ein  Kh^ 
welchem  in  der  Bezeichnung  eines  Achämeniden  ^}  nur  ein  Querkeil  oder 
Winkel  zugegeben  wurde.  Hiemach  lautet  der  Name  des  Landes  Sakhai^ 
welcher  zwar  mit  des  Ptolemäus^}  ^SsUxxalcL  die  grösste  Ähnlichkeit  hat, 
aber  doch  nicht  dasselbe  Land  bezeichnen  kann,  weil  ^SMxxala  eine  Gegend 
im  Norden  des  wüsten  Arabiens  war,  Sakbai  dagegen  in  einer  waldigen 
Gegend  Syriens  gesucht  werden  muss,  da  es  zufolge  der  Erwähnung  dessel- 
ben auf  der  Thronplatte  ^3  und  in  der  Hauptinschrift  des  Nordwestpalastes  ^3 
von  Bathani  durch  den  Euphrat  getrennt  war,  wie  Sakhan^  wohin  Shalma- 
neser  schon  im  dritten  Jahre  seiner  Herrschaft  zog  ^.  Da  in  der  Hauptinschrift 
des  Nordwestpalastes  unmittelbar  nach  Sakh  die  Stadt  Rabek  ^3  genannt  wird, 


1)  H.  N.  VI,  30  (26). 

2)  West  C.  13.  not  z-  7. 

3)  Y,  15.  26. 

4)  Br.  M.  PI.  45,  35.  37. 

5)  Br.  M.  PI.  5,  22.  8,  42.   9,  44. 

6)  Br.  M.  PL  89,  42.   12,  19, 

7)  Br.  M.  PI.  5,  23. 
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welches  die  ägyptische  Benenniing  von  HeUopoUs  ist,  wo  nach  Ludan  ^)  und 
Macrobms^')  Priester  aus  Unterägypten  den  Sonnentempel  erbaueten;  so  scheint 
das  Gebiet  von  Sakh  den  Libanon  begränzt  zu  haben,  wo  nach  dem  hohen 
Liede  Salomo's  IV,  8.  die  Lager  der  Löwen  waren.  Es  ist  daher  um  so 
wahrscheinlicher,  dass  die  Assyrier  die  von  Tilgathpileser  eroberte  Stadt 
Dammcus  oder  Dammasckj  bei  den  Arabern  Dormasak  genannt,  deren  erste 
Silbe  der  Benennung  des  Blutes  gleich  von  der  rothen  Farbe  hergeleitet  wird, 
wodurch  sich  der  Erdboden  daselbst  auszeichnet,  nur  nach  deren  Endsilbe 
benannten,  weil  nicht  nur  in  der  Hauptinschrift  des  Nordwestpalastes  ^}  kurz 
vor  Sakh  das  Gebiet  des  Rebanan  und  Albarat  oder  des  Berges  Libanon  und 
jßorada- Flusses,  welcher  vom  Antilibanon  durch  Damascus  floss,  erwähnt 
wird,  sondern  auch  die  Tributverzeichnisse  des  Obelisken  nach  dem  Worte 
über  der  Zahl  17,  welches  die  vierte  Überschrift  mit  der  zweiten  gemein  hut, 
solche  Gegenstände,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  aufzählen,  dergleichen 
Damaskus  von  vorzüglicher  Güte  lieferte. 

Vergleichen  wir  die  Gegenstände  der  gelieferten  Tribute  nach  den  dar- 
untergeschriebenen  Zahlen  mit  einander,  so  finden  wir  in  sämmtlichen  Über- 
schriften mit  Ausnahme  der  mittelsten  für  Ägypten  die  beiden  ersten  durch 
ein  gleiches  Zeichen  angedeutet,  welches  den  arabischen  tHvsan  entsprechend 
etwas  bezeichnet,  was  bei  Tributzahlungen  dargewogen  wurde.  Das  war 
vorzüglich  Gold  und  Silber,  wovon  jenes  durch  ein  beigegebenes  P  (7d), 
dieses  durch  ein  d  mit  dem  Vorsätze  zweier  durchkreuzten  oder  von  einem 
Querkeile  berührten  Verticalkeile  als  ^|D^.  angedeutet  wurde.  Durch  den  Zu- 
satz eines  Zeichens  der  Mehrzahl  bezeichnete  man  die  Gold-  und  Silberbarren, 
welche  man  statt  des  Geldes  darwog  und  zählte.  So  ist  auf  der  Thronplatte 
des  Nordwestpalastes  ^3  dem  Namen  des  Landes  Bathnai  das  Wort  h\^r\  ^ 
mit  der  Bezeichnung  des  Goldes  und  Silbers  ohne  das  Zeichen  der  Mehrzahl 


1]  de  dea  Syria  §.  5. 

2)  Sa/.  II,  23. 

3)  Br.  M.  Fl  5,  22. 

4)  Br.  Jf.  FI.  44,  29. 

5)  Dan.  Y,  27. 
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hinziigefiigt;  aber  bald  darauf^}  dem  Worte  m^^ij^}  die  Bezeichniiiig  von 
20  Sekel  Goldstücken  und  100  C?).Sekel  Silberstttcken  beigegeben.  In  der 
Inschrift,  welche  der  Eroberer  dieses  Palastes  einmeisseln  liess^},  werden 
mit  11  Sekeln  30  Minen  Silber  2  Tausend  1  Hundert  Sekel  24  Minen  Gold 
verbunden  y  und  auf  einer  Platte  des  Sttdwestpalastes,  auf  welcher  die  Götter- 
bilder einer  eroberten  Veste  fortgetragen  werden 'i'},  findet  man  mit  10  Sekeln 
Silber  1  Tausend  Sekel  Gold  als  \rbp»  statt  n:)^^n  angegeben.  Auf  der 
Thronplatte  des  Nordwestpalastes  sind  aber  dem  Gewichte  des  Goldes  und 
Silbers  noch  je  1  Hundert  Sekel  zweier  Gegenstände  hinsugefttgt,  deren  erster 
dem  dritten  Worte  in  der  ersten  und  fünften  tfberschrift,  sowie  in  deren  Va- 
riante, entspricht,  der  zweite  aber  an  die  Stelle  des  N  in  seiner  Mitte  die 
Durchkreuzung  eines  senkrechten  Keiles  setzt  Auch  diese  Gegenstände  müs- 
sen wir  für  abgewogenes  Metall  erklären,  welches  aber  von  dem  Golde  und 
Silber  durch  den  Vorsatz  eines  Zeichens  der  Gottheit  unterschieden  wird, 
was  auf  dem  Obelisken  ^3  noch  vor  zwei  andern  Bezeichnungen  steht  Da 
die  Inschrift  des  Obelisken^}  mit  dem  Zeichen  der  Gottheit,  durch  welches 
natürliches  Erz  bezeichnet  zu  werden  schemt,  nur  die  Keildurchkreuzung  als 
L  verbindet;  so  werden  jene  beiden  Gegenstände  ebenfalls  nur  durch  ein  N 
und  L  von  einander  unterschieden.  Das  N  lässt  sich  als  ton3  (Kupfer)  deuten, 
das  L  als  |nS  oder  weisses  Metall^  wovon  das  eine  dem  griechischen  op«/xceX- 
xos  und  lateinischen  aurichalcumy  das  andere  dem  xa\xo\i(3avov  der  Apoca- 
lypse  I,  15.  n,  18.  entspricht  Über  beides  muss  noch  besonders  gesprochen 
werden. 

Wenn  das  Bergerz  durch  den  Zusatz  von  Gahnei  künstlich  bereitet  wurde, 
so  bezeichnete  dessen  Benennung  zwar,  wie  das  französische  archal^  nur  Mes- 
sing; aber  als  natürliches  Erz,  wdches  dem  Servius'^  zufolge  mit  der  Härte 


1)  Br.  M.  PL  45,  31. 

2)  Dan.  U,  35. 

3)  Br.  M.  PL  34,  21. 

4)  Br.  M.  PL  52.  Sp.  1.  Z.  6. 

5)  Br.  M.  PL  96,  155. 

6)  Br.  M.  PL  94,  135. 

7)  Zu  Virg.  A.  XD,  87. 
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des  Kupfers  dea  Glanz  des  Goldes  verband ,  wnrde  es  dem  Golde  gleich  ge- 
achtet ^},  wie  die  Variante  P  statt  des  N  in  der  UauptinschrÜl  des  Nordwest- 
palastes ^3  anzudeuten  scheint.  Mit  demselben  P  beginnt  daselbst  eine  zwischen 
die  beiden  edeln  Metalle  eingeschaltete  Erzbezeichnung;  welche  sich  vom 
fünften  Worte  der  beigegebenen  Steintafel,  was  man  ebenfalls  unmittelbar  mit 
dem  Golde  verbunden  findet  ^3,  nur  durch  das  hinzugefügte  Zeichen  der  Mehr- 
2ahl  unterscheidet.  Dadurch  wird  dasjenige  Metall  angedeutet,  welches  die 
Propheten  Ezechiel  I,  7.  und  Daniel  X,  6.  SSjj  rw/n:)  nennen  und  die  Griechen  "*•} 
riXexrgos  oder  Electrum  (Glanzerz).  In  Indien  wurde,  wie  der  Pseudo-Ari-- 
stolelea^  berichtet,  ein  Metall  gefunden,  an  reinem  Glänze  und  Farbe  dem 
Golde  gleich,  aus  welchem  sich  unter  den  Schätzen  des  Darius  Gefasse  be- 
funden haben  sollen,  die  man  nur  durch  den  Kupfergeruch  habe  unterscheiden 
können.  Nach  Arrian's  ^3  Versicherung  wurde  dieses  Metall  m  den  Hafen 
von  Adnle  an  Africa's  Ostküste  zum  Verkaufe  gebracht  und,  wie  statt  des 
Geldes,  so  auch  zum  Schmucke  verbraucht.  Dem  fünften  Worte  der  beigege- 
benen Steintafel  fehlt  das  Zeichen  der  Mehrzahl,  weil  ihm  als  viertes  Wort 
zwei  Zeichen  vorausgehen,  die  zwar  ein  ^  und  ^  bezeichnen,  aber  vermöge 
der  bei  den  Assyriern  sehr  gewöhnlichen  Vertauschung  eines  L  mit  iV  Gefässe 
(i^)  aus  Glanzgolde  andeuten,  dergleichen  Eara  Vm,  27.  unter  den  Geschen- 
ken, welche  der  persische  König  zum  wiederherzustellenden  Tempel  gab,  mit 
den  Worten  anführt,  dass  sie  von  gutem  goldglänzenden  Erze,  köstlich  wie 
Gold,  gewesen  seien.  Virgils  weisses  Orichalcum^  welches  sich  durch  einen 
grössern  Zusatz  von  Silber  und  weissere  Farbe  unterschied ,  mag  Ezechiel's  7} 
Sttwn  oder  das  x^^^oXißavov  der  Apocalypse  sein,  welches  Sivida«  als  e'iSos 
fjkixrgov  n/jiiojTegov  X9^^<^^  ™'t  ^^^  Zusätze  hn  ih  ro  TfXexTgop  dWo^ 
rvitov  x§vaiov  /AS/xiy/Ahov  viku)  xal  \idelci  beschreibt.     Worin  aber  der 


1)  Hymn.  Hom.  V,  9.   Plm.  N.  H.  XXXIV,  2. 

2)  Br.  M.  PI.  I,  21.   X,  14. 

3)  Br.  M.  PI.  27,  39. 

4)  Hom.  Od  IV,  73.  Bes.  Sc.  H.  142.   Soph,  Antig.  1038 

5)  de  nUrab.  auscult. 

6)  PeripL  pag.  45. 

7)  I,  4.  27.  Vni,  2. 
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Unterschied  bestehe,  wenn  einmal  die  beiden  letzten  Zeichen  des  fünften 
Wortes  in  umgekehrter  Ordnung  geschrieben  sind  ^')y  weiss  ich  nicht  an* 
zugeben. 

Vergleicht  man  den  Schluss  der  Nachricht  des  Obelisken  vom  28  Jahre 
der  Herrschaft^}  mit  der  fünften  Überschrift  der  Steintafel,  so  fehlt  darin  nicht 
nur  das  Zeichen  der  Mehrzahl,  sondern  auch  das  N  im  dritten  Worte  ist  mit 
demselben  Zeichen  geschrieben,  welches  man  kurz  vorher  3)  im  Namen  des 
Gebietes  Bathnai  gebraucht  findet:  das  Wort  über  der  Zahl  30  ist  nebst  den 
beiden  folgenden  ausgelassen,  und  dafür  dem  Worte  über  der  Zahl  25  das 
Gottheitszeichen  und  die  Keildurchkreuzung  vorgesetzt.  Wenn  diese  Keildurch- 
kreuzung als  L  etwas  Weisses,  das  folgende  K  aber  etwas  Polirtes  andeutete; 
so  könnte  man  dadurch  das  zinnweissglänzende  Spiessglanzerz  bezeichnet  glau- 
ben. Da  jedoch  dem  folgenden  d  statt  der  beiden  letzten  Zeichen  das  Wort 
|nb  (^weiss)  beigegeben  wird,  so  ist  vielleicht  dabei  an  Zinn  zu  denken,  wäh- 
rend das  D  als  Sn^  gedeutet  werden  kann.  Das  darauf  folgende  Wort  n^t 
mag  mit  dem  Worte  nc^'N  verbunden  ein  durch  Übereinkunft  bestimmtes  Ge- 
schenk andeuten,  wodurch  vielleicht  auch  das  Wort  über  der  Zahl  30  als  vv^ 
in  gleicher  Bedeutung  zu  fassen  ist,  während  das  Wort  über  der  Zahl  31  auf 
NttSo  bezogen  werden  kann,  wodurch  die  Rabbinen  Bergerz  bezeichnen.  Viel- 
leicht sind  aber  auch  die  letzten  Tributgegenstände  der  fünften  Überschrift  nicht 
als  Metalle  zu  deuten,  da  die  Basreliefs  unter  derselben  nicht  bloss  Männer 
mit  Körben  und  Säcken,  sondern  auch  mit  Schläuchen  und  Stäben  zeigen, 
obwohl  dieses  auch  in  den  Basreliefs  unter  der  ersten  und  zweiten  Überschrift 
der  Fall  ist,  ungeachtet  die  zweite  Überschrift  fast  nichts  als  Silber  mit  ver- 
schiedenen Beiwörtern  andeutet.  Dieses  ist  dadurch  erklärbar,  weil  der  Köm'g 
Hiskia  ^') ,  um  ausser  den  dreissig  Talenten  an  Golde  dreihundert  Talente  an 
Silber  aufzubringen,  welche  ihm  vom  assyrischen  Könige  auferlegt  waren, 
nicht  nur  alles  Silber  hergeben  musste,  was  im  Hause  des  Herrn  und  in  den 


1)  Br.  M.  PI.  96,  155. 

2)  Br.  Jf.  PI.  96,  155. 

3)  Br.  M.  PL  95,  152. 

4)  2  Kön.  XVni,  14  ff. 
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Schflls&en  des  Königshauses  gefunden  wurde ,  sondern  anch  am  Tempel  des 
Herrn  die  Beschläge  der  Thüren  und  Pfosten  wieder  abbrach j  die  er  gelbsl 
im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  *3  ^^^1^^  herstellen  lassen;  aber  des  Silbers 
Beiwörter j  die  nicht  mit  der  vorhergehenden^  sondern  mit  der  folgenden  Be- 
zeichnung des  Silbers  zu  verbinden  sind^  da  auf  dessen  latsste  Bezeichnung  das 
Bergerz  folgt^  sind  schwer  zu  deuten. 

Nimmt  man  das  erste  Zeichen  im  Worte  über  der  Zahl  13  als  ein  H. 
das  zweite  als  ein  (/  an^  so  lässt  sich  rttka  oder  s^ij^^t:^)  (Silberbleck)  deu- 
ten; das  zweite  Beiwort  über  der  Zahl  14  könnte  nöKiq  (überw^enj^)  heissen, 
das  dritte  über  der  Zahl  15  pw'fM  oder  ]^ni33  (Überzüge)^  das  vierte  über  der 
Zahl  16,  welches  auch  in  der  vierten  Überschrift  nebst  den  schon  besproche- 
nen Worten  über  den  Zahlen  25  und  26  gelesen  wird,  n^ri  {SilberstanbJ, 
Die  drei  Worte  vor  dem  letzten  der  zweiten  Überschrift,  von  welchen  die 
beiden  ersten  mit  geringer  Veränderung  auch  in  der  Mitte  der  ersten  Über- 
schrift stehen,  sowie  das  dritte  nur  wenig  verändert  in  der  vierten  Überschrift 
wiederkehrt j  scheinen  gar  keine  Tributgegenstände  anzudeuten;  wie  sie  aber 
tn  erklären  seien ,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Darf  man  das  P  am  Schlüsse  des 
Wortes  über  der  Zahl  6  als  eine  unvollkommene  Zeichnung  des  S  oder  T  be- 
trachten, welches  dieses  Wort  in  der  ersten  Überschrift  enthielt;  so  bedeutet 
I^UJ^i-a  oder  pJn^^^3  durch  Kriegessteuer  aufgebracfä  ^y  Da  das  darauf  folgende 
Wort  mit  einem  Königszeicben  schMesst,  und  ^^ynf  im  Hiob^J  auch  Reichthum 
bedeutet;  so  kann  es  den  Schatz  des  Königs  bezeichnen,  aus  welchem  die 
Kriegssteuer  bestritten  wurde-  Das  dritte  Wort  würde  aber ,  wenn  man  das 
zweite  B  als  ein  M  gelten  lässt,  nn:)üD  (^ur  Huldigungsgabe)  ^)  bedeuten: 
auffallend  ist  es  dabei  nur,  dass  diesem  Worte  in  der  vierten  Üherschrift  noch 
ein  Zeichen  der  Mehrzahl  hiuzugefügt  ist  Leichter  zu  erklären  sind  die  drei 
Worte  vor  dem  letzten  dieser  Überschrift,    von  welchen   das   erste   über   der 


1)  2  Chron.  XXIX,  3-    vgl  XXVIII,  24. 

2)  Jerevu  X,  9. 

3)  Spr,  S.  XXVI,  23. 

4)  2  Kön,  XXIII,  33  ff. 

5)  XXXVI,  19. 

6)  2  Sam,  VIII,  2.  T     1  Kän.  IV,  2L     2  Kön.  XVII,  3f 
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Zahl  27  Buya  statt  :^^%  (By$9Ui)^  das  zweite  über  der  Zahl  28  rfü^::^  (x^röi^ 
Pis,  Leibröcke  ron  Cattun)^  und  das  dritte  Aber  der  Zahl  29  pmn  fKoral^ 
leasekntk'ej  bezeidmet.  Da  die  Syrier  dem  Propheten  Esechiel^^  zufolge 
Rnbin,  Purpur ,  buntes  Gewirk  und  Byssus  oder  Damast ,  Korallen  und  Grana- 
ten nach  Tyrus  zu  Markte  brachten;  so  erhellet  hieraus  deutlich,  dass  das 
Land  Sakh  in  Syrien  lag.  Auf  der  Thronplatte  des  Nordwestpalastes  ^3  ist 
die  Bezeichnung  der  Leibröcke  und  Korallenschnüre  mit  etwas  yerinderter 
Schreibung  zwischen  die  Gegenstände,  welche  die  fänfte  Überschrift  in  den 
sieben  ersten  Worten  mit  Ausnahme  des  fänften  und  in  dem  achten  Worte 
au&ählt,  als  Tribut  der  Könige  des  losgekauften  Gebietes  von  Tffn$$^  Sidanj 
Acray  Bybhts  ^},  Maraümsy  Came^  Mama  und  der  Stadt  Aradus  eingeschaltet 
und  als  iremdes  Kaufgut  bezeichnet. 

Hinter  der  Variante  zur  fünften  Überschrift  auf  der  beigegebenen  Stein* 
tafel  ^3  werden  auch  bd  dem  Lande  Batbnai  Leibröcke  und  Korallenschnüre 
unter  dessen  Tribute  angefahrt;  auf  der  Thronplatte  des  Nordwestpalastes  lieset 
man  aber  zuerst^}  poD  ni^tn^  worunter  nach  Josepbus^  Unterkleider  mit  Ärmeln 
zu  verstehen  sind  y  dergleichen  die  Vornehmeren  noch  über  dem  gewöhnlichen 
Leibrocke  bis  auf  die  Fersen  hinabreichend  tragen,  in  der  heiligen  Schrift  ?} 
von  den  70  Dolmetschern  bunt  und  bis  an  die  Handwurzel  reichend  genannt; 
bald  darauf  ^  wird  nach  der  Erwähnung  der  20  Sekel  Goldes  und  100  Sekel 
Silbers ;  Berg«-  und  Glanzerzes ,  dem  Worte  nidtnä,  sowie  den  darauffolgenden 
Bezeichnungen  der  Rinder  und  Schaflämmer,  welche  man  in  der  Variante  der 
beigegebenen  Steintafel  mit  i  und  e  unterschrieben  findet,  die  Zahl  1  Tausend 
und  dem  Worte  po^  das  Wort  n)ON*)D  vorgesetzt,  wdches  Ehre  und  Ansehn 
bedeutet     Die  Männer,  welche  im  fünften  Basrelief  die  Geschenke  bringen, 


1)  xxvn,  16. 

2)  Br.  M.  PI.  43,  9  ff. 

3)  vgl.  Br.M.  PL  92,  103  f. 

4)  Br.  M.  PI.  15,  41. 

5)  Br.  M.  PL  44,  29. 

6)  ArchaeoL  VH,  8,  1. 

T)  1  Mos.  XXXVn,  3.  23.    2  Sam.  Xffl,  18f. 
8)  Br.  M.  PI.  45,  32. 
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haben  gleich  den  Assyriern  die  Arme  bloss ,  und  tragen,  wie  diese,  verbrämte 
Oberkleider  ohne  den  übergeworfenen  Mantel,  welche  fast  bis  za  den  Schuhen 
reichen,  statt  dass  die  ägyptischen  Kameelfiihrer  kurze  Oberröcke,  aber  hohe 
Stiefel,  und  die  Affenfahrer,  barfuss  und  barhaupt  oder  nur  mit  einer  Kopf- 
binde, kurze  Leibröcke  tragen.  In  der  Variante  der  beigegebenen  Steintafel 
ist  den  Bezeichnungen  der  Rinder  (p^o)  und  Schaflämmer  CP'^^^^.  ^^^^  V^."^ 
über  dem  y  ein  Wort  vorgesetzt,  welches  auch  in  der  ersten  Überschrift  über 
der  Zahl  8  enthalten  ist,  wo  zugleich  ein  anderes  Wort  folgt,  welches  mit 
demselben  Zeichen  beginnt  Dieses  Zeichen  ist  nur  wenig  von  dem  verschie- 
den, welches  die  von  mir  bekannt  gemachte  Inschrift  aus  Kujjundshik  ^}  in  der 
achten,  siebenzehnten  und  mehren  folgenden  Zeilen  enthält.  Dadurch  irre  ge- 
leitet, dass  es  unter  andern  Beisätzen  daselbst  auch  nur  das  Zeichen  der  Mehr- 
zahl enthält,  habe  ich  es  fehlerhaft  als  Gebäude  gedeutet:  die  ursprüngliche 
Zeichnung  auf  dem  Obelisken,  welche  den  Winkel  nicht  vor,  sondern  hinter 
den  Querkeil  setzt,  zeigt  deutlich,  dass  dadurch  ein  mit  B  beginnendes  Wort 
angedeutet  wird,  welches  zufolge  der  Abbildungen  unter  der  dritten  Überschrift, 
die  mit  demselben  Zeichen  beginnt,  ein  Thier  bezeichnen  muss.  Nimmt  man 
an,  dass  in  den  Querkeilen  ein  Jangedeutet  werde;  so  bietet  sich  das  Wort 
-)'»:^n.  dafür  dar,  welches  nicht  bloss  Weidevieh,  sondern  auch  Lastthiere^} 
bezeichnete,  aber  nicht  den  seltenen  Thieren  zukam,  welche  die  dritte  Über- 
schrift des  Obelisken  mit  dem  erstbezeichneten  verbindet,  und  daher  in  dieser 
Überschrift  nicht  weiter  gefunden  wird. 

Von  den  beiden  Wörtern,  welchen  in  der  ersten  Überschrift  das  Zeichen 
eines  Lastthieres  vorgesetzt  ist,  wird  das  erste  öfter  allein  stehend  3}  gefunden, 
weshalb  es  Rawlinson  für  eine  Bezeichnung  der  Pferde  hielt.  Weil  aber  die- 
ses Wort  in  der  dritten  Überschrift  fehlt,  ungeachtet  Ägypten  die  Pferde  in 
vorzüglicher  Güte  lieferte^};  so  sind  dadurch  solche  Thiere  bezeichnet,  welche 
in  Asien  eben  so   sehr  geachtet  als  in  Ägypten  verabscheut  wurden.     Das 


1)  Br.  M.  PI.  63,   vgl.  meine  Quarttafel  unter  Nr.  17. 

2)  1  Mos.  XLV,  17. 

3)  Br.  M.  PI.  47,  32.  89,  49.   96,  170.  97,  18. 

4]  1  Kön.  X,  28  f.   2  Chron.  I,  16  f.  Hobel.  S.  I,  9. 
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sind  die  Esel,  deren  Bezeichnung  auch  leicht  erkannt  i;vird :  denn  wenn  wir 
das  Landeszeichen  als  /  gelten  lassen ,  so  bietet  sich  das  Wort  p^^^v  dar,  wo- 
durch Eselfüllen  bezeichnet  werden.  Auf  solchen  pflegten  die  vomehmsten 
Personen  und  Fürsten  des  Morgenlandes  zu  reiten ,  statt  dass  die  Ägyptier 
dem  Plutarch  und  andern  Schriftstellern  zufolge  dieselben  ihrer  rothen  Farbe 
wegen  als  dem  Typhon  geweiht  verabscheueten.  In  Buche  der  Richter  V,  10. 
wird  es  als  hohe  Ehre  gepriesen ,  auf  scheckigen  Eseln  zu  reiten ,  und  X,  4. 
wird  vom  Richter  Jair  gerühmt ,  dass  seine  dreissig  Söhne  auf  dreissig  Esel- 
füllen als  Unterrichter  oder  Statthalter  in  dreissig  Städten  ritten ,  sowie  XII,  14. 
vom  Richter  Abdon^  dass  er  vierzig  Söhne  und  dreissig  Enkel  hatte,  die  auf 
siebenzig  Eselfüllen  ritten.  Über  die  Bedeutung  der  drei  Wörter  über  den 
Zahlen  9  — 11,  mit  welchem  die  dritte  Überschrift  beginnt,  werden  wir  durch 
die  darunter  befindliche  Abbildung  von  Kameelen  mit  zwei  Buckeln  belehrt. 
Hiernach  müssen  wir  das  erste  dieser  drei  Wörter  albin  als  eine  Versetzung 
für  ablin  betrachten,  welches  wie  das  arabische  ibU  Kameele  mit  zwei  Höckern 
bezeichnete.  Das  zweite  Wort  shonai  entspricht  dem  hebräischen  >^^  (zwei^ 
und  im  dritten  Worte  ist  ein  ^  mit  u/  vertauscht,  und  shonai  jarshm  für  -»^vj 
pDV  in  der  Bedeutung  zweier  Höcker  geschrieben.  Andere  Kameele  Cr^O 
bezeichnet  vielleicht  eine  spätere  Inschrift  ^y  In  der  von  mir  bekannt  gemach- 
ten Inschrift  ist  der  Bezeichnung  der  Eselfüllen  in  der  siebenzehnten  Zeile  die 
Zahl  7,200  vorgeschrieben,  aber  damit  noch  ein  Thiemame  verbunden,  der 
vielleicht  als  i'^qnN  (EseUnnenJ  zu  deuten  ist.  Dann  folgt  die  Zahl  11,163 
vor  einem  Thiemamen,  der  mit  dem  Zeichen  für  *i'»v:i  nur  das  Zeichen  der 
Mehrzahl  verbindet,  und  demnach  Weidevieh  oder  Ochsen  zu  bezeichnen  scheint. 
Demjenigen  Thiemamen,  worauf  in  der  achten  Zeile  noch  das  Zeichen  eines 
Schaflammes  folgt,  ist  die  Zahl  5,230  vorgeschrieben,  dem  Zeichen  der  Rin- 
der dagegen  die  Zahl  70,100  und  dem  Zeichen  der  Schaflämmer  800,600. 
Was  für  ein  Thier  vor  dem  Zeichen  des  Schaflammes  in  der  achten  Zeile 
oder  vor  der  Bezeichnung  der  Rinder  in  der  achtzehnten  Zeile  bezeichnet 
werde,   ist  mir  nicht  klar:   aber  der  darauf  folgende  Thiername  lautet  -i*i& 


1)  Br.  M.  PI.  19,  10. 
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(MauUhier).  Leichter  lassen  sich  die  ThterQamen  der  dritten  Überschrift  des 
Obelislten  erklären ,  weil  sie  mit  den  Abbildungen  ^  welche  Layard  in  seinem 
Nmiveh  ^}  hat  abzeichnen  lassen^  ziemlich  genau  zusammenstimmen. 

Auf  die  Kameele  mit  zwei  Höckern  folgt  über  der  Zahl  18  nSo  (der 
lUepkant)^  über  der  Zahl  19  N^^rni  (der  B^ffel)^  über  der  Zahl  20  d^d  (dm 
Ross)  nebst  pn^iö  ftir  D-^tt/^D  (Reiter)  über  der  Zahl  21  ^  slalt  des  Nashorns^ 
wogegen  das  Ross  reichgeschmückt  im  obersten  Basrelief  von  einem  Reil- 
knechte  vorgeführt  wird;  das  Ross  der  Reiter  ist  vielleicht  als  Reitpferd  zu 
denken.  Die  Wörter  über  den  Zahlen  22  und  23  können  nihs>  ^m  gelesen 
und  als  wilder  Bock  oder  Genisbock  erklärt  werden;  das  Wort  über  der 
Zahl  24  endlich  o^\i£j  welches  Bewohner  der  Wüste  bezeichnet ^  aber  von 
Bochart  für  wilde  Katzen  erklärt  wird,  ist  auf  die  Affen  als  Meerkatzen  zu 
beziehen.  Dergleichen  Thiere  erhielten  die  Ägyptier  über  Äthiopien  aus  Indien, 
wie  Piinius  ^)  von  Aduie  an  Africa's  Ostküste  meldet  j  wenn  er  schreibt. 
Deferunt  plurimmn  etmr.  rhmocerotum  comna^  hippopotamorum  coria^  ehehjon 
lestudimm,  sjthingia^  nmncipia.  Die  letzten  Worte  beweisen,  dass  nicht  bloss 
die  Waaren  nach  Adule  verführt  wurden,  sondern  auch  die  Thiere,  welche 
sie  lieferten.  Der  assyrische  Künstler  bildete  sie  aherj  wie  die  verfehlte 
Zeichnung  lehrt,  während  die  Löwen  auf  andern  Bildwerken  treu  nach  der 
Natur  dargestellt  wurden,  nicht  nach  Originalen  ab,  sondern  höchstens  aus 
früherer  Anschauung,  soweit  er  sich  deren  erinnerte,  Dass  Ägypten  keinen 
solchen  Tribut  gesandt  hatte,  sondern  Shalmaneser  nur  durch  der  Thiere  Ab- 
bildung seine  Besiegung  der  Ägyplier  verewigen  wollte,  erhellet  daraus,  dass 
die  überschrifl  weder  einen  Überbringer  des  Tributes  nennt,  noch  des  Goldes 
und  Silbers  erwähnt,  welches  bei  den  Trihutzalüungen  das  Erste  zu  sein 
pflegte,  was  geliefert  wurde.  Zugleich  liegt  hierin  der  Beweis,  dass  die  im 
Nordwestpalaste  gefundenen  Gegenstände  ägyplischer  Arbeit  erst  vom  Erbauer 
desselben  dorthin  gebracht  wurden,  und  die  assyrischen  Könige  Ägyptens 
Seltenheiten  erst  durch  ihre  Kriege  und  Eroberungen  kennen  lernten.  Dass  ein 
assyrisches  Heer  um   die  Zeit^    als  Sanherib's  und  Sargon's  Feldherr  Tharthan 


1)  VoLII.  p.  43:3  —  436.  fig,74  — 77. 

2)  H,  N:  vi,  34. 
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Aschdod  erobert  hiitte  ^),  bis  zw  HauptsMt  Ober -Ägyptens  No-^Ammon 
oder  DMpatis  d.  i.  Tbeben  vorgedruDgen  sei,  wird  ans  dner Stelle  des  Pro- 
pheten iVo&fro  ni;  8  ff.  geschlossen. 


Erste  Zugabe. 
Das  System  der  babylonischen   Cnrrentschrlft. 


Wollen  wir  das  System  der  babylonischen  Currentschrift  kennen  lernen, 
so  müssen  wir  die  22  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabetes ,  deren  Folge 
bekannt  ist^  in  vier  sich  entsprechende  Reiben  vertheilen. 

Kehllaute.    UppenlaiiUe.     Gaumenkmte.     Ztmgetdaute. 
Weiche  Laute:  n  n  :i  ^ 

Hauchende  Laute:         n  ^(^)  n  lo 

Fliessende  Laute:  •»  (p^  h  )o  3  (d) 

Harte  Laute:  3?  o(x)  ?Q\)  C^D^ 

Mit  Ausnahme  der  in  Klammern  eingeschlossenen  Zahnlaute  nebst  dem  d  und 
^,  welche  man  leicht  als  zugesetzt  erkennt ,  bilden  die  übrigen  sechszehen 
Buch3taben  ein  systematisch  geordnetes  Viereck  des  Uralphabetes^  in  welchem 
nur  die  fliessenden  Laute  der  Anordnung  nicht  vollkommen  entsprechen  ^  ob- 
wohl ihnen  eben  so,  wie  im  Systeme  des  persischen  Keilscbriftalphabetes, 
die  weichen  und  hauchenden  Laute  vorangehen^  und  die  harten  Laute  den 
Schluss  bilden.  Jede  Reihe  beginnt  mit  einem  Kehllaute ,  der  im  Alphabete 
der  Griechen  und  Römer  zu  einem  Seiblaute  vnirde,  und  sowie  man  dem  *» 
das  D  nur  wegen  seiner  Bedeutung  hinzufügte,  so  wurde  das  n  als  Vorder- 
baupt  dem  p  als  Hinlerhaupte  beigegeben ,  während  von  den  Zahnlauten  kaum 
das  ^  als  Schwert  mit  dem  i  als  Nagel  in  Verbindung  gebracht  werden  konnte. 
Dadurch  aber^   dass  das  ^  nicht  mit  den  fliessenden  Lauten  verbunden  wurde^ 


1)  Jes.  XX,  1.   2  Kän.  XVffl,  17. 
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scheint  die  Vennuthiiog  bestärkt  zu  werden ,  dass  das  Uralphabet  eine  Erfin- 
dung der  Babylonier  war,  deren  Sprache  eben  so  wenig  ein  R  enthielt ,  wie 
die  Sprache  der  Perser  ein  L. 

In  keines  Buchstaben  Namen  ist  ausser  dem  n  ein  R  enthalten,  und  ein 
Zahnlaut,   den  die  Griechen  auch  im  'Pdi  abwarfen,   nur  in  den  Namen  der 
Zahnbuchstaben  selbst.    Sollte  jedoch  der  Name,  welchen  Layard  auf  Bruch- 
stttcken  von  Thonzeuge  in  Nimrud  fand,   Nabokolassar  lauten;    so  waren  das 
^  und  n  schon  zu  dieser  Zeit  im  Gebrauche.     Die  Anordnung  der  Laute  nach 
den  Sprachwerkzeugen  ist  in  der  babylonischen  Currentschrift  dem  Systeme 
des    persischen    Keilschriftalphabetes    gerade   entgegengesetzt,    aber,   wie  es 
scheint,  so  eingerichtet,  dass  in  jeder  Reihe  der  erste  Buchstab  auf  die  Vieh- 
zucht, der  zweite  auf  den  Landbau;  der  dritte  auf  den  Handel,  der  vierte  auf 
das  Priesterthum  bezogen  werden  kann.     Wenigstens  bezeichnet  das  Aleph 
den  Ochsen  eines  Hirten,  das  Beth  das  Haus  eines  Landmanns,  das  Gmel  das 
Kameel  einer  Karawane,  das  Dateth  als  ThOr  den  freien  Zutritt  eines  Priesters. 
Das  He  mag  das  Merkzeichen  eines  Hirten  andeuten,  das  Waw  und  Sam  den 
Nagel  zum  Verschlusse  und  das  Schwert  zur  Vertheidigung  des  Besitzthumes 
eines  Landsmanns,  das  Chat  die  Umzäunung  emes  Handelsplatzes,   das  Thet 
die  Schlange  als    schützenden  Genius   eines  Heiligthums.     Auf  die  Thätigkeit 
des  Hirten  deutet  die  ausgestreckte  und  umfassende  Hand  des  Yod  und  Caph, 
eines  Pflügers  der  Ochsenstecken  des  Lamedy   des  Schiffers  das  Wasser  des 
Mem^  des  Priesters  der  heilige  Fisch  des  NuHj  womit  aber  das  Samech  weder 
als  Stütze,  noch  als  Versammlungskreis  in  Verbindung  steht.     Das  Auge  des 
Am  war  für  den  Hirten,   der  Mund  des  Phe  für  den  gebietenden  Landmann 
der  Kopf  des  Kuph  und  Resch  für  den  Handelsmann  ein  vorzügliches  Bedürf- 
nias,   wie  das  Schriflzeichen  des  Tau  sich  auf  des  Priesters  wissenschaftliche 
Bildung  bezieht,  statt  dass  das  Schlag-  oder  Fangwerkzeag  des  Zade  auf  das 
Geschäft  eines  Jägers  oder  Fischers  deutet,   und  das  gezackte  Schm  vielleicht 
der  ägyptischen  Hieroglyphe  eines  Baumgartens  nachgebildet  wurde.    Sei  dem, 
wie  ihm  wolle,   der  Erfinder  des  Uralphabetes  wählte  und   ordnete  dessen 
Buchstaben  nach  einem  gewissen  Systeme. 
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47 
Zweite  Zugabe. 

Das  System  der  medischen  Keilschrift 


Unter  medischer  Keikchrift  ist  die  zweite  Schriftart  der  Achämeniden  zo 
verstehen;  in  deren  Sprache  sich  ein  mit  assyrischen  und  andern  fremdartigen 
Wörtern  untermischtes  Pehlwi  ausspricht  Schon  die  erste  der  Niebuhr'schen 
Inschriften  D  yerrieth  mir  vor  etlichen  Jahrzehenden  deren  Verwandtschaft  mit 
der  ersten  persepolitanischen  Schriftart  in  der  Sprache,  sowie  deren  Ähnlichkeit 
mit  der  dritten  in  der  Schrift.  Beides  lässt  sich  nun  nach  den  Westergaard- 
schen  Inschriften  ausführlicher  erweisen ,  wenn  gleich  die  völlige  Entzifferung 
dieser  Schriftart  nur  vom  Besitzer  der  Inschriften  aus  Behistun  erwartet  wer- 
den darf.  Berücksichtigen  wir  zuvörderst  die  Sprache,  so  lauten  nicht  nur 
die  auf  der  beigegebenen  Steintafel  11  verzeichneten  Namen  denen  der  persi- 
schen Keilschrift  so  sehr  gleich,  dass  daraus  die  Geltung  ihrer  Zeichen  m^r 
oder  weniger  genau  bestimmt  werden  kann;  sondern  auch  manche  andere 
Wörter,  von  welchen  die  beigegebene  Steintafel  nur  einige  wem'ge  Beispiele 
enthält,  haben  sogar  dieselben  Abwandlungen.  Wenn  Westergaard  dergleichen 
Wörter  nur  als  unverändert  aufgenommene  Wörter  betrachtete,  so  sprechen  da- 
gegen nicht  nur  diejenigen  Wörter,  in  welchen  entweder  dasselbe  Wort  eine 
verschiedene  Endung,  oder  ein  verschiedenes  Wort  dieselbe  Endung  erhielt, 
sondern  auch  die  persischen  Wortformen  an  solchen  Stellen,  wo  die  über- 
setzte Inschrift  sie  nicht  hat,  wie  die  Grabschrift  des  Darius  iV.  A,  2.  für  das 
persische  Verbum  add  (schuf)  den  zendischen  dd$hU  bei  Anquetil  entsprechend 
doBta^  und  ti.K  6  für  framdtar  dem  von  Anquetil  bei  dem  zendischen  «Ao- 
ihrAo  angeführten  Pehlwiworte  famumdadar  entsprechend  fifrjnm  datUr 
schreibt  Das  Relativpronomen  kkka  in  Niebuhr's  D.  5.  fand  Westergaard 
selbst  mit  dem  persischen  kya  verwandt,  anderes  hat  Holtzman  nachgewiesen. 
Scheint  gleich  das  Demonstrativpronomen  m  D.  6.  dem  hebräischen  ni  zu 
entsprechen,  wie  die  Bezeichnung  eines  Sohnes  durch  zakar  D.  4  f.  dem  hebräi- 
schen *idt;  so  führt  doch  Anquetil  zah^  zakj  zagh  (dieser)  und  zakear  (mätmUch 
geboren)  auch  als  Pehlwiwörter  an. 

Auch  im  Lautwechsel  spricht  sich  der  Pehlwicharakter  der  medischen 
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Keilschrift  auS;   wie  in  wissadana  N.  R.  8.  fttr  wi^azana  D.  3.   das  z  mit  d 
wechselt;  und  in  den  Eigennamen  z^  s,  sh^  so  wie  überhaupt   tretcie,   harte 
und  hauchende  Laute  ^  selten  unterschieden  werden.     Wie  p  und  b,   werden 
auch  w  und  m  auf  so  gleiche  Weise  bezeichnet ,   dass  Westergaard  der  me- 
dischen  Keilschrift  den  if-laut  nur  am  Schlüsse  der  Silben  zuerkannte,  und 
deshalb  den  modischen  Ursprung  derselben  bezweifelte ,   obgleich  schon  der 
Name  von  Mediens  Hauptstadt,    die  jetzt  Hamadan  heisst,  von  Esra  VI,  3. 
aber  Nn^nw,  von  Herodot  I,  98.     *Ayßdravay  von  römischen  Schriftstelleni 
Echüana  genannt  wird,   ein  Schwanken  der  modischen  Sprache  zwischen  m, 
w,  bj  wie  zwischen  y,  x^  %^  bezeugt     Den  Hauchlaut  Idsst  die  Schrift  mei- 
stens unbezeichnet  oder  ersetzt   sie  dm'ch  einen  andeni  Laut,  und,    wie  das 
R  vor  jedem  Mitlaute,  konnte  auch  das  8  vor  einem  Zungenlaute  verschwin- 
den; für  Kvru9h  wurde  nur  Kur^  fttr  BdiriruBh  aber  BaM  geschrieben.    Die 
Seiblaute  wurden  selten  durch  besondere  Zeichen  angedeutet,  sondern  meistens 
mit  dem  vorstehenden,  das  A  auch  mit  dem  nachfolgenden,  Mitlaute  verschmol- 
zen, so  dass  daraus  eine  Art  von  Silbenschrift  entstand,   in  welcher  jedoch 
die  l^enlaute,  besonders  die  mit  auslautendem  o,  auch  nur  als  Mitlaute  gal- 
ten.    Lange  und  kurze  Selblaute  wurden  dabei  nicht  unterschieden,   und  es 
bleibt  selbst  zweifelhaft,   ob   die  modische  Sprache  ausser  dem  a,  i,  «,  auch 
die  Selblaute  e  und  o  besass.     Wie  vergebens  Westergaard  sich  ängsth'ch 
bemühte,  einem  jeden  Zeichen  einen  besondem  Silbenlaut  beizulegen,   erholet 
sowohl  aus  der  Unmöglichkeit,  eine  solche  Unterscheidung  durchzuführen,  als 
aus  der  Sitte,  für  einerlei  Laut  zu  grösserer  Deutlichkeit,  für  welche  der  Er- 
finder der  medischen  Keilschrift  weniger  Sorge  getragen  hatte,    als  f&r  das 
leichte  Einmeissehi  derselben  in  sprödes  Gestein,   zwei  verschiedene  Zeichen 
zusammen  zu  stellen.     So  gering  auch  die  Anzahl  aller  Zeichen  für  eine  Sil- 
benschrift scheint,  entlehnte  diese  dennoch  aus  der  assyrischen  Keilschrift  sehr 
verschiedene  Zeichen   für  einerlei  Silbenlante.     Es  findet  dabei  allerdings  ein 
Unterschied  statt;  worin  er  aber  besteht,  muss  der  Fortschritt  der  Entzifiemog 
lehren. 

Da  die  modische  Keilschrift  jede  Keildurchkrenzung  meidet,  und  die  Wör- 
ter am  Schlüsse  der  Zeilen  beliebig  abbricht,  ohne  sie  durch  einen  Worttheiler 
von  einander  zu  sdbeiden;  so  ist  sie  jünger  als  alle  übrigen  Keilschriftarten 
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ausser  der  persischen^  weil  selbst  die  armmdsche  Keilscbrtft  in  ihren  ältesten 
Inschriften  noch  Keildnrchkrenznngen  aoliess.  Bei  den  Streben^  aus  der  assy- 
rischen Keilschrift  nur  solche  Zeichen  au&unehmen,  welche  in  möglichster 
Einfachheit  zu  Laut-  oder  Silbenzeichen  verwandt  werden  konnten,  fielen  alle 
sehr  zusammengesetzten  Zeichen  weg,  und  von  den  Begriffszeichen  wurde 
selbst  die  einfadie  Bezeichnung  eines  Königs  durch  zwei  Winkel  nicht  aufge- 
nommen;  ungeachtet  ftlr  den  König  allein  ein  Begrfflfezeichen  geschaffen  wurde, 
welches  statt  des  Wortes  Khoda  oder  Mona  nur  zwei  Querkeile  dreien  senk- 
rechten nachsetzte.  Das  noch  einfachere  Gotteszeichen ,  welches  auf  zwei 
aneinander  gereihete  Querkeile  emen  senkrechten  folgen  Hess,  wurde  im  Na- 
men Auramazdd  1.  und  in  den  Gott  und  Himmel  bedeutenden  Wörtern  nur 
als  Lautzeicben  für  a  aufgenommen,  wie  im  Namen  des  Volkes  Zaraka  17. 
Wenn  Uoltzmann  aus  dem  Gebrauehe  des  Gotteszeichens  in  diesen  Namen  des- 
sen Geltung  für  die  Silbe  an  folgerte ,  so  spricht  dagegen  die  Bezeichnung 
eines  Gottes  selbst,  in  welcher  auf  das  Gotteszeiehen  noch  zwei  Zeichen  fol- 
gen, die  beide  ein  N  bezeichnen,  deren  erstes,  wie  in  NieiMihr's  D.  2  ff.  die 
Endung  eines  Genitivs,  das  zweite,  wie  in  den  Namen  der  beigegebenen 
Steintafel  Fff%a  35,  Mddiyd  37,  Karkd  38,  ein  Wort,  der  Mehrzahl  zu  schlie- 
ssen  pflegt.  Afe  ein  iV  wird  das  erste  dieser  Zeichen  durch  den  Namen  der 
€hiedien  Yund  32,  das  zweite  durch  dra  Wechsel  mit  einem  andern  Zeichen 
im  Namen  Takabard  34  erkannt,  welches  mit  einem  Querkeile  einen  Winkel 
verbindet,  und  als  Gegensatz  des  Zeichens  Air  die  Silbe  ni  im  Namen  eines 
Achämeniden  7,  unter  den  Varianten  der  Hauptinschrift  des  Nordwestpalastes 
zu  Nimrud,  m  dem  vom  britischen  Museum  besorgten  Abdrucke  S.  2,  2.  11,  6 
a,  nicht  nur  mit  einem  Schluss  N,  sondern  selbst  mit  dem  als  in  geltenden 
Querkeile  wechselt. 

Mit  Recht  hat  Westergaard  nur  den  senk-  und  wagerechten  Keil  als 
Aussönderongszeichen  anerkannt,  von  welchen  jener  nicht  nur  Personen-  son- 
dern auch  Völker-  und  Ländernamen  und  selbst  die  Bezeichnungen  eines  Königs, 
Sohnes,  Menschen  und  Volkes,  dieser  die  Bezeichnungen  der  Örtlicfakeiten, 
wie  der  Erde,  des  Reiches  und  der  Paläste,  aussdieidet,  obwohl  beide  Zei- 
chen zuweilen  auch  miteinander  wechseln.  Für  wagerechte  Keüe  zeigt  die 
modische  Keilschrift  bei  Vermeidung  aller  Schrägkeile,  wie  des  Landeszeichens^ 
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eine  solche  Vorliebe,  dass  man  nur  fänf  bis  sechs  Zeichen  ohne  Quei^eil  fin-* 
det^  und  acht  derselben  ein  besonderes  Zeichen  25  bilden  ^  während  von  senk- 
rechten Keilen  nur  in  fünf  bis  sechs  Zeichen  drei^  und  in  zweien  vier  nach 
einander  gefunden  werden.  Wenn  man  von  senkrechten  Keilen  nur  zwei 
übereinander  gestellt  findet ^  während  vier  Querkeile,  deren  mittlere  meist  zur 
Idchten  Übersicht  kleiner  geschrieben  wurden,  über  einander  stehen;  so  gebot 
dieses  die  Rücksicht  auf  gleichmässige  Zeichenhöhe ,  aber  durch  drei  neben 
einander  gestellte  Querkeile  wurden  manche  Zeichen,  zumal  wenn  noch  ein 
Winkel  und  einige  senkrechte  Keile  hinzukamen,  zu  unverhältnissmässiger 
Breite  ausgedehnt.  Nur  wenige  Zeichen  enthalten  einen  Winkel ,  und  keines 
dersdben  zwei:  desto  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dass  der  Persemame  9, 
auch  mit  drei  Winkeln  für  die  Silbe  sa  74.  nach  einem  F  mit  ausgelassenem  r 
geschrieben  wurde.  Auf  Deutlichkeit  in  der  Zeichenverbindung  wurde  so 
wenig  Rücksicht  genommen,  dass  man  zuweilen  nicht  weiss,  wie  man  die 
Zeichen  von  einander  scheiden  soll.  Der  Name  Uwaja  11  würde  auf  ßi  aus- 
gehen ,  wenn  man  den  Querkell  vor  den  letzten  Zeichen  nicht  davon  trennete, 
so  dass  es  dem  Anfangszeichen  im  Namen  Athtra  26  gleich  wird.  In  diesem 
Namen  ist  das  zweite  Zeichen  dem  ersten  des  Namens  Skughuda  15  gleich: 
will  man  statt  Askura  aber  Alhura  lesen,  so  muss  man  die  beiden  Querkeile 
des  A  noch  damit  verbinden,  wie  im  Namen  Thatagush  19,  und  dem  senk- 
rechten Keile  die  Geltung  eines  A  beilegen. 

Während  die  mangelhafte  Deutlichkeit  in  der  Zeichenverbindung  die  Ent- 
ziiFerung  der  modischen  Keilschrift  etwas  erschwert,  wird  sie  durch  drei  an- 
dere Hülfsmittel  erleichtert.  Da  die  Vergleichung  derjenigen  Namen  und  Wör- 
ter, welche  die  modischen  Inschriften  mit  den  persischen  gemein  haben,  als 
das  vorzüglichste  Mittel  zu  betrachten  ist;  so  habe  ich  auf  der  beigegebenen 
Steintafel  ausser  einigen  gleichlautenden  Wörtern  dem  Namen  des  Auramazda 
und  der  Könige  und  allen  in  der  Grabschrift  des  Darius  enthaltenen  Völker- 
namen die  Benennungen  der  persischen  Inschriften  nach  Rawlinson's  Entziffe- 
rung beigeschrieben:  und  da  fast  sämmtliche  Zeichen  der  modischen  Keilschrift 
von  der  assyrischen  entlehnt  sind,  so  habe  ich  jedem  Zeichen,  dessen  Geltung 
durch  die  Vergleichung  jener  gemeinsamen  Wörter  und  Namen  erkannt  wird> 
soweit  ich  es  vermochte,   ein  entsprechendes   oder  verwandtes  Zeichen   der 
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assyrischen  Keilschrift  in  Klammem  hinzugefügt,  nm  so  die  Entzifferung  einer 
Schriftart  durch  die  Entzifferung  der  andern  zu  unterstützen,  wiewohl  dabei 
weder  eine  vollkommene  Übereinstimmung,  da  selbst  aus  der  gleichen  Ge- 
staltung einiger  Zeichen  nicht  sofort  eme  gleiche  Geltung  folgt,  noch  eine 
vollständige  Aufzählung  aller  Zeichen  erwartet  werden  darf.  Zum  Erweise 
des  Systems  der  modischen  Keilschrift  genügte  es,  bis  die  Inschriften  aus  Be- 
histun  bekannt  gemacht  sind,  in  das  Verzeichniss  nur  diejenigen  Zeichen  auf- 
zunehmen, welche  sich  durch  die  Westergaard'schen  Inschriften  entziffern  lassen, 
wobei  sowohl  die  Sitte,  zur  Förderung  eines  richtigen  Lesens  zweierlei  Zei- 
chen von  gleicher  oder  sehr  verwandter  Geltung  zusammenwstellen ,  als  der 
Wechsel  derselben  in  gleichen  Wörtern  und  Namen  verschiedener  Inschriften 
wesentliche  Dienste  leistet.  Wenn  die  Silbenlaute  an  verschiedenen  Stellen 
verschiednen  Auslaut  zu  enthalten  oder  nur  als  Mitlaut  gebraucht  zu  sein 
schienen,  habe  ich  mich  begnügt,  diesen  Mitlaut  zu  bezeichnen. 

Da  die  modische  Keilschrift  nur  von  den  drei  Grundzügen  der  Keilschrift 
Gebrauch  machte,  so  scheint  sie  auch  nur  dreierlei  Selblaute  bezeichnet  zu 
haben,  ungeachtet  dieses  durch  mehrerlei  Zeichen  geschah.  Wegen  der  Ver- 
wendung der  beiderlei  Keile  zu  Aussonderungszeichen  mussten  sie  zur  Be- 
zeichnung eines  A  und  /  Zusätze  erhalten,  und  nur  der  Winkel  bezeichnete 
für  sich  allein  ein  U^  wie  aus  mehrerlei  Namen  der  beigegebenen  Steintafel 
1,  4,  23,  24,  32  hervorgeht.  Vergleicht  man  aber  die  gleichlautenden  Wörter 
der  Steintafel,  so  wechselt  sogleich  in  den  beiden  ersten  der  Winkel  sammt 
dem  vorhergehenden  Zeichen,  welches  mit  demselben  im  Namen  Yund  32  die 
Silbe  yu  bildet,  mit  einem  andern  Zeichen,  welches  dem  Winkel  einen  Quer- 
keil mit  zwei  senkrechten  vorsetzt.  Darauf  gründete  Westergaard  die  Gehung 
dieses  Zeichens  als  yu;  da  es  jedoch  in  demselben  Worte,  sowie  in  dem, 
mit  welchem  Niebuhr'sD  schliesst,  dem  ähnlichen  U  der  assyrischen  Keilschrift 
78  gleich  mit  demjenigen  Zeichen  wechselt,  welches  im  Namen  PuUyd  35 
als  u  gilt,  so  haben  beide  Zeichen  mit  drai  Winkel  gleiche  Geltung,  der  gleich 
ihnen  un  Schlussworte  von  Niebuhr's  D  auch  in  der  Zusanmiensetzung  mit 
einem  /  7,  wie  im  Namen  Wishtdspa  3,  ftir  den  Mitlaut  w  verwandt  werden 
konnte,  sowie  das  /  in  Verbindung  mit  den  drei  senkrechten  Keilen,  welche 
in  dem  ersten  der  gleichlautenden  Wörter  davorstehen,   zum  Mitlaute  y  wird. 
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Da  nach  Anquetil  die  Benennung  des  Volkes  im  Pehlwi  eben  sowohl  dottwi 
als  dahywh  lautete  ^  und  das  J7,  wie  im  Namen  Humawatuä  23,  unbezeicfanet 
blieb;  so  erkennt  man  leicht ,  dass  jene  drei  senkrechten  Keile  nicht  als  h  gal* 
ten,  wie  Westergaard  meinte,  sondern  dem  Landeszeichen  der  assyrischen 
Keilschrift  gleich  als  i,  dem  auch  noch  ein  y  beigegeben  werden  durfte,  wie 
man  dem  u  auch  noch  ein  w  beigab,  aber  auch  vor  einem  tr,  wie  der  Name 
Uwarassmsh  16  zeigt,  das  u  wegliess.  Im  Namen  Haruwalish  18  wurde  das 
u  mit  dem  r  zu  einem  Zeichen  verbunden,  welches  im  Worte  parwsandiuim 
die  Silbe  ru  bezeichnet,  das  h  wurde  aber,  wie  im  Namen  Hariwa  13  aus- 
gelassen, vveil  das  erste  Zeichen  dieser  beiden  Namen,  wie  man  aus  den 
Namen  Ariga  8,  Arbdya  27  und  Armirnya  29  erkennt,  der  Silbe  ar  entsprach. 
Der  Silbe  ar  entspricht  in  den  Namen  des  Xerxes  und  Arlaxerxes  5  u.  6 
und  Pdrsa  9  noch  ein  anderes  Zeichen,  welches  dem  Namen  Thatagush  19  vor- 
gesetzt ist,  wie  man  nach  Anquetil  das  Pehlwi  wort  areespd  für  das  zendische 
wiipe  schrieb.  Im  Beiworte  des  grossen  Königs  in  Niebuhr's  D,  1  f.  F,  1  f.  K,  1  f. 
ist  dieses  Zeichen,  welches  auch  dem  Königszeichen  anderwärts  als  Merkmal  eines 
adverbialen  Accusativs  beigegeben  wird,  zweimal  enthalten,  mit  drei  senkrechten 
Keilen  dazwischen,  welche  in  den  Namen  des  Xerxes  und  Artaxerxes  5  u.  6, 
Pdrsd  und  Sakd  9  u.  22  als  j5,  ab  oder  a  gelten,  und  mit  einem  mehr  zusam- 
mengesetzten Zeichen  58  am  Schlüsse,  welches  in  vielen  Namen  und  Wörtern 
der  Silbe  ra  entspricht.  Hiernach  lautet  das  Beiwort  araarroj  welches  sich 
vielleicht  mit  der  Bezeichnung  eines  grossen  Tiegers  asra  bei  Anquetil  ver- 
gleichen lässt.  Im  Namen  Pärsä  9,  in  welchem  das  P  mit  einem  oder  drei 
Querkeilen  vor  einem  senkrechten  geschrieben  wird,  könnte  man  die  Silben 
OTM  durch  drei  Winkel  oder  eine  Zusammensetzung  der  beiden  Zeichen, 
welche  im  Namen  des  Xerxes  5  der  Silbe  sJufar  entsprechen,  angedeutet 
glauben;  aber  die  Namen  Zaraka  17,  Mudräya  28  und  Mdäigd  37  zeigen, 
dass  dadurch  nur  ein  «,  a  oder  d  bezeichnet  wurde,  wie  durch  das  Zeichen 
im  Namen  Parthwa  12,  welches  zwei  senkrechte  Keile  weniger  hatte,  ein  th^ 
das  r  dagegen  ausfiel,  wie  im  Namen  Sparda  31  und  Karkd  38.  So  ist 
auch  im  Namen  Auramazda  1  vor  dem  letzten  Zeichen,  welches  in  vielen 
Namen  und  Wörtern  den  Silben  da  oder  ta  entspricht,  daiis  $  oder  z  ausge- 
fallen, da  das  einem  p  entgegengesetzte  Zeichen  der  Hundertzahl  als  m  galt. 
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Auf  gleiche  Weise  fiel  im  Namen  Gadärä  20  nach  dem  ersten  ZeidMir, 
welches  einen  senkrechten  Keil  mehr  hatte^  als  das  Zeichen  der  Sübe  oTy  ein 
n  ans,  wie  in  dem  danotf  folgenden  Namen  Indiens  21  nnd  dem  NamiBn  Zen 
raka  17,  Wo  das  Gottesseiohen  eben  sowohl  nur  als  a  gilt,  wie  in  der  Fwr^ 
tikel  ad  (wenn)  fär  das  zendische  Wort  aad,  wofiir  Holtzmann  anka  las,  weil 
Westei^aard's  oAJ)schrift  ein  k  enthätt  filr  das  ihm  tthnlidie  a  im  NaiMn  Skn^ 
*a  33. 

Die  Vorfiebe  des  Erfinders,  der  modischen  Eeilschrifi  für  einfaehe  Zei-^ 
chen,  die  sich  besonders  im  Namen  Katapalmka  30  anssprioht,  beweg  ihn,  die 
Silben  /Mi,  ka^  tOj  welche  die  assyrische  Keilschrift  tn  ein  Viereck  von  Keilm 
einschlösse  nnr  dnrch  einen  senkrechten  Kett  mit  emem  oder  zwei  Qnerkeilen 
davor  zu  bezeiohnien,  nnd,  wiewohl  er  das  P  oder  B  auch  mit  drei  Qnerkei-* 
len  schrieb,  das  K  vom  T  oder  D  nur  dadurch  zu  unterseheidm,  dass  er  im 
Zeichen  d^  Silbe  ka  den  untern  der  beidea  Querkeile  verlängerte,  statt  dass 
&:  im  Zeichen  derSQbe  ta  beide  gleich  lang  oder,  den  obem  länger  darsteHte. 
Weil  dadurch  leicht  Verwecbsehmgen  entstanden,  so.  wurde  dem  k  und  I,  be- 
sonders jedoch  dem  Ar,  nedi  ein  anderes  Zdcl^n  beigegeben,  in  welchen  die 
Yetniehruhg  der  Querkeile  einen  ndtdem  Laut  andeutete.  So  wird  in  Niebuhr's 
Dj  5  der  Silbe  ka  im  Namen  Hakhämankbüfay  wie  im  Relativpron(nnen  und 
hn  Namen  Sakd  22  ein  ans  sedis  Qterkeilen  gebildetes  K  22  vorgesetnt, 
welches  bei  der  Vertauschung  des  letzten  Querktiles  mit  einem  senkrechten 
im  Namen  HiAuh  21  und  KaUipahtka  30  die  Silbe  du  oder  tn  bezeichnete, 
und  wenn  beide  einzelne  Querkeile  nrit  einem  senkrechten  vertauscht  wunten, 
ein  fr  9.  In  dem  Worte  /InimdaHr  für  fraanäldr,  wo  das  /*  wie  ein  doppel.- 
tes  <  mit  zwei  Ona^eilen  vor  ehien  senkrechten  geschrieben  ist,  ist  dem  ein«* 
fachra  t  oder  d  das  sehr  zusammengesetzte  des  Namens  Daryawmh  4  vor« 
gesetzt,  welches  auch,  wenn  man  das  letzte  Wort  der  FMsterinschrtft  mit 
dem  letzten  Worte  in  Niebuhi^s  D  verficht,  mit  demselben  weduielte.  Bei 
Niebuhr  ist  das  einfache  d  dieses  Wortes  nur  irrthftmlich  wie  das  b  zu  An^ 
fange  des  Namens  ^oMrtiM  25  geschrieben,  dem  vorletzten  Zeichen  der  In« 
Schrift  ab«  Mich  bei  Westergaard  ein  denkrecfater  Keil  hiozagesetzt,  wodurch 
es  dem  r  der  assyrischen  Keilschrift  11  ähnlicher  wird,  als  am  ScUnsse  des 
Namens  Kknr  2.    Lesen  wir  dieses  Wort  wadarad   so  wird  es  dem  Pehlwi- 
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Worte  wdjared  ähnlich,  welches  bei  Anquetil  dasselbe  bedeutet ,  wie  das  zen- 
dische  Wort  v^ossoshtdo.  Es  ist  aber  bei  Niebahr  ein  Präteritum  nnd  in  der 
Fensterinschrift  ein  Partidpium  nnd  mit  deren  erstem  Worte  ardastäna  zu 
verbinden  y  in  welchem  einerlei  Zeichen  die  Silben  da  und  la  andeutet. 

Da  nach  Anquetil  für  eedjared  (machte)  auch  redod  (gab)  gesagt  wurde, 
so  erklärt  es  sich,  warum  in  den  sechseriei  Formen  des  Verbums  machen^ 
welche  Weslergaard  zusammen  gestellt  hat,  das  r  auch,  wie  das  d  am  Schlüsse 
weggelassen,  und  dagegen  in  der  Mehrzahl  die  Endung  dar  oder  nwa  hinzu- 
gefügt,  mi  Singular  aber  auch  wadad^  wadar  und  waddar  geschrieben  ist 
Wie  nicht  nur  durch  Verdoppelung  der  Mitlaute,  sondern  auch  durch  Ein- 
schaltung eines  n  ein  Wort  verlängert  werden  könne,  davon  gibt  das  Bei- 
wort, welches  dem  persischen  foasarka  (gross)  entspricht,  dn  Beispiel  Wäh- 
rend dieses  gewöhnlich  nur  mit  drei  Zeichen  wiedergegeben  wird,  ist  in 
dner  Inschrift  dem  ersten  Zeichen,  weldies  der  Silbe  wa  in  zweierlei  Schrei- 
bung 13  und  30  entspricht,  da  es  dem  Zeichen  der  Vierzahl,  welches  im 
Namen  Zaraka  N.  R.  13.  der  assyrischen  Keilschrift  die  Silbe  jm  bezeichnet 
entweder  ftlnf  Querkeile  vor-  oder  zwei  Querkeile  nachsetzt,  das  bekanntere 
Zeichen  der  Silbe  wa  9  vorgeschrieben,  welches  zwei  Querkeile  in  ein  Viereck 
einschliesst,  wie  vor  dem  Zeichen  der  Silbe  ka  am  Schlüsse  das  khj  mit  wel- 
chem der  Name  des  Xerxes  5  beginnt.  Das  r  der  zweiten  Silbe  ist  zwar 
in  der  längern  Form  eben  sowohl  ausgelassen,  wie  in  der  kurzem,  aber  in 
der  ersten  Silbe  ist  ein  n  eingeschaltet,  so  dass  das  Wort  sechs  Zeichen  statt 
dreier  enthält,  ohne  ein  r  eingeschaltet  zu  haben.  Im  Namen  Hakhämamshiya 
7.  vertritt  das  w^  welches  dem  Zeichen  der  Vierzahl  zwei  Querkeile  nachsetzt, 
die  Stelle  eines  h^  welches  sonst  nicht  bezeichnet  zu  werden  pflegt;  das  w 
dagegen,  welches  zwei  Querkeile  in  ein  Viereck  einschliesst,  im  Namen  Mdda 
10,  wie  im  Worte  framdtdram,  die  Stelle  emes  m,  welches  im  Namen  Hakhä- 
mamsMya  nur  durch  zwei  Querkeile  bezeichnet  wird,  denen  im  Namen  JTtfina- 
watmä  23  und  Mudrdga  28.  noch  drei  Querkeile  hinzugeßigt  werden.  Der 
Name  Mddiyd  scheint  nach  einer  undeutlichen  Zeichnung  mit  dem  Schluss-m 
der  gleichlautenden  Wörter  zu  beginnen,  welches  in  dem  Worte  finmdatir  fiir 
firmmdadar  mit  dem  n  wechselt,  und  im  Namen  Humawatmä  die  Stelle  eines 
w  vertritt ,  wiewohl  es  daselbst  nur  mit  einem  Querkeile  statt  zweier  sohliesst. 
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Während  vor  dem  w  im  Namen  Uwarazmish  16  das  tt  unbezeichnet  ge* 
blieben  ist,  bat  im  Namen  Uwaja  11  das  tr  statt  des  senkrechten  Keiles,  wie 
das  assyrische  Gotteszeichen,  vom  zwei  an  einander  gereihete  Qnerkeile,  die 
zwar  sonst  vor  einem  w^  wie  in  Niebnhr's  N,  8  ff.  bei  der  Bezeichnnng  eines 
Unterbaues  eine  besondere  Geltung  haben,  aber  hier  mit  dem  folgenden  Zei- 
chen verbunden  werden  müssen,  wenn  der  Name  Uwaja  lauten  soll  Wäre  nur 
ein  Quei^eil  mit  dem  folgenden  Zeichen  verbunden,  so  erhielte  es  die  Geltung 
du  oder  tkuy  wie  in  den  Namen  Hidush  21  und  Katapatuka  30;  aber  mit 
zwei  tibereinandergestellten  Querkeilen,  wie  in  dem  Namen  Thatagtuh  19,  die 
Geltung  eines  ih.  Wie  dieses  th  aus  dem  emfachen  t  35  durch  Einschaltung 
von  vier  Querkeilen  gebildet  scheint,  so  vertritt  in  dem  Worte  talsharam  ein 
einfaches  t  in  Verbindung  mit  den  vier  senkrechten  Keilen  eines  z  die  Stelle 
des  tshj  wogegen  das  z  vor  dem  d  des  Namens  Auramasdd  1.  unbezeichnet 
bleibt.  In  das  Wort,  welches  die  Fensterinschrift  scbliesst,  schaltet  die  erste 
Person  der  Mehrzahl  des  Präteritums  in  Westergaard's  D,  16  zwischen  den 
beiden  emfachen  t  oder  d  statt  des  Schlusszeichens  im  Namen  Kur  2  das 
Zeichen  75  ein,  welches  eben  sowohl  ein  d  zu  bezeichnen  schemt,  wie  das 
dy  mit  welchem  Niebnhr's  /),  6  die  dritte  Person  des  Singularis  scbliesst. 
Von  diesem  d  unterscheidet  sich  das  Zeichen  am  Schlüsse  des  Namens  Bäbi- 
rush  nur  dadurch,  dass  es  statt  des  Winkels  am  obern  Querkeile  noch  einen 
Querkeil  unterhalb  der  beiden  kleinen  schreibt,  um  dadurch  vieUeicht  ein  / 
anzudeuten.  Wenn  auch  das  letzte  Zeichen  im  Namen  Bdbiru$h  als  /  gelesen 
wird,  kann  doch  das  vorhergehende  Zeichen,  wie  in  der  assyrischen  Keil- 
Schrift,  als  bi  gegolten  haben,  weil  Babylon  eben  sowohl  Bab^ü  als  Bab-el 
genannt  werden  mochte.  Merkwürdiger  Weise  hat  das  Zeichen  für  bi  48, 
sowie  die  Zeichen  fär  f  26  und  fi  49,  der  assyrischen  Keilschrift  gleich,  zwei 
Querkeile  vorn,  statt  dass  die  Zeichen  für  p  32  und  37  nur  einen  oder  drei 
Querkeile  enthalten,  um  der  Verwechselung  mit  k  und  t  vorzubeugen. 

Wenn  das  JP  oder  B  mit  drei  Querkeilen  vor  dem  senkrechten  geschrie- 
ben wurde,  konnte  es,  wie  in  Niebuhrs  D,  3  f.  dem  JV  ähnlich  werden, 
welches  den  mittlem  Querkeil  den  beiden  andern  vorsetzte.  Wurden  die  drei 
Querkeile  dem  senkrechten  nachgesetzt,  so  entstand  das  Zeichen  für  «,  wel- 
ches die  persische  Keilschrift  im  Namen  des  Wishläspa  B^  4.  mit  der  medi- 
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eAen  D,  4  gemein  htt^  statt  dass  er  im  Namen  Khenuk  der  assyrisohen  Keii- 
sclirift  die  drei  Qnai^eüe  mit  einem  senkreciiten  dorddurenzle^  uad  im  NaaMi 
üwarawmiga  bei  West^gaard  N.  R.  12.  dem  B  der  medischen  Keäsokrift  87 
gleich  gwohHeben  ist,  wodurch  es  dem  Zeichen  für  die  Silben  wa  and  ma 
ähidioh  wird.  Vom  S  wird  sowohl  im  Namen  des  WühkUpa  3  als  in  dem 
Worte  ii^hpmaua  bei  Niebnhr  D,3f.  ein  Sh  nnterscbieden^  welches  den 
Namen  des  Ddryaw&th  4  schliesst^  aber  in  den  Namen  Sparda  31  nnd  Sku^ 
dra  33  auch  die  Stelle  eines  S  vertritt^  wie  es  im  Namen  Uwatassmkh  16 
zugleich  als  Z  gilL  In  den  Namen  des  Xerxes  nnd  Artaxerxes  5  f.  steUte 
man  dieses  Zeichen  mit  einem  andern  S  susama^n^  mit  welchem  der  Name 
Sakä  22  beginnt^  wogegen  das  Demonstrativpronomen  sa  oder  sah  in  Niebubr  s 
i>,  6  mit  demjenigen  iS,  17  geschrieben  ist,  aus  welchem  durch  den  ZasatE 
eines  Querkeiles  nnd  dreier  senkrechten  das  Z  im  Namen  Ägyptens  28  und 
Z&raka  17  gebildet  wurde  ^  das  im  Namen  Pdr$ä  9  auch  mit  dem  S  des 
Namens  Sakä  22  wechselt.  Hut  dem  S  des  Demonstrativpronomens  verbindet 
das  Toiietate  Wort  der  Fensterinschtift  ein  anderes  S  8,  welches  einem  senk- 
rechten Keile  vier  Querkeile  nachsettt;  wogegen  im  Namen  Indiens  21  dem* 
selben  S  ein  Zeichen  mit  acht  Quarkeilen  beigegeben  ist^  vreidn/bs  den  fünf 
Qnerkeilen  eines  i  24  noch  drei  Querkeile  vorsetzt^  und  die  Silbe  si  bezeich^ 
net,  &lls  das  sweile  Wort  der  Fensterinschrift ^  worin  es  mit  demjenigen  S 
Sy  das  dem  senkrecfaken  Keile  nur  drei  Querkeile  nachsetzt ,  zusammengestellt 
ist,  aremti  kittat,  welches  nach  AnquetÜ  VersamnUmg  bedeutet.  Auf  dieüie 
Weine  schliessM  aUe  drei  Genilivendungen  der  Hehrzahl  in  Niebuhr  s  D,  2  ff. 
ihrer  verschiedenen  Schreibung  ungeachtet  mit  der  Silbe  m,  deren  m  in  den 
beiden  letzten  Wörtern  nur  doppelt  geschrieben  ist. 

Die  Silbe  sfd  wird  in  der  modischen  Keilschrift  eben  so^  wie  in  der 
assyrischen  y  durch  das  Zeichra  der  Tausendzabl  72  angedeutet,  wie  man  ans 
den  Namen  HakhäihamsMya  7  und  Ku$kiyd  36  erkennt.  Dagegen  ist  das 
Zechen  der  Silbe  U  47  dem  der  Silbe  bi  48  gerade  entgegengesetzt,  wthrend 
H  dnrch  da^enige  Zeichen  73  angedeutet  sein  mag,  welches,  sich  vom  kh  im 
Namen  des  Xerxes  und  Artaxerxes  5  f.  dadurch  unterscheidet,  dass  es  den 
▼ordern  Querkeil  nrit  einem  Winkel  vertauscht,  und  in  dem  Adjective  eie/ 
N^R.  6  auch  ghi  lautet,  wenn  das  Wort  dem  chaldiischen  n:j\p  gleich  mrsagki 
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gelesen  werden  darf«  Nach  der  Zahl  der  hiotem  Qnerkeile  2u  wAeilen  war 
auch  das  halb  efloschene  G  des  Namens  'Kgrakhuda  24  ein  solehes  &&,  da 
das  Zeicben  der  Silbe  hu  im  Namen  des  Kuntsh  2  «ad  in  den  Vdlkemamen 
iSfaMJra  33  nnd  KuskSyd  36,  welches  im  Namen  ^mguda  15  und  Tkatagush 
19  gu  lautete,  vier  Quericelle  endildt.  Warum  im  Namen  Tigrakhuda  die  Sflbe 
Ithu  durch  zwei  einfache  Zeiehen  angedeutet  wurde,  davon  w^ss  ich  keinen 
indem  Ghmd  aneageben,  als  die  Scheu,  einerlei  Zeichen  fbr  ganz  verschie- 
dene Laste  in  demselben  Worte  su  verwenden.  Die  Bezeichnung  des  Him- 
mels N.  R.  2  enthält  nach  dem  Gotteszei^ben  beide  k^  sowohl  das,  welches 
mit  emem  Winkel,  als  das,  welches  mit  einem  Qnerkeile  beginnt.  Die  Lesung 
abkba  liesse  aeh  mit  dem  Pehlwiworte  akkä  fitir  Weltall  vergleichen;  weil 
aber  eine  bMchnft  noch  ein  ^faches  k  hinzufügt,  so  lieset  Westergaard  das 
Wort  akhukUca  oder  akakkha.  Wie  dieses  Wort  sich  dadurch  auszeichnet, 
dass  es  dreierlei  Zeichen  für  ein  A  nach  einander  enthält;  so  der  Name 
Bdkhlrish  14  durch  die  Verimidang  dreier  Hitlaute  ohne  dazwischen  tretenden 
Selblaut.  Wiewohl  sich  das  7,  welches  die  beiden  vordem  Querkefle  des 
Tk  im  Namen  ThatagMh  19  an  das  finde  setzt,  von  der  Silbe  H  in  den  Na- 
men HaruivcUish  18  und  Putkfd  35  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  statt 
des  einen  Querkeiles  vom  deren  vier  hat,  enti^brt  es  doch  des  Selblauts  so- 
wie auch  das  darauf  folgende  Zeichen,  welches  in  den  Namen  Asriya  8  und 
Hariwa  13  der  Silbe  ri  entspricht,  sowohl  vor  dem  y  im  Namen  DdrycMmsh 
D  als  am  Schlüsse  des  Wortes  nahar  fir  Sohn  in  Niebuht^s  D,  4  f.  nur  ein 
r  bezeichnet.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ans  dnem  w  und  %  zusammen- 
gesetzten Zeichen  für  die  Silbe  u4  im  Namen  Wkhtdspa  3,  welches  eben 
so  wenig  ate  ein  anderes  Zeichen  für  dieselbe  Silbe  71  oder  die  Zeichen  für 
die  Silben  H  23  und  fi  40  den  Mitlaut  allein  bezeichnen  kann. 

Untwsdieidet  sich  gld<^  das  zweite  Zeichen  der  Silbe  «^'71  vom  ersten 
durch  die  Vertauschmg  des  mittlem  der  ffUtA  Querifieile  mit  dnem  senkrechten, 
so  Mtest  doch  die  persische  Fensterinschrift,  deren  vorletztes  Wort  mit  der 
Silbe  %t4  beginnt,  vermuthen,  dass  auch  das  vorletzte  Wort  der  medischen 
Insdunit  mit  denselben  SilbenUnle  beginne,  wiewohl  dieses  statt  des  th  der 
persischen  Inschrift  ein  zweifiches  $  und  eine  ganz  verscUedene  Endvng  zu 
enthalten  scheint.    Denn  statt  dass  das  Wort  der  persischen  Inschrift  auf  igä 
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ausgeht;  schliesst  es  in  der  medischen  Übersetzung  mit  einem  Zeichen ^  wel- 
ches einem  assyrischen  b  28  gleicht ,  so  dass  das  Wort  tDUsawa  lautet. 
Beiderlei  Endungen  können  jedoch  denselben  obliquen  Casus  des  Hauptwortes 
bezeichnet  haben,  welches,  nach  dem  Querkeile  davor  zu  urtheilen,  eben  so- 
wohl als  das  zweite  Wort  der  Inschrift  ein  Haus  bedeutet  zu  haben  scheint 

Um  mich  in  Ermangelung  der  Inschriften  aus  Behistun  und  einer  voll- 
ständigen Abschrift  der  Grabschrift  des  Darius  in  Nakshi  Rustan  und  bei  der 
Unkunde  der  Pehlwisprache,  deren  Wörter  mir  nur  aus  Anquetil's  mangelhafter 
und  unzuverlässiger  Sanunlung  bekannt  sind,  durch  leere  Vermuthungen  nicht 
allzusehr  dem  Irrthume  auszusetzen,  verbreite  ich  mich  nicht  über  die  Wörter 
der  grössern  Inschriften,  welche  theils  völlig,  theils  in  einzelnen  Silben  mit 
den  übersetzten  Wörtern  der  persischen  Inschriften  übereinstimmen,  sondern 
füge  diesem  Aufsatze  nur  noch  die  Übersetzung  der  Inschrift  D  bei  Niebuhr 
hinzu,  um  zu  zeigen,  dass  auch  deren  Wörter  sämmtlich  aus  der  Pehlwisprache 
erklärbar  sind.  Den  obigen  Erläuterungen  zufolge  ist  die  Inschrift  also  zu 
lesen  und  zu  übersetzen: 

Daryawushj  khoda  anarra^  khoda  khodmDa$m^ 

Darius,    der  grosse  König,  König  der  Könige, 

khoda  daüuHMm  wispaMmmtum  ^ 

König  der  Länder  aller  Völker, 

Wislaspa  zakar^  Wakkamaniskiya^ 

des  Hystaspes  Sohn,   ein  Achämenide, 

kkha  M  tadMram  wadarad. 

welcher  diesen  Palast  erbauet  hat. 
Auf  diese  Weise  entspricht  die  modische  Übersetzung  der  persischen  Inschrift 
Wort  für  Wort,  setzt  aber  dem  Genitiv  der  Völker  noch  einen  andern  Genitiv 
hinzu,  der  aus  zwei  persischen  Wörtern  mit  modischer  Endung  zusammenge- 
setzt ist,  ohne  weder  der  persischen  Inschrift,  noch  der  assyrischen  ÜberseU 
zung,  welche  die  Zweitheilnng  der  grossem  Überschriften  aus  Wesitergaard  s 
D,  7.  E,  5.  C,  10  vgl.  7.  enthält,  denselben  entlehnt  zu  haben.  Diese  Be- 
merkung allein  gewährt  schon  die  Überzeugung,  dass  die  modische  Kellsdurift 
einer  arischen  Sprache  angehöre,  welche  nur  viele  Wörter  der  assyrischen 
Sprache  in  sich  aufnahm  und  eigentbümlich  abwandelte. 
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Erläuterung    der   dreisprachigen    Keilinsehriften 

zu  Persepolis  als  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze 

über  die   Tributrerzeichnisse  auf  dem  Obelisken   aus  Nimrud. 


Ungeachtet  des  Mangels  einer  guten  Abschrift  der  sehr  belehrenden  In- 
schriften in  Nakshi  Rustan  und  Behistun  und  ungeachtet  meiner  geringen  Kennt- 
niss  morgenlSndischer  Sprachen  9  welche  mir  nur  lexicalisch  und  durch  Anque- 
tU's  Wörtersammlungen  bekannt  sind;  ist  es  mir  dennoch  gelungen ^  alle  klei- 
nem Inschriften ;  welche  Westergaard  bekannt  gemacht  hat,  so  zu  entziffern, 
dass  ich  mich  beeile,  die  Erläuterung  derselben  zur  Bestätigung  und  Berichtigung 
firttherer  Ansichten  als  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  Aber  die  Tributverzeichnisse 
auf  dem  Obelisken  aus  Nimrud  andern  Gelehrten  mitzutheilen.  Bleibt  gleich 
Einiges  noch  ungewiss ,  und  mag  Anderes  irrig  sein;  so  wird  doch  das  mit 
Gewisshdt  Entzifferte  das  Verständniss  aller  noch  unerklärten  Inschriften  er- 
leichtem. Um  das  Ergebniss  möglichst  kurz  zu  fassen ,  habe  ich  ohne  die 
weitläufUgen  Vorbemerkungen ,  wie  es  kam,  dass  die  medische  und  babylo- 
nische Keilschrift  einerlei  Laut  auf  verschiedene  Weise  bezeichnete ,  während 
sie  zugleich  durch  einerlei  Zeichen  Verschiedenes  andeutete^  zu  wiederholra, 
den  Text  sämmdicher  Inschriften^  welche  die  vorgesetzte  Buchstaben  als 
persisch,  modisch  und  babylonisch  bezeichnen^  nebst  der  deutschen  Übersetzung 
auf  dreien  Tafeln  §o  zusammengestellt ,  dass  sie  sich  zur  Erläuterang  leicht 
vergleichen  lassen.  Wie  zu  Persepolis  geschah ,  habe  ich  den  persischen  Text 
nach  Rawlinson's  Lesung ,  welchem  der  medische  und  babylonische  nach  mei- 
ner Lesung  folgen,  vorangestellt;  die  Übersetzung  dagegen  dem  babylonischen 
Texte  beigegeben,  weil  dieser  einige  in  Klammem  eingeschlossene  Zusätze 
enthält;  der  medische  Text  aber  sich  leicht  als  ein  durch  semitische  Wörter 
bereichertes  Peblwi  erklären  lässt.     In  Rawlinson's  Lesung  habe  ich  nur  die 
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irre  leitende  Interpunction  geändert  und  das  Königszeichen  durch  ein  N.  an- 
gedeutet ^  obgleich  meine  Lesung  der  medischen  und  babylonischen  Inschriften 
zeigt^  dass  ich  auch  in  anderer  Hinsicht  nicht  völlig  mit  Rawlinson's  Schrei- 
bung einverstanden  bin. 

Sowie  aber  Rawlinson  im  persischen  Texte  das  gedehnte  ^  in  der  Hitle 
der  Wörter  durch  einen  Accent  bezeichnete  ^  so  habe  ich  io  der  Silbenschrift 
des  medischen  und  babylonischen  Textes  über  jeden  besonders  geschriebenen 
Seiblaut  einen  Accent  gesetzt^  und  den  senkrechten  Keil  zur  Andeutung  der 
Personennamen,  sowie  den  Querkeil  zur  Bezeichnung  räumlicher  Gegenstände, 
durch  einen  senkrechten  Strich  und  Querstrich  wiedergegeben.  Auf  diese 
Weise  bemerkt  man  sogleich ,  dass  die  modische  Keilschrift  von  beiderlei  Kei- 
len mehr  Gebrauch  macht  als  die  babyloniscbe,  welche  dagegen  n»ehrerlei 
Begrifflszeichen  enthält,  die  zum  Theil,  wie  das  A  vor  Göttemamen  und  das 
/  vor  Ländernamen,  nicht  besonders  ausgesprochen  wurden.  Zu  solchen  durch 
besondere  Schrift  angedeuteten  Begriffszeichen  gehört  in  der  babylonisoben 
Schrift,  welche  nur  eine  mit  der  Zeit  veränderte  assyrische,  wair,  während  die 
modische  daraus  alle  Begriffszeichen  nebst  aUen  KeildurchkreuzuBgen  ej^mAe, 
auch  der  senkrechte  Keil  für  die  Partikel  im.  und  der  Querfceä  für  die  Parti- 
kel tu,  sowie  das  Zeichen  der  Mehrzahl,  welches  ich  ebenfalls  durch  t»  be- 
zachne,  obgleich  die  assyrische  Keilschrift  dasaeJbe  Zeichen  auch  weiblichen 
Nennwörtern  beifügte.  Das  einem  gedehnten  A  gleiche  Zeiobeu  eines  Sohnes 
habe  ich  durch  bat  wiedergegeben,  das  durch  einen  Vorsabt  daraus  gebildete 
Zeichen  des  Mensobra  aber  durch  ben.  Durch  ein  punktirtes  n.  bezeichne  ich 
das  Zeichen  eines  Hauses  für  naab,  durch  N.  dagegen  das  Zeichen  ein^ 
Königs  für  na»,  welches  die  medische  Keilsdirift  allein  daneh  rai^eieh^n  er« 
setzte,  das  sich,  wie  meine  ZusauHnenstellung  der  bsehriftea  de»  Cynis  in 
Heeren's  Ideen  zeigt,  vom  Pronomen  der  ersten  P^son  )iur  dndtireh  unter- 
schied, dass  es  die  beiden  Querkeile,  welche  in  der  Beieichnung!  eines  Aehä- 
meniden  allein  sdon  die  ^Jbe  ma  bezeichneten,  nicht  vor,  sondern  hinter  die 
<h*ei  senkreehtea  Keile  sekrieb.  Während  ich  daher  auch  in  der  persischen 
Keilschrift  das  Kdnigszeicben  durcsh  ein  pmktirtes  N.  andeute,  habe  ich  für 
das  Königszeichen  der  medischen  Kdlsehrift  ein  punktirtes  Jf.  gewählt,  mag 
man  dieses  als  Malka  deuten  oder  als  Mona  dtm  chaMäischen  Hyo  eiAefjte^ 
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ebenda  welches  die  babylonische  Fensterinschrift  auf  gleiche  Weise  schrieb, 
wie  die  Inschrift  XXVI  auf  der  im  J.  1840  von  mir  herausgegebenen  Verglei- 
chnngstafel  aller  babylonischen  Thoninschriften,  und  welches  man  bei  Lebrun 
SU  Anfange  des  Bruchstückes  137  in  seiner  wahren  Grösse,  obgleich  mit  Er^ 
mangelung  eines  Winkels,  gezeichnet  findet. 

Weil  es  wegen  der  allrnfthligen  Veränderungen,  welche  besonders  die 
babylonische  Keilschrift  erfuhr,  gerathen  ist,  die  Inschriften  nach  ihrer  Zeitfolge 
XU  erläutern;  so  beginne  ich  mit  der  Inschrift  des  Cyrus  bei  Murghab  oder 
mit  Westergaard's  M,  deren  erstes  Zeichen  aus  demjenigen,  welches  in  der 
assyrischen  Keilschrift  dem  Winkel  oder  hebräischen  *i  entsprach  und  in  der 
babylonischen  vier  senkrechte  Keile  statt  dreier  mit  zwei  Querkeilen  durch- 
kreuzte; vermittelst  des  Vorsatzes  eines  senkrechten  Keiles  gebildet  wurde, 
und  daher  die  Silbe  toa  bezeichnete,  die  in  der  modischen  Keilschrift  die  Stelle 
der  Silbe  ma  fttr  man  oder  numm  (ich)  vertrag  wofür  Anquetil  auch  ein  zen- 
disches  wadm  anfährt.  Da  auch  die  babylonische  Keilschrift  in  diesem  Prono- 
men dem  D;  mit  welchem  des  Cyrus  Name  beginnt^  einen  senkrechten  Keil 
vorsetzt;  so  wird  man  versucht^  diesen  Vorsatz  in  beiden  Schriftarten  für  gleich- 
bedeutend zu  halten.  Allein  während  er  in  der  modischen  Keilschrift  zum 
Zeichen  für  die  Silbe  wa  gehört ,  bezeichnet  er  in  der  babylonischen,  wie 
andere  Inschriften  lehren,  die  Silbe  am  zur  Bildung  des  Wortes  anok  oder  i::äN. 
Vor  dem  Königszeichen  steht  dagegen  in  der  modischen  Keilschrift  der  senk- 
rechte Keil,  welchen  die  babylonische  Keilschrift  nur  den  persönlichen  Eigen- 
namen, die  modische  aber  allen  Bezeidinungen  der  Personen,  als  Aussonde- 
rungszeichen versetzte,  welches  vor  dem  Namen  des  Cyrus  und  eines  Achä- 
meniden  beiden  Schriftarten  gemein  ist.  Des  Cyrus  Name  ist  in  der  babylo- 
nischen Inschrift,  wie  in  der  Bibel,  Koreih  zu  lesen,  in  der  modischen  dagegen 
nur  kur.  Die  Bezeichnung  eines  Achämeniden  schliesst  in  beiden  Schriftarten 
mit  ziemlich  gleichen  Zeichen  für  die  Silben  fMmiskiya;  aber  fürHakhd  schreibt 
die  babylonische  'Akha  und  die  modische,  welche  die  Hitlaute  oft  auf  zweierlei 
Weise  neben  einander  stellt,  wie  wir  ck  für  k  zu  schreiben  pflegen,  Wakka. 
Statt  dass  auf  diese  Weise  beiderlei  Schriftarten  nur  treue  Übersetzungen  der 
persischen  Inschrift  in  Pehlwi  und  chaldäischer  Mundart  sind,  lauten  de  In- 
schriften auf  der  grossen  Tafel  des  Unterbaues  von  Persepolis  in  den  ver- 
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schiedenen  Schriftarten  so  verschiedeD,  dass  jede  für  sich  aUein  erläutert  wer- 
den muss.  Niebahr  hat  diese  Inschriften  mit  den  Buchstaben  H^  /,  ff,  L, 
bezeichnet 9  von  welchen  die  beiden  ersten  der  persischen  Schriftart  angehören; 
die  beiden  letzten ,  welche  in  medischer  und  babylonischer  Schriftart  abgefasst 
sind  9  liefert  Westergaard  unter  dem  Buchstaben  H.  Die  modische  Inschrift, 
welche  wie  des  Cyrus  Inschrift  beginnt ,  lautet^  wie  folget 

I.  1.   Wa  I  Daryawush^  \  M.  arssarroj  \  M.  \  M.  wasm^ 

Ich  (bin)  DariuS;  der  grosse  König,  König  der  Könige, 

I  if.  I  3.  daiüshnan^  |  M.  —  miruwa  zamikrarra, 
König  der  Länder,  König  der  völkerreichen  Erde, 

I  Wishtaspa  \  zakaty  \  Wakkamamskiga.      IL  'Ik: 
des  Wishtaspa  Sohn,  ein  Achämenide.  Femer: 

I  DarytHßüsh  \  M.  nadr:  Takatha  zaicamira  —  hawir  S6a 
Darius,  der  König,  spricht:  Für  diese  Tafel  ist  dieser  Unterbau 
kushikj   9.  nabik  zawa  —  hawir  sm   10.  kuslUk; 
ausgehauen,  für  diese  Inschrift  der  grosse  Unterbau  ausgehauen; 
züwiai  'Aürama(z)dan  ssa  j  hawir  wa  kushiya. 
durch  die  Huld  des  Auramazda  habe  ich  diesen  Unterbau  ausgehauen, 
m.  7ä;  'Aürama(z)da  za  matar  winan  'Annawkuwat 
Ferner:  Auramazda  möge  diese  Paläste  schirmen  mit  den  Göttern 
idakj  nass  za  —  hawir   13.  kushik.  IV.  Ik:      Wa 

hier,  diesen  ganzen  ausgehauenen  Unterbau.    Femer:  Ich 
kushiya;  knUa  kushhfa  \  nawik  shiskna^  17.  kuUa 
hieb  aus;  sowohl  hieb  ich  aus  eine  schöne  Schrift,  als 

I  nawik  za  matasan  18.  warman.     Y.  Ik:  \  Daryawüsh 
diese  Schrift  für  jene  Paläste.  Ferner:  Darius, 

I  M.  nadr:    Wa  'AüramaC^Oda  wawanishkhashna 
der  König,  spricht:  Mich  möge  Auramazda  beschirmen 
'AnnawinwcU  idak.     VI.   'Ik:  kutta  —  hawir  za 
mit  den  Göttern  hier.   Ferner:  Sowohl  diesen  Unterbau 
kutta  zagh  takatha;  zaketshy  naz  kuni^  nikon; 
als  diese  Tafel;   dieses,  was  ich  geschrieben  habe,   ist  Wahrheit; 
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ita,  na!S  \  fna(rjsharra  ttarikka  zawkcamar. 

nicht,  was  feindlichgesinnte  Menschen  aussagen. 
Sowie  der  Inhalt  der  persischen  Inschrift,  bezeugt  auch  der  Inhalt  dieser, 
dass  sie  nach  der  Besiegnng  der  Feinde  von  Darius  am  Unterbaue  zu  Perse- 
poUs  euigehauen  wurde,  bevor  noch  die  darin  erwähnten  Paläste  ausgebauet 
waren.  Sie  ist  durch  das  Wort  ik^  welches  dem  griechischen  Sri  entspricht^ 
in  sechs  Abschnitte  getheilt,  welche  ich  durch  römische  Ziffern  angedeutet 
habe,  sowie  die  arabischen  Ziffern  andeuten,  wo  eine  Zeile  mit  einem  neuen 
Worte  beginnt,  während  es  mir  nicht  rathsam  schien,  die  in  den  Zeilen  abge- 
brochenen Wörter  durch  Zahlen  zu  unterbrechen. 

Als  die  erste  aller  Inschriften  von  Darius  zu  PersepoUs  hat  sie  manches 
Eigenthttmliche  und  Schwankende,  obwohl  der  Anfang  schon  eben  so  lautet, 
wie  in  spätem  Inschriften  gelesen  ward:  nur  das  Wort  zamik  hat  einen  ähn- 
lichen Zusatz  wie  das  Beiwort  arzarra  (gross)  und  die  Benennung  der  Men- 
schen marsharra  am  Schlüsse  der  Inschrift,  weshalb  ich  es  den  Worten 
hfoishdm  parundm  der  zweiten  persischen  Inschrift  entsprechend  glaube.  Fremd- 
artiger ist  im  zweiten  Abschnitte  der  Zusatz  mira  an  dem  in  nächster  Zeile 
folgenden  Casus  sMma  von  za  (dieser)^  dessen  Erläuterung  ich  grossem  Sprach- 
kennem  überlassen  muss.  Die  drei  Substantive  vor  diesem  Pronomen  sind 
das  persische  tdkhta  (Tafel)  y  das  Pehlwiwort  kawir  (Unterbau)  und  nabik^ 
wofür  in  der  16  und  17  Zeile  mit  andem  Zeichen  nawik  geschrieben  ist,  eine 
Inschrift.  Nach  Anquetil  heisst  schreiben  in  Parsi  netotshtan^  in  Pehlwi  htn^ 
wovon  ich  das  Wort  kuni  in  der  vorletzten  Zeile  ableite.  Dem  Worte  nawik 
ist  zur  Auszeichnung  ein  senkrechter  Keil  vorgesetzt,  wie  dem  Worte  hawir 
in  der  Mitte  der  eilften  Zeile,  während  ihm  an  den  übrigen  Stellen  zur  An- 
deutung eines  Baues,  da  hanDir  eigentlich  nur  Unleres  bedeutet,  ein  Querkeil 
vorgesetzt  ist.  Kuskät  ist,  wie  nawik ,  ein  passives  Particip,  dessen  actives 
Präteritum  kushiya  heisst,  von  einem  Yerbum,  welches  mit  dem  hebräischen 
nr^  verwandt  scheint.  Ein  solches  Yerbum  war  nach  Anquetil  keshäo  in 
Zend  und  keshtan  oder  kheshtan  in  Parsi.  Sin  am  Schlüsse  der  neunten  Zeile 
scheint  das  Pehlwiwort  zin  (gross)  zu  sein,  während  wasin  nach  dem  Königs- 
zeichen der  zweiten  Zeile  die  Endung  des  Genitivs  in  der  Mehrzahl  ist,  die 
bei  der  Länderbenennung  üsknan^  aber  bei  dem  ihm  zugegebenen  Beiworte  in 
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£,  4.  snan  lautet.  Der  Genitiv  des  Singulars  endet  im  Namen  AuramasuUh 
dessen  is  in  der  medischen  Keilschrift  beständig  ausgelassen  wird ,  nur  mit  einem 
M  5  das  davorstehende  Wort  ist  vielleicht  nur  das  Pehlwiwort  für  das  persische 
washnd  mit  dem  Vorsatze  einer  Präposition.  Dagegen  ist  tvman  im  dritten 
Abschnitte  der  Optativ  von  tinn  oder  mneskna  (sehen)  ^  welcher  bei  Anquetil 
umak  lautet;  und  wahrscheinlich  auch  die  Bedeutung  des  Fürsehens  und  Schir- 
mens  hatte.  Die  der  Bezeichnung  eines  Gottes  durch  'Anna  für  das  chaldäische 
hSn  beigegebene  Casusendung  wmwat  lautet  in  andern  Inschriften  nur  um, 
und  idak  entspricht  dem  persischen  idd.  Jiaz  bedeutete  nach  Anquetil  aUes 
oder  alles  tvas;  mala  aber  eine  grosse  Burg,  wie  nuuna  ein  grosses  Hans: 
matar  ist  davon  der  Plural,  welcher  bei  Anquetil  matakan  lautet ,  wie  matasan 
in  unserer  Inschrift  weiter  unten ,  wo  warman  den  Plural  von  un  (jener)  vertritt. 
Unter  der  von  der  Inschrift  für  die  Paläste  in  Persepolis  unterschiedenen 
schönen  Schrift  wird  vermuthlich  die  Inschrift  von  Behistun  verstanden.  Die 
doppelte  Conjunction  kutta  für  das  persische  tUa  macht  keine  Schwierigkeit; 
auffallend  ist  es  aber,  dass  sie  im  sechsten  Abschnitte  nicht  mit  dem  fünften 
verbunden  wurde,  sondern  mit  dem  Schlüsse,  der  dem  Sinne  nach  davon  ab- 
weicht. In  waicanishkhaskna  ist  die  erste  Silbe,  welche  am  Schlüsse  von  C 
und  D  gegen  das  Beispiel  anderer  Stellen  ganz  weggelassen  ist,  mit  doppeltem 
fD  geschrieben.  Hieraus  lässt  sich  vermuthen,  dass  dieses  Verbum  eine  Zu- 
sammensetzung des  semitischen  T]DD  oder  T]Dur,  womit  die  Form  ?]D3  eben  so- 
wohl verwandt  ist  als  r\iD  oder  nos,  mit  toan  (wachsam)  sei.  Für  za  (dieser) 
oder  sMth  hat  Anquetil  nicht  nur  die  Form  ssagh  oder  zak^  sondern  auch  sa^ 
kedj;  da  jedoch  die  medische  Keilschrift  für  dj  kein  Zeichen  hatte,  so  wurde 
dieser  Laut  durch  t  und  sh  bezeichnet.  Wie  reichhaltig  dagegen  die  medische 
Keilschrift  an  Bezeichnungen  eines  n  war,  erkennt  man  an  der  doppellen 
Schreibung  des  Pronomens  naz,  worauf  nicht  nur  kuni^  nikofiy  mit  verschiedenen 
n  folgen,  sondern  auch  zwischen  nikon  und  na&  ein  drittes  n  für  die  Vernei- 
nung geschrieben  ist.  Nikon  entspricht  dem  hebräischen  |iD^  (gewiss  und 
wahrhaft)  wogegen  warikka  dem  Pehlwiworte  arik  entspricht,  welches  dem 
Anquetil  zufolge  zwar  fem  bedeutete,  aber  als  fremd  vermuthlich  auch,  wie 
das  hebräische  ^d:,  in  den  Begriff  feindlicher  Gesinnung  überging.  Marsharra 
ist  der  Plural  von  nmrdah  (slerbUch)^    in   welchem   das  r  auch  ausgelassen 
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werden  durfte,  wie  mescho  in  Zend  den  Menschen  bezeichnete;  und  dem  Ploral 
amarshan  (in  Pehiwi  amargan^  Unsterbliche)  der  Singular  amashd  (in  Pehlwi 
amarg^  unsterblich')  entsprach.  Statt  des  letzten  Wortes  zaumoamar  Itest  der 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  gowiwamar  von  gobeshna  (reden)  er- 
warten; da  jedoch  in  Pehlwi  3  und  g  auch  wechselten,  so  ist  es  möglich,  dass 
bdde  Formen  gleiche  Bedeutung  hatten.  So  führt  Anquelil  für  hexuän  (Zunge 
oder  Sprache)  oder  zaban  in  Parsi  auch  gobia  an.  Sprachkenner  mögen  dar- 
über entscheiden;  ich  vermag  als  Entzifferer  unbekannter  Sprachen  nur  Ver- 
muthungen  auszusprechen. 

Wenn  schon  in  der  Erläuterung  der  modischen  Inschrift  Manches  bezwei- 
felt werden  mag,  weil  es  durch  keine  Yergleichung  mit  andern  Inschriften 
klar  gemacht  werden  kann;  so  ist  dieses  bei  der  babylonischen  Inschrift  noch 
mehr  der  Fall,  weil  sie  an  einigen  Stellen  verletzt  oder  fehlerhaft  copirt  ist. 
Da  sie  jedoch  als  älteste  Inschrift  zu  Persepolis  viel  Eigenthümliches  und 
Schwankendes  enthält;  so  will  ich  wenigstens  das  bemerken,  was  zur  völligen 
Entzifferung  durch  grössere  Sprachkenner  dienlich  sein  kann.  Sogleich  die 
erste  Zeile  ist  weder  bei  Westergaard,  noch  bei  Niebuhr  völlig  fehlerfrei; 
ihr  Sinn  jedoch  durch  spätere  Inschriften  gegeben,  und  demgemäss  also  zu 
lesen  und  zu  deuten: 

'Aüranunda  raby  she  rishun  k  'JL.  ||t  den. 

Auramazda  ist  gross,  welcher  das  Haupt  ist  von  den  Göttern  hier. 
Wie  hier  der  Name  des  höchsten  Gottes  geschrieben  ist,  erscheint  er  nirgends 
wieder:  sein  erstes  Zeichen  wird  ihm  in  spätem  Inschriften  als  ein  Gotteszei- 
chen vorangesetzt,  ohne  ausgesprochen  zu  werden,  worauf  ein  anderes  a,  u 
und  r  folgt,  und  zuletzt  auch  wieder  ein  anderes  a  hinzugefügt  wird.  Das 
Beiwort  rab^  dessen  zweites  Zeichen  Niebuhr  weniger  fehlerfrei  copirt  hat, 
wird  in  den  spätem  Inschriften  dem  Gotteszeichen  zu  Anfange  derselben  bei- 
gegeben und  auf  sehr  verschiedene  Weise  geschrieben.  In  C  vertritt  dessen 
Stelle  dasselbe  Wort,  welches  in  unserer  Inschrift  auf  das  Relativpronomen  she 
folget,  und  demnach  von  Niebuhr  richtiger  abgezeichnet  ist  als  von  Wester- 
gaard; in  C  sind  jedoch  nur  drei  Zeichen  des  Wortes  mAtffi  enthalten,  wäh- 
rend in  unserer  Inschrift  noch  ein  Caph  eeritaiis  mit  der  Bezeichnung  der  Göt- 
ter und  dem  Worte  den  folgt,   dessen  letztes  Zeichen  so  geschrieben  sein 
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sollte,  wie  in  der  Mitte  der  letzten  Zeile.  In  der  zweiten  Zeile  beginnen 
mehre  Relativsätze,  in  deren  erstem  der  Himmel  durch  das  Zeichen  eines  Got- 
tes und  eines  Hauses ,  die  Erde  durch  ein  n  und  n,  welche  Niebuhr  minder 
richtig  als  Westergaard  gezeichnet  hat,  die  Menschen  aber  durch  den  Plural 
des  Sohneszeichens  angedeutet  sind.  Der  Himmel  whrd  in  allen  Inschriften  auf 
gleiche  Weise  bezeichnet,  die  Erde  aber  auf  verschiedene  Weise,  wenn  gleich 
überall  das  Wort  Snri  dadurch  angedeutet  werden  mag:  die  Bezeichnung  der 
Menschen  ist  sogar  schon  in  der  dritten  Zeile  unserer  Inschrift  verschieden. 
Himmel  und  Erde  sind  durch  den  Winkel  als  copulatives  *)  verbunden,  welchem 
vor  der  Bezeichnung  der  Menschen  noch  das  gemeinsame  Verbum  tsnba  vor- 
gesetzt ist.  Dieses  Verbum  wechselt  in  der  dritten  Zeile  mit  denan^  welches 
von  dun  abgeleitet  eine  Anordnung  bezeichnete,  wie  nnba  als  Hophal  von  nsd 
ein  Hervorbringen  durch  Worte  oder  göttlichen  Ausspruch. 

Hiemach  lautet  die  zweite  Zeile ,  welcher  ich  zugleich  die  dritte  beifüge : 

she  'Jt.  ft»  fce  thabaCO  ünba^  we  benin  ünba^ 
welcher  den  Himmel  und  die  Erde  schuf,  und  die  Menschen  schuf, 

she  moth  3.  den  denan  me  benin  —  pen  jashithdl 
welcher  das  Todesloos  hier  ordnete  bei  den  Menschen  —  möchte  es  nicht 

gesetzt  sein! 
Dass  moth  die  Sterblichkeit  der  Menschen  im  Gegensatze  der  unsterblichen 
Götter  bezeichne,  lehret  der  hinzugefügte  fromme  Wunsch.  Am  Schlüsse  der 
dritten  Zeile  fehlt  das  »,  welches  in  der  vierten  Zeile  vor  dem  Namen  des 
Darius  steht,  und  von  Niebuhr  fehlerhaft  gezeichnet  ist.  Es  ist  die  Bezeich- 
nung des  Accusativs  an^  wie  dagegen  ulh  nach  dem  Königszeichen  die  Endung 
eines  Wortes  wie  maUnUh  isL  Hiemach  lautet  die  vierte  und  fünfte  Zeile 
vom  Schlüsse  der  dritten: 

she  an  |  Ddryawesh  JW.  unba  we  an  \  Ddryatcesh^ 
welcher  den  König  Darius  schuf  und  für  den  Darius, 

il^»  !¥•  uth  denan  in  cirak  dddtha. 
den  König,  die  Königswürde  anordnete  in  diesem  Lande. 
Hierauf  scheint  eine  Parenthese  zu  folgen,  welche  mit  den  Worten  beginnt: 
Shan  shHyin  mUmah  min  penano: 
Der  Name  der  Länder  als  Besitzung  von  Seiten  seiner  Person  (ist): 


Digitized  by 


Google 


67 

genannt  werden  alsdann  das  Land  Pafrjsa  und  Madai^  die  übrigen  Länder 
werden  dagegen  bis  cum  Namen  des  Darins  in  der  zwölften  Zeile  durch  Re- 
lativsätze bezeichnet,  wie  es  buchstäblich  in  dem  folgenden  Abschnitte  vom 
fünfzehnten  bis  zur  Mitte  des  zwanzigsten  Verses  geschieht,  wo  nur  in  der 
Mitte  der  achtzehnten  Zeile  statt  des  relativen  v/  ein  copulatives  "i  geschrieben 
iät.  Da  in  dieser  Wiederholung  nicht  alle  Zeilen  auf  gleiche  Weise  beginnen 
und  schliessen,  so  erleichtert  dieses  die  Abtheilung  der  Wörter,  sowie  sich 
durch  die  Vergleichung  beider  Perioden  die  verletzten  oder  fehlerhaft  geschrie- 
benen Zeichen  herstellen  lassen.  Dazu  kömmt  die  Wiederholung  gleicher 
Wörter  innerhalb  dieser  Perioden,  sowie  das  Wort  der  neunten  Zeile  nach 
dem  Demonstrativpronomen  ddd  in  der  folgenden  Zeile  wiederkehrt,  worauf 
dann  der  Schluss  der  achten  und  Beginn  der  neunten  Zeile  nebst  der  ersten 
Hälfte  der  zwölften  Zeile  und  dem  Schlüsse  der  zehnten  Zeile  mit  dem  Beginne 
der  zehnten  folgt.  Darunter  bilden  zwei  Wärter  am  Schlüsse  der  achten  und 
zehnten  und  am  Schlüsse  der  neunten  und  eilften  Zeile  einen  Gegensatz, 
welche  wie  Madai  und  andere  Ländernamen  mit  doppeltem  a  schliessen  und  mit 
vorgesetzten  a  beginnen. 

Auf  diese  Bemerkungen  ist  folgende  Übersetzung  nach  der  Parenthese 
in  der  Mitte  der  siebenten  Zeile  gegründet. 

fT'iyjfi,  ske  natham  üh^  she  na;  8.  she  namask  tin 
und  den  Ländern,  die  verheert  sind,  die  nicht;  die  besteuerte  Länder  (sind} 

fce  meam  sh'dlAandä  9.  €idd;  sh'dhameram  w'dütakdä 
und  Theil  des  Volkes  dieses  Gnadenlandes,  die  fern  und  frech 

10.  küki;  sh'ahamerom  sh'akhmdd  ii.  ddd  sh'drak  gam  mijam^ 
gegen  meinen  Schrecken;  die  fern  dieses  Gnadenlandes  auf  dem  Festlande 

und  im  Meere, 
sh'dütakdd  kUhi  12.  sh*drak  gan  mijam. 
die  frech  gegen  meinen  Schrecken  auf  dem  Festlande  und  im  Meere  (sind}. 
Die  Verdoppelung  des  Landeszeichens  in  der  Mehrzahl,  die  nur  im  Nominative 
der  achten  Zeile  fehlt,  beweiset,  wie  das  Wort  asmathani  (ich  habe  verheert) 
am  Schlüsse  von  iV.  R.  8,  dessen  Aussprache  wie  *)h>.  Na  vertritt  die  chaldäische 
Verneinung  n^,  wie  Uh  das  hebräische  Seinswort  \r;^.  Natham  ist  Niphal  vom 
chaldäischen  Dctn  für  D)qur,    wie  fumash  von  OD^   (froknpflichüg  machen): 
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äkhanaa  ist  ans  nsn  gebildet;  wie  autakaa  ans  pn»  und  kiM  aas  nn  odor  nnn. 
-4da  steht  für  nnn  oder  nrn^  wie  ahameram  für  o^imn  ^  <fer  Feme).  Bis 
zu  dessen  Wiederholung  folgt: 

I  Daryawe$h  N.  13.  <(fefi:   /it  khan  sh'  'Äärammda 
Der  König  Darius  thut  kund:  Mit  der  Huld  des  Auramazda  Qst  es^  dass) 

mdd  ünrna  14.  iyin^  sh^  ada  ishish^  tfoshamin  um. 
dieser  Verein  der  Länder  ^   der  dieses  gegründet  hat^  meiner  Macht  ge* 

horchen. 
Iden  gleicht  zwar  dem  pn^,  scheint  aber  für  ^*i;;  geschrieben  zu  sein;  ishish 
stammt  von  *2^n,  arabisch  asas  (gründete^  bauetej;  yashamm  ist  aber  ein  chal- 
däischer  Plural  zum  Collectiv  tmma  oder  am:  usd  ist  aus  pN  gebildet.  Was 
auf  die  wiederholten  Sätze  folgt,  ist  zwar  verletzt,  lässt  sich  jedoch  bis  auf 
die  letzten  Worte  mit  Sicherheit  herstellen.  Folgende  Übersetzung  mög^i  die 
Sprachkenner,  wo  es  noth  thut,  berichtigen. 

Pashuy   sh'dnok  21.  konen^  tvesikwan  ükun^  we  sb'anok 
Die  Menge,  die  ich  bestellt  habe,  dass  sie  Hütten  baueten,  und  was  ich 

22.  naskish  den^  in  khan  sh'  'Aüramassda  23.  noishish. 
hier  gebauet  habe,  habe  ich  mit  der  Huld  des  Auramazda  gegründet. 

'Anok  'Auramazda  dn  24.  dath  'A.  m  den^  an  dnok  ir'oit  sh... 
Mich  möge  Auramazda  schirmen  sammt  den  Göttern  hier,  mich  und  was 

ich  begonnen  habe. 
Ich  mache  nur  auf  die  doppelte  Schreibung  des  Pronomens  anok,  das  zugleich 
als  Accusativ  gilt,   und  darum  bei  der  Wiederholung  ausser  dem  senkrechten 
Keile  die  Partikel  am  vor  sich  hat,  aufmerksam:  über  das  Übrige   wird  der 
Schluss  von  C.  D.  E.  belehren. 

Die  von  Lebrun  in  Nr.  134  untereinander  gestellten  Fensterinschriften 
sind  so  getreue  Übersetzungen,  dass  die  von  allen  und  am  meisten  von  Raw- 
linson  missverstandene  persische  Inschrift  durch  Westergaard's  L  verstündlich 
wird.  Das  erste  und  vorletzte  Wort,  welches  die  modische  Inschrift  mit  der 
persischen  gemein  hat,  muss  dem  babylonischen  kosharra  und  thikhuna  für 
n-iuü^D  und  n^^or]  gemäss  erklärt  werden:  dass  stOn  eine  arische  Bildungssilbe 
sei ,  mögen  das  zendische  ^amestan  und  im  Pehlwi  damestän  von  damän  be- 
weisen.    Argm  bedeutet  nach  Anquetil  Versammlung,  der  Querkeil  davor  be- 
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weiset  aber  eben  sowohl,  wie  das  n.  der  babylonischen  Insdirift  vor  T)^^^y 
dass  es  ein  Versammlangshans  bedeute^  wie  der  Querkeii  vor  dem  obUquen 
Casus  wisskaifunaf  wo  dem  sk^  wie  in  nasshish  am  Schlüsse  der  zuletzt  erläu- 
terten babylonischen  Inschrift,  ein  s  oder  a  vorgesetzt  ist,  ein  Gebäude  an- 
deutet Das  letzte  Wort  ist  das  Parficip,  welches  sich  auf  das  Versammlungs- 
haus  bezieht,  und  sich  in  der  medischen  Inschrift  eben  so  sekr  von  dem 
Präteritum,  mit  welchem  B  schliesst,  als  von  dem  Substai^ve  am  ScUasse 
von  E  in  der  Endung  unterscheidet.  Nach  Anquetil's  zendlscher  Wörtersamm- 
lung hiess  er  machte  in  Pehlwi  wadjarad;  aber  der  medischen  Keilschrift  fehlt 
das  dj:  üsaga  in  der  babylonischen  Keilschrift  ist  von  n\»s»  gebildet  Die 
Überschrift  des  Königsbildes  am  Yersammlungshause,  welche  Niebobr  in  B.  C. 
D.  in  verkehrter  Ordnung  zusammen  gestellt  hat,  hat  die  ersten  Wörter  der 
medischen  Inschrift  mit  Niebuhr's  K  gemein;  dem  Worte  dd^m/man  ist  aber 
die  Zusammensetzung  wishpazanamcai  für  das  persische  mspazananam  beigege- 
ben, wofür  die  babylonische  Inschrift  she  nakhar  ük^  she  na  den^  einschaltet. 
Der  Sohn  ist  in  der  babylonischen  Inschrift  durch  das  ursprüngliche  Begrlffis- 
zeichen,  welches  in  der  assyrischen  Kdlschrift  mit  bar  wechselt,  in  der  me- 
dischen aber  durch  sakar  bezeichnet,  welches  in  Pehlwi,  wie  ^Dt  in  der  Bibel 
(vgl.  Hiob  in,  3),  einen  Männlichgebomen  bedeutete.  Das  Wort  tackaram  ist 
in  der  medischen  Keilschrift  durch  tatzaram,  in  der  babybnischen  durch  das 
Zeichen  eines  Hauses  wiedergegeben:  ihm  geht  in  der  modischen  Inschrift, 
wie  in  der  persischen,  das  Demonstrativpronomen  voran,  statt  dass  es  sonst 
auch,  wie  in  der  babylonischen,  nachfolgt  Von  der  Bezeichnung  des  Hauses 
ist  es  durch  den  Querkeil  getrennt,  welcher  im  Relativpronomen  kak  am 
Schlüsse  der  fünften  Zeile  zu  dem  k  gehört,  das  in  der  Bezeichnung  eines 
Achämeniden  mit  dem  zweiten  k  als  Überflüssig  zusammengestellt  ist,  wie  das 
sh  vor  der  Silbe  shi  in  der  babylonischen  Inschrift. 

Da  die  Grabschrift  N.  R.  in  diesem  kurzen  Nachtrage  unbesprochen  blei- 
ben muss^  so  gehe  ich  sofort  zu  den  Inschriften  des  Xerxes  über,  von  wel- 
chen Werstergaard's  6,  die  Niebuhr  unter  E  und  F  neben  G  geliefert  hat, 
darum  nicht  eiiäutert  zu  werden  braucht,  weil  sie  nichts  enthält,  was  nicht 
durch  andere  Inschriften  klar  würde.  Nur  die  verschiedene  Namenschreibung 
verdient  hier  angemerkt  zu  werden.     In  der  babylonischen  Bezeichnung  eines 
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Achttmeniden  ist  nicht  nur  das  kh  durch  die  Vertaaschung  des  Winkels  mit 
einem  Querkeile  verändert;  sondern  auch  die  Silbe  m'nach  dem  eingeschalteten 
a  theilSy  wie  in  der  Inschrift  des  Cyrus^  mit  dem  ursprünglichen  Königsseichen 
theilsy  wie  in  der  Inschrift  des  Darius^  mit  einem  n  vor  dem  eingeschalteten 
sh  geschrieben«  Im  Namen  des  Darius  ist,  wie  schon  in  der  Fensterinschrift 
geschah y  ein  doppeltes  a  eingeschaltet;  im  Namen  des  Xerxes  aber  die  Silbe 
ar  durch  ein  zusammengesetztes  Zeichen  angedeutet ,  welches  die  Inschrift  Dy 
Ij  mit  E^  5  verglichen;  an  die  Stelle  eines  einfachen  r  setzt ^  und  das  $h  am 
Schlüsse  eben  so  geschrieben,  wie  das  $h  nach  dem  Jif%,  statt  dass  die  Inschrift 
C,  5.  8.  14.  dafür  das  Zeichen  des  Relativpronomens  mit  dem  a  schreibt,  w>el- 
ches  auf  das  sh  im  Anfange  des  Namens  folgt.  Auch  in  der  modischen  Keil* 
Schrift  wird  dieser  Name  verschieden  geschrieben,  da  die  Inschrift  D,  4.6.  10. 
17.  vor  dem  3  am  Schlüsse  ein  sh  einschaltet.  Willkür  findet  dabei  nur  in 
sofern  Statt,  als  jeder  Schreiber  den  wahren  Laut  auf  verschiedene  Weise 
anzudeuten  suchte;  die  einmal  gewählte  Schreibung  behielt  er  aber  durch  die 
ganze  Inschrift  bei.  Man  darf  daher  auch  keine  zu  sehr  verschiedene  Schrei- 
bung des  Namens  auf  der  Artaxerxes-Vase  in  den  dreierlei  Keilschriflarten 
anndimen,  sondern  vermuthen,  dass  er  in  der  persischen  Schrift  ArdaUdshar- 
shtsha,  in  der  medischen  Ardakhzashsa^  in  der  babylonischen  ArdakhshMsa 
lautete,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die  modische  Keilschrift  alle  S- 
laute,  wie  hauchende,  weiche  und  stumme  Buchstaben,  beliebig  mit  einander 
vertauschte,  wie  denn  auch  ihr  Z  oder  lindes  S  mit  dem  Zeichen  des  Relativ- 
pronomens der  babylonischen  Keilschrift  angedeutet  wurde.  Am  meisten  ver- 
schieden ist  der  Name  des  Ai^^ofnazda^  in  welchem  die  modische  Keilschrift 
das  i  beständig  auslässt,  in  der  babylonischen  Keilschrift  geschrieben,  in  wel- 
cher er  jedoch  beständig  Aurammda  lautete ,  und  in  jeder  Inschrift  durchaus 
auf  gleiche  Weise  geschrieben  wurde:  die  Inschrift  C  schrieb  den  Namen  wie 
iV.  Ry  die  Inschrift  D  wie  E^  in  welcher  nur  das  R  auch  so  wie  in  H  ge- 
schrieben wurde. 

In  den  Inschriften  C,  D,  E^  ist  der  Inhalt  einander  so  sehr  ähnlich,  dass 
ich  sie  zur  bequemen  Vergleichung  auf  den  drei  Beilagen  oben  an  gestellt  habe, 
und  nun  auch  zugleich  eriäutem  will.  Am  meisten  stimmen  zu  Anfange  D 
und  E  mit  einander  überein,  da  die  ersten  fünfzehn  Zeilen  der  medischen  In- 
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Schrift  D  den  ersten  neun  in  Ej  und  die  ersten  nenn  Zeilen  der  babylonischen 
Inschrift  D  den  ersten  sieben  Zeilen  so  sehr  entsprechen ,  dass  ihre  Verschie- 
denheiten sehr  belehrend  für  die  EntzifTening  sind.  Die  babylonische  Inschrift 
C  weicht  sogleich  zu  Anfange  ab;  da  sie  dem  Gotteszeichen  für  rab  dasselbe 
Beiwort  hinzufügt;  welches  die  Inschrift  H  enthält ^  und  nur  das  n  des  Wor- 
tes riskun  wegfallen  lässt.  Im  Namen  des  Aurammda  hat  ^e  zwar  das  u 
mit  D  und  E^  aber  das  r  mit  N.  R.  gemein ;  übrigens  enthält  die  erste  Zeile 
den  Salz:  Höchster  OoU  i$t  Auramazda ^  welchen  die  modische  Inschrift  mit 
denselben  Worten  wiedergibt ^  welche  D  enthält;  statt  dass  E  dem  Worte 
Anna  eben  so  die  Endung  des  Plurals  beifügt;  wie  die  babylonische  Inschrift 
iV.  R.  Die  hinzugefügten  Relativsätze  sind  in  der  babylonischen  Inschrift  C 
eben  so  geordnet;  wie  in  H  und  N.  R.,  statt  dass  D  und  E  die  Schöpfung 
der  Erde  vor  der  Schöpfung  des  Himmels  anführen;  und  das  Verbum  unba 
mit  denan  vertauschen;  während  die  modische  Inschrift  C  mit  D  und  E  über- 
ein lautet;  ausser  dass  sie  das  Demonstrativpronomen  ^sa  der  Bezeichnung  der 
Erde  nicht  nach-;  sondern  vorsetzt  Statt  dass  die  babylonischen  Inschriften  H 
und  N.  R.  die  Bezeichnung  des  Himmels  und  der  Erde  nur  durch  einen  Win- 
kel verbinden;  vertauscht  die  Inschrift  C  den  Winkel  mit  dem  zusammenge- 
setzten Zeichen  u/"  oder  akj  und  fügt  zur  Bezeichnung  des  Himmels  das  Ver- 
bum unba  und  zur  Bezeichnung  der  ErdO;  die  sich  von  der  in  H  eben  so 
sehr  unterscheidet;  als  deren  Bezeichnung  in  Dy  1;  und  E^  1;  das  Demonstra- 
tivpronomen äddta,  wofür  E  nur  ddä  schreibt;  dessen  zweites  a  D,  2.  mit 
dem  Schluss-^  von  Auramazda  vertauscht.  Als  Gegensatz  dieses  Demon- 
strativpronomens fügen  D  und  E  zur  Bezeichnung  des  Himmels  das  Pronomen 
inith  für  )'^ht\  Cj^^j  ^^^  Beweise;  dass  bei  der  Bezeichnung  des  Himmels 
als  eines  Gotteshauses  das  Wort  niSä%n  Hos.  VUI;  14.  gedacht  wurde.  Die 
Endung  uth  ist  in  D  und  E  auf  verschiedene  Weise  geschrieben;  und  in  einem 
Exemplare  von  E  das  U  auch  ausgelassen.  In  der  modischen  Keilschrift  wird 
dieses  Pronomen  überall  durch  un  wiedergegeben;  der  Himmel  aber  durch 
dkkha  bezeichnet;  welchem  Anquetil  die  Bedeutung  WeUaU  beilegt. 

Sowie  die  babylonische  Inschrift  zwei  verschiedene  Wortformen  für  schuf 
enthält;  so  hat  auch  die  modische  bschrift  N.  R.%t  zuerst  die  zendische 
Wortform  dashla  oder  mit  dem  Vorsatze  nawa  f^^J  naiaataskta,  wofür  alle 
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andere  Inscfarifteo  bloss  nashta  oder  naskad  schreiben  und  dann,  wie  N.  JL^ 
bei  der  Bestallung  des  Königs  das  Verbnm  walarad  gebrauchen.  In  der  ba- 
bylonischen EeUschrift  gelten  alle  diese  Wortrormen  als  sinnverwandt,  da  die 
Inschrift  E  nur  denan  schreibt,  welches  D  nur  bei  der  Bestallung  des  Königs, 
C  aber,  wie  M  und  N.  R,  auch  bei  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde 
und  der  Menschen  ml  tmba  vertauschen.  Die  Menschen  bezeichnet  die  mediscfae 
Keüsckrift  überall  durch  ma(r)sharr($^  welchem  im  Accusative  das  Zeithea  der 
Silbe  ar^  im  Genitive  das  Zeichen  der  Silbe  an  hinzugefügt  wird:  nur  in  N.R. 
ist  am  S^lusse  der  zweiten  Zeile  bloss  mafrjsh  geschrieben,  was  vielieiebt 
marshem  beissen  sollte,  wie  die  Unsterblichen  in  Zend  amarüiany  in  Pehlwi 
amarffOH  genannt  wurden >  die  Ploralendung  an  aber  verlor,  weil  auch  das 
folgende  Wort  mit  einem  n  begann.  Weil  auch  im  Singular  der  Accusativ 
auf  ar^  der  Genitiv  auf  an  ausging;  so  ist  im  folgenden  Satze  auch  dem  Kö- 
nigszeichen das  Zeichen  or  hinzugefügt,  das  Wort  skiyalm  dagegen  ist  in  D 
und  E  mit  skiyatüh  vertauscht,  obgleich  £  wie  O  das  m  des  Wortes  frama-* 
taram^  wofür  D.  6.  fraiDiüaranm^  N.  R.  6.  aber  ßCr)nimdaUir  statt  des  Fehl- 
wi Wortes  farman  dadar  (der  BefeU  gibt)  schreibt,  unverändert  gelassen  hat. 
Das  Wort  kar  für  das  persische  aiu)a  und  babylonische  skan  scheint  dem 
hebräischen  n\p  zu  entsprechen,  weil  oetra  nach  Anquetil  auch  im  Zend  einen 
Oberen  bezeichnete,  wie  bala  für  hys^  in  Pehlwi,  und  der  Marne  des  Nergal- 
sharaer  beweiset,  dass  die  Bobylonier  shar  für  nar  sprachen,  was  vermöge 
des  gewöhnlichen  Wechsels  von  «  mit  &  im  modischen  Pehlwi  zu  kar  wurde, 
«owie  Bhan  zu  lAan.  Asrzaka  in  D  und  iV.  K  oder  artakkka  in  C  und  E  mu» 
vid  bedeutet  haben,  weil  dessen  Genitiv  der  Mehrzahl  dem  persiseben  paru- 
nam  entspricht*  Sowie  aber  der  Grieche  durch  ol  7roX.Xo/  eine  Volksmenge 
bezeichnete,  so  scheint  auch  zaka  dem  chaMäischen  ^d  zu  entsprechen,  und  ar 
davor  gesetzt  zu  sein,  wie  antespi  für  wespi  (alles)  gebräuchlich  war. 

Die  babylonbcben  Inseiriften  wdchen  in  den  erläuterten  RelaUvsätzen 
weit  mehr  von  einander  ab«  Während  C  die  Menschen,  wie  N.R.  und  E  wd 
H  im  zweiten  Fidle  durch  ihr  ursprüngliches  Begtü&zeichen  für  ^'»Jä.  andeutet, 
hat  Ej  m  ersten  Felle  das  Wort  n^t^v  und  D  in  beiden  Fällen  das  Sobneszei- 
cben  mit  dem  Zusätze  nND»  für  ^y^  ^\  Dan.  NIL,  13.  vgl.  ft.  XXXVIII,  18. 
welchem  Ausdrucke,  den  die  von  mir  in  den  newn  Beiträgen  sun^  Erläutermg 
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der  persepoläamscben  Keikchriß  (Hann.  1837}  bdcaniit  gemachte  Inschrift  von 
Alwend  mit  bar  makim  (Sohn  der  Plagen  5  Mos.  XXVIII,  59.  61.  XXIX,  21.) 
vertausefat;  die  Bezeichnmig  des  Geschickes  durch  n>>9  entspricht:  denn  die 
Vergleichnng  mit  E,  H  und  N.  R.  zeigt,  dass  in  D^  3.  das  K  mit  zwei  Kei- 
len in  der  Mitte  irrig  für  das  Th  mit  drei  Keilen  geschrieben  wurde.  Wie  der 
Morgenländer  das  Glttck  als  Leben  bezeichnete,  so  das  Elend  als  Tod,  Sp.  S. 
XI,  19.  Xn,  28;  C,  4  bezeichnet  dieses  Elend  durch  das  chaldäische  ]ri 
für  das  hebräische  ntr,  worauf  der  Genitiv  eben  so,  wie  bald  nachher  der 
Accusativ,  durch  die  Partikel  an  für  Sv  oder  hn  angedeutet  wird,  wofür  H^ 
3.  )q  schreibt  Statt  dass  in  den  andern  Inschriften  auf  dieses  an  sogleich  des 
Königs  Name  mit  dem  Worte  tmba  folgt,  setzt  £,  3.  dem  Namen  das  Wort  iV. 
utii  CKänigstDürdeJ  vor,  und  vertauscht  daher  das  Wort  unba  mit  denan.  In  D 
und  E  folgt  bierauf  das  Wort  shan  oder  san  für  ^)v,  mit  welchem  D  die  Be* 
Zeichnung  der  Könige,  sowie  bald  nachher  der  Befehlshaber  durch  den  Querkeil 
verbindet,  den  E  im  ersten  Falle  mit  der  Partikel  an  vertauscht,  im  zweiteii 
aber  imbeachtet  läset  Anstatt  den  obersten  der  Befehlshaber  mit  Daniel  durch 
Pd:(D  n*^  zu  bezeichnen,  schreibt  £,  4  shan  mkyanya^  und  D,  5  shan  in  mi^ 
syanam^  worauf  noch  das  Wort  maduth  folgt,  dessen  d  die  Stelle  eines  /  ver*- 
tritt,  weil  es  der  Plural  von  m^  Jes.  XXXI,  4.  ist  C  schreibt  statt  dessen 
von  der  sechsten  Zeile  an  K  $be  N.  N.  in  maduth  (einen  König  ^  welcher 
König  der  Könige  der  Menge  ist)  9  und  lässt  dann  einen  neuen  Relativsatz 
folgen:  sbe  naskü  an  nakhar  igiw^  denan  u>e  tddm  (weloher  ihn  erhob  iiber 
die  fremden  Länder  hier  und  darf).  Das  Verbum  nashiA  in  diesen  Salze  von 
N^3  beweiset  den  Ursprung  der  assyrisch --babylonischen  Königszeichen  aus 
der  Zusammensetzung  eines  n  mit  s  und  i  zum  iSubstantive  N^^to.  Denan^  durch 
seine  Schreibung  völlig  vwschieden  vom  Verbum  denan  j  ist  verlängerte  Form 
für  das  chaldäische  )^  (hier'),  im  Gegensatze  von  tdam  für  d^,  welches  statt 
des  Winkels  durch  dasjem'ge  ^  verbunden  ist,  dessen  Stelle  der  Winkel  zu 
Anfange  von  iV.  R.  im  Worte  rab  oder  raw  vertritt  Der  folgende  Absdhiiitt 
bedarf  keiner  Erläuterung  bis  auf  die  beiden  Worte  am  Schlüsse  der  eilflen 
und  Anfange  der  zwölften  Zeile,  welche  den  andern  Keilschriftarten  entspre- 
chend erläutert  werden  müssen. 

In  den  mediscben  Inschriften  stimmt  der  zweite  Abschmtt  mit  B  und  dem 
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Anfange  von  H  so  zusammen;  dass  nur  einzelne  Yerschiedenbeiten  besprochen 
zu  werden  verdienen.  Dahin  gehört  zuvOrderst  die  Bezeichnung  der  Länder, 
welche  in  D,  7.  nur  wenig  von  der  persischen  verschieden  daiinam  paru-^ 
ionanam  lautet,  während  E,  7.  das  erste  dieser  beiden  Wörter  wie  H,  3. 
daiüshnan  schreibt.  Diesem  mit  zweierlei  U  geschriebenen  Worte  fügt  Cy  11. 
die  Umschreibung  des  Beiwortes  paruzananam  durch  anakhkaw€um  danasbum 
hinzu,  dem  ersten  dieser  Wörter,  veie  in  der  siebenten  und  achten  Zeile,  einen 
senkrechten  Keil  vorsetzend.  Hierauf  folgt,  wie  in  H,  3,  in  C.  D.  E.  die 
Bezeichnung  eines  Königs  der  Erde;  aber  anstatt  rarra  mit  dem  Worte  umik 
zu  verbinden,  welches  dem  zendischen  dakmo^  in  Pehlwi  damn  C^olk')^  zu 
entsprechen  scheint,  fttgt  C,  13.  das  Wort  anarray  D,  8  f.  und  Ey  7.  wa^ 
Mfrjka  (gross)  hinzu ,  so  dass  dadurch  das  Land  eines  grossen  Volks  oder 
ein  orbis  terrarum  angedeutet  wird.  Ausserdem  folgt  in  C,  13  f.  nach  einem 
Querkeile  noch  das  Wort  fzaUmakay  in  D,  9.  fudinaka  und  in  E^  8.  fnalhr- 
tmakawafi  ohne  den  Querkeil,  wodurch  die  persischen  Wörter  duriga  ap^a 
oder  duriyapiya  wiedergegeben  werden.  Wie  diese  Wörter  zu  übersetzen 
seien,  werden  uns  die  babylonischen  Inschriften  lehren:  ich  mache  nur  vorher 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  in  einem  Exemplare  von  C,  15.,  wie  in  An- 
quetil's  Wörtersammlung,  nur  zaka  für  iokar  (Sokn)  geschrieben  ist,  und 
dass  dasselbe  auch  in  £,  8.  Statt  findet,  wiewohl  ein  zweites  Exemplar  das 
r  im  folgenden  Worte  nachholt.  Sowie  die  modischen  Inschriften  im  sakar 
das  r  wegfallen  Hessen,  so  schrieben  die  babylonischen  D,  8.  und  E^  6.  nach 
dem  Vorgange  der  assyrischen  Inschriften  nur  ein  r  und  tk  für  rabatkj  und 
eben  so  C,  11.  re(Ji)anUky  wofern  man  nicht  das  n  fehlerhaft  für  das  b  am 
Schlüsse  der  fünfzehnten  Zeile  geschrieben  glauben  will,  dem  persischen  too- 
zarkaya  entsprechend.  Da  nun  das  folgende  Wort  in  /),  8.  'und  £,  6  rasmatk 
lautet,  welches  vom  hebräischen  )Th  abzuleiten  ist,  obgleich  C,  12.  vermöge 
einer  Metatkesis  und  einer  fehlerhaften  Zeichnung  des  th  mit  ganz  andern  Zei- 
chen ranizam  dafür  schreibt;  so  ist  dadurch  die  Bedeutung  des  mediscben 
Wortes  fzatinaka  als  grossmächtig  gegeben,  sowie  auch  das  persische  dif- 
rigapiga  vom  zendischen  dur  (fern)  und  apä  (sehr  gross)  weäherrscbend  be- 
deutet Das  modische  Wort  ist  vielleicht  eine  Zusammensetzung  aus  fuEtij 
(gross)  y    mit    c^taed  für  das   zendiscbe  uUd  und  hozed  für  das  zendiscbe 
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eUledi  verwandt  ^   und  naka^   welches  nach  Rawlinson's  Verrnnthung    herr-^ 
sehend  bedeutete. 

Bemerkenswerth  ist  in  D,  8.  die  Bezeichnung  des  Sohnes  durch  ein 
Ahnliches  Zeichen,  wie  in  den  babylonischen  Urkunden ,  welches  rash  lautet 
und  eigentlich  wie  yü'i^'»  bei  Jeremias  XLIX^  1.  einen  Erben  bezeichnet«  Da 
der  folgende  Abschnitt  nach  den  Gebäuden,  worauf  sich  die  Inschriften  beziehen, 
verschieden  lautet ,  und  nur  überall  mit  den  Worten  naär  Khsharsa  U.  anarra 
in  der  modischen  Keilschrift;  und  Khshyarsha  N.  rab  tden  in  der  babylom'schen 
beginnt;  wiewohl  Dj  sowohl  in  der  modischen  als  babylonischen  Keilschrift 
das  Beiwort  gross  auslässt,  und  C,  15«  das  n  im  Worte  iden  auf  doppelte 
Weise  schreibt;  so  müssen  wir  einstweilen  jede  Inschrift  ftir  sich  allein  erläu- 
tern,  und  weil  die  Inschrift  E^  ungeachtet  sie  in  der  babylonischen  Keilschrift 
eine  ganze  Zeile  einschallet;  die  kleinste  ist;  mit  dieser  den  Anfang  machen. 
Die  emgeschaltete  Zeile  8.  lautet:  Sh*  anok  mUsbna  nashiskü  Im  tk^ar^  sh* 
ümma  nashiskü  (was  ich  wiederholt  erbauet  habe  im  LandCj  was  ich  hiemeben 
erbauet  habe^,  worin  die  einander  entgegengesetzten  Wörter  den  hebräischen 
n^')qn  und  n)^y  entsprechen;  und  nashishü  der  majestätische  Plural  von  uta^N  ist« 
Das  letzte  Zeichen  dieser  Zeile  wird  zwar  am  Schlüsse  von  C,  18;  wenn  man 
Cj  23  damit  vergleicht;  mit  einem  s  vertauscht;  aber  in  den  assyrischen  In* 
Schriften  wechselt  das  Zeichen;  welches  vor  einem  senkrechten  Keile  ober- 
halb eines  langem  Querkeiles  drei  kleinere  schreibt;  beständig  mit  dem  Suffix 
Uj  welches  einen  Winkel  oder  Schrägkeil  mit  einem  senkrechten  Keile  über- 
schreibt Eben  so  lehret  der  Name  des  Landes  'Uwarasmiya  am  Schlüsse  von 
iV.  TL  12;  dass  sich  das  Z,  welches  in  den  Worten  zu  Anfange  von  E^  9. 
den  zoth  nashishü  enthalten  ist;  von  dem  auch  für  w  geschriebenen  m  dadurch 
unterscheidet;  dass  es  von  den  drei  Querkeilen  nur  den  mittleren;  nicht  beide 
untere  kleiner  schreibt  Sowie  jedoch  in  E^  9.  der  obere  Querkeil  des  Schluss-tf 
verlängert  ist;  so  auch  in  dem  Worte  ^n  nach  der  Partikel  m,  welche  dem 
Querkeile  in  Dy  10.  entspricht;  der  untere  von  zwei  Querkeilen ,  wodurch 
das  kh  einem  b  ähnlich  wird.  Zu  Anfange  der  zehnten  Zeile  ist  das  Schluss-tf 
weggelassen;  und  dafür  vor  der  Silbe  shi  ein  s  eingeschaltet  Dieses  Wort 
gibt  die  modische  Inschrift  durch  watta  wieder,  wofür  am  Schlüsse  der  Inschrift 
wattar  geschrieben  ist;    und  statt  der  eingeschalteten  Zeile  hat  sie  bloss  der 
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persischen  Inschrift  entsprechend  die  Worte  za-wiauha  \  M.  (dieses  Könige 
haus),  deren  mittleres  dasselbe  ist ;  was  in  der  Fensterinscbrifl  dem  persischen 
wähiga  entspricht.  Der  Schluss  der  Inschrift  gleicht  der  babylonischen  in  H, 
enthält  aber  deutlich  das  Yerbum  Wikhanan,  worauf  in  dalh  'Amin  folgt^ 
was  durch  rn^  r\^  Ss?  zu  erlären  ist,  weil  C.  dafür  am  Schlüsse  dath  A.in 
defum  schreibt. 

Bei  dem  Schlüsse  der  babylonischen  Inschrift  D  ist  zu  bemerken  ^  dass 
nicht  nur  dem  Relativsatze  sfie  nashUhü  die  Partikel  an  vorgesetzt  ist,  als 
wäre  es  ein  Substantiv^  sondern  auch  dem  vorhergehenden  Substantive  iV. 
uthi  (mein  Königreich')  ein  senkrechter  Keil  folgt.  In  der  modischen  Inschrift 
E  ist  der  Schluss  der  vorletzten  Zeile  mangelhaft,  weil  statt  der  Silbe  bin  am 
Schlüsse  von  C  nur  ein  b  geschrieben  ist,  statt  dass  das  erste  Wort  dieser 
Inschrift  ein  überflüssiges  Zeichen  der  Silbe  bi  enthält  Der  Querkeil  vor  der 
Bezeichnung  des  Königreiches  entspricht  der  Sitte  in  der  medischen  Keilschrift; 
auffallend  ist  aber  dessen  Bezeichnung  durch  sawamimy  wofür  1>,  18.  sawak" 
ndwi  schreibt.  Wahrscheinlich  ist  sawa  oder  sawak  das  eigentliche  Substantiv 
für  das  zendische  zä  oder  zäo  QLand)  und  ntkn  oder  miivi  das  Possessiv  mein 
oder  mir  gehörend.  Vergleichen  wir  nun  den  Schluss  der  Inschrift  C,  so  fin-^ 
den  wir  das  modische  Wort  ssüwisi  zu  Anfange  der  siebenzehnten  Zeile  in 
der  babylonischen  Inschrift  Cj  15.  gegen  das  Beispiel  anderer  Inschriften  durch 
m  abbith  wiedergegeben,  welches  von  n!3N  abgeleitet  den  Willen  zu  bezeich- 
nen scheint,  und  am  Schlüsse  der  sechszehnten  Zeile  das  modische  wi^ha 
durch  dd  für  nnv  (Versammlungehaus) ,  wobei  das  v  von  dem  in  der  Fen- 
sterinschrift durch  den  Mangel  des  senkrechten  Keiles  abweicht  ^  und  einem 
n  gleich  ist.  Das  folgende  Pronomen  ddä  zu  Anfange  der  siebenzehnten  Zeile 
ist  auf  die  gewöhnliche  Weise  geschrieben;  in  den  beiden  ersten  Worten  der 
achtzehnten  und  23.  Zeile  abi  (rihabi  (mein  verewigter  Vater)  scheint  aber  das 
a,  wie  in  den  assyrischen  Inschriften,  die  Stelle  des  SufExes  t  zu  vertreten. 
In  der  medischen  Inschrift  C,  19.  lesen  wir  dafür  erst  nach  dem  Yerbum 
watar,  wodurch  das  babylonische  isshishs  (erbauet  haf)  wiedergegeben  wird, 
und  nach  einem  s^nkreckten  Keile  hak  wa  |  tatta  (wdcher  mir  Vater  ist). 
Dass  dabei  nach  watar  ein  d  ausgefallen  ist,  lehret  die  Wiederkehr  dieses 
Wortes  in  der  vorletzten  Zeile,  wo  darauf  ünwi  (jenes)  fiir  das  babylonische 
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ddttba  C^  24.  folgt.  Statt  dass  die  mediscbe  Inschrift  C,  20.  das  it  vor  nuh-- 
khashna  doppelt  schreibt^  lässt  die  babylonische  Inschrift  C,  20  und  25.  in 
}W\H  ein  n  auS;  während  sie  zn  Anfange  der  21.  Zeile  das  chaldäische  ]^ 
nrit  doppeltem  n  schreibt.  Vergleicht  man  die  23.  Zeile  mit  der  achtzehnten^ 
80  findet  man  im  ersten  und  letzten  Zeichen  dieser  Zeile  den  senkrechten 
Keil  verdoppelt;  und  vergleicht  man  die  letzte  Zeile  mit  der  zwanzigsten,  so 
findet  man  die  Partikel  an  vor  dath  ausgelassen^  welches  alles  die  Schwan-* 
keude  Orthographie  dieser  so  schön  erhaltenen  Inschrift  beweiset. 

Ausführlicher  als  die  eben  erläuterten  Inschriften  Ist  die  Inschrift  des 
Portales  D,  deren  zehnte  Zeile  in  der  babylonischen  Keilschrift  mit  dem  Zei- 
chen eines  Portales  schliesst;  da  es  dem  persischen  Worte  dmcartkim  ent-^ 
spricht.  In  der  medischen  Inschrift  D,  11^  wo  im  Namen  des  Auramazda 
das  n  zur  Andeutung  eines  Genitives  fehlt,  ist  dieses  Wort  durch  baba  wie- 
dergegeben, wie  nachAnquetil  das  chaldäische  ^^  in  Pohl wi  lautete,  und  den- 
selben ein  Querkeil  vor-  und  nachgesetzt,  wofern  man  nicht  das  letzte  Zeichen 
nach  dem  b  für  ein  m  erklären  will.  Das  persische  Wort  maadahyaum^  wel- 
ches das  Portal  als  den  Eingang  für  alle  Völker  bezeichnet,  ist  merkwürdiger 
Weise  in  der  babylonischen  Inschrift,  wie  in  der  medischen,  als  wäre  es  ein 
Eigenname,  nur  wenig  verändert  beibehalten,  da  es  in  der  medischen  Inschrift 
foishMäa^uah^  und  in  der  babylonischen  wyakkinddytmA  lautet.  Darauf  ist  in 
der  medischen  Inschrift  wa  watta  statt  des  tDotar  in  der  folgenden  Zeile  ge- 
schrieben, weil  das  Zeichen  der  Silbe  ar  zu  drai  folgenden  Satze  gehört, 
welcher  mit  dem  Worte  arzak  0^0  beginnt.  Anstatt  mit  diesem  Adjective 
sofort  den  Genitiv  shishnan  (des  Schönen)  zu  verbinden,  ist  zuvor  das  Wort 
da^wafi  (filr  das  Volk)  eingeschaltet,  und  die  Worte  Parsa  zawa  (in  diesem 
Persien)  folgen  erst  auf  das  Verbum  watar  (habe  ich  gemacht).  Die  baby- 
tonische Inschrift  drückt  sich  dafür  auf  folgende  Weise  aus:  Wa  she  nawa 
tham  (und  was  Schönes  da  ist)  maduth  mishmdh  (ist  in  Helen  Wiederhohmgen) 
nasskkh  in  %  Pa(r)sa  ädä  (•»  diesem  Persien  erbauef).  In  der  vierzelmten 
Zeile  werden  dann  in  den  Worten  nashish6  und  ishiM  die  erste  und  dritte 
Person  deutlich  unterschieden:  minder  deutlich  besagt  die  funfeehnte  Zeile: 
We  she  meshakharan  Qyr^ys[)  rammanu  (und  welche  tan  Palästen  mc4  erheben)^ 
sfAuth  den  (alle  diese^  «.  s.  w.      Statt  ft  nl^  lesen  wir  in  der  zwanzigsten 
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Zeile  ]^  nDD  in  gleiclier  Bedeutung  ^  sowie  am  Schlüsse  der  vorhergehenden 
ühshishü  für  ishishti  am  Schlüsse  der  vierzehnten  Zeile.  Kurz  vorher  ist  das 
Schluss-n  wie  ein  s  geschrieben^  und  am  Schlüsse  der  sechszehnlen  Zeile  dem 
n  im  Plurale  nasshish  nur  ein  senkrechter  Keil  statt  der  beiden  in  der  Hitte 
der  achtzehnten  Zeile  gegeben.  Übrigens  ist  der  Sinn  der  fünf  letzten  Zeilen 
aus  dem  Frttherbemerkten  klar^  und  aus  der  Bezeichnung  des  Suffixes  %  für 
memj  welches  am  Schlüsse  der  achtzehnten  Zeile  eben  so  dem  Pluralzeichen 
der  Länder^  wie  der  Endung  ulh  des  Königreiches^  beigegeben  ist;  zu  ersehen^ 
wie  es  in  der  letzten  Zeile  von  E  hätte  geschrieben  sein  sollen. 

So  deutlich  in  der  medischen  Inschrift  D  der  Schluss  der  dreizehnten 
Zeile  sammt  dem  darauf  Folgenden  ist,  so  dunkel  ist  der  Ausdruck  am  Schlüsse 
der  vierzehnten  und  zu  Anfange  der  fünfzehnten  Zeile.  Ich  weiss  nur  zu  ver* 
muthen^  dass  das  Wort  nach  nos  (alles  tcai)  und  vor  toalar  (gemacht  isf) 
zazd  zu  lesen  und  wie  das  hebräische  y^^si;  oder  skadih  in  Pehlwi  als  etwas 
Glänzendes  zu  erklären  ist.  Ob  aber  aus  kobod  warzan  oder  tcardan  (der  . 
f>iel  machf)  gefolgert  werden  könne ,  dass  katyawak  shkhnan  un  ward  (viel 
des  Schönen  dort  Gemachtes^  bedeute^  ist  sehr  zweifelhaft.  Auffallend  ist  nach 
sBäwisi  'Aürama(z)dan  die  Schreibung  des  Wortes  watdatad  (ist  gemacht^  mit 
vierfachem  t  und  d.  Alles  Folgende  ist  aus  dem  Früherbemerkten  klar  bis  auf 
das  Wort  unad  in  der  letzten  Zeile ,  was  jedoch  schwerlich  verschieden  ist 
von  un  (jenesy 

Zu  dieser  Erläuterung  der  medischen  und  babylonischen  Keilinschriften, 
welche  als  der  Schlüssel  zur  Entzifferung  der  babylonischen  Urkunden  und 
aller  damit  verwandten  Keilschriftarten  betrachtet  werden  darf,  füge  ich  nur 
noch,  um  den  Nachtrag  nicht  zu  sehr  zu  verlängern,  die  Bemerkung  hinzu, 
dass  selbst  in  den  babylom'schen Inschriften,  wie  in  Pehlwi,  ein  n  oder  r  oder 
d  die  Stelle  eines  /  vertritt,  ungeachtet  die  Babylonier,  wie  ihr  eigener  Name 
und  Herodot's  Axtßvvvros  und  XaXiaToi  beweisen,  jene  Laute  mit  einem  / 
zu  vertauschen  pflegten.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Inschriften 
von  medischen  Dolmetschern  verfasst  wurden,  deren  Mischsprache  ihnen  die 
Kenntniss  der  babylonischen  und  persischen  gleich  sehr  erleichterte,  und  daher 
die  cbaldäischen  Wörter  nach  ihrer  Aussprache  verändert  sind.  Eben  daraus 
erklärt  sich  die  schwankende  Orthographie,  welche  man  besonders  in  den  ba* 
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bylonischen  Inschriften  bemerkt ^  die  theils  deshalb^  theils  aber  auch  darum, 
weil  die  babylonische  Currentscbrifl  nach  einem  ganz  andern  Principe,  als  die 
assyrische  Keilschrift  erfunden  wurde,  nicht  mit  hebräischen  Buchstaben  voll- 
kommen lesbar  gemacht  werden  können.  Die  babylonische  Inschrift  C,  welche 
so  schön  eingehauen  scheint,  ist  gerade  die  fehlerhafteste.  Man  braucht  nur 
das  Wort  madütb  in  der  Mitte  der  sechsten  Zeile  mit  demselben  in  D,  5  oder 
E,  4.  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen,  dass  das  th,  wie  in  ransam  zu  An- 
fange der  zwölften  Zeile  für  ramathy  mit  dem  ähnlichen  m  vertauscht  ist.  In 
dem  darauf  folgenden  Worte  nasMü  ist  ein  senkrechter  Keil  zu  viel,  woraus 
sich  vermuthen  lässt,  dass  auch  zu  Anfange  derselben  Zeile  ein  Eönigszeichen 
zu  viel  eingehauen  sei.  Das  drillletzte  Zeichen  der  eilften  Zeile  ist  vermnthlich 
mit  dem  drittletzten  Zeichen  der  vierzehnten  Zeile  verwechselt,  welches  gleich 
dem  darauf  folgenden  als  b  galt,  während  dem  eben  so  geschriebenen  vor- 
letzten Zeichen  der  sechszehnten  Zeile  ein  senkrechter  Keil  beigegeben  sein 
sollte*  wie  dem  sechsten  Zeichen  der  Fensterinschrift.  In  der  17.  und  23. 
Zeile  mag  das  a  statt  des  t  D,  18.,  wie  in  D,  14.  und  19.,  mit  Fleiss  einge- 
hauen sein,  wie  in  der  letzten  Zeile  die  Partikel  an  C,  20.  ausgelassen  wurde, 
weil  dafür  der  Raum  fehlte. 


iV 
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Die  Grabschrift  des  Darios  in  Nakshi  Rustam 

als  zweiter  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze   Über  die  Tributyerzeicbnisse  auf  dem 

Obelisken  aus  Nimrud. 


Ist  gleich  eine  vollständige  Erläuterung  der  Inschrift  über  dem  Grabe 
des  Darius  nur  von  demjenigen  zu  erwarten,  welcher  die  Inschriften  aus  Be- 
histun  damit  zu  vergleichen  vermag;  so  ist  doch  dasjenige,  was  sich  auch  ohne 
diese  Vergleichung  erläutern  lässt,  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  ich  dem 
ersten  Nachtrage  zu  dem  Aufsatze  über  die  Tributverzeichnisse  auf  dem  Obe- 
lisken aus  Nimrud  noch  diesen  zweiten  hinzufüge,  wäre  es  auch  nur,  um  zu 
zeigen,  zu  welchen  Ergebnissen  mein  fortgesetztes  Studium  der  Keilschrift 
fortschreitet.  Die  Sprache  der  modischen  Inschrift  ist  noch  so  wenig  bekannt, 
und  die  Schrift  der  babylonischen  so  sehr  verletzt,  dass  sich  fast  nur  die 
Anfangs-  und  Schlusspgrioden  mit  einiger  Sicherheit  deuten  lassen;  aber  ge- 
rade das  am  meisten  verletzte  Länderverzeichniss  lässt  sich  durch  gegenseitige 
Vergleichung  der  beiderlei  Inschriften  ziemlich  befriedigend  erläutern,  was  um 
so  wichtiger  ist,  da  man  die  Namen  der  persischen  Inschrift  am  Schlüsse  des 
Verzeichnisses  noch  gar  nicht  zu  erklären  vermocht  hat.  Dieses  Länderver- 
zeichniss beginnt  und  schliesst  in  der  modischen  Inschrift  am  Schlüsse  der  1 1  f. 
und  25.  Zeile  mit  der  Partikel  ik  ff^rnerj,  wodurch  die  ganze  Inschrift  in  drei 
Theile  zertällt,  deren  erster  in  zwei  Perioden  des  Darius  Bestimmung  zum 
Könige  der  Erde  durch  Auramazda  und  Geburt,  der  letzte  aber  in  mehrerlei 
Sätzen  verschiedene  Belehrungen,  Ermahnungen  und  Wünsche  enthält.  Dieses 
Theiles  Erläuterung  ist  so  schwierig  und  so  wenig  belohnend  durch  seinen  In- 
halt, dass  ich  sie  lieber  unterlasse;  aber  der  erste  Theil  ist  eben  so  leicht  zu 
erklären,  als  durch  Sachinhalt  von  ViTichtigkeit. 

Da  die  Lücken  der  babylonischen  Inschrift  durch   die  wenig  verletzte 
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modische  ausgefüllt  werden  müssen  ^  so  lasse  ich  deren  Erläuterung  jedesmal 
Torausgehen«  In  dieser  lauten  die  beiden  ersten  Perioden,  deren  Text  und 
Übersetzung  ich  neben  einander  stelle,  wie  folget. 


1.  'Anna  arzarra  'Aürama(z)da,  kak 
—  miruwa  2.  dasad,  äkkba  ün  dasad, 
kak  I  ma^r^sha  3.  nawatasad,  kak  shiya- 
tim  nawatasad  I  ma(r}sharrdny  kak  | 
Daryawüsh  5.  |  if.  ar  watarad,  kar  ar- 
zakwan  |  if,  kar  arzakwasin  fi(r)nim- 
datlir.  Wa  |  Daryawüsh,  |  Jf.  arzarra, 
I  M.\M.  warra,  8.  |  Jf*  dafüshan  wish* 
zadanashnan,  |  M.  —  mimwa  zamik- 
rarra  Arfäna  |  zatanakawafi,  |  Wish* 
taspazakar,  Wakkaidanishiya,  |  Pa(^r)sa 
[(Par^sa  zakar,  |  Arriya  |  Arriya  mashza. 


Grosser  Gott  ist  Auramazda,  welcher 
die  Erde  schuf,  den  Himmel  dort  schuf, 
welcher  den  Menschen  erschuf,  wel- 
cher das  Loos  erschuf  für  die  Menschen, 
welcher  denDarius  zum  König  machte, 
zum  obersten  Könige  der  Menge,  ober«* 
sten  Befehlshaber  der  Menge.  Ich  bin 
Darius,  der  grosse  König,  K.  der  Kö- 
nige, K.  der  Länder  aller  Völker,  Kö- 
nig der  völkerreichen  Erde  im  gross- 
mächtigen Iran,  des  Wishtaspa  Sohn, 
ein  Achämenide,  Perse  als  eines  Persen 


Sohn,  Arier  von  arisdier  Herkunft. 

Da  ich  das  Meiste  dieser  beiden  Perioden  schon  im  ersten  Nachtrage  be- 
sprochen habe,  so  bemerke  ich  hier  nur  das  noch  Übrige.  Nawala$ad  halte 
ich  für  eine  Zusammensetzung  des  zendischen  nawa  (neu)  und  dashla  (machte)^ 
wofür  ich  dasad  geschrieben  habe,  um  ihm,  wie  dem  nashad  der  spätem  In- 
schriften, eine  gleiche  Endung  mit  watarad  zu  geben.  Wie  der  Himmel  vom 
Weltall,  mag  die  Erde  von  ihrer  Grösse  (n^i/^^o)  miruwa  genannt  sein.  Der 
Mensch  heisst  als  Sterblicher  marsha^  von  dessen  Plural  mar$harra  der  Genitiv 
marshamm  lautet  So  wurde  von  ar^k  f^ieljy  verschieden  von  atssarra 
(gross)^  der  plurale  Genitiv  arzakwan  gebildet,  wofür  auch  arsMkukmn  üblich 
war,  wie  dem  Königsnamen  mona  die  Endung  ttasm  für  den  Plural  tcarra 
beigefügt  wurde.  Zamikrarra  scheint  nicht  sowohl  ein  solcher  Plural  von 
zamik  (Volk)  zu  sein  als  ein  Adjecliv  wie  arzarra^  da  wir  in  C.  13.  zamk  \ 
orMrran  lesen.  Für  daiHshan  wishiodanasknan  hat  j?,  3  f.  daifisknan  \  tDiskr- 
pazanasnan,  wie  E^  8.  fzathtmakawaß  für  zatanakawafi. 

Während  uns  die  angeführten  Verschiedenheiten  grammatischer  Wortfor- 
men über  die  mannigfaltige  Sprachbildung  des  Pehlwi  belehren,  erhalten  wir 
durch  die  Namen  am  Schlüsse  der  zweiten  Periode  Aufschluss  darüber,   dass 
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Darius  sich  als  König  von  Iran  betrachtete^  dessen  Gebiet  eine  Menge  von 
Völkern  enthielt,  und  dass  er  seine  Ansprüche  auf  diese  Königswflrde  anf  eine 
dreifache  Abstammung  gründete,  weil  er  als  Sohn  des  Wishtaspa  ein  Achä- 
menlde  war,  als  eines  Fersen  Sohn  ein  Ferse,  und  als  von  arischer  Herkunft 
ein  Arier,  worüber  man  Herodot  VIF,  62.  vergleichen  mag.  Diese  Herkunft 
ist  durch  das  Schlusswort  mashza  C^sclo}  bezeichnet,  wodurch  Rawlinsons 
Lesung  chüra  in  der  persischen  Inschrift  eben  sowohl  bestätigt  wird,  wie  die 
Ergänzung  eines  P  vor  dem  Namen  'Arsa.  Bemerkt  zu  werden  verdient  es, 
dass  der  Name  Parsa  mit  verschiedenem  Schlusszeichen  geschrieben  wurde, 
je  nachdem  er  das  Volk  oder  das  Land  bezeichnete.  Wie  Z.  10  f.  ist  der 
Name  des  Volks  Z.  35  u.  37  geschrieben,  anders  der  Name  Aes  Landes  Z.  14 
u.  38,  obgleich  das  Land  sowohl  als  das  Volk  durch  einen  senkrechten  Keil 
angedeutet  wird,  welchen  D,  13.  bei  ganz  verschiedener  Schreibung  des  Namens 
mit  einem  Querkeile  vertauscht.  Auch  in  der  babylonischen  Inschrift  ist  der 
Name  Parsa  vor  der  Lücke  Z.  6.  anders  geschrieben,  als  zu  Anfange  der 
neunten  Zeile,  und  wieder  anders  in  D,  13.,  wiewohl  diese  Bezeichnung  eben 
sowohl  als  jene  aus  der  zwischen  den  Lücken  in  N.  R.  28  hervorgegangen 
zu  sein  scheint,  und  von  Westergaard  vielleicht  nur  irrthümlich  gerade  so  ge- 
schrieben wurde,  wie  die  Silbe  ar  des  Namens  Parsa  in  der  modischen  In- 
schrift Dy  13.  Sowie  dieses  Zeichen  drei  senkrechte  Keile  enthält,  so  auch 
das  Zeichen  der  Silbe  sa  im  Namen  des  Volkes  N.  R.  11,  35  u.  37,  wofUr 
m  Namen  des  Landes  drei  Winkel  gewählt  wurden,  als  ob  dadurch  auf  die 
Zahlwörter  si  oder  sd  für  dreij  und  si  für  dreissig  angespielt  würde.  We- 
nigstens ist  dieses  der  einzige  Fall,  in  welchem  die  modische  Keilschrift  drei 
Winkel  mit  einander  verbindet,  da  sonst  kein  Zeichen  mehr  als  einen  Winkel 
enthält  In  der  babylonischen  Inschrift  ist  auch  da,  wo  das  Zeichen  der  Silbe 
$a  verwischt  ist,  ein  doppeltes  d  hinzugefügt,  wie  N.  R.  6  u.  7,  28  u.  29: 
nur  nicht  N.  R.  9  u.  D,  13.  H,  6  u.  15. 

Der  Name  Ariana  kömmt  nur  in  der  modischen  Inschrift  vor;  die  baby- 
lonische Inschrift  enthält  nicht  einmal  die  Bezeichnung  eines  Ariers,  sowie  sie 
auch  von  keinem  Befehlshaber  spricht:   denn  sie  lautet  also: 


1.    'A  in  raw  'A.  'Aüramazdä,    sh' 
'A.  n  we  th(]abar  ü)  nba,  2.  we  benin 


Der  Götter  höchster  ist  Auramazda, 
der  Himmel  und  Erde  schuf,    und  die 
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üobs;  she  moth  an  benm  denan,  (sh' 
ä)ii  3.  I  Däryawesh,  she  N.  N.  in  ma- 
duth  ün(T)a.  'Ano)k  4.  j  Däryawesh, 
iV.  raCb),  N.  N.  N.  in,  N.  ly^m;,  she 
nakhar  ith,  she  na,  AT.  Ihabar  razm^alh} 
ra(ba)th,  6.  bar  |  Ishtasp^  |  'Akhama- 
nisMya,  <«APa(r)säf,  rash  7.  wÄPa(r3- 


Menschen  schuf,  der  das  Todesloos  für 
die  Menschen  ordnete,  der  denDarius, 
den  K.  der  K.  der  Menge,  schuf.  Ich 
bin  Dariys,  der  grosse  K.,  K.  der  K., 
K.  der  Länder,  die  fremd  sind,  die  nicht, 
K.  des  hochgebietenden  grossen  Erd- 
strichs, Sohn  des  Wishtasp,  ein  Acbä- 
menide,  ein  Perse  als  Erbe  eines  Person. 
Dem  ersten  Zeichen  fehlt  ein  Qnerkeil,  wie  Z.  20;  dagegen  ist  ihm  das 
Zeichen  der  Mehrzahl  beigegeben,  um  den  Hoheitsplural  pn^N  zu  bezeichnen. 
In  der  Inschrift  H,  aus  deren  zweiter  Zeile  die  Lücken  ergänzt  werden  müssen, 
ist  die  Wortfolge  umgekehrt.  Das  Wort  thabar  für  '73n  ist  das  erste  Mal 
anders  geschrieben  Kls  das  zweite  Mai,  und  vermuthlich  abgekürzt.  So  ist  in 
der  Inschrift  H.  das  erste  Mal  statt  der  Bezeichnung  der  Menschen  das  Soh- 
neszeichen gebraucht,  welches  schräg  gestellt  als  Landeszeichen  i  galt,  aber 
wie  im  Königszeichen  unterstrichen  einen  Menschen  iah  bezeichnete,  wie  am 
Anfange  der  Nachschrift  N.  R.  35.  Aus  iV.  R.  28  u.  29  lernen  wir,  dass 
auch  vor  dem  Namen  Parsal  N.  ü.  6  u.  7  nicht  sowohl  das  Landeszeichen 
als  das  Zeichen  eines  Menschen  stand.  Zwischen  den  beiden  Namen  Parsai 
am  Schlüsse  der  sechsten  Zeile  ist  das  Sohneszeichen  mit  dem  Zeichen  eines 
Erben  rash  vertauscht,  wie  in  D,  8.  vor  dem  Namen  Däryawesh.  Im  Worte 
rab  ist  zu  Anfange  der  Inschrift  das  b  mit  einem  lo  vertauscht,  in  Z.  4.  aber 
ausgelassen,  wie  in  den  assyrischen  Inschriften,  dagegen  ein  Königszeichen 
zu  viel  geschrieben.  Auch  am  Schlüsse  der  fünften  Zeile,  deren  Zeichen  nach 
C,  10  ff.  Z),  7  f.  E,  5  f.  beurtheilt  werden  müssen,  scheint  bloss  ein  r  und  th 
für  rab€Uh  geschrieben  zu  sein. 

Der  zweite  Abschnitt  beginnt  mit  etlichen  kleineren  Sätzen,  von  welchen 
ich  nur  den  ersten  erläntern  will,  um  damit  sogleich  zu  dem  wichtigen  Ver- 
zeichnisse von  29  gewonnenen  Ländern  ausser  Persien  überzugeben.  Um  da- 
bei eine  Inschrift  durch  die  andere  aufzuklären,  stelle  ich  sie  neben  einander. 
Der  erste  Satz  des  zweiten  Abschnittes  lautet  hiernach 

L  in  der  modischen  Inschrift.  11.   in   der  babylonischen  Inschrift. 

12.  I  Daryawüsh  |  M.  naär;  Züwisi  |      7.  1  Däryawesh  N.   fden:   In  khan 
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'Aürama(z3dan  za  daiyusb  naz  wa  war-  sh'  8.  'A.  'Aüramazda  anahi  fyMi  onok 
ram  zamaraka  |  Pa(r}sa:  khakawa  wa  azmatb  beni  9.  <  Pa(r}sa;  w'onok  nasha 
khawim.  kbon. 

Die  Übersetzung  lautet: 
9 Der  König  Darius  spricht:  Mit  der  Huld  des  Anramazda  habe  ich  diese  Län- 
))der  alle  eingenommen  ausser  Persien:  ich  ordnete  ihre  Verfassung  (und  ich 
»erhob  alles).  —  Das  dritte  Wort  dieses  Satzes  habe  ich  zwar  immer  iden 
in  der  babylonischen  Inschrift  gelesen:  da  jedoch  dessen  n  einem  b  gleicht^ 
so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  mit  Ergänzung  eines  r  am  Schlüsse  nn;n*»9  dem 
modischen  nadr  fflr  dn^  mehr  entsprechend  dafflr  gelesen  werden  könne.  Für 
den  Plural  jsa  daiush  naz  deif  modischen  Inschrift  schreibt  die  babylonische 
an$hi  iyin  oder  y^\^\  ^'^n  (die  Menschen  der  Länder)  und  für  warram,  wel- 
ches nach  Anquetil  ich  nehme  weg  bedeutete,  asmalh  von  n)o^  (wegraffen). 
Ob  zamaraka  sich  als  ?n*^>o  m  (in  der  Feme^  ausserhalb)  deuten  lasse,  und 
in  der  babylonischen  Inschrift  das  letzte  Wort  der  achten  Zeile  beni  für  *»S^. 
(ohne)  gelesen  werden  könne,  mögen  Sprachkenner  entscheiden.  Die  letzten 
Worte  habe  ich  in  den  beiden  Inschriften  auf  verschiedene  Weise  übersetzt. 
Khakawa  habe  ich  von  p^  abgeleitet,  welches  anordnen  und  f erstellen  be- 
deutete, und  danach  khawim  als  einen  Accusativ  von  pn  oder  p'n  erklärt,  so- 
wie das  Participium  p\yn  einen  Ordner  der  Landesverfassung  oder  Herrscher 
bezeichnete.  In  der  babylonischen  Insdirift  entspricht  nasha  dem  hebräischen 
NU7d  und  khm  dem  S^3. 

TT 

Die  iu  der  mediscben  Inschrift  Z.  17 — 2d  uod  in  der  babylonischen  Z.  11 
-^19  enthaltenen  Ländernamen  and  folgende: 

1.  |Wada.  2.  'üwaza.  3.  |Pa(r)thwa. 
4.|Arriwa.  5.  |  Bakhthrish.  6.|Sbugda. 
7.  I  Warashwisb.  8.  |  Zar&a.  9  |  Ar- 
ruwatisb.  10.  [  Artbatagush.  11.  |  Ga- 
dara.  12.  [  Zsidush.  13.  |  Zakka  |  'Umi- 
watwa.  14.  |  Zakka  naz  tigraködan. 
15.  I  Babid.  16.  |  'Athora.  17.  |  Ar- 
baya.  18.  |  Hizraya.  19.  |  Arwiniya. 
20.  I  Katapatuka.  21.  |  ShpaCr)da.  22. 


i 


1.  »  Mad«  2.  CO  Shwaka.  3. 
Pa(r)lhwa.  4.  i  'Ariba.  5.  (iE...) 
6.  I  (ZH)mzh».  7.  i  'Uwarasimya.  8. 
»  Zaraka.  9.  (i)  'Arowatya.  10.  i  Sa- 
tagush.  11.  t  Gadara.  12.  (0  C^Xsl»- 
13.  t  Zakha)  'Umawatya.  14.  t  Zakba 
kasdti  Ctigra)kbCud3ä.  15.  t  BabiCr>lh. 
16.  iAt.  atb.  17.  i  ('A)  raba.  18. 
C»ka>e9b.  19.  0'.Kard)ü.  20.  iSka- 
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I  Yüna.  23.  [  Zakka  naz  äzinswiUaman. 
24.  I  Shkutra.  25.  |  Yüna  takabarin. 
26.  i  Pütiyan.  27.  |  Kushiya.  28.  |  Ma- 
ziyan.    29.  |  Ka(r)kan. 


tapatuka  21.  f  SpaCOda.  22.  (t)  Ya- 
wana.  23  (i  Zakha)  sapar  sb'ä(nQütäi 
24.  i  Sbakulirama.  25.  i  taCka)bada 
(Ya)wana  sbe  nasbi  she  makbanat  m 
sbpbün  m  ke^pb).  26.  i  Sbibuda.  27. 
(fk>sb.  28.  iMaÜiwa.  29.  iKaCOka. 
Obgleicb  in  dieser  Lesung  der  beiderlei  Inscbriften  nicbt  alles  gleicb  ge- 
wiss isty  so  lassen  sieb  docb  die  Ländernamen  durcb  deren  Zusammenstellung 
l^cbt  erläutern.  In  der  babyloniscben  Inscbrift  ist  jedem  Namen  das  Landes- 
zeicben  vorgesetzt^  in  der  mediscben  dagegen  der  senkrecbte  Keil,  der  nicbt 
sowobl  Länder  als  Völker  andeutete,  woraus  es  sieb  erklärt,  warum  vielen 
der  letzten  Namen  das  n  eines  Plurales  binzugefögt  wurde.  So  gewiss  die 
beiden  ersten  Namen  Medien  und  Susa  bezeicbnen,  so  ungewiss  ist  deren  Le- 
snng.  Die  Vorliebe  der  Medier  für  den  T^-laut  Hess  aneb  den  Namen  ihres 
Landes  damit  beginnen,  sowie  aueb  das  M  der  babyloniscben  Scbiilt  zugleich 
als  W  galt,  wesbalb  icb  den  zweiten  Namen  Shwaka  lese,  um  ibn  sowobl 
dem  Namen  Sma  zu  äbnlicben,  dessen  zweites  S  mit  einem  K  vertauscbt  wurde, 
wofern  man  nicbt  den  letzten  Vertikalkeil  als  irrigen  Zusatz  betrachten  will, 
als  der  mediscben  Bezeichnung  Uwtna^  welche  icb  dadurch  gewinne,  dass  ich 
den  Querkeil  vor  Z  zum  vorhergehenden  Zeichen  ziebe,  und  das  erste  Zeichen 
mit  dem  U  der  assyrischen  Schrift  vergleiche,  welches  vor  einem  senkrechten 
Keile  drei  kleinere  Querkeile  über  einem  längern  schreibt. 

Vor  Shwaka  oder  Shwaaha  ist  in  der  babyloniscben  Inschrift  das  Landes- 
zeichen ausgefallen,  weil  die  beiden  vorhergebenden  a  den  Scbluss  des  Na- 
mens Maddi  bilden.  In  Parthoa  ist  das  r  in  beiden  Schriftarten  absicbtlich 
ausgelassen;  aber  für  Arma  ist  in  der  babylonischen  Inscbrift  wohl  nur  aus 
Verseben  Akhiba  geschrieben.  Bakbtriens  Name  ist  in  der  babylonischen  In- 
schrift ganz  verschwunden,  und  für  Shugda  scheint  Zariazba  geschrieben  zu 
sein,  wiewohl  Zariaspa  sonst  zu  Bakhtrien  gezählt  wird ,  und  das  r  wie  ein  s 
geschrieben  ist.  Mit  mehr  Sicherheit  wird  der  folgende  Name  Uwarasmkfa 
gelesen,  da  das  m,  welches  zugleich  als  w  galt,  vom  s  sich  dadurch  allein 
unterschied,  dass  es  den  untersten  Querkeil  nicht  so  lang  als  den  obersten, 
sondern  so  klein  als  den  mittleren  schrieb.     In  der  dreizehnten  Zeile  ist  nur 
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das  Landeszeichen  zwischen  Zaraka  und  Aruwatya  ausgefallen ,  und  das  w 
oder  m  dieses  Namens,  wie  das  g  in  Gadara^  nach  dem  yerstümmelten  r 
etwas  fehlerhaft  geschrieben,  aber  sonst  nichts  verletzt  Dagegen  ist  in  der 
vierzehnten  Zeile  vom  Namen  Indiens  nur  das  u  erhalten,  und  vor  Umawatjfaj 
dessen  Endung  anders  geschrieben  ist,  als  der  Schluss  von  Aruwatya^  der 
Name  Zakha  ausgefallen,  den  man  hinter  dem  Landeszeichen  dadurch  entstellt 
sieht,  dass  das  Z  im  Namen  Zaraka  zu  Anfange  der  dreizehnten  Zeile  wie 
zwei  durchkreuzte  Vertikalkeile  geschrieben  erscheint.  In  der  modischen  In- 
schrift hat  das  0  des  Namens  Gadara  einen  senkrechten  Keil  mehr  als  d^ 
Zeichen  der  Silbe  ar  vor  dem  Namen  Thatagush^  und  im  Namen  Indiens  ist 
das  it,  wie  in  Gadara,  ausgelassen,  während  der  Silbe  $i  noch  ein  z  vorge- 
setzt isL  Von  dem  weitverbreiteten  Volke  der  Saken  werden  dreierlei  Zweige 
durch  verschiedene  Beiwörter  unterschieden,  wie  von  den  Griechen  an  der 
Westküste  Eleinasiens  noch  andere  an  der  Nordkttste  durch  einen  besondem 
Beisatz  unterschieden  werden.  Von  diesen  Beisätzen  ist  in  der  modischen 
Inschrift  nur  dem  ersten  Umiwatwa  ein  senkrechter  Keil  vorgesetzt,  um  ihn 
als  einen  Namen  zu  bezeichnen,  welcher  daher  auch  in  der  babylonischen 
Inschrift  ohne  weitem  Beisatz  beibehalten  ist  Es  werden  dadurch  vermuthlich 
die  Saken  am  Emodus  bezeichnet;  ob  aber  der  Beiname  des  zweiten  Zw^ges 
der  Saken  tigrakJmda  beibehalten  sei,  beruht  auf  blosser  Vermuthung  aus  dem 
erhaltenen  kh. 

Die  Saken  waren  eben  so  gute  Bogenschützen  als  Reiter,  und  von  den 
weit  und  breit  umherstreifenden  Bogenschützen  hatte  ein  Zweig  derselben  ei- 
nen Theil  Armeniens  besetzt,  der  davon  Sacasene  genannt  wurde.  Die  einen 
bezeichnet  die  modische  Inschrift  als  lauter  PfeiUcktitzen  (naz  tigrakudan), 
denen  die  babylonische  Inschrift  am  Schlüsse  der  vierzehnten  Zeile  die  Über- 
setzung kasdu  Om^j?)  vorsetzt;  die  andern  als  Anwohner  der  Küste  im  Norden 
durch  naz  azmswiUaman,  wobei  azin  dem  hebräischen  o^^iv  zu  entsprechen 
scheint,  stci  in  Parsi  die  Küste  bezeichnet,  und  taman  für  i^u;  (nördlich)  ge- 
schrieben wurde.  Im  Chaldäischen  bedeutete  *^od,  wie  n*^od  im  Syrischen, 
die  Küste,  und  mit  dem  Beisatz  rT!'»:N^'  (der  Schiffe)  einen  Seehafen:  daraus 
erklärt  sich  in  der  babylonischen  Inschrift  die  Bezeichnung  Sacasene's  zu 
Anfange  der  siebenzehnten  Zeile  durch  sapar  sh*d(ni)üldi,   wo  das  letzte  a 
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vielleicht  ein  Landeszeichen  fttr  den  folgenden  Namen  war.  Babel  scheint  in 
der  fünfzehnten  Zeile  durch  Babi(rjath  bezeichnet  zu  sein,  wofar  die  medische 
Inschrift  Z.  21.  Babid  schreibt;  Assyrien  aber  durch  ein  th  nach  dem  Zeichen 
der  Silbe  as^  wodurch  die  assyrischen  Inschriften  dieses  Land  andeuteten.  In 
der  modischen  Inschrift  steht  dafür  'Athura^  wenn  man  den  senkrechten  Keil 
als  A  deutet  y  und  die  beiden  Querkeile  mit  dem  folgenden  Zeichen  verbindet. 
Für  den  Namen  Arbaya  zeigt  die  babylonische  Inschrift  am  Schlüsse  der  fünf- 
zehnten Zeile  nur  ein  r  und  die  beiden  Querkeile  eines  b.  Ägypten  und  Ar- 
menien hatten  in  der  babylonischen  Inschrift  ganz  andere  Namen/  wie  in  der 
modischen/  da  sich  vom  Namen  Ägyptens  das  Zeichen  der  Silbe  wesh^  vom 
Namen  Armeniens  ein  Zeichen,  welches  als  u  gelesen  werden  kann,  erhalten 
hat.  Mit  der  Silbe  wesh  schliesst  der  Name  Suez;  es  konnte  aber  auch  Kth- 
wesh  die  Stelle  des  arabischen  t9!3pSN  QAfyvTtTos)  vertreten,  wie  Tt*][?  die 
chaldaische  Bezeichnung  Armeniens  war.  ShalaptUuka  für  Katapatuka  kann 
so  wenig  befremden,  als  Spa(r)da  für  n*ioD  des  Propheten  Obadya  20,  worun- 
ter das  an  Kappadokien  gränzende  Phrygien  zu  verstehen  ist,  welches,  wie 
Isaurien  von  Isaura^  von  einer  Stadt  Isbarta  genannt  sein  kann,  wenn  gleich 
das  heutige  Isbarta  erst  später  erbauet  ist.  Um  Phrygien  herum  lagen  alle 
auf  Yuna  oder  Yawana^  worunter  alle  griechischen  Städte  der  Westküste  von 
Vorderasien  verstanden  werden,  folgende  Länder  der  Reihe  nach.  Vom  Na- 
men Yawana  hat  sich  in  der  babylonischen  Inschrift  am  Schlüsse  der  sechs- 
zehnten Zeile  die  zweite  Hälfte  der  Silbe  ya  mit  dem  als  w  geltenden  m  und 
u  erhalten. 

Auf  die  Sahen  an  der  Nordkttste  folgen  zuerst  die  etwas  verletzten 
Skkidra  der  modischen  Inschrift,  Z.  24.,  welche  die  babylonische  Inschrift  in 
der  Mitte  der  siebenzehnten  Zeile  ShähUirama  nennL  Darunter  sind  die  Sku^ 
thmen  oder  Skylhmen  zu  verstehen,  deren  Gebiet  an  der  westlichen  Gränze 
von  Armenien  die  Griechen  unter  Xenophon's  Führung  in  vier  Tagemärschen 
durchzogen.  An  diese  schliessen  sich  in  der  modischen  Inschrift  die  Yuna 
takaboffnj  deren  Beiwort  in  der  babylonischen  Inschrift  durch  das  Wort  (ta}^ 
k(Ufada  am  Schlüsse  der  siebenzehnten  Zeile  bezeichnet  zu  sein  scheint,  ob 
sie  gleich  in  der  folgenden  Zeile  noch  umständlich  beschrieben  werden.  Diese 
Zeile  beginnt  mit  dem  Namen  Yawana  y  wovon  sich  noch  das  letzte  Zeichen 
mit  einem  Theile  des  vorletzten  erhalten  hat,  und  auf  diesen  Namen  folgen 
zuerst  zwei  Wörter,  die  durch  ein  u/  als  Genitive  bezeichnet  werden,  dann 
wieder  zwei  Wörter  mit  dem  die  Partikel  in  oder  d:;  bezeichnenden  Querkeile 
davor.  Die  beiden  ersten  Wörter  lauten  nashi  und  makhanaty  welche  man 
dem  persischen  takabara  entsprechend  durch  Schwertträger  übersetzen  kann, 
wenn  man  den  ersten  Plural  von  NisriD  (Träger)  und  den  zweiten  von  n^yc 
(Schwert)  ableiteL  Die  beiden  andern  Wörter  sind  wahrschein  ich  sfyhun  und 
ke(ph)  zu  lesen  far  q^  dv  ]*)Dx'd:;  ^m  Norden  an  der  Küste).  Als  Schwert- 
träger wurden  die  Griechen  von  den  Person  bezeichnet,   weil  sie  selbst  nur. 
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wie  alle  andern  Völker,  und  selbst  die  Paphlagonen  und  andere  Nachbaren  der 
griechischen  Pflanzstädte  am  Pontus,  nur  Handmesser  und  Dolche  führten,  wes- 
halb auch  Herodot  IV,  79.  im  Heere  des  Xerxes  die  Schwerter  der  Kolchier 
anzuführen  nicht  vergass.  Da  der  Besitz  der  Provinzen  Vorderasien«  in  den 
Augen  des  Darius  das  V^ichtigste  war,  so  ist  es  zu  verwundern,  dass  man 
deren  Bezeichnungen  bisher  ganz  verkannte,  und  an  ihrer  Statt  theils  in 
Europa,  theils  in  Oberasien  zerstreut  wohnende  Völker  bezeichnet  glaubte,  und 
dadurch  dem  Darius,  welchem  nur  Wahrheit  zu  reden  über  alles  galt,  gross- 
prahlerische Lügen  zuschrieb.  In  den  vier  letzten  Namen  lassen  sich  die  Sa- 
trapien  an  der  westlichen  Gränze  von  Grossphrygien  nicht  verkennen. 

Von  den  vier  letzten  Ländern  werden  in  der  medischen  Inschrift  drei 
mit  dem  Plurale  der  darin  wohnenden  Völker,  eiues  aber  durch  den  Singular 
Kuskiga  bezeichnet.  Das  ist  Mysien  als  das  Gebiet  von  Kyzikus^  von^  dessen 
Namen  in  der  babylonischen  Inschrift  zu  Anfange  der  neunzehnten  Zeile  nur 
die  Endung  mh  erhalten  4st,  welche  sich  eben  sowohl  zu  Mwh  als  zu  Kosh 
ergänzen  lässt.  Der  in  der  medischen  Inschrift  am  Schlüsse  der  Z.  24.  und 
im  Anfange  der  Z.  25.  davor  stehende  Name  Putiyan  oder  Buti(n)yan  be- 
zeichnet BähgnieHj  welches  in  der  babylonischen  Inschrift  am  Schlüsse  der 
achtzehnten  Zeile  SkSbuda  genannt  wird.  Da  die  bithynischen  Fürsten  mit  den 
Städten,  welche  sie  bewohnten,  gleiche  Namen  zu  fähren  pflegten;  so  lässt 
sich  mit  SMbuda  der  Name  Ziboetas  oder  Zipoetas  vergleichen,  welchen  die 
Stadt  ClauiUopolis  in  früherer  Zeit  neben  dem  Namen  Bühynion  führte.  Hier- 
nach müssen  wir  unter  Maziyan  oder  Mathtca  die  Bewohner  des  Gebirges 
Messogis  oder  die  Lydier  verstehen,  da  sich  in  Karka  der  Name  Kariens  als 
Viaginri  nicht  verkennen  lässt.  Diese  Deutung  ist  um  so  weniger  zu  be- 
zweifeln, da  es  äusserst  sonderbar  sein  würde,  wenn  Darius  die  lydische  Sa- 
trapie  gar  nicht  erwähnt  hätte,  welche  von  den  Persen  stets  als  die  vornehmste 
und  wichtigste  betrachtet  wurde.  In  der  Satrapie  von  Karlen  war  Müetus 
nächst  Tyrus  die  erste  Handelstadt  der  Welt  und  die  fruchtbare  Mutter  von 
mehr  als  hundert  Colonien,  unter  welchen  Smope  als  maCrJkhanat  oAei^D^^n 
am  Pontus  selbst  wieder  viele  Pflanzstädte  gründete,  und  Kyzikus  an  der  Wo- 
pontis  als  Schlüssel  zum  Übergange  nach  Europa  vorzüglich  wichtig  war. 
Dagegen  bekümmerten  sich  die  Persen  wenig  um  die  Provinzen  an  der  Süd- 
küste Vordernsiens,  welche  die  taurische  Bergkette  abschloss  und  die  Tapfer- 
keit ihrer  Bewohner  schützte,  die  nach  Herodot  VII,  91  f.  zum  Heere  des 
Xerxes  nur  Schiffe  stellten. 
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Berichtigungen  und  Zusätze 

zur  Abhandlung  über  die  Tributverzeichnisse  des  Obelisken  u.  s.  w. 


Erst  nach  dem  Abdrucke  aller  Aufsätze  dieser  Abhandlung  im  September 
1852  erhielt  ich  den  vierzehnten  Band  des  Journal  of  Ihe  Royal  AsiaHc  society 
sammt  dem  neun  und  zwanzigsten  Jahrsberichte  ^  worin  ich  zwar  manche  der 
Bestimmungen  des  Obersten  Rawlinson  in  Betreff  der  assyrischen  und  baby-« 
Ionischen  Keilschrift^  an  deren  Richtigkeit  ich  zweifelte^  also  begründet  fand; 
dass  ich  meine  abweichenden  Erklärungen  zum  Theil  als  Verirrungen  be- 
trachten musS;  aber  auch  zu  mdner  Freude  bemerkte  ^  dass  m^ne  Erläute- 
rungen in  den  meisten  Fällen  mit  Rawlinson  s  Ansichten  zusammenstimmen, 
und  zum  Theil  sogar  richtiger  sind  und  weiter  führen.  Nach  der  Inschrift 
von  Behistun  ist  besonders  in  der  Erläuterung  der  Mitte  von  Westergaard's  H. 
manches  zu  bmchtigen;  aber  die  Kürze  der  Zeit^  innerhalb  welcher  ich  die 
Berichtigungen  der  vielen  Druckfehler ^  die  durch  meine  Entfernung  vom  Druck- 
orte veranlasst  sind,  meiner  Abhandlung  nachzusenden  wünsche ^  erlaubt  es 
nicht y  alles  zu  besprechen,  was  sich  mir  in  Rawlinson's  Bemerkungen  dar- 
bietet: wo  jedoch  meine  Berichtigungen  selbst  auf  dergleichen  Besprechungen 
führen,  werde  ich  in  einigen  Zusätzen  mein  Urtheil  nicht  vorenthalten. 
S.  3.  Z.  2  von  unten  lese  man  meinen    statt    emen. 

„       „     strebte       „       strebt. 

„       „     Oelttmg     „       Gattung. 

,y      ,y     neun  ,^       neuen. 

„       „     Uhaba       ,,       tshaka. 

13 


S.  5.  Z.  10  „ 

?> 

S.7.  Z.  11  „ 

W 

S.  7.  Z.  13  „ 

oben 

S.  9.  Z.  8     „ 

9) 
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S.  9.  Z.  9  von  oben  lese  man  angeführten  statt  ausgeführten. 

S.11-  Z.10  „      „        „       „     30  „    80. 

Zu  S.  16.  Z.  6  y.  oben.  Wenn  der  Name  des  Brnders  von  Kambyses 
mit  der  Keildorchkreozung  beginnt  ^  so  folgt  daraus  nicht ^  dass  sie  gleich  der 
Bezeichnung  eines  Sohnes  har  laute ,  zumal  da  die  zusammengesetzten  Sohnes- 
zeichen der  Keildurchkreuzung  fünf  Querkeile  zugeben.  Da  jener  Name  von 
verschiedenen  Völkern  sehr  verschieden  geschrieben  wurde  ^  so  mag  er  auch 
in  der  babylonischen  Keilschrift  anders  gelautet  haben  ^  als  in  der  persischen^ 
und  da  in  Layard's  Varianten  damit  das  Wort  wechselt,  welches  eser  zu 
lauten  scheint,  so  kann  Eserziya  sehr  wohl  dem  Namen  Axerdisy  sowie 
Swerziya  dem  griechischen  Smerdis  entsprechen. 

S.  22.  Z.  3  V.  oben  lese  man  Asnas  statt  Asuks. 

S.  23.  Z.  10  V.  oben  u.  unten  lese  man  im  statt  m;  eben  so  S.24.  Z.  12  v.u. 

S.  25.  Z.  4  V.  oben  lese  man  suchte  statt  suchte  und  den  statt  die. 

Zu  S.  25.  Z.  12  V.  unten.  Rawlinson's  Lesung  su  für  u  scheint  mir 
nicht  hinreichend  begründet,  da  in  der  babylonischen  Keilschrift  die  Namen 
mehr  auf  u  als  auf  s  oder  su  ausgehen. 

S.  25.  Z.  1   V.  unten  lese  man  seine  statt  reine. 

S.  27.  Z.  14  V.  oben     „      „    Zeickmmg  statt  Bezeichnung. 

S.  27.  Z.  1  V.  unten  und  S.  28.  Z.  1  v.  oben  lese  man  ^Evefjteaadg. 

S.  28.  Z.  11  V.  oben  lese  man  umrde  statt  taurden^  und  Z.  i^  das  statt 
desy  sowie  Z.  17  nur  selten  statt  nie. 

S.  30.  Z.  10  u.  11  V.  unten  ist,  wie  sonst  oft,  d  für  n  gedruckt  Das 
dritte  Zeichen  der  Tributbezeichnung  erklärt  Rawlinson  durch- 
aus für  ein  T  mit  verschiedener  Selblautendung. 

S.  32.  Z.  10  V.  oben  lese  man  des  statt  als. 

8.  33.  Z.  7  „  „  „  „  Shasbinai  statt  Sharbiani,  wie  Z.  10  Kasbin 
statt  Kasbia^  und  Z.  2  v.  unten  Gozanai  statt  Gozanni. 

S.  34.  Z.  5  V.  unten  lese  man  Chalkitis  statt  Chalkites. 

S.  35.  Z.  3  „      „        „       „    Balhnai     „     Balhani. 

S.  36.  Z.  9  „      „        „       „    dem  „     den. 

S.41.  Z.  8„       „        „       „    trugen       „     tragen. 

S.  44.  Z.  4  „      „        „        „    Eroberer  „     Erbauer. 
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Manches  Andere  vorher  wird  jeder  leicht  selbst  berichtigen. 

S.  45.  Z.  2  y.  oben  lese  man  Diospolis  statt  DMpolis. 

S.  47.  Z.  10  yy  unten    ,,       ,^     dem  ,,     den. 

S.  51.  Z.  3  „      „       „      „     70  „     7,  und  schreibe  vorher  nach 

D  ein  Komma. 
S.  54.  Z.  2  u.  6  V.  unten  lese  man  Humawatwa  statt  Humawalmd. 
S.  55.  Z.  5  V.  oben  setze  man  ein  Komma  nach  Unterbaues. 
S.  56.  Z.  1   ,,     ,,     lese  man  Klmresh  statt  Kherush,  u.  Z.  12  20  statt  17. 
S.  63.  Z.  14 ;;  unten    ,^       ^,    hawir        jy    kawir. 
S.  64.  Z.  2  ,^      9,        j,      yy    sham         ^y    shan. 

S.     68.       Z.    10    ^;  yy  ),  ^^  Ofl  ;,  Ol». 

S.  69.  Z.  3  ^^  oben     ^^       ^^    mzshayuwa  statt  wizshaytma. 

S.  76.  Z.  7  „      „        „      „    £  statt  Ä 

Mit  der  Erläuterung  der  Grabsthrift  des  Darius  von  S.  80  an  verdient 
der  Anfang  der  Inschrift  aus  Behistun  verglichen  zu  werden^  da  durch  ihn 
Manches  aufgehellt  wird^  was  mir  bisher  dunkel  war.  In  der  von  Rawlinson 
gelieferten  babylonischen  Inschrift  wird  Darius  nach  dem  verletzten  Anfange 
ein  Achämenide  und  König  der  Fersen  und  Persiens  genannt.  Persien  ist 
dabei  eben  so  bezeichnet^  wie  in  N.R.  9^  ausser  dass  Rawlinson  die  drei 
Schrägkeile  des  Landeszeichens  mit  drei  Winkeln  vertauscht;  bei  den  Fersen^ 
welchen  das  Zeichen  eines  Menschen  vorgesetzt  ist;  ungeachtet  demselben 
noch  eine  Pluralbezeichnung  der  Menschen  vorhergeht ,  ist  dagegen  das  zweite 
Zeichen  dasjenige  S,  welches  auch  in  N.  R.  28  vor  der  Bezeichnung  der  Endung 
ai  enthalten  ist.  Vor  der  Bezeichnung  der  Fersen  ist  dem  Königszeichen 
nicht  nur  ein  Querkeil  statt  der  Partikel  m  (beijy  sondern  noch  ein  N  wie  am 
Schlüsse  der  kleinem  Inschrift  Nr.  9  beigegeben.  Die  von  Rawlinson  vor- 
geschlagene Verbesserung  kann  nur  Statt  finden,  wenn  alsdann  das  folgende 
Adjectiv  mit  der  Bezeichnung  eines  Mannes  durch  aU  Perse  erklärt  wird.  Das 
Beiwort  tharn^  welches  im  zwdten  Satze  dem  Königszeichen  beigegeben  ist,  soll 
den  Darius  als  rechtmässigen  König  bezeichnen.  Das  darauf  folgende  Wort, 
welches  Rawlinson  igabbi  oder  yagabbi  lieset,  ist  dasselbe,  welches  ich 
immer  zweifelnd  iden  gelesen  habe.  Andere  mögen  entscheiden,  ob  pi^ 
damit  zu  vergleichen  sei;  seiner  Bedeutung  nach  entspricht  es  dem  Piel  von 
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3)^\  Die  Worte,  welche  Rawlinson  attua  abua  Heset  und  mein  Vater 
übersetzt,  sind  dieselben,  welche  in  Westergaard's  C,  18  n.  23  in  umge- 
kehrter Ordnung  stehen,  und  von  mir  abi  dthabi  gelesen  und  mein  verewigter 
Vater  übersetst  sind,  weU  ich  dabei  an  ni^  in  der  Bedeutung  wovon  abschei- 
den dachte,  und  den  Begriff  mein  in  dem  wie  t  gelesenen  Schluss-^  suchte. 
Das  Wort  raw  zu  Anfange  von  Westergaard's  iV.  R.  beweiset,  dass  der 
Winkel  auch  die  Stelle  eines  B  vertrat,  welches  in  der  Bezeichnung  eines 
Vaters  nach  dem  A  eben  sowohl  ausgelassen  werden  durfte,  wie  die  Assyrier 
statt  rab  nur  ein  R  zu  schreiben  pflegten. 

Da  die  Namen  der  Vorfahren  des  Darius  ohne  Schwierigkeit  gelesen 
werden,  so  gehe  ich  sogleich  zum  fünften  Abschnitte  über,  welcher  aussagt: 
7) Durch  die  Huld  des  Auramazda  bin  ich  König:  Auramazda  hat  die  Königs- 
würde  mir  verliehen.  <^  Der  Name  des  Gottes  ist  hier  nach  medischer  Aus- 
sprache 'Aurawazda  geschrieben,  woraus  es  sich  ergibt,  dass  die  vorher- 
gehenden Worte  nicht  in  khan  gelesen  werden  können,  wie  ich  vermuthet 
hatte,  sondern  in  Mwa  lauten,  was  sich  durch  nnSio  dp  (durch  Güte}  er-* 
klären  lässL  'Anok  gilt  zugleich  als  Nominativ  und  Dativ,  und  das  Schluss- 
wort denan  schreibt  das  zweitletzte  Zeichen  anders,  wie  bei  Westergaard 
D,  2  am  Schlüsse  u.  s.  w.  Von  den  Ländernamen  des  sechsten  Abschnittes 
haben  sich  folgende  erbalten:  1}  Parsa^  wo  nach  dem  P  gegen  die  sonstige 
Sitte  die  Bezeichnung  der  Silbe  ar  hinzugefägt  ist;  2)  Sushwatk  (Susa),  wo- 
für sonst  auch  nur  Sush.  th  geschrieben  wird,  wie  Bab.  th  für  Babylon  und 
Am.  th  für  Assyrien*  Dem  Zeichen  Smh  fehlt  bei  Westergaard  am  Schlüsse 
von  N.R.  11  der  als  S  geltende  Winkel  davor,  und  dem  Scblusszeichen  der 
dritte  Querkeil  in  der  Mitte  des  Vierecks.  In  andern  Inschriflm  wQl  Rawlin- 
son den  Namen  Stssha  gefunden  haben.  3)  BcA.  th]  4)  As.  M;  5}  'Arab; 
6}  WaweA  (Babylon,  Assyrien,  Arabien,  Ägyptm}  sind  eben  so  geschrieben, 
wie  in  Westwgaard's  iV.  A.  15  u.  16  zu  Anfange,  wo  nur  ein  Zeichen  fehlt. 
Wawesh  scbdnt  dem  Namen  Habesh  zu  entsprechen,  welchem  die  Worte 
in  warath  (für  nnKn  d^,  am  Nilstrome}  hinzugefügt  sind.  7)  SpaCrJda; 
8}  Yäwana  (Thrygien  und  lonien)  sind  so  geschrieben,  wie  in  Westergaard's 
N.  R.  16  am  Schhisse,  wo  nur  dem  letztern  Namra  ein  Zeichen  zu  Anfange 
feUt.     9}  'Ariwa]    10)  'Uwaramni;   11)  BakhH^a;   12)  Snghda  (Arien,  Cko- 
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rasmien^  Bakhtrien^  Sogdien)  folgen  in  Weslergaartf s  N.R.  12  a\d  PaCr)Ü^a 
in  anderer  Ordnung^  und  sind  mit  Ausnahme  des  Namens  Uwarazmia^  der 
mit  andern  Zeichen  schliesst,  sehr  fehlerhaft  geschrieben.  13)  Paruparisan; 
14)  Khawar  (Sahen  am  l^aropanisus  und  Kimmerier)  sind  in  Westergaard's 
JV.  IL  auf  ganz  verschiedene  Weise  bezeichnet;  Khawar  scheint  die  medische 
Aussprache  für  Gomer  zu  sein.  15)  Saltagn  (Saltagydien)  ist  in  Westergaard's 
^.  R.  13  mit  einem  Schluss-lf  geschrieben. 

Diesen  Ländernamen  eriaube  ich  mir  liöoh  die  Erläuterung  ifer  kleinern 
Inschriften  mit  verschiedenen  Personennamen  hinzuzuftigen.  bieäe  beginnen 
sämmtlich  mit  dem  Demonstrativpronomen^  welches  ich  ada  lese,  Rawlinson 
aber  kaga  lieset;  vermuthlich  weil  der  Name  von  Agbatana  mit  denselben 
beiden  Zeichen  beginnt  Allein  dieser  Name  wurde  auf  so  mancherlei  Weise  ge- 
schrieben,  dass  Adbatana  für  Azbatana  eben  so  zulässig  scheint,  wie  Apobatana 
bei  Isidor  von  Charax.  Dagegen  ist  das  vorletzte  Zeichen  im  Namen  des  'Uwa^ 
data  Nr.  7  schwerlich  vom  zweiten  Zeichen  des  Wortes  aia  verschieden.  Die 
Worte  für  icelcher  also  log  lieset  Rawlinson  sa  gaprtm  hkna^  das  letzte 
Wort  mit  S)d^  vergleichend;  im  sechszebnten  Abscimitte  der  grossen  Inschrift 
Z.  30  lieset  er  dagegen  dieses  Wort  nach  igalAi^  wie  er  lieset,  oder  iden^ 
wie  ich  lese,  «w«,  wofür  üma  (rvf^^^^  in  der  Bedeutung  ehoa  so  richtiger 
scheint.  Statt  yaprusu  lieset  man  richtiger  liroft  ftir  r\yyr\  {zei^  an)  oder 
nyi  (sprengte  aus).  Hiemach  sind  die  kleineren  hschriften  also  zu  lesen 
und  zu  übersetzen. 

Nr.  1. 
'Ada  I  Gumata  ish  Magü^  sh'  urah  üma: 
Dies  (^ist)  Gomates  der  Magier,  der  etwa  also  aussprengte: 
'Anok  I  Xserz^fa,  bar  \  Kuresh^ 
Ich  (bin)  Sm^dis,  der  Sohn  des  Kyrus. 

Nr.  2. 
'Ada  I  'Askina,  sh^  ürah  üma: 
Dies  (ist)  Atnnes,  der  etwa  also  aussprengte: 
Anok  ]¥.  i.  Sush.  th. 
Ich  (bin)  König  des  Landes  Susa. 

14 
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Nr.   3. 
'Ada  I  NaUtabely  sh'  ürah  uma: 
Dies  (ist)  Naditabir,  der  etwa  also  aussprengte: 
Anok  I  ]¥abU8hadCr)u8ar  ^  barü  ske  \  il^afrti-tl<f» 
Ich  (bin)  Nebukadnezar^  der  Sohn  des  Nabonid. 

Nr.    4. 
'Ada  I  Phartoartishy   sh*  iirah  üma: 
Dies  (ist)  Phraortes^  der  etwa  also  aussprengte: 
Anok  I  Khshatrita,  nin  sh'  \  'Uwakshatra. 
Ich  ([bin}  Xatrites,  ein  Nachkomme  des  Kyaxares. 

Nr.  5. 
'Ada  I  WartiyOy  sh'  ürah  üma: 
Dies  Ost}  MarteS;  der  etwa  also  aussprengte: 
'Anok  I  Khamaniü,  ]¥.  i  Suäh.  th. 
Ich  (bin)  HomaneS;  König  des  Landes  Susa. 

Nr.  6. 
'Ada  I  Skühratakhmy  sh*  ürah  üma: 
Dies  (ist}  Shitratakhmes^  der  etwa  also  aussprengte: 
'Anok  I  um  sh'  \  'Uwakshatra. 
Ich  Q)in}  ein  Nachkonune  des  Kyaxares. 

Nr.  7. 
'Ada  'Uwasidata^  sh^  ürah  üma: 
Dies  0^0  UwasdateS;  der  etwa  also  aussprengte: 
'Anok  I  Eserziya^  bar  \  Kuresh. 
Ich  (bin)  Smerdis,  der  Sohn  des  Kyrus. 

Nr.  8. 
'Ada  I  'Arahu,  sh'  ürah  üma: 
Dies  (ist}  Araku^  der  etwa  also  aussprengte: 
'Anok  I  NabushadCrJusar  ^   bar  \  Nabunit. 
Ich  (bin}  Nebukadnezar,  der  Sohn  des  Nabonid. 

Nr.  9. 
'Add  I  Phrada,  sh*  ürah  üma: 
Dies  (ist}  Phraates^  der  etwa  also  aussprengte: 
Anok  jÜT.  in  i  Warguya. 
Ich  (bin}  König  im  Lande  Margia. 
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Die   dreisprachigen  Keilinschriften  zu  Persepolis. 


I.     C.  bei  Westergaard  am  Gebäude  G.  bei  Niebuhr. 


P.  I.  1.  Baga  wazarka  Auramazdä,  hya 
imäm  bumim  2.  adä,  hya  awam  asmä- 
nam  adä,  hya  martiyam  adä,  hya  shi- 
yätim  adä  martiyahyä,  4.  hya  Khshayär- 
shöm  N,  m  akunaush  aivam  parunäm 
N.  m,  aivam  parunäm  framätäram.  ü. 
6.  Adam  Khshayörshä,  N.  wazarka, 
iV.  iV.änam,  iV.  7.  dahyaunäm  paruwa- 
zanänäm ,  iV.  ahyäyä  bumiyä  wazarkäyö, 
duriya  apiya,  Där(a)yava(h]ush  N.  hya 
putra,  Hakhämanishiya.  DI.  Thötiya 
Khshayärshä,  iV.  wazarka:  WashnäAu- 
rahya  Mazdäha  ima  hadish  Där(a]yavash 
N.  akunaush,  hya  manä  12.  pitä.  IV. 
M^m  Auramazda  pätuwa  hadä  bagaibish; 
Uta  tyamaiya  kartam,  utä  tyamaiya  14. 
pitra,  Där(a)yava(h)ush  iV.  hyä,  kartam, 
awashchiya  15.  Auramazdä  pätuwa  hadä 
bagaibish. 


Jf.  I.  I.  'Anna  arzarra  'Aürama(z)da ,  2. 
kak  za-miruwa  nashad,  kak  äkkha  ün 
nashad,  kak  |  ma(r)sharrar  nashad,  kak 
shiyatim    5.  nashad  |  ma(r]sharran,  kak 

I  Khsharza  |  M,  ar  watarad  |  kar  7.  | 
arzakhkwasin  |  JK,  |  kar  |  arzakhkwasin 
frawataram.  II.  Wa  |  Khsharza,  |  M.  ar- 
zarra, I  itf.  I  üf .  wasin,  |  M.  \  daiüshnan  | 
arzakhkwasin  |  danashnan,  |  M.  —  miruwa 
zamik  |  arzarra  —  fzatUnaka,  [Daryawush 
\M,  15|zaka(r], Wakkamanishiya.  III.Naär 

I  Khsharza,  |  M.  arzarra:  17.  Zuwisi 
''Aürama(z]dan  za-wizsha  |  Daryawüsh 

I  M.  watar,  |  kak  wa  |  tatta.  IV.  Wa 
'Aürama(z)da  wawanishkhashna  21.  än- 
nabin  sidak;  kuUa  naz  wattar,  kutta 
naz  I  tatta,  |  Daryawüsh  |  Jlf.,  watarad, 
unwi  'Aürama(z)da  nishkhashna  annabin 
sidak. 


n.    B.  bei  Westergaard  am  Gebäude  G.  bei  Niebuhr. 


P.  l.Där(ä)yayushkhshäyathiya  2.  wazarka, 
khshäyathiya  khshäyathiyänäm,  khshöya- 
thiya  4.  dahyaunäm,  Vishtäspahyä  putra, 
.Hakhämanishiya,   hya   imam  tacharam 
akunaush. 


Jf.  1.  I  Daryawüsh,  |  M.  arzarra,  |  Jf.  |  Jf . 
wasin,  |  M.  3.  daiüshnan,  (wishpazanas- 
nan),  |  Wishtaspa  |  zakar,  |  Wakkamani- 
shiya,  kak  6.  za-tatzaram  watarad. 


m.     G.  bei  Westergaard  am  Gebäude  /.  bei  Niebuhr. 


P.  1.  Khshayärsha,  khshäyathiya  wazarka, 
khshäyathiya  khshäyathiyänäm,  Där(a)- 
yaYa(h)ush  khshäyathiyahyä  putra,  Hakh- 
ämanishiya. 


M.  \.  I  Khsharza,  |  M.  arzarra,  \M.\  M. 
wasin,  |  Daryawüsh  |  Jf.  |  zakar,  |  Wak- 
kamanishiya. 
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Erste   Tafel. 


I.    Inschrift  des  Xerxes  am  Versammlungshause  des  Darius. 


B.l  1.  'Ä.  rishü(n)  'A.  'Aüramazdä,  2.  sh' 
'A.  n.  ünba,  äk  thäb(ar},  3.  ädäta  ünba, 
she  benin  ünba^  4.  she  dawan  an  benin 
denan,  sh'än  5.  |  Khshyörshä  iV.  ünba  6. 
N.j  she  N,N.in  madüth^  she  nashiü  7. 
an  nakhör  iytn  denan  8.  wetöäm.  IL 
'Anok  I  Khshyärshä,  9.  |  N.  rab,  |  N. 
N.  in,  N.  iyin,  10.  she  nakhär  ith,  she 
na  denan,  11.  iV.  thabar  ädäta  rabith  12. 
ransath,  bar  \  Däryäwesh  N,  13.  'Akha- 
mänishshiya.  III.  14.  |  Khshyärsha,  N. 
rab,  15.  idenan:  'In  abbith  16.  sh'  'A. 
'Aüramazdä  äda  17.  ädä  |  DäryäweshiV. 
18.  m  äthabi,  isshishü.  19.  IV.  'Anok 
'A.  'Aüramazdä  20.  ithkhan  an  doth  'A. 
in  21.  denan;  äk  sh'änok  nashishü,  22. 
äk  she  I  Däryöwesh  N.,  äbi  äthabf,  ish- 
ishü,  24.  äk  «düba  'A.  'Aüramazdä  25. 
ithkhan  doth  'A.  in  denan. 


D.  I.  Höchster  Gott  (ist)  der  Gott  Aura- 
mazda,  welcher  den  Himmel  schuf,  und 
diese  Erde  schuf,  welcher  die  Menschen 
schuf,  welcher  das  Geschick  für  die 
Menschen  schuf,  der  den  König  Xerxes 
zum  König  schuf,  der  ihn  zum  K.  der 
K.  der  Menge,  der  ihn  über  die  fremden 
Länder  erhob  hier  und  dort.  IL  Ich 
(bin)  Xerxes,  der  grosse  König,  K.  der 
K.,  K.  der  Länder,  welche  fremd  sind, 
welche  nicht  dies,  König  dieses  grossen 
hochgebietenden  Landes,  Sohn  des  Königs 
Darius,  ein  Achämenide.  IIL  Xerxes,  der 
grosse  König,  thut  kund :  Mit  dem  Willen 
des  Gottes  Auramazda  hat  dieses  Ver- 
sammlungshaus der  K.  Darius,  mein  ver- 
ewigter Vater,  erbauet.  IV.  Mich  be- 
schirme der  Gott  Auramazda  mit  diesen 
Göttern  hier;  auch  was  ich  erbauet 
habe,  und  was  der  König  Darius,  mein 
verewigter  Vater,  erbauet  hat,  auch 
dieses  beschirme  der  Gott  Auramazda 
mit  diesen  Göttern  hier. 


Überschrift  des  Königsbildes  am  Versammlungshause. 

D.  Darius,  der  grosse  König,  K.  der  Könige, 
K.  der  Länder,  (welche  fremd  sind, 
welche  nicht  dieses),  Sohn  des  Ishtasp, 
ein  Achämenide,  der  dieses  Haus  er- 
bauet hat. 


n. 

B.  l.Daryäwesh,  N.rab,  2.iV.iV.fii,  iV.iyt»^ 
3.  (she  nakhar  ith,  she  na  den),  4.  bar 
I  Ishtasp,  5.  I  'Akhamänishshiya,  6.  she 
11.  ädä  Ishish. 


m.    Inschrift  des  Xerxes  in  vielfacher  Wiederholung. 


B.  L  I  Khshyärsha,  iV.  2.  rab,  N.N.  m,  bar 
I  3.  Däryäwesh  N.  4.  'Akhamänishiya. 


D.  Xerxes,  der  grosse  König,  König  der 
Könige,  Sohn  des  K.  Darius,  ein  Achä- 
menide. 
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Die  dreisprachigen   Keilinschriften   zu  Persepolis. 


IV.     D.  bei  Westergaard   am  Eingange  A.  und  AE.  bei  Niebuhr. 


P.I.  1.  Baga  wazarka  Auramazdä,  hyaimäm 
bumim  adä,  hya  avam  asminam  adä, 
hya  martiyam  3.  adä,  hya  shiyätim  adä 
martiyahyä,  hya  4.  Khshayärshäm  khshä- 
yathiyam  akunaush  aivam  5.  parunätn 
khshäyathiyam,  aivam  parunäm  framä- 
täram.  II.  Adam  Kbshayärshä,  khshä- 
yathiya  wazarka,  7.  khshäyathiya  khshä- 
yathiyänäm ,  khshäyathiya  dahyaunäm 
paruwazanänäm ,  khshäyathiya  ahyäyä 
bumiyä  wazarkäyä,  duriya  apiya.  Da- 
r(a)yava(h)ush  khshäyathiyahyä  putra, 
Hakhämanishiya.  III.  Thatiya  Khshayarshä^ 
khshäyathiya  wazarka :  Washnä  12.  Au- 
ramazdähä  imam  duwarthim  visadahyaum 
13.  adam  akunavam.  Wasiya  aniyash- 
chiya  nibam  14.  kartam  anä  Pärsä,  tya 
adam  akunavam,  15.  utamaiya  tya  pitä 
akunaush;  tyapatiya  kartam  vainatiya 
nibam,  awa  visma  washnä  Auramaz- 
däha  akumä.  IV.  Thatiya  Khshayärshä 
18.  khshäyathiya:  Mäm  Auramazdä  pä- 
tuwa,  utamaiya  khshatram,  utä  tya  manä 
kartam,  utä  tyamaiya  pitra  kartam, 
awashchiya  Auramazdä  pätuwa. 


Jf.  I.  1.  'Anna  arzarra  'Aürama(z)da,   kak 

—  miruwa  2.  za  nashad,  kak  äkkha 
üwan  nashad,  kak  |  3.  ma(r)sharrar  na- 
shad, kak  shiyalish  nashad  |  4.  ma(r)- 
sharran,  kak  |  Khsharshza  |  M.  ar  wata- 
rad  kar  arzakwasin  |  M.,  kar  arzakwa- 
sin  frawattaranm.    II.  Wa  |  Khsharshza, 

I  7.  Jf.  arzarra,  |  M.  \  M-  wasin,  |  M, 
daiünam  -paruzananam ,  \  M.  —  miruwa 
zamik  waza[r)ka^zatinaka,  |  Daryawüsh 

{  M.  I  zakar,  |  Wakamanishshiya. 

IIL  Naär  |  Khsharshza.  11.  |  M.:  Zuwisi 
'  Aürama(z)da  za  —  baba  —  wishzadaiüsh 
wa  watar;  zak  dafwafi  shishnan  watar 

—  Parsa  zawa.  Naz  wa  wattar,  kutta 
naz  I  tatta  watarad ;  naz  zazä  15.  watar 
katyawak  shishnan,  un  ward  16.  zuwisi 
'Aürama(z)dan  watdatad.  IV.  Naär  | 
Khsharshza  |  M.:  Wa  'Aürama(z)da  wa- 
nishkhashna,  kutta  —  sawakmiwi,  kutta 
19.  naz  wa  wattar,  kutta  naz  |  tatta  20. 
watarad,  ünad  'Aurama(z)da  nishkhashna. 
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Zweite   Tafel. 


IV.     Inschrift  an  den  zwei  Hauptportalen  oberhalb  der  Treppe. 


B.  I.  1.  'A.  rab  'A.  'Aüramazdä,  she  Üiabar 

2.  ädä  denan,  sh'  'A.  n.  änüth   denan, 

3.  she  bar  maküb  denan,  she  math  an 
bar  maküb  4.  denan,  sh'  An  Khshyärsha 
N.  ünba  shan  5.  in  JV.  in  madüth,  shan 
in  misyanam  madülh.  II.  6.  'Anok  | 
Khshyirsha,  JV.  rab,  N.  JV.  in,  7.  JV. 
iytit,  she  nakhär  ith,  she  na  in,N.  tha- 
bar  ädäta  8.  ra(ba]th  raztnath,  rash  | 
Däryäwesh  N.,  9.    |  'Akhamänishshiya. 


III.  I  Khshyärsha  N.  10.  iden:  In  khan  sV 
'A.  'Aüramazda  6.  11.  ädä  wyakhmdä- 
yimü  änok  12.  nasshish;  we  she  nawa 
tham  madüth  13.  mishnüth  nasshish  in  i 
Pa(r)sa  ädä,  14.  sh'änok  nashishü,  we  sh' 
Abi  ishishü,  15.  we  she  meshakaran 
rommand,  saküth  den  16.  in  khan  sh* 
'A.  'Aüramazdä  nasshish.  IV.  17.  | 
Khshyärsha  JV.  iden :  'A  'Aüramazdä  18. 
anok  ithkhan  an  we  sh'  an  JV.  äthi 
w*iytiti,  19.  we  sh'änok  nashishü,  we 
sh*äbi  ishshishü ;  20.  sakü  ken  'A.  'Aü- 
ramazdä  ithkhan. 


D.  Grosser  Gott  (ist)  der  Gott  Auramazda, 
welcher  diese  Erde  schuf,  welcher  je- 
nen Himmel  schuf,  welcher  den  Sohn 
des  Leidens  schuf,  welcher  das  Geschick 
für  den  Sohn  des  Leidens  schuf,  wel- 
cher den  König  Xerxes  schuf  zum  Für- 
sten unter  den  Königen  der  Menge,  zum 
Fürsten  unter  den  Befehlshabern  der 
Menge.  IL  Ich  (bin)  Xerxes,  der  grosse 
König,  König  der  Könige,  König  der 
Lftnder,  welche  fremd  sind,  welche  es 
nicht  sind,  König  dieses  grossen  hoch- 
gebietenden Landes,  Sohn  des  Königes 
Darius,  ein  Achämenide. 

in.  Der  König  Xerxes  thut  kund:  Mit  der 
Huld  des  Auramazda  habe  ich  dieses 
Portal  für  alle  Völker  erbauet;  und  was 
Schönes  da  ist  in  vielen  Wiederholun- 
gen in  diesem  persischen  Lande  erbauet, 
was  ich  erbauet  habe,  und  was  mein 
Vater  erbauet  hat,  und  welche  von 
Palästen  sich  erheben,  alles  dieses  ist 
mit  der  Huld  des  Auramazda  erbaut. 
IV.  Der  König  Xerxes  thut  kund:  Der 
Gott  Auramazda  beschirme  mich  mit 
dem,  was  in  meinem  Reiche  ist,  und 
meine  Länder,  und  was  ich  erbauet 
habe,  und  was  mein  Vater  erbauet  hat; 
alles  dieses  beschirme  Auramazda. 
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Die   dreisprachigen  .  Keilinschriften   zu    Persepolis. 


P.  I. 


V.    E.  bei  Westergaard   am 
1.    Baga  wazarka  Auramazdä,    hya 


imäm  bumim  adä,  hya  awam  asmanam 
adä,  hya  martiyam  adÄ,  hyashiyätim  adä 
martiyahyä,  hya  Khshayärshäm  khshäya- 
thiyam  akunaush  aivam  parunäm  khshä- 
yathiyam,  aivam  parunäm  framätäram, 
IL  Adam  Khshayärsha,  khshäyalhiya  wa- 
zarka, khshäyalhiya  10.  Khshäyalhiyä- 
nam,  khshäyalhiya  dahyaunäm  paruwa 
zanänäm,  khshäyalhiya  12.  ahiyäyä  bu- 
miyä  wazarkäyä  13.  duriya  apiya,  Dä- 
r(a)yava(h)ush  khshäyalhiyahyä  putra, 
Hakhämanishiya.  III.  15.  Thäliya  Khsha- 
yärsha, khshäyalhiya  wazarka:  Washnä 
Auramazdähä  ima  hadish  adam  akuna- 
vam.  lY.  Mäm  Auramazdä  pätuwa  hadä 
bagaibish,  ulamaiya  khshatram,  utä  lya- 
ihaiya  karlam. 


Gebäude  /.   bei  Niebuhr. 

M.  I.  1.  'Annabi  arzarra  'Aürama(z)da,  kak 
-miruwa  2.  za  nashad,  kak  äkkha  ün 
nashad,  kak  |  ma(r)  sharrar  nashad,  kak 
shiyatish   nashad  ma(r)sharran,  kak  4. 

I  Khsharza  |  üf.  ar  watarad  kar  arzakh- 
kawasin  |  M.j  kar  arzakhkawasin  fra- 
walaram.  11.  Wa  6.  |  Khsharza,  |  M.  ar- 
zarra, \  M.  \  M.  wasin,  |  M.  daiüshnan 
paruzananam,  |  üf.  —  miruwa  zamik 
waza(r)ka    8.  fzattinakafi,  |  Daryawüsh 

I  M.  I  zaka(r),  9.  |  Wakkamanishiya. 

m.  Naär  |  Khsharza,  |  M.  arzarra:  Zuwisi 
'Aürama(z)dan  za-wizsha  wa  walla. 
lY.  Wa  'Aürama(z)da  wanishkhashna 
annabi  12.  idak,  kulla-sawamim,  kulta 
naz  wallar. 


VI.    L  bei  Westergaard  am  Gebäude  G.  bei  Niebuhr. 


P.    Ardasläna    älhagaina   Där(a)yava(h)ush 
N.  hyä  vilhiyä  karla. 


üf.  Ardashlan-arssin  |   Daryawüsh  |  üf. 
wizshayuwa  walarat 


VII.    üf.  bei  Westergaard  in   der  Nähe  von  Murghab. 


P.  Adam  Kurush  khshäyalhiya,  Hakhämani- 
shiya. 


üf.  Wa  I  Kur  |  üf.  |  Wakkamanishiya. 


Vni.     Die  Vase  des  Artaxerxes  bei  Westergaard. 
P.  Ardakhchashcha  iV.  wazarka.  j  M.  \  Ardakhshashza  |  M.  arzarra. 
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Dritte    Tafel. 

V.    Inschrift  am  Palaste  des  Xerxes. 


BA.  1.  'A  rab  'A.  'Aüramazdä;  she  thabar 
ädä  denan ,  2.  sh'  'A.  n.  än(ü)th  denan, 
sh'  ämith  denan^  3.  she  moth  an  äbe- 
nin  denan ,  she  N.  üth  an  |  Khshyärsha 
denan,  4.  shan  an  N.  in  madüth,  shan 
misyanya  madüth.  11.  'Anok  5.  |  Khsh- 
yärsha, N.  rab,  JV.  iV.  in,  N.  fym,  she 
nakhar  ith,  she  na  m,  6.  N.  thabar 
ädäta  ra(ba)th  razinath,  bar  \  Därya- 
wesh  iV.,  7.  I  'Akhamänishiya. 


IIL  I  Khshyärsha,  JV.rab,  iden:  8.(Sh*  änok 
äniishna  nashishü  bin  thebar,  sh'ümma 
nashishü),  9.  den  zoth  nashishü  in  khan 
I  'A/Aüramazdä  10.  nashish.  lY/Anok 
'A.  'Aüramazdä  ithkhanan  an  11.  doth 
'A.  in  w'än  N,  üthi,  w'än  she  nashishü. 


D.  Grosser  Gott  (ist)  der  Gott  Auramazda, 
welcher  diese  Erde  schuf,  welcher  jeiren 
Himmel  schuf,  welcher  die  Menschheit 
schuf,  welcher  das  Geschick  für  die 
Menschen  schuf,  welcher  die  Königs- 
würde für  Xerxes  schuf,  den  Fürsten 
der  Könige  der  Menge,  den  Fürsten 
der  Befehlshaber  der  Menge.  II.  Ich 
(bin)  Xerxes,  der  grosse  König,  König 
der  Könige,  König  der  Länder,  welche 
fremd  sind,  welche  nicht,  König  dieses 
grossen  hochgebietenden  Landes,  Sohn 
des  Darius,  ein  Achämenide. 

in.  Xerxes,  der  grosse  König,  thut  kund: 
(Was  ich  wiederholt  erbauet  habe  im 
Lande,  was  ich  hierneben  erbauet  habe,) 
alles  dieses  Erbauete  habe  ich  nüt  der 
Huld  des  Gottes  Auramazda  erbauet. 
IV.  Mich  möge  der  Gott  Auramazda 
beschirmen  sammt  diesen  Göttern,  auch 
mein  Reich,  und  was  ich  erbauet  habe. 


VL     Fensterinschrift  im  Versammlungshause. 


B.  Koscharra  n.  ödath  thikuna  de  |  Däryä- 
wesh  mara  üsaya. 


D.  Hehres  Yersammlungshaus  für  des  Da- 
rius Herrschersitz  erbauet. 


Vn.     Inschrift  des  Königs  Cyrus. 
B.  Anok  I  Koros  N  \  'Akhamanishiya. 


D.  Ich  (bin)  Kyrus,  der  König,    ein  Achä- 
menide. 


VDI.     Von  ägyptischen  Hieroglyphen  begleitet, 
ß.  I  'Ardäkhshazsa  N.  rab.  |  D.  Artaxerxes,  der  grosse  König. 
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